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Vorwort der 29
immer ein Bau, von Menſchenhänden aufge⸗

zu einer gewiſſen Höhe gediehen, eg der

Baumeiſter mit kundiger Hand die gethane Arbeit zu
prüfen, den die ei kommenden Abſchnitt der

Schöpfung ſorglich imPm Geiſte zu erwägen, den

ſprünglich gefaßten Plan nach den Erfahrungen, die

ihm während des aue geworden, zu regeln, ihn,
wo es möglich, zu erweitern, und nach Geſtalt der

Dinge mit manchem Zierrath zu hmücken. 0 ird

die Arbeit in dem Style, nach welchem E ſie von

den Grundveſten aus aufgemauert, fortzuſühren ſich
bemüſſiget fühlen; doch dürfte er, wo ſich immer durch
die Gunſt der Umſtände Zweckdienliches im Verlaufe
des Schaffens ihm bietet, 0  e emfigſt V.  b  N,
Uunt die Behaglichkeit der Bauherren u mehren, und

ihren undigen lick zu ergötzen.



SOo ird auch der geiſtige Bau, den wir unter
Anrufung des göttlichen Beiſtandes durch unſere Ouar⸗—
talſchrift gegründet, und n gegenwärtiger Monat⸗
ſchrift ur glücklichen Vollendung zu führen beſtrebt ſind,
während dieſer Fortführung manche erſprießliche Er
weiterung, manche heilſame Rückſichtsnaͤhme auf die
Bedürfniſſe unſerer Tage erfahren. Zwar ird der
Eine alte Geiſt der hrf. und e unſere
Mutter, die Kirche ö alle unſere Arbeiten, wie bisher,
durchdringen, alle unſere en eſeelen, eil eben
der, welcher In dieſem Geiſte nicht baut, zerſtört und
vernichtet, wo E u ſchaffen berufen, doch ſoll eS uns
nicht dem regſten Eifer fehlen, dem Walten dieſes
Geiſtes in weitere Lebensgebiete zu olgen, und ſein
heiliges, ewiges Weben nd Wirken dem geneigten Le
ſer zum 0  en Bewußtſeyn zu bringen.

Wẽ

IX aben, als wir die Funbamete des Baues
gelegt, uns über an und Anlage desſelben klar da
hin ausgeſprochen, daß wir uns keineswegs vermeſſen,
eine jener gewaltigen Veſten, einen jener himmelan⸗
ſtrebenden Dome zu ſchaffen, zu denen uns die mäch  —
tigen Quad ern ſowohl als auch der hohe Genius ge
reifter Kunſt ermangeln. Unſere Abſicht ging und geht

Ldarauf, ein wohnliches Haus, ein



III

einfaches Kirchlein u bauen, in welchem das gläubige
Herz Salbung, Erhebung und das tägliche Brod des
Lebens zu nden vermag. Wir ſind daher keineswegs
gewillt, unſere Leſer in die Tiefen abſtracter Specula⸗
tion, in die noch nicht hinlänglich durchforſchten Ge
biete der höheren und höchſte theologiſchen Wiſſen⸗

du geleiten, unſere Tendenz iſt und wird mehr
eine 1 leiben

Es hat uns vornehmlich die Noth der eit zu
ſolchem Streben gedrungen. en auf dem der

praktiſchen Theologie 0  en die Wühler des Aufklä⸗
richts, die Herolde des Rationalismus, die Wortsdie⸗
ner einer In todten Begriffen und leeren Formen ſich
bewegenden, geiſtloſen Wiſſenſchaf ihre mächtigſten
Verheerungen angerichtet, gerade hier hat Gewohnheit
und Vorurtheil manchen Unfug, ſo zu agen, geheili⸗
get, und das Erwachen eines regeren kirchlichen und

religiöſen Lebens auf mannigfache Weiſe verhindert.
Gerade hier muß aufgeräumt, das Schadhafte verbeſ—
ſert, das Unheilige und eiſtloſe entfernt, Entſprechen⸗
ere und Tieferes begründet werden, ſoll es ſich Iin
der Ir zum Beſſeren wenden

IT wollen den Beſchwerden, die darüber erho⸗
ben worden, daß ſich die Quartalſchrift eben zu enig



IV

der eigentlichen praktiſchen Tendenz zugewendet, inſo⸗
ferne als ſie begründet, und einem wahren Verſtändniſſe
des praktiſchen Momentes entfloſſen eſfunden werden,
in unſerer Monatſchrift mit regſtem Eifer Rechnung zu
tragen bemüht ſeyn, müſſen aber eben darum dringendſt
erſuchen daß Männer dvon gereifter ſeelſorglicher Er

fahrung mi dem reichen threr paſtorellen Er⸗

ebniſſe nicht alſoſehr geizen, und ſich en  ießen,
unſerm, 9 von dem en Willen und regſten
Eifer beſ eelten orhaben freundlich Ind ilfreich die

Hände 3u bieten. Es dürfte wohl allerdings In
tereſſe emnes E  en liegen, das einzige der Diöeeſe
beſtehende 1  1 Blatt, 10 würdig als möglich, zu
geſtalten.

Da aber das praktiſche Wirken nicht ern .—
ſich Seyendes, ſich ſelber Begründetes iſt, ſondern
eben der plaſtiſchen Herausbildung desjenigen, was
der Geiſt klar, richtig und eſtimm rfaßt, dem L  2  —
ſetzen desſelben das friſche V  eben beſteht, da die
Praxis Ur die ru die Wiſſenſchaft aber der Stamm
und die belebende Wurzel denen allein die näh⸗
rende zu gedeihen Stande, ſo ird die Moj
rift, Aum run und Boden zu einer echt kirch
en Praxis zu legen, auf dem Gebiete wahrer



katholiſcher Wiſſenſcha reudige Umſchau zu
halten, und ihren Leſern die Ergebniſſe derſel⸗
ben treu, In an gemeſſener Weiſe, vorzulege
beſtrebt ſeyn Dieſer Weg iſt ihr ſo dringender
gewieſen, als der rd Umſchwung der Verhältniſſe,
die zunehmende Theilnahme an den religiöſen und kirch
en Fragen der Zeit, die oberflächliche Allerwelts
wiſſerei, E ſe bis in die unteren Schichten der
Geſellſchaft gedrungen, jeden Prieſter des Herrn
die gebieteriſche Forderung einer tieferen theologiſ chen
Bildung zu ſtellen gewohnt ſind

Es In den weiten Bereich dieſer unabweis⸗
baren Aufgabe gehören, daß die Mona  II en
neigten eſer auch mit den neueſten Erſcheinun⸗
gen der theologiſchen Literatur In eter Bekannt

ſchaft erhält. Es ſoll ihm aber dieſe Kenntniß nicht
bloß durch empfehlende Anzeigen ö durch troöckene Re

cenſionen vermittelt werden, wir wollen vielmehr den

Plan jedes u beſprechenden Werkes dem eſer darlegen,
und ihn in den an ſetzen, durch die Auswahl einer
und der andern bezeichnenden Stelle, über die Ausfüh
rung desſ elben ſich ſelber ein Urtheil bilden.

et jedo Erfahrung und Wiſſenſchaft nur dann
eine eilſame Wirkſamkeit vu äußern vermögen, enn
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das Leben des Prieſters ein wahrhaf prieſterliches,
enn ſein ganzes Weſen von dem Glauben und der
Liebe der Kirche, deren heilige Sache 3U führen
berufen, durchdrungen, enn von ihrer heilſamen
Zucht geleitet, von ihrem Geiſte beſeelt, von ihrer An⸗
dachtsgluth geläutert, geſtärkt und egeiſte erfunden
worden, ſo ird die Monatſchri eben ihrer prakti⸗
chen Tendenz halber, in beſonnener, be  eidener Weiſe
manche Winke In éezug auf prieſterliches Le
ben 8 u geben ſeyn.

Da ſie nur von Einem Geiſt durchdrungen, dem
ei der zärtlichſten te. zu unſerer allgemeinen
Mutter, der Kirche, eil ſie Ur Ein Streben ennt,
die Ehre, die Reinheit und Herrlichkeit dieſer nackel  2
loſen Braut Chriſti zu wahren, ſo ird ſie den

kirchlichen Lebensfragen der Zeit die vollſte
un genaue  E üfmerkſamkeit widmen. Der
Standpunkt, von dem aus die Monatſchri dieſe Fragen
zu würdigen gewillt iſt,‚ kann eben auch uur Einer
ſeyn, der der kirchlichen Freiheit und Selbſtſtändigkeit,

die I1 vor Allen für ſich au fordern berech—
Dietigt iſt, und die ein Kaiſerwort ihr garantirte.

Monatſchri ird er dieſe hö Güter der I1
allerorts vu wahren, und ſie eglichen Angriff zu
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vertheidigen ſich verpflichtet ühlen Sie ird ſich nicht
cheuen, ern offenes, ernſtes und würdiges Wort ſe

die Großen und ächtigen der Tde u richten,
ſowie ſie mit gleichem Freimuthe Eem unbeſonnenen
Treiben und Drängen von nten feſt Damm
entgegenzuſetzen bemüht ſeyn ird

Sie ird deßhalb klaren uge ſtete Umſchau
halten auf en Gebieten des kirchlichen Le
bens a ſein Keimen Wachſen und Tſtarten

eS ſich geſtalte freudig Herzen bewahren,
jeder Unterdrückung und Hemmung desſelben mannhaft
entgegentreten, und alle Kämpfe, Leiden und iege
der ir ſo oft als möglich treuer eiſe dem
eſer zu ſchildern verſuchen

Vorzüglich wünſcht ſie auf die wichtigeren
kirchlichen Ereigniſſe der Diöceſe, der ſie
ſcheint gehörigen Bedacht nehmen zu können, Uund
rſucht a  er freundliche Mittheilung alles deſſen,
was oli *  ehen und Wirken ſelber etunde

e hat auch orge daf getragen geeignete Cor⸗
reſpondenzartikel aus anderen Theilen des Kai⸗
ſerreiches und des geſammten 6u  en Vater  2  —
landes zu bekommen, um den verehrten eſer ſte



VII
ter Verbindung mit den wichtigſten kuhlichen Ereig⸗
niſſen 5u erhalten.

Das will die theologiſch-praktiſche Monatſchrift
nit freudigem U leiſten, das hofft ſie leiſten zu
können, ihr die nöthige Unterſtützung und freund⸗
liche Theilnahme nicht mangelt, wo der Herr, zu deſ⸗
ſen Ehre die Herausgeber das mühevolle eLr. begin  —
nen, ihr Pflanzen und egie en auch nit dem rechten
edei en und Wachsthum begnadigt.

S



Die katholiſche 11
gegenüber

der Evangelical- Union England.

0 „on S W Seller

Ea ieg der Natur der menſchlichen Dinge,
daß ern egenſa immer den Andern ruck
ewirkt Gegendruck und Anſtrengung bedingt Ruhe
Der gleiche Fall ergibt ſich auch religiös kirch
en Dingen eben dem Glauben alt ſich der
weifel ſeine Hütte auf und ſchlägt nicht ſelten
vollendeten Inglauben über Von der ch riſtli⸗
chen Wahrheit elen die ſogenannten E  er ab
1d, man möchte te behaupten Rechtgläubig⸗
keit und Ketzerei a  en neben einander zu beſte
hen nie aufgehört ᷓ England iſt, wie Jedermann
weiß ſeit langen ki vbvon Jahren her, neben
der Staatskirche ene große Anzahl von Sekten
aufgekommen. ter e I  &  ahr hat eue Sorten ge
liefert. Aus der *  *  uft ſind ſie nicht herabgefallen, ſie
aben ſich vielmehr aus der Staatskir heraus⸗
gebilde Daß Ur teſe ſucceſſive ung ſo vie⸗
ler arteien die anglikaniſche ir keineswegs
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verſtärkt, ondern vielmehr nach ind nach geſchwächt
erden mußte, darf doch nicht erſt erweislich gemacht
werden die (0  1 Miſſionen zubringen,
geht IM eigentlichen wieder verloren Und nicht
bloß auf die biſchöfliche I1 England erſtre

—

—
cken ſich die Verluſte, nein, ſie e  en ſich auch dort
heraus ſich noch auswärts die anglikaniſche I1
eltend gemacht nämlich Nordamerika Es iſt
erſtaunlich, welche verſchiedene religiöſe Ge
meinſchaften die anglikani I1 der neuen
Wéj zerfällt. Kaum daß man mehr paſſende Na
Nen Ur  13 ſie nde
0 hat man es gefů  I daß * mit der Zeit.

kein gutes Ende nehmen könne, teſe Neigung
ur Sektirerei nicht aufhören würde.  13 Es wurden des
halb öfter Verſuche gemacht, emne Union mit dieſen
oder Partheien möglich 3u machen Ein rfolg
hat die Bemühungen nicht gekrönt, die Sektirerei
nahm vielmehr mit jedem Jahre zu Der roteſtan⸗

Freiheitsgrundſa iſt du lockend ſur ſeine
Bekenner, als daß ſie ihn nicht gelegenheitlich geltend
machen ſollten. Udem iſt eS notoriſch, daß eS zur
engliſchen Staatspolitif gehört, alle Sekten zu
ulden, und daß Nordamerika dieſer Be
ziehung gar die ſchrankenlo eſte Freiheit herrſcht
Daß Deutſchland und Oeſterreich gleichfalls Een
erbaut werde, venn die be

Oſſene Zügelloſigkeit IM
Glaubensleben wirklich hinfort 3u Rechten ſtehen blei
hen ollte, iſt er ʒu erwarten

In neueſter Zeit aben ſich die Diſſenters noch
bedeutender ermehrt, 10 ſie fangen bereits an,
England ene zu ſpielen, über e die Hoch
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kirchenmänner die Köpfe ſchütteln und von raßenBeſorgniſſen erfüllt werden.
S

Indeſſen alle ieſe, bgleich höchſ unangeneh⸗
men, Erſcheinungen würden noch enig Eindruck ma⸗
chen, und nur eringe Ur rwecken, aber da
taucht aus dem Strome der eit ein nderes Ereigniß28 . auf, das man Anfangs gering geachtet, ſelbſt be
pötte Ind vornehm überſehen hat, das aber un.  2  —

mehr ſich in einer Weiſe du entwickeln beginnt,
die biſchöfliche 11 mit großer efahr be
droht, und deshalb die Aufmerkſamkeit und Thätigkeit
ihrer Träger ind reunde um vollſten Maße Iin An
ru nimmt. Der Puſeyismus iſt's, der ſeit ei⸗
ner Reihe von I  ahren In der anglikaniſchen 1
entſtanden, eine katholiſche ichtung, die
das Chriſtent der Urväter wieder in
Auge gefaßt hat, und eS nit dem Anglieanismus zu

erſchmelzen beabſichtigt, iſt zu Tage getreten und
hat ſich ſo ehr und wunderbar ſchnell, wo die
glikaniſche Ir üht, verbreitet und feſtgeſetzt, daß
die dadurch nothwendig erſchüttert werden
uß, und ihr die Ausſicht ſich öffnet, von derſelben früher
oder ſpäter verſchlungen 3u werden. Die Gefahr ird

ſo bedrohlicher, e mehr jene Geiſter, die a der
der religiöſen ewegun ſtehen, nachgerade

3
F— —

einzuſehen beginnen, daß ſie auf ein Ziel losſteuern,
das nie erreicht werden kann, daß ſie einem
Werke ihre Kräfte abmühen, e  E  3 vollenden
rein unmöglich iſt Die 39 Ttite des Genferglau⸗
bens laſſen ſich nit dem zlauben der rA
ter nimmermehr In Einktlang bringen, denn die Va
ter aren weder Calviner noch winglianer.
Das hat bis nun bereits eine große Menge der  14* ge



Die atholiſche 11 gegenüber

lehrteſten un redlichſten Puſeyiten wahrgenommen
und deßhalb raſch den gefaßt, den ngli  —
kanismus zu verlaſſen und zur römiſchkatholiſchen
Ir überzugehen. Offenbar iſt dem Katholieismus
hiedurch der Weg nach England gebahnt Das xrem  —
pel der ausgezeichnetſten Gelehrten, Theologen und
Mitglieder der höheren Stände, reißt eine enge
nderer 3u gleichem Schritte hin e olge dieſes
Ereigniſſes iſt die ſchnelle Verbreitung der ta⸗
tholiſchen I1 Ur England und Schottland Ein
Gleiches ſich auch Nordamerika Wenn
man edenkt welch ene enge katholiſcher Kir
chen glei  Am aus der hervorgewachſen welch
enne große Zahl von Schulen ſeit kurzer Zeit
richtet worden eyen und wie bedeutend ſich die Ka
oliken ſeit wenigen Jahren vermehrt 0  en ſo iſt
eS ſehr begreiflich, daß endlich die Hochkirchenmänner
rühriger verden, nd er Orten ſich berathen, wie
dem immer mehr einbrechenden Katholieismus
3u egegnen und der Beſtand des Proteſtantis⸗
mu er zu ſtellen ſey Ueberdieß hat endlich die
tberale Partei durch die bekannte Reformbill
die alten Bande, die die Katholiken er drückten,
zerriſſen, und letztere emaneipirt Daß iedurch die
katholiſche Kirche England große For  ri machte,
iſt außer allem Zweifel te Hochkirchenmänner ahn⸗
ten Ees, Ind widerſetzten ſich ihr aufs eftigſte, und
ſo ange ſie nur onnten Der mehr
tberhan nehmende Liheralismus trat mit im  —
mer dringenderen Forderungen hervor, und zeigte ſich
Uum i ſehr feindſelig die In ſeinen
Augen au gewordene Staatskirche. Nicht abgeneigt
ſchienen Viele, mit den unrechtmäßig erworbenen Kir⸗
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chengütern kurzen Prozeß zu machen, und den iri⸗
chen Katholiken einen ei u reſtituiren; Andere
ſchlugen ogar vor, die katholiſche Geiſtlichkeit vom
Staate zu eſolden, während noch Andere darauf
drangen, auch die letzten Ueberreſte der feindſeligen
Geſetze aus der Legislation zu tilgen. Kein Wun  —
der, daß dieß Alles zuſammengenommen, die Be
ſorgniſſe noch viel eigerte und Iin vielen eifri  —  —
gen proteſtantiſchen Herzen den Verdacht erweckte, als
ob man darauf losarbeite, England katholiſch zu
machen. Der Orange-Bund In Feſſeln gelegt, das
NO Popery⸗Geſchrei wurde niedergehalten, wollte auch
enig mehr frommen; das ſchützende egimen der
Tory's mundete der ganzen Nation ſchon In politiſcher
Beziehung nicht länger, Ur geſprengt, in ſeinen
alten Formen und Tendenzen eine Unmöglichkeit. Auf
der andern Seite gab ſich eine progre  ive Rüh
rigkeit kund, die errungenen Vortheile kräftig und
beſtmöglich zu 1  b Daniel Connel, dieſer
Unſterbliche Vertreter und Vertheidiger der katholiſchen
Kirche, rang mit ſeinen zahlreichen Anhängern und
Freunden Schritt für Schritt vorwärts, trieb ſeine
Gegner nach und nach aus en ihren Verſchanzungen
und hinter ihm her zog die geſammte befreite I1
Niederlage kam auf Niederlage, Verlu auf Verluſt.
In zahlreichen europäiſchen Ländern erhoben ſich Ge
bete auf Gebete zum Himmel, Aum Förderung der
katholi  en Sache im Dütteuede AUm

Beides iſt im letzten Parlamente abermals beantragt,
wiewo ein großer ei  er Katholiken die Beſoldung
vom Staate ſelbſt nicht wünſcht und die arren Hoch
ivchler agegen einlegen.
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zur egonnenen Bekehrung ſeiner Bewohner.
Und der Himmel ten egen und edeihen iezu
ſichtbar verleihen 3u wollen In London zählte
man bereits 00,000 Katholiken, nRan berechnete die
Zahl der bloß in der Uebertretenden im
Dur  Ni jährlich auf 8 6000 In andern Ge
genden ſich nach Proportion ein eben E günſti⸗
ges eſu

0 heraus. im presbyteriani⸗
ſchen Schottland wuchs die Zahl der Katholiken
zum allgemeinen Erſtaunen zuſehends und bedeutend heran.

Man ſah ſich alſo genöthigt, auf ittel zur elbſt

—

—
erhaltung 3u denken Und was war's, das dazu
auserkor? Etwas, was unter ſolchen Umſtänden ſelten
nUur, oder I der ege gar nie frommt, vielmehr die
u Lage noch übler macht, und das erfallen, enn
auch nicht gleich, er herbeiführt. Man griff
zur (C  10n mittelſt dem eſtreben, eine Union
eLr abwei  enden proteſtantiſchen Par  —
teien und Sekten 3u ſchaffen, und ieſelbe dem
andringenden Katholieismus als einen Damm,

ſich die Sturmeswogen brechen ſollten, tge  2  —
genzuſtellen. Der Gedanke iſt Im Gruude gar
nicht U. Die ſo zahlreichen und bereits ſelbſt po
litiſch bedeutend gewordenen Diſſenters hatten
läugbar die biſchöfliche 1*3 geſchwächt,
ren ihr in en Beziehungen, Um ſich gegen ihre eind⸗
ſeligkeit, reſpektive Intoleranz zu ichern, bisher
allenthalben ebenſo feindſelig und energiſch
rete Sie 0  en ſich iezu, wie natürlich,
nit den niedergedrückten Kath olik geeinigt. Galt
eS 10 die gemeinſame Freiheit zu erringen. Endlich
begriff eS der blinde Fanatismus der Hochkirchler,
daß falſche 2 ege aneſchen nicht nur große Ver
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luſte erlitten, ſondern die Macht der religiöſen Gegner
UNUr coneentrirt und verſtärkt alſo dem Katholieismus
nur brwar geholfen, ihn aber nicht zu Boden gebracht.
Da beſann ſich eines Beſſern, machte gute Miene
zum böſen Spiele, und ſich, die losgetrenn⸗
ten Kräfte wenigſtens als Werkzeuge zu ſeiner elgenen
ebensrettung vu nütz Es Urde nämlich, unächft
durch ufregung der verſchiedenen Diſſ enters,
Aſſoeiation gebildet unter dem Namen eine all

evangeliſchen Vere  in8 (Evangelical⸗
Union), m mittelſt eſſelben nach Außen hin dem
Proteſtantismus der doch en Sekten zUum ge
meinſamen Haltpunkte diente, en gr  ere Anſehen
und Stärke zu verſchaffen Kein Zweifel daß
dieſer Verein der katholiſcheni direkt ent  —
gegengeſetzt verden Die Ausſchließung der Emn

Katholiken Ind Unitaͤrier aAvon während
alle Sectionen des Proteſtantismus einlud be

weiſt eS zur Genüge, daß mittelſt des Vereins
nicht eigentlich die allgemeine Sache des Evangeliums
ördern ſondern unter dieſer Maske Ur der kath V

Da un beliſchen zu eibe gehen wollte
kanntermaßen, obwohl untereinander ganz zerſpalten
und gegeneinander feindlich gefinnt die ote
ſtantiſchen Sekten dem
die alte Mutterkir  e insgemein übereinkommen,
und leſe eS iſt, die ſie als den gemeinſchaftlichen Erz⸗
n betrachten ſo fiel eS eben nicht ſchwer, nach
dem man die evangeliſche Unionsfa  ne auf⸗
geſteckt hatte, alle Gegner, Unter ihrem Schatten, ge
gen den Katholieismus zu vereinigen und 3u
gemeinſchaftlichen Maßnahmen en augenſchein—
liche und ſo wunderhare Verbreitung einem Reiche,
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das bisher als die m

igſte Stütze des Proteſtantis⸗
mus ſich erwieſen, zu bereden

Die gedachte Evangelical⸗ nion hatte ſich
Anfangs ihrer Wirkſamkeit nur auf die Kirchen der
dre großbritanniſchen Reiche beſchränkt, und
ihre bedeutendſten Verſammlungen hatten IUu 2  ahre
1843 London, 844 Dublin, 1845 Liver  2  —
pool ſtattgefunden Sie wurden ſtets von mehreren
hundert Geiſtlichen verſchiedener proteſtantiſcher Sek
ten beſucht e1 man aber eſehen, wite einerſeits
dieſe Union dem Emporkommen der katholiſche
1 gar keinen Eintrag gethan, anderſeits ieſelbe
nur deſto kräftiger überhan nahm, und der aller
Orten gewaltig Aum ſich greifende Liberalismus,
wiewohl Am wenigſten aus Vorliebe zur katholi  en
ehre, ſondern aus rein politiſchen Gründen die
alten ranken zur Wahrung der Staatskirche nach
einander niederriß, 1˙ lan ſich, dem Ver—
Erne einne möglichſt Ausdehnung zu ver
ſchaffen, und auch andere proteſtantiſche Länder und
Nationen in 8 Mitleid 3u ziehen Der Anm ſollte
ſich nicht oß auf Großbritannien heſchrän

22
ken; o allenthalben auferbaut werden AUm den
Widerſtand überall hervorzurufen, und den Katholi⸗
kenhaß neu zu entflammen Ohne Zweifel war die
ründung des proteſtantiſchen Episeopates
auch ene der Wirkungen derjenigen, die den Verein
durch ihre geheimen Triebfedern in 8 V  eben gerufen,
oder doch hinter ſeinen Ouliſſen Daß eS da
ni nicht ogleich recht vo  ärts wollte, ſchreckte die
Gemüther nicht ab, brachte ſie vielmehr nUur noch
rößere Hitze, zu noch —  22  —  rigerer Thätigkeitsentwicklung
Kaum E der Vermuthung, daß 8 in Eng  4
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and ei auf eine Verſchmelzung der deutſch
proteſt

antiſchen 11 nit der anglikani⸗

ab ſeh geweſen, eil man beantragt hatte,
daß die lutheri  en Candidaten der Theo
ogie neben der Augsburger⸗Confeſſion auch die
Artikel der Anglikaner unterſchreiben und Ilsdann erſt
die Ordination von dem anglikaniſchen Biſchofe zu Je⸗
ruſalem erhalten ſollten, der Letztere die Firmung a  —
lein ertheilen und 10 über die übrigen Proteſtanten
alle biſchöflichen Rechte ausüben müſſe. Da ſich aber
in Deu  and die malgamirun mit der ſtren

—

—
gen Orthodoxie der Anglikaner eine faſt allgem ern
Abneigung zeigte, ſo ſcheiterte der lan ganz
und gar, und wollte lan demungeachtet zUum tele kom⸗
men, ˙ mußten andere ege eingeſchlagen werden
iezu konnte nun die Erweiterung der van⸗
gelical⸗Union e  en dienen. So ſandte denn
der Londoner Zweigverein derſelben im Jahre
1846 ein offenes Sendſchreiben in  e elt, In wel
chem chriſtliche Freunde aus en Theilen der Trde 3u
der Am 19 ugu 1846 ſtattfindenden allgemei⸗
Ne Verſammlung in London eingeladen wur⸗
den. Aus dieſem Erlaſſe geht auch zugleich Im All⸗
gemeinen eſen und Tendenz dieſer merk⸗
würdigen und darum jedenfalls beachtungswerthen Union
deutlich hervor. Die beantragte allgemeine Inion
der ſo vielfältigen proteſtantiſchen Parteien und Sek
ten iſt nach der geda  en Erklärung „eine weſent⸗
liche evangeliſch proteſtantiſ Verei⸗
nigung.“ Eingeladen wurden nämlich eigentlich die
jenigen, e mit den run  ehren des Chri
en  um einverſtanden ſind Als wurden
aufgeſtellt
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Die 9  1 Eingebung, Autori⸗

tät un Genugſamkeit der heil Schrift
Die V  ehre 0 der Dreieinigkeit

In 011
er Glaube QAn Eerne gänzliche Ver⸗

dorbenheit der menſchlichen Natur Fol  —
9e deSs Sündenfalls

Die tenſchwerdung des Sohnes
Gottes un  2 der Glaube ſein Verſöh⸗
nungswert.

Die Rechtfertigung durch den Glau
ben allein

Das er des Geiſtes uLr Be
kehrung Un Heiligung de8 Sünders.

Das Recht und die Pflicht
Einzelnen, die Schrift auszulegen

1e 9  1  e Einſetzung des Pre
igtamt Uun d der beiden Sakramente

Mit Aufſtellung dieſer ſeyn oUenden rund  —
lehren eS wahrſcheinlich Ur jetzt da
die Gemüther zur Herſtellung eine ſo großen Wer
kes noch nicht hinreichend empfänglich ſind
nicht beabſichtiget ſeyn, enne eigentliche Verei⸗
nigung der getrennten Parteien, Eene bis in's Ein
zelne gehende dogmatiſche Union in's X  V  ehen

rufen Nein, der Evangelical⸗Verein rkennt
vielmehr d daß mannigfaltige und wichtige
Ab ch u N ſtattfinden und obwalten können
und dürfen Er wehr Niemanden, ſeiner indivi
Uellen Ueberzeugung zu folgen und dieſelbe aus
zuſprechen Er will auch nicht, auf irgend emne We
ſe, der beſonderen und eigenthümlichen Entwicklung
irgend 1 Stillſtand auferlegen, ondern viel



der Cwangelical Mion in England 11

mehr dahin wirken, daß die verſchiedenen irchenge⸗
meinſchaften auf dem Fundamente ne einigen
Glaubens ſich als „Ein Volk Gottes“ 1e
ben und ehandeln lernen en Der Ffon
feſſionelle Lehrſtreit ſoll zu dem Ende
zwar nicht aufhören, aber ſeine g E eit und
Biltterteit verlieren, eben Vei Uur dieſe es iſt,
Ind nicht der Diſſens ſelbſt, die en  —
ſeitige Gemeinſcha hindert und den Verkehr erſchwert.

Hinkunft ſollen deßhalb die verſchiedenen Con⸗
eſſion nicht länger arin wetteifern, einander
Profſ elyren abzugewinnen und in wechſelſeitiger

A U ſich gleichſam aufzureiben 7 ſondern
die Sünder wer dieſe eyen, ird nicht 2  V
her angedeutet; wahrſcheinlich ſoll dieſes my

Wort, wie manche argwöhnen, auf die K a
oliken hinweiſen, von der Gottlofigkeit 3u
ekehren und das ei Chriſti gemeinſchaftlich aus

Die Evangelieal⸗Un ion willzubreiten.
ferner die große Uebereinſtimmung und Ein
heit unter den Confeſſionen kennbar machen, und
auch zur äußeren Darſtellung bringen, dad
mit ſie ſich Uuntereinander „ich U m

gehörigkeit“ bewußt werden, nach außen hin
aber „größeres Anſehen und neue Stärke“
gewinnen. Sie will endlich das 77 U mim nwir⸗

Ind gemeinſchaftlicher ittel
bahnen, zum wie zur Ausbreitung der Chri⸗
ſtengemeinden, wahrſcheinlich abermals und
Unter den Katholiken. So en die Streit⸗
kräfte ſich nicht mehr unter einander eſe

en, ſon⸗
dern ſich vereinigen zum Am der den zügel⸗
0  en Weltſinn, der die An Ind CEin
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griffe deSs atheiſtiſchen Unglauben
und des „beirüglichen Aberglaubens“
zum u tz derer, die „Verfolgung leiden um des
Evangeliums Willen,“ zur V r b
Chriſtenthums den eiden.

Das der Hauptinha des Einladungsſchreibens
der Evangelieal

＋

—

Union, welches die Gleich⸗geſinnten aller Länder nach London berief.

aus m hatten Viele zum
Voraus zugeſagt, Ind eS ſtand zu erwarten, daß auch
von anderwärts her gar Manche kommen würden.
Die Verſammlung ſollte Übrigens 14 Tage andauern.

Man ſieht, der lan iſt nicht übel entworfen.
Man gab viel, Am viel wieder nehmen zu können.
Insbeſondere tolerant erwies ſich hiebei die angli  2  —
kaniſche Kirche; ſie verhieß, unter den Sekten
keine Pro elyt machen zu wollen, erwartete
aber 0  El auch, daß Letztere ſich nicht mehr
aus ihrem ereiche rekrutiren würden. Sehr au,
man muß * geſtehen. Wunderſelten kehren ekti
reriſche Glieder I den. 0 der verlaſſenenMutter zurück, wohl aber fallen zahlreiche Epis
kKopale voll Ueberdruſſes von ihr ab, und wendenſich den Sekten verſchiedenen Namens zu Der Kae  en nd Kapellchen für ſie können nicht hinrei⸗chend genug eröffnet erden, und die Abneigung ge
gen die evangeliſche Armuth, Vornehmheit, den Ne
potismus und die Verfaſſung der anglikaniſchenIr Tt immer entſchiedener zu Tage Wẽ

e großwäre der Gewinn von Seite derſelben, könnte manſich die nläuſfe der ekten er en azu
1 ne man nur noch den zu erlangenden ortheil,
enn die Dij enters von der Unterſtützung der
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katholiſchen Parthei abgezogen und zu
Haſſe entflammt, mit den Episko  Alen
die katholiſche 1 gemeinſchaftliche Sache machen
würden. Recht weislich hatte man zur ſicheren Errei⸗
chung des geſteckten Zieles, durch Aufſtellung der
gegebenen Grundſätze, ſtillſchweigend alle jene Parteien
entfernt, die darüber and Nſt

en theilen,
die Rationaliſten Lichtfreunde e
C wurden ausdrücklich Unter dem allgemei⸗
nen Namen der ausgeſchloſſen Somit
wurden die empfindlichen Gewiſſen gehörig eſchont
und deſto empfänglicher gemacht Ur  1 den bezeichneten
Zweck

Wẽ

e eS und was gekommen, aben die öffent⸗
en Blätter referirt.

(Der ＋ olg



Ueber Ddas Wallfahrten.
WMon Fohann Sirowi

Wenn irgend Eemnm Mann, ſeit die Studien⸗
jahre hinter dem lu  XV  cken hat, mmer enn ſo geſchnür⸗
tes eben geführt hat daß des Morgens aufſtand
ſein ru  V und Eemn IV Zeitung zu ſich nahm,
dann die Kanzlei ging, dort über den en ſitzend
die e  er neben der behrillten Naſe herlaufen ließ,
bis die Erlöſungsſtunde ſchlug, dann Eſſen eilte
und den ſeligen Tag Im Bierhauſe eſchloß, und enn
Er das einige wanzig ahre fortgemacht hat ſo hat

gewi Großtheil ſeiner Jugendfriſche verloren,
und Üüber der papierenen die lebendige ver
geſſen, und enn dann ern Ruf vom riſchen X

＋

eben,
ſey eS vom religiöſen oder politiſchen, ſeine ren
dringt, ſo iſt eS nicht au verwundern, wenn dar⸗
U  4  ber en grämliches Geſicht neide und enn eS ihn

der cele wurmt. Dasfriſche en aber fühlt
außerordentlichen Drang, ſich 3u bewegen, papier⸗
Ne eben ſo großen, en zu bleiben, das friſche
eben kann nicht anders, es muß ſich entfalten, das
papierne aber Ucht ſich du verbergen und
iſt darum auch Freund des Heimlichthuns und der Cen⸗
ſur Darum, wo jenes erwacht, eS
ſich [Sbald irgend Ern Heiligthum, zu welchen eS wan
dert und wallt, en Symbol, mit dem * zu Tage itt



Ueber das Walhnen
Es gibt kein Volk, das einen Namen hat in der

eſchichte, das nicht In ſeinen Gauen irgend ein ſol⸗
ches Heiligthum gehabt ätte, m welches eS ſich zu
beſtimmten Zeiten ſchaarte, und welchem es, als

dem Mittelpunkte ſeiner Einigkeit, um Selbſtbe
wußtſeyn, zum Bewußtſeyn ſeiner und Wẽĩ

ürde

1
ſich erhob, bei den Griechen die olympiſchen Spiele
Mochten ſie einander noch ſo zerriſſen und ge
theilt ſeyn, dort en ſie ſich als Ein Volk, und
wie wohl ihnen dieſes Bewußtſeyn that, beweiſt der
ungeheure Ulauf, der be dieſen Spielen immer ſtatt
fand en wir von dad aus auf das Gebiet des

X  X religiöſen ebens ſo gilt ieſelbe ege Es gibt
keine Religion, die irgend einen Einfluß auf die Men
ſchen äußerte, die nicht zugleich auch ihre Heiligthü  —
mer gehabt, und deren nhänger nicht zum Beweiſe
re Bekenntniſſes 9  in gewallt waren Indien und
Mexico, eru und geben S.  dafür die Beweiſe,
der A  obmer hatte ſein Kapitol, der Grieche ſein Del⸗
phi, die Rugier hatten ihren Swantowith und die
Sachſen **  ihre Irmenſäule, der Muhamedaner ſeine
Caaba, der Iᷓ

Ude ſeinen Tempel, 10 der Un
gläubige betrachtet die Gräber ſeiner Helden mit Ehr⸗
urcht, ihm iſt Fernay ein Heiligthum, Iin dem ein
großer Todter gewohnet. urz jede Meinung, wahr
oder falſch, ſucht, wenn ſie irgend ein Leben won  ·
nen, ſich auch außerli als lebendig darzuſtellen, ſo
0  en vor Kurzen die Berliner, als Ausdruck ihrer
inneren politiſchen Geſinnung, eine große Wallfahrt
zu den räbern der Im Straßenkampfe Gefallenen
arrangirt. Aber auch In ſittlicher Beziehung zie eS
den Menſchen dorthin, wo Ar ſeine Leidenſchaf⸗—
ten, und böſe, Befriedigung den pie  —
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ler treibt eS zum Spieltiſch den Pferdeliebhaber zum
Pferderennen, den leidenſchaftlichen Raufer auf Kirch  —  —
tage, den Verliebten dorthin, das Mal

Bachesrand unter Roſengeſträuchen auf umiger
Au der Seite der holden Erwählten geſeſſen der
Trinker zieht dem Uten Märzenbier nach, der Ge
nußſüchtige wallfahrtet den Salon, der Sentimen⸗
tale das Dunkel des Haines, der Krieger auf
das Feld auf dem emnme große Schlacht geſchlagen
ward, der klehrte die Bibliotheken. CEs iſt ein
jeder Menſch ein Wallfahrer, jeden zie es dorthin,ſein Schatz iſt, eil dort auch ſein Herz iſt Das
les iſt ſo natürlich, daß eS Niemanden einfällt,
ſich darüber aufzuhalten oder zu ſpotten

Aber, was ich! dort zie emnme aar aus
der2 heraus, Een Prieſter iſt der Spitze, ſie
gehen gerüſtet wie auf die eiſe durch die Straßen

andächtig betend Niemanden ſtörend
ſie gehen wallfahrten Dort aber der Ecke en
Eern paar Herren mit der Eigarre Munde, die
ſchauen höchſt ärgerli darein, und ſte reden noch
ärgerlicher Über die dummen Wallfahrer

Das man ganz en agen ſie, eil
nämlich jetzt Freiheit iſt Die eute aber vermeinen
eben eil jetzt reihe iſt ſo hätten ſie die Freiheit
zu wallfahrten wohin ſie wollen, und zu bethen,
was und wie viel Re wollen, ſowie die Herren
auch die Freiheit aben, ſich zu argern ſo viel und
ſo ange ſie wollen. Und leſe aar zie dort hin⸗
auf der Bergeshöhe, auf welcher ene I1 ron
die ihr entgegenblickt ſchweißtriefend vielleicht aber
doch vom erge era aber vomm ihr ent  —  2

ein Touriſt Staubmante und mit der eiſe
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taſche, der etwa das geſegnete Oeſterreich bereiſt, Aum
ns dann lit geiſtvollen eiſebu darüber zu
eglücken Dieſer Wahlfahrerzug aber, der iſt ein
Fang für ihn! Schon iſt fertig nit der Beſchrei
bung der herrlichen Usſicht, die ſich dort oben bie⸗
tet, hat ieſelbe hinlänglich verwebt mit Tannen⸗
grün und dem fernen Qu der Gebirge 2C. wie
errlich ird ſich dem als Staffage der Zug
der andächtigen Waller ausnehmen mit ihrer
und ihrem Kreuze 7 und wie prächtig kann EL

ſeine berale Geſinnung Schluße Ur die Be
merkung bethätigen, daß das ei des erglau⸗
en auch nach der Conſtitution nicht ausgeſtor⸗
ben ſey In Oeſterreich! Aber ſind denn die ſchöͤnen
Ausſichten Ur für Touriſten und reimende Ar.  2  —
ier da, mM dann von thnen In en und dünnen
änden verarbeitet zu werden und ihnen zur Krone
der Unſterblichkeit zu verhelfen? Meint —  an denn das

und auch das wallfahrende habe keine Empfäng  2
lichkeit f.  Ir ſchöne Ausſichten Ind für den herrlichen
Anblick der Natur? Meint man, ſie gehen immer
mit verſchloſſenen Augen und nich rechts und
nicht links? Warum wählen ſie dann Am meiſten
die Frühlingszeit AUm ihre Tour zu machen? Eben
weil ſie Freude 0  en der Erde ihrem Far⸗
benkleide Bekanntlich gibt eS wenige Wa  0  0  E,
die nicht zugleich in ſchönen Gegend elegen

Nurwären, ſey ſie lieblich oder ſchauerlich chön
waäre  2 jedem dankbar, der miu einen Wallfahrts⸗
ort nennen würde, der von irgend einem berühmten
Dichter oder Schönſchreiber gegründet worden iſt
0 aber ſchlingt ſich die Entſtehungsge⸗

ſchichte der meiſten Wallfahrtsorte, wie der dunkle
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ſich um das alternde emäuer rankt, faſt im⸗

ner die Legende von irgend einem Hirtenknaben, dem
die Jungfrau dort erſchienen, oder von einem Bauer,
dem da irgend eine 0  a auf wunderbare Weiſe
3u ei geworden, von einem Einſiedler, der dort
gelebt, und das hergebracht aus fernem ande
U. dgl. verſteigt ſie ſich ſelten. Und doch ſind
die Wallfahrtsplätze ſo boetiſch Orte, daß * weni⸗
8 Dichter geben wird, denen nicht ein oder das
dere einſame I1  ein willkommenen Stoff geliefert
hätte zu irgend einer Romanze. Id eS8 ieg Im
ern tiefer Zug zur Poeſie, und zum Beweiſe die
ne die Aeußerung eines auers, die mich ſelbſt
en ließ Wenn Ur das Herz er iſt, agte ELr,
ſo geh ich hinaus zur Donau und re die Hände
aus hinüber dort, wo mein Vaterhaus ſteht, und wo

die Bäume en kann, die ſelber ge  anz
habe, und meine ſelige Mutter ruht, und dann
kann weinen! kann verſichern, der Bauer
räg keine  chmachtlocken und kann eben ſein ebet⸗
buch leſen! Er geht auch wallfahrten, wohin ſein Herzihn zie

Und dann, wer das Landvolk ennt, der weiß
es, daß mancher von ſeiner Wallfahrtsreiſe mehr lernt,als mancher Engländer von ſeiner Tour rch Europa.te ein Hauptmoment un ſeinem eben, und man
darf nur hindeuten darauf, ſo Dir Isbald 3uzählen anfangen. Doch e mich jetzt auf den
religiöſen und zwar auf den katholiſchen StandpunktDie katholiſche 1 ſagt, ſie ſey die wahre 1und behauptet QAmi nicht mehr, als was jede andere
behauptet, der Unterſchie iſt Ur der, daß ſie mit ih
rer Behat  ung noch nicht widerlegt worden iſt, wäh  —
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rend allen ndern Religionen dieſes Mißgeſchick paſ⸗
ſirt iſt Daß ſie übrigens ſo ſagt, kann ihr kein Menſch
verů  7*  beln, außer Uur der, der glaubt, eS gebe überhaupt
keine wahre eligion auf der elt, und damit auch
das, vas Er ſeine eligion nennt, für eine Lüge
klärt. Als Beweis Ur ihre Wahrheit führt ſie nebſt
andern auch ihr achtzehnhundertjähriges Beſtehen
fordert kühn alle andern chriſtlichen Geſellſchaften auf,
ein Gleiches nachzuweiſen, ſie führt ein Beſtehen a das
nicht vom Staate bder von äußeren Umſtänden getragen
und gehalten nein, das trotz der Staaten, trotz
der Umſtände ſtand, ein V  eben, das rein von innerer
Kraft genährt wird, 10 ein wunderbares Le⸗
ben; denn ird ſie gedrückt, ſo erſtarkt ſie, iſt ſie
frei, ſo entfaltet ſie ſich Nun, habe oben geſagt,
daß jede innere friſche V  eben heraus treten will und
ſich zeigen, daß eS ſich ein Heiligthum ſucht und ein
Symbol, und daß das papierne V  eben darüber er  II
und ſich ärgert. So auch be der katholi  en 11
Auch ſie hat ihre Heiligthümer, auch ſie ihre Sym⸗
bole, nd ſie ſäumt nicht, ſie zu entfalten, der pd
pierne Katholieismus aber, ich meine den, welcher ſich
durch den Taufſchein erweiſen läßt, und den man Ein
mal Im eben braucht, nämlich, man ſich ver
heirathet, der ＋

II darüber, und geräth in's euer,
und wäre glei wieder bei der Hand mit der Cenſur.
Die I aber läßt ſich die Freiheit nicht nehmen;
iſt ſie allen egeben, ſo iſt ſie auch ihr gegeben. mne

Aeuſſerung des inneren Lebens ſind die 0

Ahr⸗
ten, und * ſeit dem Beginne des Chriſtenthums.
Polykarps Geheine vurden geſammelt, und f  ur oſtha⸗
rer gehalten, als Gold und Edelſteine. twa um ſie
zu verſtecken? Nein, von en Seiten kam da

&.
gläu
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bige olE herbei, um bei dem der Ueberreſte
des glorreichen Ar

＋ ſich ſelber muthigen Be
enntniſſe zu kräftigen. er den Gräbern der Ut  —  —
zeugen wurden die Geheimniſſe der Chriſten gefei⸗
ert, darum wallfahrteten die Gläubigen hin zu dieſen
räbern. Als die chriſtliche Religion bereits in groß
artiger Entwicklung, nicht mehr in dem Dunkel er Ka
tacomben, nein auf dem offenen arkte ihren ron
errichtet, und Conſtantin der erſte chriſtliche Kaiſer ſeine
Krone nit dem Kreuze ge  mu atte, da war eS
desſelben Kaiſers greiſe Mutter, Helena, die die Wall

unternahm In jene heilige Land, in welchem der
Heiland gelebt hatte, Um dort die größten Heiligthü—
mer des Chriſtenthum die Stätte ſeiner Geburt,
ſeiner Kreuzigung und Auferſtehung nicht ſo ſehr
zu beſuchen, als vielmehr zu ſuchen, denn ſie
entweiht durch die ate des Heidenthums, eine
Statue der Venus ſtand dem Orte, wo die göͤtt
liche e geſtorben. Der Lohn hrer Mühe war die
Auffindung des wahren reuzes.

Als, wie Socrates und Sozomenes erzählen, aAam
di, Iim ahre des ei 351 ein hellglänzendes

reuz ant Himmel U  35  ber der Jeruſalem erſchien,
reichend vom Kalvarien— bis zum Oelberge, da wur
den Jeruſalems Bewohner theils von Schrecken ergrif⸗
fen, theils lobten und prieſen ſie Jeſum Chriſtum,
der ſelbſt den Himmel Zeugniß geben ieß für die Wahr⸗
heit der 2  re des reuzes. Und die beiden Schrift⸗
ſteller inzu, daß ieſe eue Erſcheinung bald
ber die ganze Tde verbreitet Urde von den Wall
fahrern, E aus jeder Weltgegend zu jeder eit in
Jeruſalem zuſammenfloſſen, dort 3u eten und te
eiligen Orte zu beſuchen. Als dann ſpäter
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Wüſten ſich mit eiligen bevölkerten, wurden auch ſie
das Ziel rommer Wanderer, die den Om und
die u Conſtantinopels verließen, un! dem Be

t⸗
ſpiele der Väter der ihre eigene Tugend zu be
eben Auch Gregor von Uum's ahr 379 hatte
durch ein Gelübde ſich gebunden, Jeruſalem und die
eiligen Orte zu be  .  Uchen, und der Kaiſer hatte ihm
und ſeinen Gefährten dazu ogar Staatswägen zuge
ſtanden. So ward der agen, ſagt Hieronymus, den

und ſeine Gefährten einnahmen, ihnen zur Ir
und zum Kloſter, da ſie In ihm auf dem Wege Pſal⸗
men ſangen und au faſteten, ganz ſo, wie ＋ die heu  —
igen frommen Wallfahrer zu machen pflegen Uebri
gens au vor den efahren, die dem,
der leichtſinnig und nicht un chriſtlicher Abſicht
eine Wallfahrt unternehmen will, Dro⸗
hen, und mahnet zur Vorſicht.

Der feurige Dalmate Hieronymus wollte nich nur
die eiligen Orte beſuchen, nein, wollte auch dort
ſterben, ſein Heiland geboren war, und viele Frauen
oms aus den E  en Geſchlechtern folgten ſeinem
Beiſpiele. In ſpätern Jahrhunderten ird Rom, das
Grab der Apoſtel, das Ziel frommer Wallfahrer; —
nige und Fürſten ſteigen era von ihrem Throne,
ziehen das Pilgergewand,; Am ihr Gebeth dort 3u
verrichten, wo die Säulen der katholiſche Kirche ru
hen Und allmählig etomm jegliche katholiſche Land
ſein

eiligthum: ſo Frankreich das Grab des Mar  —
tin von Tours, deſſen Gebeine von Hugenotten Ver⸗
brannt vurden, Spanien ſein San Jago  & von Com⸗
poſtella, England das Grab ſeines Glaubenshelden
Thomas Becket, welchem der II  K  önig, der ſei

—
nen Tod ver  uldet, bitteren Thränen auf der
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Erde liegend ſein verrichtet. Auch dieſes Heilig
thum und ſeine0 dem Defensor fidei Hein

rich dem VIII eine willkommene Beute, ſowie das
Grab der en Landesmutter Eliſabeth von Thürin  —
gen ihrem entarteten nite Philipp von en

Und die Kreuzzüge, deren welthiſtoriſche edeu  —  —
nur der Kurzſichtige läugnen kann, was waren

ſie anders, als großartige Wallfahrtszüge? Trugen die
Ritter ſtatt des Roſenkranzes Schwerter In den Händen,
ſo eS riſtliche Schwerter, ſie ſie, und
gebrauchten ſie —  —.—  *—— eine errliche *—  i  —  ‚dee, 22  für un
ſere ache Zeit keine Empfänglichkeit mehr hat

Und in ſpäteren Jahrhunderten eigt uns die Ge
ſchichte andere Wallfahrtszüge.

Es zie eine Schaar unter frommen ußgeſän⸗
gen über den Berg erauf, der ergraute Kriegsknechtneben dem Bauer, der Bürger neben dem Knechte,hie und da ſelbſt eine Frau (

ſie führen mit ver-—
einter 1 etnen Wagen, auf dem ein ungeheurerStein liegt, ſie führen ihn ind in  8 Thal, und dort
errſcht ein Gewimmel von Menſchen, die alle beſchäf⸗—tigt ſind eim Baue eines omes. Man hört kein
Geſchrei und keinen Lärm, wohl aber fromme Geſänge,und zu beſtimmten Stunden ein gemeinſam Wo
immer der Grund zu einem Gotteshauſe gelegt Urde,da ſammelten ſich ISbald gar viele, die Gottes  2
lohn und zur Buße threr Sünden ſich als Werkleute
beim Baue verdingten. Der chriſtliche ſer jener Zeitgab die Perſon ſelbſt und die körperliche Kraf hin,der Tiſtliche Eifer unſerer Tage gibt Geld Es iſtaber ein bedeutender Unterſchie wiſchen dem armenen uind dem kalten Darum mühen ſich e
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Dombauvereine (die wohl jetzt auch ſchon entſchlafen
ſeyn werden) vergebens ab das von jenen chriſtlichen
Innungen großartig begonnene er zu vollenden
E Jahrhundert hat eben ſeine ihm eigenthümlichen
Geſtaltungen, ährend der Tiſtliche Grund auf dem
ſie ſich erbauen, erſelbe bleiht So auch bei den
Wallfahrten. Sie ſind geblieben bis erd auf unſere
Tage, als großartige Manifeſtationen des friſchen ka
tholiſchen ebens Die zum eiligen ocke nach
Trier war auch ene o  E, die, ob auch anderthalb
Millionen Menſchen ſich betheiligten, ohne die
mindeſte Beunruhigung verlief, und [Sbald fing auch
der nglaube, aber nicht ohne Beunruhigung, eine
Wallfahrten d und da kein Heiligthum hatte, ſo
machte eLr ſich ge  in eine und eS éerum

den deutſchen Landen bis ihn das le verdroß,
und * wieder egwarf, glei enem alten Rocke,
und ſich ſelber ſchämte der Erbärmlichkeit Der Rock
zu Trier hat aber durch ſein CT nichts verloren, nein,
vielmehr gewonnen, Ind bleibt emn Heiligthum auch
Ar die kommenden Geſchlechter

Beſonders ift eS die ottesmutter Maria der,
als der Königin der eiligen der Uflucht der Sün  —
der, der Tröſterin der Betrübten, der der Chri
ſten, die mit Kirchen gezierten geweiht ſind der

manchem lieblichen Thalesgrunde von frommen Hän  —
den eme Wohnung bereitet wurde, und nie oder ſel⸗
ten Uur iſt ſie dort ohne Verehrer. te das heilige
＋ dem katholi  en Chriſten das Symbol des Qau  2
bens iſt, ſo iſt Maria ih das ild der iebe, zu ihr

*) Der Kölner Dombauverein wohl nicht
Anm der Red
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zie 8 ihn hin, einen jeden, der noch einen Fond

Geſinnung bewahrt:
üß, Maria! lieblich iſt dein Namen,

Süß, wie der Mutter lick dem arten Kinde
N Frühlingsweſt der ume, an gelinde
Dem Sänger eiliger Begeiſterung Flammen.
Du biſt Gottes ild der ſchönſte Rahmen,
Nach Dir ehn ſich der Chriſt, ſowie der Blinde
Sich nach dem Urch Dich zerreißt die BindeDes Dunkels; Du reue ns gar heil'gen Samen,
Dich liebt, wer wahrhaft liebt! Die Gottesliebe,
e dränget alsbald uns, auf Dich blicken;
Schnell lernt, wer Gott dient, auch für Dich glühen,
Er weiß, daß rechten Gottesdienſt er übe,
Wenn Er dir dient. Die chönſten Früchte pflücken
Die uge dort, deine Blumen ühen.
So iſt denn eine Wallfahrt zu einem Marien⸗
ni anders, als ein Beweis der der Kin

der u ihrer Mutter, IU ihr zieht ＋ ſie hin Verübel* einem guten Sohne, enn Er, II ſeine Eltern
noch einmal 3u ſehen, den beſchwerlichen Weg nichtſcheut, Ind die Beſchwerden, die ſchen ihm und dem
Vaterhauſe liegen; 14, iſt nicht die rößere Beſchwerniß, der ſich unterzieht,Beweis der⸗ iebe

eben auch ein größerer
So wie ferner der Herr Im ei der Natur

beſtimmten Orten Heilquellen rudeln läßt,welchen viele die Geſundheit ihres Leihes ſuchen, und
oft auch finden, Ind man darum eine Badereiſe emanden übel nimmt, ſo hat ＋ ihm auch efallen,uim ei der Gnaden ähnliche keilende Orte zu be⸗
ſtimmen die Gnadenorte. der kann er 8 nicht?
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bloß der Herr der Natur und nicht auch der

Gnade? der gibt eS nicht eiden, Ur die keine Heil
quelle auf rden Linderung bringt? Und iſt es nicht
illig, daß ſolchen Orten der nade die Mutter
voll der Gnaden den Vorſitz * Dort kniet eine

Mutter der Wiege ihres Kindes Sie hat
gethan, unt es zu etten, den letzten Kreuzer

hat ſie hergegeben dem rzte für die edizin.
e hat gebetet, und gewacht durch ange Nächte Das
Kindlein aber will ſterben. Da gelobt ſie der Utter
Gottes, die 10 auch enn die te und die Schmer⸗
zen einer Mutter, eine Wallfahrt, ſieh, und das
Kindlein ird geſund Wird jene Wallfahrt ihr eine
Beſchwerde ſeyn? nein, ſie ird Ur ſie eine wahrer
Freudengang! Oder eine andere Mutter hat einen
gerathenen Sohn, iſt fern von ihr unter fremden
Leuten Was kann ſie un Sie fann eten Ur  1 ihn.
Das hat ſie gethan Aber ſie Urde nicht erhört. Da
gelobt ſie eine Wallfahrt Und nach einiger Zeit ehr
der Sohn reuig und gebeſſer Ur Sie wallfahr⸗
ten nun miteinander, und eide knieen vor dem Ma
rienbilde. Meint ihr, ſie werden ohne Thränen dort
knieen? Ne  in. ber * werden u Thränen ſeyn,
und getröſtet und freudig werden ſie ſich erheben, und
der beſchwerliche Gang iſt für ſie zum Freudengange
geworden. Oder Kinder das Bett des kran⸗
ken aters Sie ＋

8 kein Brod, denn iſt ihr
Ernährer. Sie eten und weinen, während in ſei⸗
nen merzen ſeufzt, und In ſeiner Hilfloſigkeit. e
geloben eine Wallfahrt, und der Vater ird geſund
en ſie threm Gelübde untreu werden hr ehen
lang würden ſie (8 ſich zum Vorwurfe machen.

In der Pfarrei des Echteier iſt ein Wall⸗
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fahrtskirchlein, verſteckt unter Obſtbäumen auf einer
Anhöhe liegend Er ging einmal Nachmittags hinauf.
Da egegnet ihm ein altes Mütterchen nit einem
großmächtigen In der Hand, den ſie ſich vom
Zaune gebrochen. Sie verbirgt Uunter rauher Hülle ein
recht e Herz, und In dieſem Herzen ieg zugleich
eine Zentnerlaſt von Sorgen, die ſie bis an ihr Ende
tragen muß Zudem war ſie längere Zeit ran ge⸗
weſen. Erſchrocken agte zu ihr: Du mein Gott!
was fällt Ihnen denn ein, da herauf zu gehen. te
ſind ja ſo ſchwach! Lieber geiſtlicher Herr, erhielt
zur Antwort, un der Umpfen iſt's auch nicht
gut Da hab' denn der heiligen Mutter und einen
eſu machen wollen. Schon Uhr bin ich fort
egangen, und habe drei Stunden herauf gebraucht,
bin aber doch noch recht gekommen zur Meſſe Das
hat mich gefreut und das Beten iſt miur eu ˙ ei
angekommen, und gehe jetzt viel ruhiger und getro
ſteter heim Nur,
einen Spazierſtock. ſie lachend dazu, brauche

etzt iſt ſie wieder geſund., und geht ohne Stock,
obwohl ſie chon die achtzig reicht

Nur wer, wie eS heut zu Tage Mode iſt, ſeinAuge feſt vor Thatſachen verſchließt, kann eS läugnen,
da die Gnadenorte ihren Namen mit Recht führen.
Denn wie aus einem Badeorte nicht jeder geheilt heim  —  —kehrt, ſo iſt es auch bei dem Gnadenorte der Fall
Entweder will eS ott nicht, bder eS ieg In dem

Suchenden Man gebrau die heiligeSchrift gern, Uum irgend eine Einrichtung der
1 einen plauſiblen run zu nden So Uhr
man auch das Wallfahrten das GeſprächChriſti mit der Samariterin Die Samariterin
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fragt ihn, ob man ott auf dem Berge Garizim
oder zu Jeruſalem anbeten ſoll, ſie rag ihn,
ob die eligion der Samariter oder der Juden die
wahre iſt eſus erwiederte ihr: Es ommt die Stunde,
und ſie iſt hon da, wo die wahren Anbeter den Va  —
ter im ei und in der Wahrheit nbeten werden,
denn Anbeter will der Herr haben. Das agen auch
wir, auch wir wollen Anbeter Gottes im ei nd
in der Wahrheit ſeyn, auf den Ort kommt eS nicht ſo ſehr

arum nimmt eS ſich ſonderbar aus, man

den Bauer bei ſeiner Anbetung gerade auf ſeine Pfarr  —
1 beſchränken will, als ob nicht das le hätte,
auch in andern Kirchen, zu denen ihn ſeine Sehn
Ucht inzie  I ſeinen ott anzubeten Im ei und
In der Wahrheit, ſo mehr, als der 0  0li in
jederr 0  e Wort Gottes verkünden hört, und
0  E  e unblutige er dargebracht wird, alſo nach
katholiſchen Grundſätzen ieſelbe Anbethung Gottes im
Geiſte und in der Wahrheit ſtattfindet.

Daß Mißbräuche bei Wallfahrten bn  A
nen, wer vir eS läugnen? Aber eS gibt keine gute
Sache, die nicht mißbraucht werden ann und wird.
Die Preßfreiheit iſt ge ein großes Gut, aber
möchte den ſehen, der eS läugnen könnte, daß ieſelbe
gerade in unſern agen re mißbrau ird
oll ſie deßwegen wieder einſchlafen? Nein, aber ſie
muß geſetzli geregelt ſeyn, und dieſe Geſetze müſſen
auch geachtet werden. Da un die Wallfahrten eine
11  1  e Einrichtung ſind, die den W nichts 0
gehen, ſo iſt * auch der kirchlichen Vorſtände,
ſie zu überwachen, Mißbräuche hindann u halten, und
Uebelſtände zu entfernen. Und dieſer ihrer Pflicht ſind
ſich vieſhibs ſehr bewußt. bei Wall  2  —
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emn Prieſter der Spitze oder en anderer

rechtlicher Mann, ſo ird nur der U.  1.  ber Mißbräuche
und dergleichen chreien können, der nie davon
geſehen, und eS lie in's Blaue hinein zu reden.
Zudem, wer eine Wallfahrt beſonders ʒu etziger Zeit
unternimmt der hat katholiſchen run

und eine tüchtige Portion moraliſchen Muth, und dieſe
beiden verden ihn vor eder ſündhaften Abweichung
hinlänglich ſichern und bewahren.
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Won riedri Baumgarken.

D.. Aufgabe Welche wir uns ſelber ahin ge
ſtellt, wo möglich eine monatliche Umſchau auf den
kirchlichen Lebensgebieten zu halten, hat uns ihre man

nigfachen Schwierigkeiten erſt dann Am meiſten offen
hart, als wir freudigen Muthes die Hand das
er zu egen begannen. Wẽj fühlten, daß bei der
Armuth unſerer Hilfsmitte (deren uns wohl für die
Zukunft mehrere anvertraut werden ürften ein tiefer
und ſchärfer blickender Geiſt erfordert werde, Am dem
geheimen Weben und Regen des kirchlichen Lebens,
welches hie und da erſt zum Bewußtſeyn gekommen, mit
günſtigem Erfolge nachzuforſchen; wir en daß nur
die geübte E  er eines Meiſters um Stande ſeyn werde,
das Alte und Bekannte Iin ein neues anſprechendes Ge
and zu kleiden, und die vielen, zerſtreuten Züge
in Ein lebendiges, haärmoniſches Gemälde zu
So unerreichbar nun e8 uns allerdings cheint, auch
nur Eine der Anforderungen, die wir ſelber eine

Arbeit zu ſtellen geſinnt wären, vollgiltig
erfüllen, ſo wollen wir doch unſerm Verſprechen ge⸗
naue Rechnung tragen, theils im Vertrauen auf die
wohlerprobte Nachſicht des geneigten Leſers, theils in
der Hoffnung, es erde die innige le  e Ur  V die hei⸗
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lige Kirche, welche unſer Herz erwarmt, auch das
Wort unſers ein0  en Berichtes durchglühen undbegeiſtern.
Noch immer rauern die Straßen Sion 8, die

alte Stadt der Apoſtel hat noch immer nicht das mi
Antlitz, die egnende Hand des eu Pius ge

Immer dräuender umſchlingt ein Meer der
merzen dieß edelſte Herz, immer tiefer dringt die
Dornenkrone In dieß leidensmüde geheiligte Haupt; die
Weisſagung des en alachia hat noch immer nicht
die volle threr ſchmerzlichſten Bedeutung erfüllt.
Aus dem Exile, in dem der Vater der Chriſtenhei
weilt, iſt jüngſthin eine Stimme der herzzerreißendſten
Klage, der ergreifendſten ahnung die Oberhir⸗
ten Italiens erſchollen. Dem ſchauerlichen Undanke,
welcher die heilſamſten Reformen ius des Ian
utige Waffen linder Zerſtörung verkehrt, hat ſich
nämlich die unermüdliche Bosheit des Unglaubens,
die ſchändlichſte Perfidie der Häreſie zugeſellt, unm
te Herzen des Volkes zu vergiften, und ſie dem
ſcheußlichen Molochdienſte des Communismus und So⸗
cialismus zu gewinnen. 4e ausnehmende, unerhörte
Niedertracht der Mittel, deren ſich dazu die revolutio⸗
AGre  A Meute bedient, und die ſich ogar bis zur Berau—⸗
ung der Sterbenden von dem letzten 10 uind der
letzten ärkung geſteigert, hat die Eneyelica mit chla
genden Thatſachen belegt. Daß ſich auch der Prote  —  —
ſtantismus dieſem ſchändlichen Treiben betheiligt,die verwirrten politiſchen Uſtände und die Noth des
eiligen Vaters zu benützen gewillt iſt, vereint
mit dem Abſchaume der europäiſchen Bevölkerung, mit
den ingrimmigſten Feinden alles und jeden poſitivenChriſtenthumes, mit dem Höllengeſindel der frechſten
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G Ottestäuaunng einen Nutigen Sturm auf die
Veſte Petri 3u wagen, hat uns für ihn die brennendſte
Schamröthe auf die Wangen gejagt, und die bittere
Wahrheit des alten Erfahrungsſatzes auf's (ue bekräf⸗
tigt, wie nämlich die Bosheit der Leidenſchaft, und
hiemit auch die des häretiſchen Trotzes, eine geiſtige
Blindheit der unheilbarſten Art E  5 In der ſie ſichſelber zerſtört und vernichtigt. teſe Ironie des ſen
rweist ſich Am Proteſtantismus auf das ſchneiden
eben darin, daß, während mit dem ewigen Worte
der Schrift In ſeinen Bibelgeſellſchaften gräulichen Un
ſug zu treiben, und die argloſen, et zu berücken⸗
den Gemüther des Volkes 3¹1 verwirren gewohnt iſt,die ſeinem Schooße entſprungene, mit dem ifte ſeineseiſe und Trotzes großgeſogene negative Kritik der
eit gerade ihm den göttlichen nhalt der Schrift ſel⸗ber immer mehr entreißt nd entwindet Und aus
den untrüglichen Worten derſelben ſoll wiſſen, daß,
was immer der ſch zUum Oen geſonnen, ott
zum Guten zu wenden weiß Auch hierin iſt ihm In
der der Gegenwart eine Arnende Lehrerin
erſtanden. Während der brittiſche Leopard ſeine raub⸗
igen Krallen un das Herz Italiens einzuſchlagen,
und 0  E  e zu monopoliſiren und zu proteſtantiſiren
verſucht, verliert In der eigenen b immer mehrGrund und Boden, und iſt dem raſchen Untergange
der ihm ſo heuren Staatskirche, dem wunderbaren
Aufblühen des katholi  en ebens In England hilf⸗
und rathlos zuzuſehen gezwungen. So bleiern U.  45  bri
gens der Kummer auf unſerer eele liegt, ſo ſchmerzlich jede er unſers Herzens zuckt, enn wir der
qualvollen Lage unſers eiligen Vaters edenken,ſo mag in ihr der Glaube Ind die Anhäng⸗
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lichkeit den Fels etri und ige Nahrung
gewinnen, indem wir in Pius den wahren tell
vertreter jene Gottmenſchen, dem „von der Fuß

bis Scheitel nichts eſundes, ſondern Wun
den, Striemen, hohe Beulen, die nicht verbunden,
nicht lit Oel gelindert ſind,“ den wahren je⸗
ner Kirche Tblicken, die immer kämpft, immer ſtrei
tet, immer erfolgt wird, immer leidet und zuletzt
doch immer die glänzendſten Siege rringt.

Wenden wir unſern lick hinweg von den heil⸗
oſen kirchlichen und politiſchen Zuſtänden Italiens
auf unſer eigenes Vaterland, o mag, ſo ange Durch
greifenderes und Fröhlicheres zu berichten mangelt, die
Hoffnung auf eine ſonnigere Zukunft uns tröſten. In  (
dem Vortrage, den die Miniſter über  45 die neuen Lan⸗
desverfaſſungen gehalten, 0  en ſie ſich auch dahin
geäußert: „Daß die Grundſätze der Glaubensfreihei
und des freien Cultus der anerkannten Kirchen ind
eligionsgeſellſchaften demnächſt un organiſchen, die
Wechſelbeziehungen des Staates und der 21 regeln⸗
den Einrichtungen ihre praktiſche Dur  ührung
erhalten werden.“ Inwiefern dieſelben den gerechten
Anforderungen der kirchlichen Freiheit und Selbſtſtän

—

—
digkeit entſprechen, ird die ukunft lehren. Die
ziemlich verbürgte Nachricht, daß 2 das Miniſterium
enge an die Beſchlüſſe der Wiener biſchöflichen Con
ferenz angeſchloſſen die jüngſt von demſelben er
floſſene Entſcheidung über den Rekurs des Linzer Ka
tholiken-Vereines dürften allerdings als günſtige Sig⸗
naturen betrachtet werden. Daß die Männer, e
die Geſchicke unſeres Vaterlande eiten, den Ka
tholiken ihr Recht widerfahren d  1e Tendenz und
die Leiftungen jener Vereine, welche die kirchlichen In⸗
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tereſſen wahren und vertheidigen rühmend anerkennen,
daß ſie das unartikulirte Gejohle U  7*  ber Jeſuitismus Ind
Ultramontanismus, mit dem ſich die heutige gebildete

die ren voll eult, bis ſte ſelber aran glaubt,
Ind das innerſte Mark erbebt und erzittert, rich
tig zu würdigen wiſſen, legt immerhin eugniß von

Verſtändniſſe und Beachtung der V  ——  VXI
ſen und kirchlichen Angelegenheiten ab die unſern
agen nicht häufig Iiun Cabinetten zu nden ebri  2  —
gens erſtarken die katholi  en Vereine Oberöſterrei

mehr, und der dle Stamm eginnt und
erquickende Früchte u tragen. Wo mmer der Glaube
erwacht, begeiſtert die Herzen 3u den tröſtlichſten Wer  —
ken der iebe. So 0  en ſich chon mehreren Zweigver⸗
7 nach dem Beiſpiele des wohlthätigen Frauenver⸗

milde undeines der Hauptſtadt unſers Kronlandes,
dle Frauenherzen ange  0 en, ſo hat dieſen Ta⸗
gen Linz ſelber ein Vineentiusverein ſich conſtituirt,
und ird mit Gottes eiſtande bald jener ſegensrei⸗
chen Wirkſamkeit nacheifern, die ſich Frankreich und

eit ſelbſt Deutſchland ſo mächtig ge
ußert Gregorius der Sechzehnte hat noch dieſe herr
liche Verbrüderung mit reichen Indulgenzen begnadigt
und durch den der neueſten Zeit geſchehenen An

des Breslauer Vineentiusvereines den Cen⸗
tralverein zu Paris iſt auch den eutſchen Vereinen
Gelegenheit geboten, aus dem reichen Sühnungsſchatze
der Kirche Troſt Ind Vergebung du chöpfen

Eine betrübende Kehrſeite dieſer hoffnungsvollen
u  aul weist uns die Rongerei, E beſonders In
der Hauptſtadt Steiermarks ihr Unweſen fort 3u trei⸗
ben geſonnen. Daſelbſt 0  en ſich dienhänger die
ſes latten und frechen Unglaubens zu dem Erlaſſe
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Petition bewogen gefunden, der ſie freiere
Bewegung mit dem Bedeuten erheiſchen daß ieſelbe
ihren Quben (2 Brüdern Wien chon geworden
e eit ſie efähig derſelben enent geordneten,
auf chriſtlicher Geſittung beruhendem Staate theilhaftig
zu werden, avon hat die erſte und einzige Nummer
ihrer nun confiseirten Wochenſchrift „Das rchri  —  —
ſtenthum, Eern ſUr den religiöſen Fortſchritt
und die ortbildung des Chriſtenthums al8s
Weltreligion von Anton Kutſchera“ emn überaus
glänzen Zeugniß abgelegt 125 ſelber iſt dem Arti⸗
kel der die Läugnung der Gottheit Jeſu ch on

ezug auf ſeine Empfängniß und Ge⸗
burt unternimmt, Eene ſocialiſti Dedue⸗
tion der ehelichen Verhältniſſe gefolgt e Er
werbungen dieſe Secte acht ſind ührigens
höchſt ſonderbarer Art So beſchloß neulich enn vom
raäadiealen Wahnſinne begriffener en ſeines Zei⸗
chens Ein Webermeiſter von rnsdorf, den ihm neu
geborenen Knaben mi em Namen: „Waldeck“
der auſe 3u belegen Der fungirende Prieſter weiß
den undeutlich geſchriebenen Zettel nicht recht zu ent⸗
ziffern und nenn das Kind nach em Wiſſen und Da
fürhalten „Waldemar.“ Als der aufgebra Vater
die Aenderung des Namens IM QAuſhuche verlangt, und
ſowohl von dem Pfarrer als auch von dem Conſiſto⸗

abweislich beſchieden ir äßt den Knaben
in die Regiſter der Rongerei eintragen, wohl von dem
ganz richtigen Bewußtſeyn geleitet, daß Ur  I Na
men dort der geeignete Platz

Böhmen harrt mit Sehnſucht des jungen und
kräftigen Oberhirten, der, wie kaum mehr zu zweifeln,
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In Bälde den altehrwürdigen Stuhl von Prag be
ſteigen ird Wohl bedarf eS einer und ſiche
ren Hand, die verwirrten Verhältniſſe aſelbſt glück
lich zu ordnen, öthiges ſchaffen, Ind in dem
irchlich viel unterwühlten *  ande katholiſche Feſtigkeit
und Glaubensfreudigkeit zu rwecken. Der Prediger
Koſſuth, ein würdiger Nacheiferer des ungariſchen Agi
tators auf religiöſem Gebiete, hat, wie nicht zu läug
nen, großen Anhang gefunden, erft vor kurzem mußte
ſein giftiges Schmähblatt: „Cesko-bratsky Hlaſatel“
f.  ir jetzt und die Zukunft gaͤnzlich verboten werden.
D  1e Abrahamiten, eine ei Seete, die ſich Qm
nde des vorigen Jahrhundertes Im Chrudimer Kreiſe
auf der Pardubitzer Herrſchaft aus einigen durch flache
Aufklärung mißleiteten andleuten gebildet, und die
Joſeph II., nachdem ſie zur heilſamen Bekehrung (2
mit Stockprügeln edienen ließ, In verſchiedene Grenzorte
Galiziens Siebenbürgens und Slavoniens verpflanzt,
v  ren die tauglichen anner unter die Grenzba  —  —
taillons einreihte, und ihre zurückgelaſſenen Güter den Kin
dern oder igen nächſten Verwandten verlieh, regen ſich
wieder In den böhmiſchen Landen. Sie verwerfen den
Trinitätsglauben, erkennen in riſtu nur einen ſehr
frommen Menſchen, int heiligen ei aber die un

perſönliche, geiſtige raf Gottes. Sie läugnen die
Ewigkeit der Höllenſtrafen, ſowie die rbſünde und
die meiſten chriſtlichen ogmen. Ganz natürlich wol
len ſie auch von den Sgeramenten und dem chriſt
en Culte nichts wiſſen. Endlich hat, beſonders i
der Königsgrätzer Diöceſe, die Eigenmächtigkeit und
Anmaßung der Paſtoren, die ſich beſonders bei rau

kein eſe mehr halten, nicht bloß die ka
tholiſche Geiſtlichkeit. ʒu vielen begründeten •en
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veranlaßt, ſondern die Staatsregierung bewogen,
dieſen Uebergriffen ruſtlich in  0 zu un

Doch erwacht auch unter den treuen Katholiken
Böhmens ein regeres eben. Einige Miſſionen U  en
viel Ute geſtiftet, die Conferenzreden von Stule ſind
ehr zahlrei beſucht, dem C zu gründenden Hauſe
der barmherzigen eſtern In Budweis hat der Ddor⸗
tige hochwürdigſte Biſchof viertauſend Gulden en
uch am und Streit hat e8 nicht gemangelt.
Die unglückliche Prager Seminariumsgeſchichte hat, ſo
wie ſie viele edanten offenbar gemacht, auch vielen
treuen Katholiken Gelegenheit eboten, ihre alte An
hänglichkeit ihre Mutter, die Kirche, un 3u ge
ben. Die raurige aßrege iſt endlich auf Anordnung
des Cultusminiſters zurückgenommen worden.

In Ungarn hat der vielgeprüfte Biſchof Seitovski
den fürſtlichen Stuhl von Gran beſtiegen. Der anz
des alten Primatialſitzes iſt verſchwunden, denn allein
der Verluſt, welcher während der Revolutionszeit die
erzbiſchöflichen Güter betraf, erreicht die ungeheure
Umme von 175000 Gulden Conventions-Münze;
die Sorgen, die Verantwortung Ind die Mühen ſind
oppelt geworden. Nirgends ſo als in dem Va
terlande des eiligen an hat das Unweſen des
Aufklärichts, der Schaden oſephs ſeine unheilſchwan—

Früchte in dieſer betrübenden Menge getragen,
nirgends hat die Hand Gottes den Regierungen die
e  re von der ewigen Vergeltung für die Vergangen—heit und von dem Jammer der Zukunft, wofern ſienoch ferner die makelloſe Braut Chriſti du knechtenedenken, In erſchütternderen, blutigeren Zügen vor die
ugen geſtellt. Der Ur Primas hat jedo ſeinHirtenamt in einer Weiſe begonnen, die den mächti  2  —
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gen egen Gottes auf ſeine Regierung herabzmrufen
verſpricht. Obwohl wahrſcheinlich ſelber Iin bedräng⸗
ten mſtänden, hat Am Tage ſeiner Inthroniſation
der Armen mit einer reichen Spende gedacht An ſämmt

—

—
liche Erzbiſchöfe und Biſchöfe Ungarns erließ Er ein
Rundſchreiben, In welchem ihnen die genaueſte Auf⸗
ſicht für jenen ei des Clerus mpfiehlt, der a der
Revolution theilgenommen, und ihnen wohl auch die
geeigneten Mittel angibt, die unglücklichen, verwirr—
ten Gemüther zu lären, und für die gute Sache
wieder zu gewinnen. Der Biſchof Q hat fer⸗
ner die heilſame Verordnung rlaſſen, daß künftighin
Verkündigungen politiſcher Natur nicht in den Kirchen,
ſondern in den omitat nd Rathhausſälen vollzogen
werden en tan hat die Kanzel, von der allein
das egnende Wort Ii zu Tſchallen hat, ange
genug zu einer Art polizeilicher Rednerbühne mißbraucht,

hat den Clerus ſo ange eingeübt, auf dieſer hei  —
igen Stätte den profanſten und unwürdigſten Einfäl  —
len irgend einer politiſchen Behörde das Wort 3u le
hen, bis endlich auch nicht mehr angeſtanden, die
Brandbriefe und 244

ſeiner utige eute dem
Volke von da aus zu verkünden, und hat ſich dann doch
U.  *  ber 0 ebahren höchlich entſetzt und verwundert.

Auch der Wiſſenſchaf wollen wir in unſerem
Berichte ein freudiges Plätzchen gönnen. Ein Touriſt,
der Iſtrien durchzogen, at einen der vier älteſten
Evangelien⸗Codexe, e ſich in ECividale befindet,
einer genauen Beachtung unterzogen. Derſelbe ſtammt
aus dem fünften Jahrhunderte, und egrei einen and
auf Pergament in uart; Interpunktionen fehlen, und
wo eine nöthig wäre, äng eine Cue eile Auch
einen intereſſanten bder Paſſionarius aus dem I  ahre
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1000 hat Er geſehen. Das Aeußere des heiligen Evan—
geliſten Mareus wird In elbem folgendermaſſen ge⸗
er Longo asu, subduceto Supercilio, pulcher
lis, prolixa barba, velox, habitudinis optimae, aetatis
mediae, canis AaSpersus, affectione continens, gratia lenus.

Am dieſes onates hat einer der gefeiertſten
und beſonnenſten Vorkämpfer der kirchlichen Freiheit,
der Stiftspropſt Döllinger ſeine Vorleſungen In NV

N2

(uUn-⸗
chen wieder begonnen. Schon eine geraume Zeit vor
her war der weite —  al mit Neugierigen und Zuhö⸗
rern überfüllt. Sechs Theologen empfingen den Ge⸗
prieſenen In der Vorhalle der Univerſität, und geleite⸗
ten ihn zUum Hörſaale. Nachdem er daſelbſt den mit
mächtigen Kränzen geſchmückten Katheder eſtiegen,
und von einem frühern Zuhörer reudig begrü WOTL.
den war, entwickelte in gedrängter, kräftiger ede,
daß von jeher das Lehramt der Theologie als die
eigentliche Beſtimmung ſeines eben betrachtet; daß
ſich ihm durch die reichen Erfahrungen, die auf
dem fremdartigen Gebiete, welches durch ern paar
0  re betreten, gemacht, ſeine frühere Ueberzeugung:
Wie den Uebelſtänden unſerer Zeit einzig und allein
durch die heilenden Grundſätze des Chriſtenthumes,und ihren Träger, dem Clerus, auf nachhaͤltige Weiſeegegnet werden önne, zur unumſtößlichſten ewiß

＋

—heit erhoben.

Endlich hat ſich der Proteſtantismus, der den
Beginn der Ron Wühlerei mit ſolcher Scha⸗denfreude und mit nicht endenwollendem Jubel egrüßt,
zu ſeiner eigenen Ehre von dem wů

4

ſten Treiben die⸗
ſer Chriſtus läugnenden Secte förmlich losgeſagt. Schonum November vorigen Jahres hat das OberconſiſtoriumIn München die Wei ung erlaſſen, „daß zwiſchen den
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Deutſchkatheliken und den Proteſtanten keine Gemein⸗
ſchaf in religiöſer Beziehung eſtehen könne, weil jene
das Wort Gottes nd die heilige Schrift verwer

fen Ferner darf die Taufe der Deutſchkatholiken nicht
als giltig anerkannt werden, wenn ein geborner Deutſch
9  oli zum Proteſtantismus übergehen will, vei die
deutſchkatholiſche aufe nich im Namen der heiligſten
Dreifaltigkeit vollzogen wird. Auch darf kein Deutſch⸗
0  l bei der Quſe eines Proteſtanten als
angenommen werden.“
e ein In Baue hat an dieſer platten,

frechen Gottesläugnung ſeinen Abſcheu genommen, und
iſt dieſer Tage in den Schooß der proteſtantiſchen Ge
ſellſchaft zurückgekehrt. Unterdeſſen au Ian Breslau
unter den Rongeanern ſelbſt, Üüber die rage, ob Frack
oder Chorrock bei ihren religiöſen Funcetionen zu ge⸗
brauchen, le  a entſtanden, und endlich der
0  ei und Geiſtloſigkeit re Glaubens en  rechend
der alte, verkümmerte Frack kirchlichen Prachtge⸗
wande erhoben worden.

Nachdem die Biſchöfe Preugens im vollen Be
wußtſeyn ihrer Pflicht und Verantwortun die

der I1 ſo treu und muthig gewahrt, hat
die Bureaueratie, die ſich on wieder der alten Prac⸗
ten gegen die I1 erinnert, eu das Feld ge⸗
räumt. Die überraſchende Maßnahme, das Kna
benſeminär in ae  on getroffen, iſt aufgehoben, für
den katholiſche ei des Heeres orge etragen, und

die Munificenz der Staatskaſſe dazu beanſpru
worden Wahrlich kein Staat bedarf auch ſo ſehr das
ungehemmte und räftige Walten des Evangeliums, als
eben die preußiſchen ande mne in der eu  en Volks
halle veröffentlichte Ati Berlins macht un mit
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den traurigſten Daten erannt. ö Unter den 400.000

Einwohnern der preußiſchen Hauptſtadt ſind über
von der Gerechtigkeitspflege eſtrafte Perſonen, ber
2000 wandern alljährlich wiederholt in das Criminal⸗
gefängniß, *  ber 3000 werden als Obdachloſe und
Bettler aufgegriffen, und in das Arbeitshaus abgelie—
fert, darunter 400 Kinder An 200 Ehen werden
alljährlich wieder geſchieden, über 2000 uneheliche
Kinder geboren. Im Jahre 1848 ſtarben Men⸗
ſchen Aam Säuferwahnſinn. Freilich beſitzt Berlin einen
zahlreichen Clerus, aber eine Gemeinde
über  45 Seelen und hat doch Ar dre Geiſtliche,
und von 350.005 Glaubensgenoſſen eſuchen nur et.

den öffentlichen Gottesdienſt. Und dazu
0  en ſich In reußi eſten vn einigen Or
ten Tiſtliche Eltern geweigert, ihren Kindern die
Auſe vollziehen zu aſſen, dazu hat in Halberſta
der Redner der „freien Gemeinde“ dem Chriſt

—
tage über  4 „das Ni

aſeyn und die Nichtigkeit Gottes“,
am weiten Feſttage über „die Sündhaftigkeit Chriſti
und die Lüge der ſogenannten eiligen Ii ͤffent⸗
liche Predigt gehalten. In dieſer Nacht gräulichen Un
glauben und erſchreckender Nſt

E eu  E für dieß
dal Ur ein einſamer Stern, die Gründung eines
katholiſchen Krankenhauſes In der Hauptſtadt der viel
unterwühlten Monarchie.

Das katholiſche Deutſchland zur Zeit von
einer herrlichen, heiligen ewegung ergriffen. Auf der
dritten Generalverſammlung des oliſchen Vereines
zu Regensburg war die Bildung eines Bonifaeius⸗Vereines ere worden. Im Norden Deu  anbeſonders ſchmachten unſere katholiſchen Glaubensbrü⸗
der Iu unſäglicher Noth; ohne Kirchen und Schulen,
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oft jahrelang ohne geiſtlichen Uſpru und Troſt ſind
ſie der religiöſen Verkommenheit und der Verführung
zum Abfalle allſeitig ausgeſetzt, und ſchleunige genüůͤ⸗

Abhilfe war ſchon ange zum ſchreienden Be⸗
dürniſſe geworden. Der dle raf 0f ph
olberg, der Sohn des großen, unvergeßlichen
Streiters der Kirche, hat den dringlichſten itten ent⸗
ſprochen, und die Vorſtandſchaft ſammt den Vorarbeiten
zur Gründung eines die treuen Katholiken Deu  an
umfaſſenden Bonifaciusvereines, welcher die einzelnen
Miſſionsintereſſen des geſammten Vaterlande vertreten
ſoll, mit freudiger Aufopferung unternommen. Die
Zeitblätter rzählen, wie dieſer dle Ritter mit dem
hwerte des Glaubens in der eiſernen Hand, mit
der unüberwindlichen 0 der te  be einen Kreuzzug
durch alle Gauen Deutſchlands unternommen, und
allerorts die Herzen mit der Gewalt ſeiner laren,
begeiſternden Rede erobert. Zu Rottenburg  at er Am
27 ezember geweilt, AQm Schluße ſeiner hin⸗
reiſſenden ede vor dem hochwürdigſten Biſchof ſich
niedergeknieet, und Aum ſeinen egen 2.  für das heilige
er zur Rührung er Anweſenden ebeten. Auch
in reibur hat der von ihm abgehaltenen Verſaͤmm⸗
lung der greiſe Erzbiſchof beigewohnt, der Mann nach
dem Herzen Gottes, die ebende Miſſion, wie ihn
jüngſthin ein rediger bei einer In ſeinem Sprengel
abgehaltenen Miſſion ſo treffend enannt. In un⸗
chen hat der dle Gra chon 600 Mitglieder die
gute Sache 7• und In Fulda, wo jüng
geſprochen, den der Geiſter im Norden Un⸗

ſers u  en Vaterlandes, den Umſchwung, welcher
dort in vielen Gemüthern ſich vorbereite, und ſie
zur Erkenntniß der katholi  en ahrhei führe,
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die Armuth und Verlaſſenheit der daſelbſt zerſtreut
wohnenden Katholiken mit den ergreifendſten Worten
eſchildert. So wie zu Freiburg wies hin, daß
die 2 ns Uur allein vor dem ammer der Zu
kunft zu retten vermöge, und wie ehr dieß beſonders
2.5  für unſer Deutſchland gilt, dieß können wir kaum
auf eindringlichere Weiſe ildern, als ein einfacher
Aufruf zur Unterſtützung der katholiſchen Gemeinde
von Witten (8 utn der eu  en Volkshalle“) gethan
„Finſtere Gewitterwolken“, ſchreibt erſelbe, „ſte

igen
auf und ⁴ der Tiefe will manches Ohr chon den
dumpfmurrenden Donner vernehmen. Und vo mag

ſo eyn 8  e Wünſche, welche jene egen, die mit
uns die nämliche Scholle der Erde bewohnen, wie ent⸗
gegengeſetzt ſind ſie! Die Begierden, welche glühen,
wie widerſtrebend! Die Thaten, angebli alle
zum Wohle des Vaterlandes gewirkt werden,; wie feind⸗
lich gegenüberſtehend! hr ag 77  8 iſt ein
wirrer Kampf entbrannt!“ und er eilt dem Vater  —  —
lande all' ſeine Kräfte zu widmen, um eS zu retten,
das heißgeliebte, und Gottes egen ird wir hof⸗
fen's aus tiefſter leſe unſerer eele mit dieſem
Streben, dieſem Ringen ſeyn, enn der lick 9  in
ewende iſt, wo noth Nicht die

*) Wir können dieß zu Köln erſcheinende große politiſche Blatt
unſern Leſern V Intereſſe der guten, katholiſchen Sache ni
genug empfehlen. Es vertri die geſündeſte Politik und iſt durch
und Urch katholiſch? und kirchlich Der Preis iſt geringer als
der der perfiden Augsburger Allgemeinen. Und eS äre wahr⸗
lich einmal hoch der Zeit, daß der Clerus und die treuen Ka
tholiken insgeſammt die katholiſche Preſſe eifrig und ernſtlich
unterſtützen würden, Uſtatt daß ſie offen kirchenfeindlicheBlätter mit ihrem ehrlichen hegen und mäſten.
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des Schwertes entſcheidet das 0 unſeres

men Vaterlandes Glauben und Nichtglauben gähren
wie feindliche Urſtoffe durcheinander, und nicht eher
tr Einheit, Größe und Herrlichkeit unſer ＋

eil,
bis jener geſiegt, Ind als hellſtrahlende Leuchte in ⁴

4
len Gauen unſers Vaterlandes glänzt, dieſer aber als
täuſchender Irrwiſ loſchen iſt Id nicht Ar A  —
lein auf den Firnen Tyrols, auf den Halden e

er⸗
reichs, auf den Hochebenen Baierns, auf en Reben
hügeln des Rheins und In den Haiden Weſtphaͤlens,
ſondern auch auf den Hügeln der Mark, in den fet⸗
ten Marſchen der Nordſee und den ſandigen arken
der Oſtſee, ja allüberall die 0  ne unſeres aubens,
das Kreuz, aufgepflanzt iſt, und jeder Vorüberwan—
delnde ehrfurchtsvoll vor demſelben das Haupt neigt,
dann iſt unſer Vaterland lücklich, dann iſt es groß,
dann iſt es herrlich!“

In der unglücklichen Schweiz hat die radieale
Tyrannei und Knechtung der I1 bald ihren höch—
ſten Gipfel erreicht. Einkerkerungen glaubenstreuer Prie
ſter, Einziehung der Kirchengüter, rutale Vertreibung
wehrloſer Nonnen, wie jüngſt die Exilirung der barm⸗
erzige eſtern von untru im Cantone Bern,
die durch Jahre mit allgemeiner Anerkennung das Spi⸗
tal daſelbſt verſehen, ſind an der Tagesordnung, und
überzeugen Ins ſchlagender und eindringlicher, als bän
dereiche Abhandlungen, was jene Meute unter reihei
und Volkswohl u verſtehen gewohnt iſt

Das Unterrichtsgeſetz in rankrei iſt end
lich auf eine im Ganzen befriedigende Weiſe 3u Stande
gekommen. Der heimgeſuchte Staat hat zu ſehr
den Wunden geblutet, die ſein glaube Ind ſeine
religiöſe Verkommenheit ih geſchlagen, der Socialis—
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mu und Communismus, entſprungen aus den gottlo⸗
ſen Doetrinen, beinahe ein Jahrhundert lang
von allen Dächern des Landes geprediget worden, ha
ben ihm u ühlbar das Meſſer 9 die L geſetzt,
als daß es nicht jedem laren, denkenden Geiſt da
ſelbſt zUm überwältigenden Verſtändniſſe gekommen,
wie Ur In einer aufrichtigen Rückkehr zu den heilen⸗
den Grundſätzen des Chriſtenthumes, in der „Wieder⸗
herſtellung des influſſe der Prieſterſchaft auf die
Volkserziehung, deſſen man ſie nie ungeſtraft beraubt“,
wie die Times ſelber ſchreibt, Rettung zu nden ahr  —
lich das Frankreich hat bis jetzt nur ſein treuer,
begeiſterter, muſterhafter Clerus gehalten, der ſich auf
dem jung verſammelten Coneil von Avignon neuer  —
ing unter den unüberwindlichen Schutz der unbefleck⸗
ten Jungfrau geſtellt, deren Fürbitte jene allerprobte,
wunderbare 0 beſitzt, die Ungewitter zu tillen, und
Gottes Barmherzigkeit auf die Erde zu ruſen
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vollen Sinne des ortes die Engel des Spitales. Denn was
vermag der Arzt ohne eine hilfreiche Hand, welche aus wah
rer Menſchenliebe, aus Pflichteifer den Kranken pflegt? Wie
ſchwer, wie aufopfernd iſt nicht die Hingebung der guten Schwe—
ſtern, die ſich lich ſcheuen, Soldaten zu pflegen! Sie ſind
auch alle nacheinander krank geworden; eine, die Schweſter
Roſa, die ſchönſte Inter ihnen, fiel als pfer der hier herr—
enden Typhus⸗Epidemie. Leider werden ſie uns ſchon bald
verlaſſen, denn heiligere ichten rufen ſie nach Grätz zurück.
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Die 938501150 e Kirche
gegenüber

der Evangelical-Union In England.
SWMon —  8 ² Selter.

6  u
Ein beſonderes Comité hatte f.  Ir den Au

gufi zunt Empfange der Fremden und zur Anordnung
des Geſchäftsganges da⁴s Nöthige vorbereitet. Die Theil⸗
nehmer raten heiläufig 600 Mann ſtark im Saale
Freemuſons Hall, Great Queen⸗Straße zuſam⸗

und eſtande meiſtens aus Geiſtlichen aus Groß  —  —
britannien, Nordamerika, Frankreich und Deutſchland.
Auffallender Weiſe war die ngliſche H o  K4.
nur vertreten; mehr Lutheraner,
Reformirte, Baptiſten, Methodiſten, U. w.

aber erſchienen. Ob der berüchtigte eu  ka  —
tholiken⸗Führer zer  1, damals zu London anwe  7  —

ſend, in der Geſellſchaft geweſen, iſt nicht ekannt
geworden. Die proteſtantiſchen Blätter aben darüber
vielleicht weislich geſchwiegen, arten Gewiſſen nicht
etwa ein Aergerniß zu geben, oder weil ſie ſich des

bitherigen Lobhudeln Herzen ſchämen V Cul⸗
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ling Eardly Smith nahm den Vorſitz enn und
brach ſchon IM ſeiner Eröffnungsrede In die
Worte aus 77  e Verſammlung 4 E

⁵„Nnen Anblick, wie 011 3 ihn Nie9E
„habt, daß ſo einen Raume,
77  Pe nämlich die Londoner Freimaurer⸗
7  G0 die verſchiedenen Belenntniſſe
1 Einigkeit ſein Lo b ſingen und ſeinen
„Namen preiſen!“ Es wurde nämlich jede Ver
ſammlung unter Geſang, Bibelleſen und Re
den eröffnet.

—„  it Singen und eten wurde der erſte Tag be
ſchloſſen, und deſſen einziges Reſultat war, daß kein
Bericht der gepflogenen Verhandlungen, außer unter
eigener Leitung, veröffentlicht werden und kein Mitglie
irgend Zeitung Mittheilung von dem Geſchehe—
nen und eſprochenen machen ſollte

Am weiten Tage wurde Folgendes feſtgeſetzt
„Daß dieſe Conferenz, eſtehen aus Chriſten

von vielen verſchiedenen Bekenntniſſen alle
durch die Ausübung des Rechtes der Ausle

ind durch gemeinſame Schwachheit den An
ſichten Über gewiſſe Punkte, ſowohl der chriſtlichen
e  reé als kirchlichen Einrichtungen auseinander ge
hen und nun verſammelt aus jelen und verſchiedenen
Gegenden der m chriſtliche Eintracht 3u be
fördern, mit Freuden ihr einſtimmiges Bekenntniß
der erhaͤbenen Wahrheit ablegen daß die 1 Got⸗
tes, während ſie Wachsthum geſtatte dennoch „eine
Kirche“ iſt, und Nlie ihre „weſentliche Einheit“ verlo  2  —
ren hat noch verlieren kann Nicht dieſe „Ein⸗
heit“ erſt hervorzurufen ſondern ſie bekennen, iſt
der Zweck dieſer Zuſammenkunft Herzen ereint
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wünſchen ſie auch, ſo eit dieß zu erreichen möglich
iſt, iußerli ſich zu vereinigen, Um eS ſo ſich

zu verwirklichen, als auch Andern darzuſtellen,
daß „eine lebendige und ewige Einheit“ alle wahren
Gläubigen in der Gemeinſchaft der t2 Chriſti
verbindet, „welche iſt Ein ＋

eih, die Fülle deß, der
Alles un Allem erfüllet.“

„Daß ieſe Conferenz, während ſie die we
ſentliche Einh eit der chriſtlichen I1 anerkennt,
ſich gedrungen fühlt, die beſtehenden Trennungen ueklagen, ihre demüthige Anerkennung der Sündhaf⸗
tigkeit, die zugleich mit dieſer Entfremdung von der
te ſich verbunden hat, ſo wie die mancherlei Uebel,

daraus entſprungen ſind, 3u ezeugen, und fei⸗
erli ihre Ueberzeugung auszuſprechen, von der Noth
wendigkeit und Pflicht, Maßregeln zu ergreifen, ImPm
demüthigen Aufblick zu ott m ſeinen Segen, um ſoeinen Gemüthszuſtand und eine Gefinnun
die dem Geiſte Chriſti mehr entſpricht.“

3u erlangen,
„Daß daher die Mitglieder der Conferenz in  V

nig davon überzeugt ſind, wie wünſchenswerth * iſt, ein
Bündniß zu ließen, welches auf run der großen
evangeliſchen Wahrheiten, die ſie gemeinſam feſt

—
halten, den Gliedern der I1 hriſti Gelegenheitdarbietet, brüderliche ſebe zu 1  U  ben, Tiſtliche Ge
meinſchaft du pflegen und Anderes, worin ſie
ſpäter Üübereinkommen möchten, mit einander auszufüh⸗
ren. Sie ſchließen deßhalb hiemit ein ſolches uünd
niß, er dem Namen der evangeliſchen Ver
brüderung.“

Am ritten Tage wurden die bereits angeführten
Grundſä

e der Union, nach manchen ebat
ten feſtgeſtellt, und denſelben ein neunter aefügt,
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nämlich der Glaube AMn die Unſterblichkeit
der eele, die Auferſtehung deSs eibes
un d das Weltgericht ur unſern Herrn
Jeſum Chriſtum ſammt der e wigen

elig⸗
keit der Gerechten und der EeWigen Pein

tl 744 Die Amerikaner hatten die Auf⸗
nahme dieſes Grundſatze durchgeſe als ob die darin
enthaltenen Lehren II der nicht klar und rund  —  —
geſetzli ausgeſprochen wären. Doch rgaben ſich Zu
ſätze auch be einigen der Übrigen Artikel So z. B
fügte man zu Nr 4 bei „Un d ſein Mittleramt
als Fürſprecher und König,“ uInd 3u Nr
ur hinzugeſetzt „Un d die fortwährende
Ber  in dlichteit der Sakramente der
ð0Q⁴ u un d de8 bendmahls.“

Am echsten Tage ereinte man ſich der Exe
ter⸗Halle, zu Rieſen verſammlung zu
welcher 4000 Billets ausgegeben worden In
dieſer Ur noch Folgendes beſtimmt:

Daß bei der Ausführung des gegenwärtigen
erſuche deutlich ausgeſprochen wird, daß eine
Verleugnung der eberzengun g, oder
illigung der rundſätze Anderer n
Puünkten wW o ſie 0 ihnen abweichen,
v0 keinem Mitgliede verlangt n o

ſondern daß Alle ſo frei al à U⸗
9dor ſün d, ihre riſtlichen Ueberzeugun⸗
gen 8 U ehaupten und à u vertheidigen,
0 nit ſchuldiger Schonung tnd bruüu  —
ELr  1  EL 1e

Daß eS nicht die Abſicht iſt, daß dieſer und
den Charakter eines neuen irchlichen I n⸗
ſtitutes annehme oder erſtrebe, welches
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die erechtſame einer riſtlichen Kirche
1nu Anſpruch nimmt Ind ausübt Sein einfa  —  —
cher und umfaſſender Zweck, das fühlt man tief, kann
ehr oh durchgeführ werden, ohne die Ordnung
irgend eines Zweiges der chriſtlichen Kirche, zu wel
cher die reſpeetiven Mitglieder gehören mögen, zu hin  —
dern oder 3u ſtören

Daß während dieſer Bund als ein bedeuten⸗
der Schritt zur Förderung einer chriſtlichen Union
geſehen wird; es alle Mitglieder als eine obliegende
Pflicht anerkennen, ſorgfältig ſich On
8 U enthalten, irgend ein liebloſes 195
E1 *  ber diezenigen 8 U fällen, die nicht
uIm Stande ſind, demſelben ihre Zuſtim

z u geben
Daß die Mitglieder dieſes Bundes einander ernſt

Ind liebevoll ermahnen, in ihrem eneh⸗
unuie und beſonders tM reu der
Preſſe ſich ſorgfältig zu enthalten und
8 U vermeiden alle Bitterkeit, Zorn, Zank,
Zwietracht, Verläum dung und Bosheit,
und In en Stücken, in denen ſie
NO VO einander abweichen mögen, gu
tig und freundlich à u ſeyn, einander In
1 8 u tragen, un inan  er à U 9Ee  —
hen, 1  14 Gott um Chriſti Willen ih
nen vergeben hat, und darnach trach  —  —
ren, uIn en Stücken Gottes Nachfolger
8 U ſeyn als die lieben Kinder., un d u
der 1 wan  Lun, wie auch Hri  U
ſüe eliebt hat

Am ſiebenten Tage wurden erſt die Zwecke der
Inion zur Sprache gebracht.
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Sie ſind olgende

aß, inſofern dieſer Vorſchlag zur Vereini—
gung größtentheils aus dem faſt allgemein unter den
Chriſten gehegten Gefühle der höchſt betrübenden Prac⸗
tiſchen Vernachläſſigung des neuen Gebötes Chriſti
Ran ſeine hervorgegangen iſt, ſich unter
einander 3u lieben, und von den vie  len Spal⸗
tungen, die Kirche des Herrn zerreiſſen,
und un en dieſen Vergehungen die Mitglieder
des Bundes mit tiefer Betrübniß ihren en An
Ei anzuerkennen wünſchen; eS den. aupt  2  2
zweck des Bundes ausmachen muß, In den Ge
müthern ſeiner Glieder nd durch deren Ein
fluß allgemein den —  ngern  H unſers Herrn J  V
ſu Chriſti tief einzuprägen die Ueberzeugung von
den Fehltritten in dieſer Beziehung, e der
hochgelobte Geiſt Gottes durch die Kirche
V rwecken ſcheintz In d indem ſie ſich um
mermehr vor Gott demüthigen, werden ſieſich immermehr1 fühlen, à U en
Zeiten ihre dor em Herrn
8 U betennen, und durch da 8 Verdien
tn d die Fürbitte ihres gnadenreichenHaupters und eilan des 16 Vergebungihrer begangenen Suünden un  & Go
tes n 3 ſe

ER, Ami 1e d a
durch die brüderliche Liebe m ſo mehrflegen, E Alle Uben ſol len, die
den Herrn Chriſt i e b aben, tnd
dadurch er p  1  te fin d, ſiſch Aünter
ein ander 3 lieben der Wahrheiten, die tu ihnen i ſt

Daß eS der Daue des evangeliſchen
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Bundes iſt, Um, ſo weit eS hunlich, die Ein⸗
heit, welche Uunrer den wahren Jüngern
Chriſt i ſtattfindet, An 8 u un, ihre
inhei durch üderlichen un d erbau⸗
E Umgang à U fördern, en Neid,
Streit uInd Trennung 8 u „min dern“, den
Chriſten ern tieferes Gefühl 0 der
großen Pflicht des Gehorſams das

unſers Lrun, „ſich Unter einander
zu lieben“ einzuprägen, und die völlige
Verwirklichung ſeines Gebotes „diaaß
ſie Alle ein 8 eyen, E wie d U, Va
Her., tn mir, Aund ich n Dir, dea ß ſie alle
ein 8 e  En un d daß die Welt ertenne,
d u habeſt mich geſan dr,“ à U erſtreben. —

Abſichtlich habe ich die Grundſätze und Zwecke der
Evangelical-Union ausführlich egeben, Uunt damit mein
＋

EI deſto leichter begründen zu können. Hier iſt e8

Es iſt aus all' dem Angeführten erſichtlich, daß
ſich C eigentlich eine Erſcheinung reprodueirt hat,
die ſchon Im VII und XVIIII Jahrhunderte unter den
deutſchen Proteſtanten zu Tage gekommen iſt, und da⸗
mals dem bereits dü  Iu und un  ft gewordenen
Proteſtant iSmus f.  Ur eine Zeitlang das V  eben zwar
erhalten, aber doch uur gefriſtet hat, nämlich der

etis mu In ſtrengſter Einhaltung des hergebrach—
ten Dogmas, In deſſen teriter Subtiliſirung, war
damals die Erbaulichkeit, alſo die Anwendung der
Glaubenslehren auf das Chriſtenleben, faſt total
untergegangen. Die anzeln man zu Kathedern
*) Neue Sion S. Haas, ahrg 111und 122
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umgeſchaffen, uind damit einen Baum ohne Frucht an

gepflanzt. Da traten Spener, Franke, n
und andere Männer ähnlichen Schlages auf, ſchlugen den
entgegengeſetzten Weg ein, und Ur ihre Prac⸗
iſch Vorträge, insbeſondere Ur ihre Erb QAQU:·-x/

ungsſtunden das ſich te bildeten
entliche Verbrüderungen, und hauchten ſo dem
dürren Buchſtaben en ein. Freilich wurde ihre Rich⸗

bald auf's Härteſte angefochten, aber die Pie⸗
tiſten breiteten ſich nach allen Seiten hin aus. 8
den pietiſtiſchen, langwierigen Händeln ging end⸗
lich die Nothwendigkeit hervor Ur die Gegner, eben⸗
falls praetiſcher 3u werden, und ſo hatte der da
malige Myſtieismus doch wenigſtens das Gute be
wirkt, daß das Dogma vieder in's Leben eingeführt
wurde Dadurch aber, daß nan un nicht mehr Dog  —  —
matſtk allein rieb, ſondern ſich auch auf DOTO
und Aſ 8 etik verlegte, wurde der uim Dogma erſtarrte
Ind ſtagnirende N II E  E

Allein, wie te e8 jetzt aus, und wird die
Evangelical⸗Union dem Proteſtantismus
unſerer Tage wieder auf die Beine helfen?

Ohne Zweifel war eS der Pietismus, der eigent⸗
lich den Proteſtantismus dahin getrieben, wo nun
mehr ſteht Auffallend iſt dieſe Behauptung, aber wahrUnter der u der Privatandacht verſammelten
ſich auch lele Schwärmer und Separatiſten,
und trugen ihre Irrthümer zu Markte, 2

Ie⸗
dertäufer, Bölmerianer, wedenborgia  —
ner, Schwenkfeldianer, Weigelianer, La⸗
badiſten, Chiliaſten, U. w., durch leſe Vermi⸗
ſchung wurden die efſeren Elemente verſäuert und
tele irrthümliche und ſchwärmeriſche Anſich⸗—
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ten verbreitet vas den orthodoxen Gegnern Veran⸗
laſſung gab Neuerungen Ind wei  —  —

deſto heftiger in 8 Feld zu ziehen, e eifriger
die Verſammlungen und die rrenden von den
bekehrungsſüchtigen Häuptern der 1e  en Schutz
genommen und vertheidiget wurden Gutes und Schlim⸗
nes vurde mne zuſammengeworfen und das Letz⸗
tere noch vielfältig Üübertrieben. Man machte mitunter
wahre Ungeheuer aus den vorkommenden Verwirrun—
gen und bewaffnete in der Uebertreibung elbſt die

Der Zorn derObrigkeiten und Fürſten ſie
Orthodoxen ging ſo weit, daß 7 wo eS ging,
ihre härteſte eſtrafung veranlaßte und der tock
holmer 4 89 eiſpie IM 65  ahre
1734 ogar beſchloß, daß nirgen mehr Pietiſten
IM Lande gedulde werden ſollten. Die Abneigung der
Orthodoxen Ur aber noch mehr verſchärft durch den
erhobenen Streit ber die Frage  —* 7„0 b die Theo

-eogie eine Un wie der gebornen
wahre Wiſſenſchaft und *  eologie ſey
oder nicht?“ Die Pietiſten: A  n ge, reit⸗
haupt, Francke, Olearius und Andere hatten
Letztere behauptet, während ihre Gegner
3. B Löſcher Schafwig, lefeld U
den egenſa Üſtig vertheidigten, und die Pieti⸗
erey, eigentlich nicht nit Unrecht der ein d⸗
ſchaftgegen alle Wiſſen ſchaft oder
V U U 43 bezüchtigten Dieß egte eigentlich den
run nachherigen Streben, Ein
griffe des Myſtieismus Wiſſenſchaft
Un d Vernu geltend à U machen, nach  —  2
dem eine 1 die andere geboren h 0 tt e, nämlich:
bb Eern unwiedergeborner Prediger ur
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ſeine Amts führung eben den Nutz en
ſtüfften fönne,  d e n ein Wiedergebor⸗
ner, ein Pietiſt ſtifte?“ die Pieti
ſten ganz natürlich die rage f.  Ir ſich günſtig beant⸗

2
worteten, fuhren die Orthodoxen über ſie, als d o
natiſtiſ Keitzter, her, wurden aber dafür
von Jenen N enannt. e ehaupt⸗

Mung der Pietiſten dia ß5 der Glaube,
echtfertigung 8 u elrlangen, ſich Le
bendig un  — thätt ig erweiſen, alſo das
Vorhandenſeyn der 9 u  E Werke in ſi
leßen müſſe, brachte die Gegner, die nur
den Q u  en allein für nothwendig erachteten,
den Einfluß der ui E Wj erke aber gänzlich ab⸗
wieſen

2

7 en In die Höhe Die Pietiſten wurden
1 der Lehrverfälſchung beſchuldigt. U
Klagen u  ber die Verderbniß der riſchen Kirche
und die von ihm dargeſtellte Nothwendigkeit einer
Reform hatten gleichfalls nicht enig dazu beigetra⸗
gen, große Aufmerkſamkeit zu erwecken. Allerdings
waren damals die Gegner entrüſtet

* darüber, daß die
Pietiſten die lutheri 1 —.  NR die Hure

hielten, und noch mehr, daß ſie eine aber—
malige 0 ul begehrten. te eiferten heftig
wider Ee4 e8 ein, wurde auch damals die
Stimme Speners unterdrückt, ſo wurde ſie ſpäterhin
0 begieriger vernommen. Auch die Hoffnung auf's  1
tauſendjährige Reich kam durch Spener,
Lange und Andere und Bengel ildete
den Chiliasmus noch kräftiger aus Indlich griff
Spener die unbedingte Nothwendig⸗
keit der ſymboliſchen er 0 und ſtellte
eine bloß edingte dafür auf, und zwar nach
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Maßgabe des verſchiedenen Zuſtandes der IX oder
eigentlich ihrer Cultur Er meinte, auch ohne teſe
Bekenntnißſchriften könne die 1 herrli blühen
Zugleich wurde die eidliche Verpflichtung dar⸗—
Auf In 1α geſtellt Das war mehr, als die
Orthodoxen ertr konnten V  — ſtellten den Pie  —
tiſten den Satz nigegen, daß die geda  en Bücher
90  1 von Gotteingegebene Schrif
ten eyen ſie ſtellten ſie daher der Bibel die
Seite, und forderten ihre Beſchwörung nicht
ſofern, ſondern eil ſie ganz und gar nit der
heiligen Schrift übereinſtimmten e Pietiſten ſagten
das Gegentheil und wollten nur von dem „inſoſern!
wiſſen, worunter ſie ſodann ei Alles, was ſie noch
Iim Rückhalt hatten, ganz bequem unterbringen, und was
ſie wegwünſchten, ausmerzen konnten.

leſe urze Darſtellung der Pietiſterey uind
ihrer anſtößigen Grundſätze, eS ſind aber
bei eitem nicht Ile mag uns zum Beweiſe die
en, wie ſehr e8 gerade ſie geweſen iſt, die haupt⸗
ſächlich den etzigen Stand der inge verſchuldet. 1e
hat nämlich den Keim 3 u kritiſchen Unter ſu⸗
chungen 1 den er der Ir gelegt, Ur ihre
Ausſchweifungen, die bis zUum kraſſeſten ſt i

2

—
Cismus 6  inu  1.  ber ſtreiften, Am Ind Verachtung
unter den Vernünftigen und ſie aufgeſtachelt
das anbrechende X  V  icht der Philoſophie
Iu die Kirche hineinleuchten zu en ihre Glie
der das Un  Ur  ige  V der Schwärmerei und
des Fanatismus chauen zu en ſie nit Hülfe
der Vernunft vor den verderblichen Einflüſſen dieſer
eligiöſen Auswüchſe zu bewahren, und auf
beſſere ege zu bringen Das fleißige Studium der
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ſychologie war erwacht, man chte aus ihrem Vor  —  —
rathe die kritiſchen Waffen hervor, mittelſt welchen ſo
manche pietiſti Irrthümer mit Nachdruck und u
bekämpft werden onnten, der Chiliasmus.
Um dieſen niederzuwerfen, wurde die Offenbarung des
he I oh N étam und ihr Anſehen nieder⸗
geworfen. —) Was reiz mehr als die Kritikaſterey?
Was man bei einem begonnen, wurde bald
auch bei anderen verſucht. Das Extreme der ＋

0

—

—
oxen, In Bezug auf die ſymboliſchen B

AU⸗

4

IV., wollte 3u der bereits eingebrochenen Aufklärung
nich mehr 9  en Die Dogmen der Pietiſten fanden
mehr Anklang. Die Aufgeklärten griffen ihre UNſt

en

und huldigten ihrer feinen U  U Nichtpie⸗
ti ſt traten nunmehr das 9 telich An
ſehe der mbole in die ranken, und mach  —
ten nach und nach Fortſchritte, daß ſie bis auf
dieſen Tag chon vielen Orten U.  3  ber den Haufen
geſtürz vorden ſind Der losgebrochene Unterſuchungs—
eifer nahm ſich faſt zu gleicher Zeit die Freiheit, auch
auf ein anderes, wirklich eiliges, Gebiet Überzuſprin⸗
gen, nämlich auf das der ibel un des Canons.
Der lutheriſche eologe, Dir Semler, der im
.  ahre 1763 das Teſtament des ſoeinianiſch ge—
ſinnten Gelehrten J Wettſtein herausgegeben
Ind chon rüher die Offenbarung Johannis
herabſetzen behandelt hatte, verwarf zuletzt das
Buch Andere führten die Sache noch weiter aus,

Siroth. Semlers freie nter⸗
ſuchung de 8 Canons 1 mehreren Büchern
der heil Schrift den göttlichen Urſprung ab,
*) Man hatte hiebei ſelbſt Dr. Luther zUm orbilde
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ſowie alle Gemeinnützigkeit. le Bahn war
un gebrochen, die Neuerungen fanden immer mehr
eiſd Kriiitk und Philoſo

1e räumten flei⸗
ßig auf. Es konnte nicht ehlen, eine Exegeſe
mußte kommen, und durch dieſe mußten verſchiedene
bisherige Lehren angeſtritten und annullirt
werden. Hell atterte das Licht der ſogenannten Auf  2
arun ler allen Orten auf und Urde von
Hunderttauſenden 10 Millionen willkommen geheißen.
Mit beſonderem Feuereifer warf ſich dieſer Neuprote⸗
ſtantismus beſonders em Pietismus entgegen und be
mühte ſich unter den zahlreichſten und ſchimpflichſten
Anſchuldigungen denſelben verhaßt zu machen und zu
erſticken Jener hat das Feld gewonnen, dieſer ieg
zu oden, oder friſtet mühſam ſein dürftiges Le
ben, gebrandmarkt und verfolgt. Der Pietismus hat
ſich durch ſeine Extreme einerſeits, durch ſeine lockern
Grundſätze andererſeits, ſelbſt zu Grunde gerichtet, aber
auch die Geſammtkirche der Proteſtanten den an
des Verderbens gebracht. Wie die Töchter Israels ihre
Harfen an den Gewäſſern Babylons an die Thränen  —  2
weiden hingen und mit ihnen trauerten Üüber  1 den Fall
Sions, ſo mögen nun auch die Nachkömmlinge jener
Männer, die einſt thren rſprung begründeten, ſich
hinſetzen und klagen U  *  ber ihre eigene betrübte Lage, wie
über den YN  lumn ihre Kirchenhauſes, aber auch dabei
edenten lernen, daß mit Sectirereien und Spaltungen
* nimmer vorwärtsgehe auf der von Chriſtus und ſei

＋

—
nen erſten Sendboten bezeichneten Bahn, ſondern daß
der, welcher ſich don der allgemeinen Ir trennt,
auf ein ungeſtümes Meer ſich hinauswage, endlich
ſein Lebensſchifflein, früher bder ſpäter, von den Stur
0  e ge erfaßt, unter den oſen

3⁴ Klippen
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cheiter oder vo
wird.

den empörten Elementen verſchlungen
Die Evangelical-Union iefert Uns ein neues

Beiſpiel dieſes Pietismus und Myſtieismus.
Wahr, die Verſammlung hat ſich Üüber eine ge

wiſſe Zahl von ſogenannten Grundwahrheiten
im Chriſtenthume vereinigt. Ob aber teſe Grundſätze
bei jedem Individuum zur klaren Anſchauung gekom
men, iſt IN ſo mehr zu bezweifeln, als eS großer
Mühe edurfte, den Artikel durchzuſetzen. Mit le
kann dieſes als einen Beweis annehmen, daß
nicht eitel altgläubige Herzen ſich zuſammenge—
funden. Aber eine noch viel wichtigere Frage taucht
hier auf, und dieſe iſt auf welchen Wegen wollen
die Mitglieder eS erreichen, daß alle diejenigen, Iu
deren Namen ſie erſchienen ſind, oder zu erſcheinen
vorgegeben aben, u den gleichen UNſt

en und dem
daraus gefolgerten Thun oder G0  en bewogen werden?
Sie 9  en ſich dazu verpflichtet. Sehr richtig. ber
in derlei Dingen iſt eine individuelle Verpflichtung noch
kein Evangelium für die Gemeinſchaft,
noch weniger die allgemeine directive Norm Ur Pro  —
teſtanten, die das Panier der aubens⸗ Lehr
und Gewiſſensfreiheit aufgeworfen aben, und
deren einzelnen Seeten nd Parteien den Ar
te zur Diſpoſition geſte hat Man kennt die bis
herigen Gewohnheiten, und kein en ird davon
ſo ei en Die aufgeſtellten ferneren vier Sätze
gewähren J  edem freien piel raum, und eS

das größte Wunder der Neuzeit enannt wer
den, dabei jene zwei Hauptzwecke, die 0  ge  —  —
prochen wurden, erreicht Die U *
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ſind den Zwecken ſtracks entgegengeſetzt; ſie erfüllen
teſe nicht, te  e  en ſie augenſcheinlich auf.

Man muß das Seltſame einer olchen Zuſam

—
menſtellun wohl ſelbſt mächtig gefühlt aben, ſo
mächtig, als die erſten Pietiſten, als ſie In thren
Privatverſammlungen allerlet andere Sectirer aufgenom⸗
men hatten. Deßhalb ſtürzte man ſich glei Jenen
in das myſtiſch⸗pietiſtiſche Element hinein
und die ankämpfenden Widerſprüche des Ko⸗
pfes und Herzens uind des Amtsgewiſſens im
Meere der Liebe und des rückſichtsloſeſten Gefühles
gewiſſermaßen 3u erſäufen. Nicht Im ungefärbten lau
ben die V  te  be ſich entfalten, nein, ſie ſoll den
auben erſticken und ſo ſich allein thätig, ſe all⸗
kräftig erweiſen. Von einer wirklichen Union in
der V  re wie im Qaubhen le ab, und
die Einigung in der einzigen Verwirklichung des Ge
obte der brüderlichen iebe, als ob eS Uur auf dieſe
allein ankäme, und nicht auch auf die des
einigen und wahren, nicht aber des vielfältig erfah  2

und deshalb nothwendiger Weiſe eben ſo viel⸗
fältig irrigen, Glaubens

weiter, als ein wahrer Aftermyſticismus
hat ſich in der Evangelical Union thätig erwieſen,
der In ſeinem ahne, wie In ſeinem Unternehmen,
auf a  re Fata Morgana losſteuert, und noch in Ur  1*

Zeit allenthalben ſcheitert, als der ältere Pietis⸗
mus zu Grunde gegangen. So verſchiedene und einan—
der E ſehr entgegengeſetzte Elemente vertragen ſich höch
ſtens In einer ußſchale, auf einer zUr Schau ver  —
anſtalteten Verſammlung einzelner Individuen; im wirk
lichen V  ehen iſt ein gemeinſchaftliches Ziel und Stre

ben nicht zn denken. Hat der Myſticeismus, bei noch
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fe Orthodoxie uur Unheil geſtiftet, 8 vir
gegenwärtig ſein Stiefbruder, der Aftermyſtieismus, der
wie aus den Wolken efallen, ausſchaffen, da der
große ern der Kirch bereits angefreſſen, und das

Dogma im Läuterungskeſſel der Philologie,
höheren Kritit und vielköpfigen Tagesphiloſophie ſo ver

worden ⁷

— daß I enig Reelles Uunter dem
amen des Spiritus übrig geblieben, und
eine Repriſtination des alten Luther⸗
thum s oder auch des Kalvinismus ſo enig
möglich geworden iſt, als eS unmögli geworden, daß
die Geſammtmaſſen zu irgend einer der theilnehmenden
Seeten, der der Presbyterianer, iſten,
Methodiſten U. dgl. ſich hinwenden verden Die gan⸗

N  0 iſt nachgerade nichts weiter, als eine Oſten
tation gewiſſer Parteien, die da der ankündigen
wollen, daß ſie auch noch en und zur allgemeinen
Bewegung in Maſſe auch noch ern Wörtchen mitſpre⸗
chen wollen. e iſt, frank und frei geſprochen, noch
eine förmliche Manifeſtation gegen die 0  b·

11  , Ind ihre jährlich zuſehends
rüſtiger überhandnehmen Verbreitung
gerade n jenen egenden u Hauſe,x wo die anglikaniſche
1 mit den verſchiedenen von ihr abgefallenen Sec⸗
ten und Partikelchen ihre 0 aufgepflanz hat

Wird nun der Plan der Evangelieal⸗Union
gelingen? Hat die römiſchkatholiſche Ir von
ihren Beſtrebungen zu fürchten?

Ohne Zweifel, die Anftalt erſcheint großartig,
und dürfte noch 5 114 werden, enn die
biſchöfliche Kirche kräftigeren n  et der Sache
nehmen ollte, was du erwarten Dasſelbe iſt
auch der bezeichnete “˙ Un nu. Man
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hat den un ber die Sache recht voll ge
und ein Mittel zur Realiſirung der ausgeſpro—

enen Nſi

en ergriffen, das Vieles ãu wirken ver
und darum, beſonders 1 unſeren Tagen, höchſt

eliebt iſt, nämlich die Aſſoeiation geiſtesverwand—
ter Gemüther und Körperſchaften. an mag in der
Gegenwart noch ſo enig Neligion beſitzen, und die
Praxis derſelben eit hinter den Rücken werfen, ſo
bleibt doch das religiöſe Moment ern Zug der Zeit,
worauf ehr viel ankömmt, der deßhalb auf die reig⸗
niſſe unſerer Tage großen Einfluß üht Dieß hat ſich
allenthalben ſelbſt in Ländern kundgegeben, die Im
Punkte der Religiöſität eben nicht umPm en Geruche

Sollten zur urchführung threr Pläne Geld
mittel nothwendig ſeyn, wie es denn füglich, wenn eS
mit der Sache Ernſt verden ſoll, nicht In Abrede zu
tellen ift, ſo glaube ich ſicher, daß eS der vangeli⸗
cal⸗Union, die ihre Mitglieder aus Amerika her  —
beizuziehen gewußt, auch nicht Kräften fehlen werde,
ſich dieſelben eichlich 3¹⁰¹ verſchaffen. Wohlbekannt ift
In dieſer Beziehung die Bereitwilligkeit, Ausdauer und
das Zuſammenwirken der Proteſtanten, wenn ſie auch Per⸗
ſönlich noch ſo verſchiedenen und entgegengeſetzten Rich⸗
tungen fblgen, 10 elbſt mitunter dem ausſchweifend

2

—.
ſten Liberalismus uldigen. rgend um Pro  2
teſtantismus lobenswerth, ſo iſt und bleibt eS teſe
Erſcheinung. Er kann In dieſem Punkte recht vielen
Katholiken zUum Vorbilde dienen. Man ſehe Uur
hin auf die reſpectablen Summen, die gemacht
wurden Ur die Bibel  2 und Tractatengeſellſchaften zur
unentgeltlichen Vertheilung und Verbreitung zahl
Oſer Bibeln, Teſtamente, Bücher und Trae⸗
tätchen durch die Welt und ter in allen

5
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Sprachen der Man wende ſeinen lick hin auf

—  — verſchiedenen Miſſionsanſtalten! Man edenke auch
noch des berühmten Guſtav⸗Adolph-⸗Vereines, welcher
ſich In und außer Deutſchland ſo ehr verbreitet hat,
welcher durch Compromiß Iin der über rtho  —  — und Hete  —  2
rodorxrie erwachten und ſeine riſtenz hart bedrohenden
Streitigkeit In der Generalverſammlung desſelben
Darmſtadt, Im Jahre 1847, auf die breiteſte Baſis
geſtellt worden iſt, und nun als wahre Propaganda
der proteſtantiſchen, nicht iTr  , ſondern Ge
ſammtpartei der katholiſchen 25 gegenüber

fortwirkt! Ich mangeln würden der
Evangelieal⸗Union jene n deren ſie
zu ihren Zwecken bedürfen Ilte Anlangend die För⸗
derung politiſcherſeits, ſo iſt vorauszuſehen, daß
die proteſtantiſchen Regierungen ihren Tendenzen nicht
nur nicht ſeyn, ſondern dieſelben be
günſtigen werden obwohl un jetziger Zeit bvor der Hand
aſür nichts gethan werden könnte von Amtswegen.

ond iſt durch die erwähnte al
nion für die römiſchkatholiſche Ir
ein Gegner erſtanden, und mit demſelben
eine Gefahr erwachſen. Mit nichten darf ſie
dieſe Erſcheinung auf dem kirchlichen Gebiete threr Wi⸗
erſacher Überſehen; nimmermehr die Gefahr als 9 Ee
ringfügig oder gar null erachten. Dieß wäre der
größte Leichtfinn, die tadelnswertheſte Unvorſichtigkeit,
ein zu beklagender Sicherheitsſchlummer, über welchen
man wohl mit Recht ausrufen müßte mit dem großen

Niemand weiß, was Im Ahre 1848 aus dieſem Vereine
geworden. Vielleicht aben ihn die Sturmwogen der Zeit
ewegung gleichfalls
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Weltapoſtel „Wṹa auf der du ſchläfſt, und
„ſteh auf den Todten Ind Chriſtus
„wird dich erleuchten S o zu Br

U⸗

V
„der, wie ihr vorſichtig wandelt nicht wie
„Unweiſe, ſondern wie iſe, un be
.  „nüßzet die Deir; denn die Tage ſind boſe.“
Epheſ. O, 14—16 Colofſ. 4, 4, R

obm.

ͤA
1 Id, unverantwortlich wäre es, enn man Fa
tholi! cherſeits ſo gleichgültig über das Auftauchen

Evangelical Union Ind die
Hände ganz kaltblütig den 0 egen wollte
Das „Mene Tekel“ warnte einſt, Ur furchtbare
Geiſterhand die an ſeines Prunkſaale gezeich
nei, enmen gottloſen mitten unter ſeinen Schwel⸗

Aund 10 ihn b aus ſeinem Si⸗
cherheitsdünkel Nicht minder ſich unſeren ügen,

hehren Flammenlichte den Chriſtenhimmel
hingeſchrieben das Wort des Weltheilandes E oft
und ſo nachdrückli ſeinen Jungern in'8 Herz geprägt
vor „Wachet!“ Obwohl erſelbe den ewig andau  —  —
ernden egen auf ſeine 1 gelegt; obwohl ELr ihr
ſeinen eiligen Geiſt verheißen und eſandt obwohl

verſprochen, nit den Seinigen 3u ſeyn, bis
der Belt Ende; hat doch vielmals das

„Wṹa en“ geboten. Erfreut ſich der Chriſt des
Beſitzes der angeführten Gnaden ſo darf eswegen
doch nicht chlafen oder Alles überſehen was die Geg⸗
ner ſinnen Es iſt und bleibt vielmehr eiligſte
Pflicht aufzuſehen auf das bas ſich begibt und was
ihn betrifft ſtets das Möglichſte Abwendung des
en uInd zur Förderung des Guten zu thun Hiebei
dienen uns die *  0  E Ind ihrer Zeit
alle Märtyrer, Bekenner, Vertheidiger Freunde und
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Freundinnen Chriſti zum Muſter Beten iſt gut und
ſehr löblich, aber das Wachen, en und
kräftige Wirken iſt eben ſo nothwendig, 10 nach
der rein katholiſchen Lehre unerläßlich Selbſt die
Gegner dienen uns Ei Aufmunterung.

nde Beſorgniß bder darf be dem ge
dachten Auftreten der Evangelieal-Union Nieman—
den befallen. Welchen Ausgang der Leben entzün⸗
ende Pietismus unter den Proteſtanten enom⸗
7 Aben wir bereits geſehen. Dieß iſt der
deſſen, was der neuerdings hervorgekrochene L
my 88 m  — ausſchaffen werde. Ein rſäufen In
der Liebe, rſtickung; das ird ſein letzter Lohn ſeyn
Von den übrigen, der rationellen Richtung mehr oder
weniger Verfallenen, verlacht nd zurückgeſtoſſen, ſcha
det ſein Streben der katholi I1 ſo wenig,
als der urſprüngliche Pietismus ihr geſchadet hat, am aller⸗
wenigſten ird ihre Ausbreitung verhindern. le  2
ſeyiten kümmern ſich den Verein gar nicht, ſondern
gehen thren Gang ruhig fort e Rücktritte zUur katholi⸗
ſchen hören nicht auf, und der katholiſche Glaube
faßt in England und Schottland immer tiefere Wurzeln.
Der heilige Vater Pius I hat durch ſeine Geneigtheit,
wirklich nothwendige Reformen In ſeinen Staaten eintre-⸗
ten zu laſſen, die un der engliſchen Liberalen In ſo
erſtaunenswerthem Maße gewonnen, daß die öffentliche
Stimmung die Abſchaffung jener laut gefordert hat,
die bis auf dieſen Tag dem jedesmaligen Miniſterium Ver.
bot, nit dem heiligen In irgend eine Verbindung
zu treten. Man geht QAmi Um, elbſt einen beſtändigen
Geſandten nach Rom zu ſenden, und einen apoſtoliſchen
Nuntius wiewohl weltlichen Standes anzunehmen. Ein

harter 4N den Tendenzen der Evangelical-Union be
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gebracht. Er wird, IM Falle derVerwirklichung, die
noch beſtehenden Einſchränkungen der Katholiken vollends
wegräumen, dem politiſchen und 24

relig

1⁰

ſen für Die
Urr  ft Zaum und üge anlegen, zur erwünſchten
gulirung und Fe  Un der katholi  en 1 auf's
Günſtigſte eitragen und ſo der Ausbreitung der Letzte—
ren den erfreulichſten Aufſchwung geben Schon etzt be
ſitzt ieſelbe mehr Biſchöfe, als die Anglikaner zählen;
50 btr ſie ihrer noch mehrere aben

e biſchöfliche1 hat allerdings der van  —
gelical Union einigen, wenn auch, wie Wir geſehen ha
ben Uur chwachen Antheil genommen Es ſteht
türlich zu erwarten, ob ſie mit der Zeit, ihre
innere und äußere Noth ſich me  1 ſich der Sache
nicht kräftiger annehmen werde Indeſſen we auch
dieſer Fall einträte, ſo iſt auch hievon kein 0  ei zu
erwarten. Die Urſachen liegen auf der Hand Gpisco⸗
pale, Presbyterianer der freien und Staats⸗
ITr  L, Diſſenters (TY Farben, untereinander IM Ka
tholikenhaſſeI verhinderten dd⁴s progreſſive achs  —
um der katholi Kirche nicht Werden ſie ihre
Ausbreitung hindern können, wenn ſie ſich auch äußer⸗
lich u dieſem we verbinden? Weder mit emein⸗
famen Kopfhängen, Singen, eten ind eſen, noch
mit ſalbungsreichen Vorträgen, noch mit Ergüſſen my
ſtiſcher V  le  be, noch mit flüſſig gemachten Geldſummen,
noch mit künſtlich begeiſterten Aufforderungen zUr ge
meinſchaftlichen Entgegenwirkung ird die katholiſche
1 irgendwo verjagt oder niedergeworfen Das hat
enn mehr als dreihundertjähriges feuereifriges Treiben
aller ſo zahlreichen proteſtantiſchen Parteien zUur Ge

Ur  V. die Geſammtwe und zum r⁰ e gläubi⸗
gen Katholiken inſonderheit ezeigt Als der Funda⸗
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mental⸗Artikel gedachter Verſammlung verleſen wor
den, rie Dir C o * aus New Vork In Nordamerika
voll Enthuſiasmus aus „Dieß i ſt die Poſaune
der Reformation, die ehrre, womit die
r un ſallt, die Schechina der
Evangeliſchen. Möge Rom und Oxford
dieß Bekenntniß hören! un mM kennt
dieſes Fundament der proteſtantiſchen A  V  ehre, leſe Sche⸗—
china der ſogenannten Evangeliſchen von der Wiege

die das Indlein empfangen Orford die
puſeyitiſche Theologie, weiß Avon ſo gut zu reden,
wie Dir C o und Conſorten Aber die Rechtferti⸗
gung allein urch den Glauben hat doch den Prote⸗
ſtantismus vom erſallen nicht erette und ihr Licht
hat nich ſo hell geſtrahlt, daß erſelbe nicht Iun8 tiefſte
Dunkel der Verwirrung hineingerathen wäre.

⁴ Vielmehr
iſt dieſe alte Burgveſte bis den Grund ma
ſchüttert, und durch die Lehren des Neuproteſtan⸗
tismus, als unhaltbar, vollkommen demolirt wor
den Nur unter gewiſſen Secten und Parteien aAm
mer ſich noch daran und Ucht ſich Ami das
eben noch ferner 3u riſten ber ware auch das
nicht der Fall wollte man ſich auf gut hegeli
noch der bloßen Formel halten, ſo hat die Er
ahrung attſam gelehrt daß teſe Erſcheinung, der ka
tholiſchen I1 13  gegenüber, nichts geholfen, und ihr
vielmehr durch ihre Vernunfts⸗ und Bibel widrig⸗
keit den Weg bereitet hat ögen die Aftermy  —  —

der Neuzeit wie ſie die Evangeliea Union
arſtellt, Ur immerhin jenem fünften Artikel hän
gen; V mehr Vernunft und Bibelforſchung fortſchrei⸗
ten, deſto mehr rkennt man, daß eS remn unmögli ſey,
emne r der Jetztzeit aufrecht zu halten, die
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den Satz ufſtellt, daß nan nur durch den auben
allein, ohne gute Werke, zur Seligkeit In jener Welt
gelangen könne, oder daß dieſelben dazu gar nicht
nothwendig große proteſtantiſche elehrte
erkennen die Grundloſigkeit jener vermeintlich unüber⸗
windlichen des Proteſtantismus an. So ſagt
der berühmte Dir. Uun  er in ſeinem „Handbuche
der chriſtlichen Dogmengeſchichte.“ 802

Aufl. Bod II 77  8 iſt kein Zweifel mehr, daß der
„Begriff von Vergebung der Sünden und von Recht
„fertigung, den Luther mit ſo vielem G0  ru ge
77 gen die römiſche 1 feſtſetzte, die Einſtimmung der
„älteren chriſtlichen Lehrer nicht Ur ſich hat und daß
„die Katholiſchen In dieſem Punkte nicht mit Unrecht
„auf das ihnen günſtige eugniß des chriſtlichen Al.
„terthumes ſich berufen fonnten.“ Wenn das, kann
die lutheriſche e  re auch In der Bibel keinen Halt
un nden, und die Hoffnung der Evangelical-Union,
durch derlei Grundſätze Üüber die katholiſche
ſiegen, bleibt auf and gebaut. Auch die anglikani⸗
ſche I beſteht mit dieſen Grundſätzen nicht u

er⸗
dem iſt dieſe von der puſeyitiſchen 1  ung
hart edrängt und alle ihre bisherigen Vorkehrungen
0  en nicht nur nichts gefruchtet, ſondern derſelben Ur
einen neuen Impuls egeben, der ſie eſtändig Iin Schach
90 Endlich mehren ſich auch In England die licht
freundlichen Parteien, Socialiſten,
Chartiſten, In differentiſten U. dgl. und ihr in
fluß äng an bedeutend zu werden. Eben ſo greift der
politiſche Radicalismus Ind Liberalismus Aum ſich,
theilweiſe Im Unterhaͤuſe der anglikaniſchen
ſehr feindſelig reten. Eitel Elemente,
die Kräfte der ochtirche unendli in Anſpruch nehmen,
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und gewaltig para  tren Rechnet man endlich hiezu
noch das bereits wieder errungene Gewicht der Ka
oliken olge der durchgeſetzten Emaneipation,
ſo 1g dafür, daß enne Verbin  —  —
dung der Hochkirchenmänner it der Evangelica Inion
keineswegs emne Diverſion abgeben, oder wohl gar den
Katholieismus wieder wegwiſchen könne Die Zeit des
Glanzpunktes der anglieaniſchen Ir ſcheint wirkli
vorbei, und ihre Uebermacht gebrochen zu ſeyn Diſ
ſenters denen ſie mmeu abhold geweſen die ſie
zurückgeſetzt und verächtlich behandelt hat zUum Theile
noch haßt werden ſie mit ihrer myſtiſchen Union
nicht retten Die auf Iunnerem Zwieſpalt und äußerli
vorgepredigter iebe Iu Deutſchland auferbaute, unirt⸗
evangeli ch e 11 V

ſt IM Begriffe auseinander
vu fallen 20 Eben 0 Schickſal Dir über turz
oder ange —  —— gedachte Evangelieal⸗Union thei
len E Iu der anglikaniſchen Ir 9  en ſich
räftige Widerſprüche ſie erhoben So ſoll der
Erzbiſchof 0 Dublin einen der Nähe woh  —
nenden Prediger bloß deshalb abgeſe aben, weil

ſich der Union angeſchloſſen Er ſpricht ſich hier⸗
Über alſo dus „Dia die Unier der Benen⸗
Nnung de8 evangeliſchen Vereins begonne⸗
ne urſprünglich on Mitgliedern der pres
byterianiſchen ir Schottlands geregt
und 8uT Verbindung 21 evangeliſchen
Glaubensbekenntni  e auf Grund ihrer 9Ee
meinſamen Sätze, 1e  V Nit Beibehaltung
der Eernem ſeden eigenthümlichen n  1  en
*) e rei ſchon auseinander, wie enn altes el 8

ahr 1848 ＋

22 ihr Sterbejahr geworden.



der Cvangelical „Union Iu Eraund
projeetirte Union nur zur ung des
kirchlichen Lehens Aun d uLr 1  ung einer
neuen Diſſenter-Seete führen könne.“ Sehr ver  —

nünftig gedacht Käme e wirklich vas zu Stande, ſo
vürde  1 nichts Anderes Vorſcheine kommen, und

ein wunderlicher Miſchmaſch, ähnlich einem lei
37 das ſich Jemand aus einer Menge der verſchieden⸗
artigſten Lappen und Läppchen hätte zuſammenſchnei⸗
dern en 0  en nun auch einzelne oder mehrere
politiſche oder theologiſche Eiferer In der anglikani⸗
chen 1 bereitwillig die ande geboten; ſo iſt
kaum u erwarten, daß die gemäßigten und vernünfti⸗
gen änner aus der Episeopal-Kirche ſich werden
herbeilaſſen wollen, als Meiſter und Geſellen der
Ausfertigung jene bunten Rockes mitzuwirken.

Soj iſt denn die katholiſche I von Seite
dieſer ſeltſamen iga hinlänglich geſicher Mag
In der und u  11  ber die Union noch ſo viel E  rei erhe  —
ben, —— ird nichts ſie ausſchaffen, enn die
gehörige Wachſamkeit eintritt, und gottſeliger lſer
ſtandhaft und unermüdet fortwirkt; 14, ſie wird, wie
alle n den Wogen Dder eit die Kirche aufgethürmten
Elemente, wenigſtens threr Wirkſamkeit nach, In u
aufgehen, und höchſt wahrſcheinlich. In Kurzem
ſtäuben. Heraus ſtellen wir ſich auch In dieſem Er
eigniſſe: „Gott mit uns!“ und die katholiſcheI
fortfahren, immer mehr Wachsthum nd Kraft auf dem
Boden des vereinigten Königreiches u gewinnen.
Was übrigens die Verhreitung der gedachten Union u
Deutſchland betrifft, ſo iſt der lan dazu ereits
Im Strudel der ewegung von 1848 untergegangen.
Selbſt die preußiſche ſogenannte evangeliſche Union iſt
zu rabe gewaͤndert, wie wäre auf eine anglikaniſche
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nigun mehr zu denken? Ganz andere Formen tau
chen jetzt auf Die ungläubigen katholiſchen und Pro⸗
teſtantiſchen Elemente ſondern ſich ab und cheinen
emne furchtbare Coalition das Chriſtenthum 15  ber
Qu bilden zu wollen Man könnte alſo mit Zuver  27  2
ſicht mehr auf e Wirkſamkeit altchriſtlichen
als Evangeliea Union zählen So Wie aber
das Nebelgehbilde der Letzteren ffenbar ſich
auflöst und wie emn Phantom verſchwindet, ohne der
katholiſchen Ix auch Ur den geringſten Schaden
zugeführt 3u aben; ſo ird auch die mächtig obende
antichriſtliche Coalition ihr zwar gewaltige Kämpfe
bereiten, ihr ihren faul gewordenen federn man  —
chen aber ge nur Vortheil bringenden Abbruch thun,
zuletzt aber wenn der hölliſche Spuck der gleich
eiſtigen Cholera gerade die gebildetſten Länder ver
heerend durchraſt, wieder Ern nde genommen wie a  —
le die zahlreichen früheren Gegner, ihrer obſiegenden
Macht weichen, und vor ihrem triumphirenden Fort
ſchreiten ſchimpflich und fluchbeladen das Feld rdu

＋

Au



‘er weiftagungen
ex der Zug iun nach allem Wunderbaren,
eil wir unſterblich einſt waren.

Tangermanns Gedichte.

Kauct zu irgend einer Zeit ind ˙o viele Weis
agungen, Prophezeiungen, Viſionen und bedeutungs  —  —
volle agen verbreitet worden, als In unſeren Tagen
Es iſt dieß ein beachtungswerthes Zeichen der Zeit. Was
uns die Zeitungen bis zum Eckel wiederhohlen, daß
wir Aam Vorabende wichtiger Ereigniſſe, welterſchüttern⸗
der ataſtrophen ſtehen, das ſcheint auch jene enge
von Wahrſagungen 3u eweiſen. Von jeher ſind dvor

großen Umwälzungen Iin der der Völker Ind
Staaten dergleichen aufgetaucht, denn

Wie ſich der Sonne Scheinbild In em Dunſtkrei
M ah lt eh ſie kömmt, ſo reiten auch den großen
Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran,
Und in dem eute wandelt hon das Morgen. *)
Vor wichtigen Unternehmungen, un kritiſchen La⸗

gen ſuchten die R.  ömer in ihren ſibylliniſchen Büchern,
die Griechen be ihren Orakeln Rath, und Tacitus be
hauptet, daß nie er  Om ſchwere Schickſ. aar kommen,
* Schiller im Wallenſtein.
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evor nicht dinch allerlei wunderbare Erſcheinun⸗
gen und Vorzeichen verkündet worden wären. Der Iu⸗

Geſchichtſchreiber, Jof. ephus Flavius, d viele
Vorzeichen, geheimnißvolle Stimmen und warnende Pro  —
phezeiungen auf, die dem Untergange Jeruſalems vor
ausgingen So ſind auch Weiſſagungen, die der Re
formation, desgleichen we  L, die der franzöſiſchen Le
volution vorangingen, bekannt Ein doppelter run
läßt ſich —.  —  I Erſcheinung anführen: daß die Vor⸗
ſehung, die über Ins wacht, und die Geſchicke der en
heit lenkt, Ur timmen die Menſchen warnen
will, *) und daß un der Menſchheit ſelbſt ein nungs  —  —
ve  N ieg Ur  * ihre eſchichte, wie in der Pflan
zen⸗ und Thierwelt für die Veränderungen in der Natur.Ohne In eine nähere Erörterung einzugehen, ob
ind welchen der jetzt verbreiteten Pro  ezeiungen dieſer
Charaeter der Warnung oder Ahnung zukomme, ſey hier
Ur die Thatſache erwähnt, daß dergleichen Schriften
anch In unſerer aufgeklärten, oder richtiger geſagt,
Indifferentismus und Irreligiöſität ſtark infieirten Zeit
große Verbreitung gefunden aben, wie ihre Menge und
die wiederhohlten Auflagen, die mehrere aus ihnen In
kurzer eit rlebt, beweiſen. Der run hievon fann
nicht allein Buchhändlerſpeeulation und Literatenhunger,
* Der heilige Chryſoſtomus ſagt den Worten des

„ſein Bogen iſt geſpannt un zugerichtet“: Es *  — eine
große Güte des Herrn, Uuns mit dem Bogen drohen,und ns mit der Strafe ſchrecken, ami wir nicht in
ſie verfallen. Um mit dem Bogen zu verwunden, muß

ihn erſt ſpannen, die Pfeile aus dem 0  er neh
men, und ſie auflegen; Wer ſich durch die erblickte Zurüſtung arnen läßt,
leiche Matth. 24, 15 — 18  ihr noch wuitinmen. Man ver.  ·  2
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obgleich auch ihren nthei daran haben ſondern
muß en tieferer ſeyn

eder Menſch ühlt ſich emnmen geheimni  oUen
Zug nach allem Wunderbaren, weil, wie ern Dichter
ſagt wir uUnſterblich einſt ſch

en 7

Und nach dem Sündenfall ES nich mehr ſind
Daher die Sehnſucht nach dem andern Leben,

Und das oft unergründlich leſe Streben,
Das unbekannte Suchen beim mn

Auch der Ungläubige fann ſich dieſem Zuge nicht
entziehen, rächt ſich oft ihm Ur die monſtröſe
Paarung von Religionsſpötterei mit Traumdeuterei und
Superſtition erArt die auch bei „Aufgeklärten“ nichts
Seltenes iſt Anche, die ott geläugnet aben Ge⸗
penſter gefürchtet E die determinirteſten ilo⸗
ophen, ſagt Lichtenberg, ſind zuweilen abergläubiſch,
und halten auf das Ominöſe. *

Wer wünſchte nicht oft den Schleier der Zukunft
lüften zu können, und wer fühlt ſich nicht ſelbſt Uwei⸗
len verſucht den Propheten zu ielen? nsbeſonders
aber unruhigen Zeiten, Iu Zeiten wo die
Geburtswehen liegt, ene neue eit IM Werden iſt,
da müh ſich jeder vom diplomatiſchen Staatsmanne
bis zum politiſirenden Kannegießer erd das Kom  2
mende zu errathen 7  8 iſt als ernn Zeichen martern
der Ungewi  ei und trüber Zeiten anzuſehen“ ſagt
Kornmann .0 „wenn die Menſchen ſelbſt gebildete
nicht ausgenommen ihre Uflucht zu Weiſſagungen neh
. und alte Prophezeiungen hervorſuchen, um ent⸗
eder ihre gefeſſelte Wißbegierde einiger Maßen zu be

) Lichtenbergs Schriften S 107
＋ Sibylle der Zeit. Bod
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friedigen oder den ſchweren Stand der annung Ind
Drangſale durch jeden Strahl der offnung eine Beſ⸗
ſern zu erleichtern, es auch Ur durch ene ange
nehme Täuſchung ſeyn eder ＋A deß iſt die Un
ruhe den Gemüthern die unerſättliche ter nach
Neuigkeiten das leichtgläubige Aufhaſchen auch der
gereimteſten Gerüchte Zeuge ſehnlichſte Verlangen
ſich, wenigftens wW U  ber die Zukun zu erforſchen,
on aus allgemeinen Intereſſe der enſch⸗
heitsgeſchichte, das jedem als Mem Gliede eines gro  —
ßen Leibes unabweisbar iſt, und aus dem natürlichen
Wunſche, daß eintretende Ereigniſſe ihn nicht ganz
unvorbereitet überraſchen .  m

Daß aber unſre Zeit emne iſt, der ene
neue IM Werden, der die Ge enne Periode
abſchließt, und ene beginnt Wer möchte eS läug
nen? nicht mit den Journaliſten alle damit
einverſtanden? „Die eit iſt ernſt und bedeutungs⸗
voll“ ſchreiben ſelbſt die eu  en Biſchöfe, „und Nie
mand weiß, was die nahe Ukun uns bringen werde,
ob ene ruhige Geſtaltung der gährenden Elemente zur
ronung und Frieden? Obh und größere Stürme
und Gewitter? Ob vielleicht gar Periode, die uns
zurückverſetzt die Verhältniſſe der erſten chriſtlichen
Kirche, dd die jugendliche Braut des Weltheilandes
von allen Seiten edrängt und geängſtigt, nUur auf ſich
ſelbſt und die ihr inwohnende göttliche 1 ange  2  —
wieſen, die Tage ihrer härteſten Verfolgungen, aber
auch ihrer herrlichſten riumphe durchlebte?“

Doch woher ſoll uns Kunde kommen ber die Zu

) Hirtenworte der Würzburg verſammelten Biſchöfe Qaul
die Gläubigen.
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kunft? 8 der Geſchichte? te wird nicht mit Un
recht ein nach rückwärts gekehrter Prophet enannt,
oder Orakel der Vorſehung Die Weltbegebenhei—
ten ſind Wwie die Kometen Beide erſcheinen wieder
Der Weiſe verliert auch die ange Bege
benheiten nicht aus den Augen, ſie ihm glei
durch die Entfernung, wie die Sterne, ein zu ſeyn
ſcheinen. Er le das 10 auch IM Kleinen. Er
le dem Alten das Neue, die Gegenwart in der
Vergangenheit und beiden die urun und ſo lit
der der Hand eh zwiſchen der V  DT
ind Nachwelt arum wer ſich und die Zukunft en
will, der den Spiegel der „Wer
das Vergangene nicht weiß, der kann auch vom Künf⸗
tigen keine Nachricht haben. 74 Hecles 8,

Daß Geſchichtskundige mit ſcharfer Beobachtungs—
gabe oft die Zutunft erſchließen, iſt gewi und
eS 0  en auf, der unſern ähnliche, Perio⸗
den der hingewieſen, auf den Unter
gang des römiſchen Rei auf die eit der eſorma⸗
tion U Doch die Ergebniſſe politiſcher D  vind  —
tton werden Uur allgemeine Umriſſe liefern da
die erioden IMm Leben der Völker ſich ähnlich, aber
nie ganz dieſelben ſind ſie werden weiter verſchieden
ſeyn nach em politiſchen und religiöſen Standpunkt —5.)
des Divinators Gar manche reguliren die Sonnenuhr
der Weltgeſchichte nach threr eigenen Taſchenuhr

Als eine zweite Uelle iſt die zu nennen

—. Kornmann Sibylle der Zeit Bod
*) Wenn ſie noch religiöſen Standpun haben, und

nicht vielmehr glei dem „flüchtigen Reichsregenten“ ſich
über jeden erhaben dünken.
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Der Gläubige findet Iun ihr nicht Uur ernen rückwärts
gekehrten Propheten In der des auserwählten
Volkes, dem Ypu er Völker, 10 der ganzen Menſch

2
heitsgeſchichte, ſondern auch enmen DOrwar weiſenden, der
mehr oder 1 deutlich Zukünftiges verkündet Auf
die Schrift Ind die eſchichte geſtů agen auch die
eu  en 1

oſe „Das aber iſſen wir, auch die e  —
genwärtigen Kämpfe werden der 1 zUum egen
ſeyn, Ind Je heißer die Feuerprobe der Leiden iſt,
durch der Herr ſie führt um deſto näher und
ſicherer iſt der Sieg; denn Hriſti Lehen iſt das Le⸗
ben femner Kirche, ſein ＋ iſt ihr ei auf Er
den, ſein Sieg das Unterpfand thre ewigen Sieges.

Und eS iſt Ern wahres und wahrhaftiges Wort
der Herr unſer ott ird eine ſtrafende Hand

nicht zurückziehen von dieſem Geſchlechte, bis eS Ihn
von rkennt, Demuth das verachtete reuz
ſich ſammelt und der 1* die ſich Chriſtus mit

die Mutter wieder ehrt,ſeinem Blute erkauft hat
allein die Menſchen den Weg des Heiles 14

Merkwürdig ſtimmt damit das Urtheil eines politiſchen
Divinators zuſammen der ſich der allgemeinen Zei  —

alſo vernehmen läßt 77  1 rblicken das Ziel
der Revolution kaum dämmernden Umriſſen Sie
ird nicht ſtille ſtehen bis der wieder

göttliche und weltliche Autorität glauben kann, bis
aus den tauſend Richtungen zerfahrenen Maſſen mo
derner Erkenntniß Gleichförmigkeit der Bildung,

Gemeinſchaft der Begriffe von göttlicher und welt⸗
er Ordnung (wie ImM Alterthum und Mittelalter)
wieder hergeſtellt iſt 14

*) Beilage 26 und 27 Dezember 1849
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Außer und Geſchichte hat man von jeher als

Uellen der Zukunftskunde angeſehen, und als
ausgebeutet: Weiſſagungen eiliger Menſchen, Ausſprüche
von He und Somnambülen, Viſionen, das
zweite Geſicht, prophetiſche Träume, Ahnungen und Sa
gen unbekannten Urſprunges. IT vollen un dieſe
Uellen nach dem Grade ihrer Glaubwürdigkeit ordnen,
Ind ſehen, ob, was ns als Weiſſagung gebothen wird,
wenn eS nicht von einem Propheten Im eigentlichen Sinne
herrührt, gänzlich zu verwerfen, oder ob doch einiger
und welch ein Werth ihm beizulegen ſey

unächſt 9  en wir den Begriff der Weiſſagung
feſtzuſetzen, ihre Stellung In der göttlichen eilsöko⸗
nomie und ihre Fortdauer Iu der Kirche, dann die
Weiſſagungen im weiteren Sinne zu berückſichtigen, 3U·
letzt wollen wir eine kurze Charaeteriſtik der Ins zu
Geſichte gekommenen ber dieſen Gegenſtand
liefern, Uum vor den Fabrikaten der üge und des Par  2
teigeiſtes du verwarnen und den zweifelhaften, und denen,
die einige Wahr  einlichkeit 1„  f.  Ur ſich aben, eine gebüh
rende Aufmerkſamkeit zuzuweiſen.

Weiſſagung iſt, der Etymologie nach, die In Wor  —
ten ausgeſprochene Weisheit, ſie iſt die des gött
en Erguſſes der Weisheit un und durch den Men
ſchengei Man erſteht unter Weiſſagung oder Pro
phezeiung eine Vorherverkündigung der Zukunft, inſoweit
dieſe in der bekannten Gegenwart er egeben, noch
ichtbar vorbereitet iſt, darum dem Menſchen Ur durch
göttliche rhebung U  ber die ranken des menſchlichen
Erkennens zur Voranſchauung kommen konnte Die
Propheten (des en Ind —7—— ſind alſo He

*) Apologetik Drey heil
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rolde Gottes von Gottes 1 durchdrungen durch⸗
geiſtet und dur  eu  e Organe des göttlichen Wil
lens und Verkünder der Offenbarungen des ler  —  2
höchſten Die Zuſtände ihres Schauens are Mo
mente enmer Gemeinſchaft des Geſchöpfes lit
enl Schöpfer Was der enſch fUr die übrigen Ge
chöpfe, iſt der E  er Ur  V. die übrigen Menſchen Die
Propheten, ſagt Gügler, bilden eine Planeten⸗
gruppe die Sonne des göttlichen Bewußtſeyns.

Die echte Weiſſagung iſt alſo Ur möglich durch
Inſpiration, die nach re — ene durch die Thä⸗
tigkeit Gottes IM ei des en  en bewirkte Ver  —  —
aänderung, oder die ne bewirkende Thätigkeit Gottes
ſelbſt iſt, und daher auch enn Wunder, Aaber ern Wun—
der des Geiſtes werden fann JIe nachdem die
9  1 Einwirkung oder rhebung auf Erkenntniß von
Begriffen und Wahrheiten oder von Thatſachen I
ird der Inſpirirte das Reich der idealen ahr  —  —
heit das Weſen und den Zuſammenhang der Ideen
erhoben und Dir gottbegeiſterten Lehrer oder
durch reale Anſchauungen der kommenden Thatſachen
zUm eigentlichen Propheten

Inſpiration auch Weiſſagung) und under
ſind die beiden nur Iu der Reflexion ezug auf die
Objeete getrennten Formen der Offenbarungsthätigkeit
*) h Kunſt der Hebräer Th
²) Auch nach dem Begriffe der Heiden. So ſagt PlatotIm Me

non „Die Propheten man mit e Werkzeuge
der Götter und Göttliche, da ſie ſelbſt ui wüßten, was
ſie redeten 76 Er hat offenbar die Organe der heidniſchen
Orakel III Auge, daher Er M ener andern Stelle, IM
Phädrus, ſagt „daß göttlicher Wahnſinn vortrefflicher,
als Beſonnenheit ſey 7
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Gottes e ſind analog der urſprünglichen Offenba

Gottes in der Schöpfung der Körper und der
Geiſterwelt, und die Fortſetzung dieſer Offenbarung
in der Natur durch Erſcheinungen, die nicht im reis  —  —
laufe ihrer Selbſtentwicklung liegen Wunder
Iim Geiſte des Men  hen Ur Veränderungen, die E
nicht als er ſeiner Freiheit und Kräfte betrachten
kann Weiſſagung under und Weiſſagungen ſind
alſo nothwendige Attribute jede Gottgeſandten, und
werden auch von der Dogmatik als Legitimation ſeines
Berufes gefordert, ſie nden ſich Moſes und den
großen Propheten des alten Bundes, dem ott⸗

2

—
menſchen Per eminentiam, an ſeinen Geſandten, Ind
in mehr oder minderen Grade olchen auserwählten
Menſchen, die ott zur Regeneration ihres Zeitalters
auserkor, B denen, die wir vorzugsweiſe do c-

ecclesiæ nennen, heil Ordensſtiftern: Bene⸗
dikt, Franzisku Seraph., Dominikus, Bernardus, Bri
gitta, Vincenz Ferrerius, Joannes apiſtran U.

e Fortdauer dieſer Offenbarungsthätigkeit Got
tes liegt nothwendig in der Natur des Menſchen und
der E die ſich von ott nicht emaneipiren kann,
ob die alten Titanen erge auf einander thürmen, oder
die neuern „grollen“ und Flüche ſchleudern; ferner im
Weſen Gottes, das lautere d ind Thätigkeit iſt;
ſie iſt durch die Verheißungen Hriſti (Mare 17)
gewährleiſtet, und ird von der beſtätiget.

Hinſichtlich der Glaubwürdigkeit ſtehen, wie aus
dem Vorhergehenden klar iſt, die bibliſchen Weiſſagun

·
gen oben d ihnen gebührt unbedingter, dogmati⸗
ſcher, göttlicher Glaube; aber nich e  er Ausle⸗
gung derſelben, weil bei dem regeten, auch dem
gelehrteſten, unrichtige Auffaſſung, Irrthum, mehr  6 * oder
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minder abſichtliche Verdrehung nach vorgefaßten Kei
nungen möglich iſt

Au  rüche Heiligen, bei denen die 1
die Gabe der Weiſſagung anerkannt hat wie 3 Bů
bei der eiligen Hildegard Brigitta Katharina von
Siena I ſind 90 beachtenswerth, aber verbin—
den nicht zum Auben Ib dann nicht ihre
riften irchlich approbirt ſind denn leſe Approba
tion beſagt nur, daß darin nichts dem wahren Glau
ben der V  ehre der Kirche, Entgegengeſetztes enthalten
ſey Ur emn (eret Papſt Urban III Dir ver
oten, den Erzählungen von Wundern, Offenbarun⸗
gen und Gnadenerweiſungen andere Glaubwürdig—
keit als eine rein menſchliche beizulegen, ausgenommen
jene Fälle e die1 und der apoſtoliſche Stuhl
durch ihr Urtheil bekräftiget 0  en Die katholiſche
I1 verfährt bei Beurtheilung von Wundern und
außerordentlichen Zuſtänden z. Ekſtaſen, Viſionen
26. Uungemein Uum Ind vorſichtig, ſie läugnet. nicht
ihre Möglichkeit, verkennt auch nicht den Werth der⸗
artiger außerordentlicher Zuſtände, wie ſie ſich bei den
ſogenannten myſtiſchen Heiligen z der Katharina
von Siena,

ꝗV.zoſeph Cupertinus, Magdalena von Paz⸗
zis, Petrus von Aleantara U. finden, 6 0

ſie,
wenn ſie durch ihre Wirkungen ſich als echt legitimi—
ren, nach Gebühr, nenn ſie gratias extraordinarias,
nöthigt aber Niemand N  Ur Beiſtimmung Ind Glau—
ben Revelationen heiliger oder gott  eliger Per⸗
ſonen geſtattet —  — Ir (nach Benedikt de Ser—
Vorum Dei beatificatione et beatorum Canon!Matlone 2

32) V veröffentlichen protestatione in DI
quod iis Mlla adsit autoritas ab éecélesia Sed fſides

tantum adsit autorem E. hæœec est DraxIS 1IC0ON—
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CusSa, ita ut 1IPSA 810 edita semel et iterum de

111 o0rdine ad Beatifſicationem Et Canonizationem
revideantur et quando Post has TEVISIOnES datur 10—
hatio Permissiva, Solum permittitur, Ut prœfatæ revela-
Ones 20 Hdelium instru Ctlionem et Utilitatem POsSt Mas—

urum EXammell edantur, quibus quidem I debetur 6—
dei Catholiece ASSEensus, sun tamen D1e Credibiles

inzelne propheti Ausſprüche eiliger Menſchen be⸗
wahrt die Kirchengeſchichte großer Anzahl Soj hat
der heilige Iſaeius dem Valens eine Niederlage und
ſeinen Tod durch Feuer, der heilige enedi dem Totila
die Eroberung Roms durch ihn und ſeinen Tod nach
Jahren jenſeits des Meeres der Heilige Severin dem
Odoaker die Eroberung Italiens vorhergeſagt U
Bücher von Prophezeiungen Ind Offenbarungen, die Hei
igen zugeſchrieben werden, gibt eS Die angeblichen
Offenbarungen des eiligen ofe Methodius der
Um 385 ſoll gelebt a  en als apogryphes er u  13  ber
gehend verdienen erwähnt zu werden

1) Die Geſichte und Offenbarungen der eiligen
Hildegard ebtiſſin des er Rupert bei Bin⸗
gen, geſtorben den September 1179 Sie ver
kündete zukünftige inge mit den kraftvollen Worten
eines Propheten, und Aus dem Innern ihrer Zelle
hörte Mahnungen und furchtbare Drohungen ge
gen Hirten und Heerden Sie bezeichnete laut die
Uebel der Kirche, nd klagte deshalb die Geiſtlichkeit
d deren Uunden ſie Ut grellen Farben darſtellte
In ihren Offenbarungen ſcheint ſie die
ei der Jahrhundertebis zum endlichen Ausgang
der menſchlichen inge vor den Augen der Sterbli
chen aufzurollen. e beſchreibt nit geheimnißvollen
Zeichen die großen Kataſtrophen der Vergangenheit und
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Zukunft, die in ihrem Zuſammenhange vor den Au⸗
E ihrer Seele bis auf den ntichri und die letz⸗
ten inge erſcheinen. Das merkwürdigſte ihrer erke
iſt, das den tte führt: Scivias (lerne die ege
Gottes kennen). Außer den Viſionen über den Uſtand
der ir und ihre künftigen Schickſale und über das
deutſche Reich nthält 8 eine große Anzahl Abhand⸗
ungen über die Natur Gottes und des Menſchen, über
die Geheimniſſe des ebens, tüber göttliche Harmonie
und Theile der Naturwiſſenſchaft, über die Kräfte der
Pflanzen und der Elemente. ieſes Werk wurde auf dem
Coneil von Trier (1149), dem Eugen III
präſidirte, auf Betrieb des heil Bernhard vorgeleſen,
und nach ſorgfältiger Prüfung gutgeheißen. Durch die

Autorität unterſtützt, Hildegard ihr ge⸗
heimnißvolles Amt als Prophetin fort bis zu ihrem
Tode im 82. Jahre, wie ihre vielen Briefe die
Päpſte Eugen III., Anaſtaſius IVI., Adrian IV., Ale
xander III., Fürſten, Biſchöfe und Corporationen
beweiſen. Fürſten und Päpſte empfingen mit Ehrfurcht
den und die Rathſchläge der demüthigen Nonne.
hre Offenbarungen erſchienen zuer gedru 1513
zu Paris I dem Werke liber trium Virorum et trium
Spiritualium virginum; dieſe ſind 1) ermas, que⸗
inus, zuerſt orherr, dann Mönch zu Vincenz bei
Metz, Robert, ein Dominikaner; die Jungfrauen ſind

die heilige  ildegard, Eliſabeth von Schönau,
Mechtildis. hre geſammten Schriften erſchienen mehrmal
zu öln Vergl. Ratisbonne Geſchichte des eiligen
Bernhard. Regensburg Th 324 362

Eine Geiſtesverwandte ind Zeitgenoſſin der Vo
rigen iſt die heilige Eliſabeth, Aebtiſſin von Schönau
im Wheingant ——— in ihrem ahre 1156
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ant uni, welchem Tage nach dem römiſchen
Martyrologium ihr Gedächtniß gefeiert wird, obgleich
ſie nie eierli rt  —  canon worden. 2.  &Æ  hre Geſichte und
Offenbarungen Üüber das ngemach, welches dem Volke
bevorſtehe, venn eS nicht Buße Ue, die ſie durch
einen nge erhalten, ſoll ihr ruder Egbert, zuer
Canonieus zu Bonn, dann Abt des Mannskloſters
Schönau in drei Büchern niedergeſchrieben aben, dem

auch die Beimiſchung von Meinungen,
unſicheren Offenbarungen, und einigen hiſtoriſchen Un—
richtigkeiten zuſchreibt. Sie beklagt ſich in einem
Beiefe an die heilige Hildegard u  ber erlogene Prophe
zeiungen über das der Zelt die ihr zugeſchrieben
und unter ihrem amen unter dem Volke verbreitet
würden. Ihre Offenbarungen und andere erke, die
ſie verfaßt 0  en ſoll, erſchienen mit denen der heili⸗
gen Hildegard zu Köln 1628

Bekannter als die der vorgenannten iſa

—
beth ſind die Revelationes coelestes Brigittæ (ge
ſtorben zu Rom Sie enthalten weniger eigent—
liche Offenbarungen der Zukunft Üüber Umwälzungen,
die gewiſſen Reichen bevorſtehen ſollen, und U  1  ber den
Antichriſt, als vielmehr Offenbarungen der Ver—
gangenheit über das Leiden Chriſti, meiſt aber myſti⸗
ſche Geſpräche der eiligen ·lit Ehite und Maria. —
＋) uch das Buch der Offenbarungen der heiligen Gertru—

dis 1 zU Eisleben iſt ähnlichen Inhaltes; es iſt
eine Schilderung thre geiſtigen ebens in Gott, und
enhält Gebete voll der innigſten Sehnſucht un des glů⸗
hendſten Verlangens nach ſeliger Vereinigung mit Chriſto.
Gedruckt wurde eS mehrmals zu Köln 1539
ari 1662 Die ſogenannten revelationes der heiligen
Mechtildis, der Vorigen Schweſter, ſind desgleichen



leber Weiſagungen
Sie ſind von ihren Beichtvätern nach ihrer Angabe nie⸗
dergeſchrieben worden, welchem Umſtande 8 du⸗
ſchreibt, daß die der eilige eigenthümliche Einfach  —  —
heit manchmal vermißt wird. Das Coneil von Aſe
beauftragte den Cardinal Joannes de Turrecremata mit
der Prüfung derſelben, und approbirte ſie, als zUm
Unterrichte der Gläubigen frommend auf deſſen Schutz
ſchrift, die ihren Werken vorgedruckt iſt Sie erſchie

oft im rU B In Köln 1628, ünchen
1680, Ind Urden auch vielfältig benützt dem Werke:
onus mundi Om 1485 und von Johannes, Biſchof
von iemſee, In ſeinem: Nus ecCclesi.

Obigen Werken möchte noch anzureihen eyn
des ſeligen Heinrich Suſo, genannt Amandus,

(Dominikaͤner geſtorben zu Ulm 1365) Büchlein von
den Felſen deſſen Leben und Schriften von
Diepenbrock, mit einer Einleitung von Görres. Regens⸗
Urg bei Puſtet 1829 auch inzeln herausgegeben von
Buchfelner 1833 U. Suſo ſchrieb dieß Büch⸗
lein, wie eLr erzählt, ott dazu durch ver⸗
iedene Leiden g9  —  7• wenigſtens einige Men⸗
chen zur U vu bewegen, da die Chriſtenhei durch
ihren ſündhaften Zuſtan Gerichte reif ſey, und
uur die Fürbitte Jeſu und der Heiligen Gott noch ab0  E, die Menſchen durch große Sterblichkeit und da
Ur daß Einer den Andern morde, zu ſtrafen. Es
wird In dieſem merkwürdigen Büchlein, wie Diepen⸗
5ro bemerkt, Gericht gehalten UÜüber die ganze Chri⸗

Stände Ind Geſchlechter.ſtenheit⸗ über alle
(Fortſetzung folgt.)

Gebethe un Liebesſeufzer. Andere dieſen iden Seherin—zugeſchriebene Offenbarungen ſind nach Amort lib
de revelationibus privatis 1744 1929



Ueber den höchſten Zweck der Menſchheit
und ihrer und die Vollführung

desſelben durch die Gottheit.
Vranz SVayer Prit

roſeſſor.

1I Abtheilung.
Von der babyloniſchen Gefangenſchaft bis zur

Rückkehr nach Paläſtina.
17

Zeit der Strafe, Läuterung und Beſſerung.

Fane von dem Vaterlande, In remden Ländern,
ebten die Hebräer, die dem Schwerte entronnen
Q  7 ohne König aus ihrer Mitte, ohne Tempel und
Heiligthum, ohne Feſte und er Druck und Noth
imgab ſie, da ſaſſen ſie Babels Strömen und wein
ten, des Landes Weiden hingen ihre Harfen, denn
die Geſänge der Freude waren verſtummt. Pſ. 137
0  In e ſie ihr Lebenswandel gebracht, ihre fal  2
chen Götter hatten ihnen nicht geholfen, der Irrthum
lag In ſeiner ganzen da, und der der Lei
denden wurde wieder zu dem hingerichtet, der ſie,‚ enn

ſie ihn reu verehrten, mit e epflegt und rit u
und egen überhäuft 0  e Sie ſtanden nun auf der
Spitze, wo en  eder Beſſerung und Streben nach
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Wahrheit eintri oder gänzliche Verſunkenheit die Folge
iſt, wo Noth und en zu ott zurückführt oder die
Stimme des Unglücks fruchtlos zu dem Menſchen ſpricht
Es trat auch un ene große eidung zwiſchen den
Hebräern IMm Exile ein „ e.  ——  7—— viele die große War

verloren, ſie etheten die Götter der Länder a
denen ſie ebten, lieben un ihrem S

ckſal *  ber

en und gingen wie einſt die untaugliche Generation
der Wüſte zu Grunde  . aber die Beſſern te nun

ihre gemeinſame 0 deſto er IM wahren Glau
ben zufammen. Sie erinnerten ſich un oftmals die
Au  rüche der Propheten und erkannten, daß Jehova
der allwiſſende und allmächtige ott ſey, welcher die
Schickſale der und der Völker lenket; zuglei war
die fortlaufende dieſer Zeit die große Lehrerin
dvon Gottes Vorſehung und Weltregierung, in⸗
dem un ene Weiſſagung nach der andern u  1„  ber ver.
iedene bena  arte Völker gleichſam vor ihren Augen

Erfüllung ging hiliſtäa, Moab und Ammon, Agyp
ten, Edom und ſelbſt das olze ru gingen durch
Nebucadnezar zu Grunde, wie eS die Propheten ange
vorher verkündiget hatten Jeſ 23 Ezechiel 25

Jerem 43 Obadias Amos II
Eine rfüllung drängte die andere, die
dieſer Zeit ſchien Eern fortgeſetztes ununterbrochenes
Wunder, und gleichſam für dieſen Zeitpunkt auf
chalten 3u ſeyn, Aum mit unwiderſtehlicher 1α auf
die Hebräer 3u wirken

Auch die Stimmen ihrer Propheten noch
nicht verklungen ſie ertönten  A auch hier wie einſt
Vaterlande Czechiel ſtand Chabor, elehrte und
warnte Jeremias redigte eg  en den
Götzendienſt der uden dort Verbannung
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ebten, verkündigte ihren Untergang und IN die Ret

Weniger. In Babel lebten aAam Hofe
des Königs und hochgeehrt Daniel und andere he
bräiſche ——  — gaben das ſchönſte eiſpiel der Be
ſtändigkeit Int wahren Glauben, und dem Könige wie
dem Volke bar der wahre ott bekannt, der I  önig ließ
endlich ogar jede Läſterung ihn mit dem Tode be
ſtrafen nd ſeine öffentlich vVerkündigen. Da
niel Dieß ermunterte ſelbſt die He
bräer; ſie verſammelten ger bei frommen Grei
ſen, Propheten oder Prieſtern, elebten und ſtärkten

durch Leſung derſich In wechſelſeitiger Andacht,
eiligen riften und begeiſterte leden Sie bildeten
3⁰0 eine eigene Gemeinde, ein kleines Vo abgeſon⸗
dert von den übrigen; die Noth und die Nſu
nach dem Vaterlande und dem Tempel le ſie noch
inniger Iim un der le und der Religion beiſam⸗
u ſie waren wohl Wenige gegen die einſtigen Mil
lionen in Paläſtina, aber auch der Kern, die Auser  —  —
wählten der Nation. Der Geiſt des Gerichtes und der
Vertilgung e aus ihrer Mitte en Greuel vernich—
tet, Jeſaias 4, 4; ſie waren geläutert, un ihnen
die hohe Begeiſterung 4*  für ott und Vaterland und ſie
wurden ſo zum reinſten Saamen, dus dem bald eine
errliche Generation auf dem Boden der Heimat
porſprießen ſollte; In dem übriggebliebenen Stamme
wohnte noch die des Lebens und dieſer Stamm
war ein eiliges f  echt mit Beſtimmung.
Je

So war gleichſam aus dem Tode das en
der ation, aus dem Dunkel das Licht und die ahr  —
heit a  u und das ſchlechte Werkzeug in ein
brau  Ar verwandelt. So a Gottes Weisheit in
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der Geſchichte gewaltet. Alles diente ſeinem höheren
Zwecke, die ſtolzen Nationen, welche Jeruſalem
Ind den Tempel vernichteten. teſe ſeine Werkzeuge
waren aber nun ni mehr nöthig, daher war Aſſur
ſchon zu Grunde und das olze, 45  45  u  berm  ut  ige
Babel näherte ſich ſeinem Sturze Cze

Die Hebräer onnten nicht dieſem Lande blei
ben, hier War ihre Beſtimmun nicht 3u erreichen, Ur
auf eigenem väterlichen Boden, dem Schauplatze von
Gottes Wohlthaten, wo alle Erinnerungen die
Wunder der Vorzeit wieder kommen mußten, konnte
der alte Glaube herrlich rblühen und ſeine Kräfte ſau
gen, wie die Bäume auf dem heimatlichen en ſtär⸗
ker und fröhlicher ſich erheben Dorthin mußte alſo
das wieder verpflanzt werden und dort ſein Tem
pel neuerdings emporſteigen; aber von dem Herr cher
Babels war dieſes nicht zu erwarten der Wiederauf⸗
QMu des iſraelitiſchen Staates konnte nicht ſeinem
ane liegen daher mußte ſeine Macht gebrochen Wer
den und en nderer kommen, das 3u befreien.
Der Retter war auch ſchon nahe, es entſtand en Krieg
zwiſchen Babel und edien, mit dem die Perſer IM
unde ren; Koreſch Cyrus) aus Mem vornehmen
perſiſchen Geſchlechte entſproſſen, Gemahl der Tochter
des mediſchen Königs Cyaxares II., trat an die
des vereinigten Kriegsheeres, die Babylonier und
belagerte ihre Hauptſtadt. 0l3 auf die Feſtigkeit der
ſelben Ind IMmM Uebermuthe elgte der önig Belt
ſchazar an der Tafel, und die eiligen Gefäße,
einſt Nabucadnezar aus dem Tempel zu Jeruſalem weg
genomme hatte, wurden dabei du Trinkgefäſſen ent
ei da erſchien plötzlich der an des Speiſe⸗aales Aufſchrift, die nach Daniels Auslegung den
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Untergang des Reiches verkündigte: „Grezählt ſind
die Tage deiner Regierung, d U bi ſt —  N Ind
u El eſunden worden, dein Reich ird ge  —
werden.“ n noch Iin derſelben Nacht eroberte Ko
eſch die Stadt und Beltſchazar wurde getödtet. Dan
K 5. Jene Verkündigung hatte aber Daniels Uhm
ſelbſt —  — dem Sieger vergrößert und Cyarares oder
arius der Meder, ie nach der eiligen Schrift
eißt, erhob ihn zu großen Wẽü

Urden und liebte ihn
ſehr Dan Nach zwei Jahren erbte Koreſch das ei
Ind die Juden varen ihm unterthänig, aber ſchon im
ſten Jahre ſeiner Herrſchaft erließ eine Verordnung
und Alle Königreiche der hat mir Jehova
egeben, Er iſt es, der mir befiehlt ihm einen em·
pel in Jeruſalem zu bauen. Wer aus ſeinem Volke iſt,
gehe hin nd baue ihn! Esdras Er ließ auch
alle heiligen Geräthſchaften abliefern, die einſt aus dem
Tempel genommen worden

So endlich für die Hebräer die Stunde der
Befreiung geſchlagen, die eit der Strafe war obrüber
und die Rettung derſelben ſo herrlich bewirkt. Und dieß
war nicht ein Zufall, ſondern äng chon voraus von
den Propheten verkündiget worden. Je  222 4
Hoſeas 1 14 1I 15 23 Michas IV Ze
phanias III Habakuk beſingt die Beſiegung
der Chaldäer II Jeremias beſtimmt die Dauer
der Verweiſung 25 1 Jeſaias

*  ehova ſpricht von Koreſch M  cein Hirt, all mein
Geſchäft ſoll er vollbringen und ſprechen von Jeruſa
lem: „ſie werde erbaut,“ und vom Tempel: „5E werde
gegründet.“

U. Meine edanken, ſpricht IJe
hova, ſind nicht edanken, wie der Himmel hö
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her iſt als die Erde, ſo ſind edanten und ege
höher, als die Mein Wort vollbringt was
UU gefällt und richtet aus, wozu ich eS geſandt I
Freuden ſollt ihr ausziehen und IN Frieden geleitet wer.
den die er und Hügel brechen vol euch Iu I  &Æ  uhel
aus und des Waldes Bäume 0  en euch Beifall zu
Statt der ornhecke en reſſen wachſen und ſtatt
der eide Myrten Ind Jehova ird es zum Ruhme
gereichen, eEwigen unvergänglichen Denkmal! Auf
enne wunderbare eiſe hatte ott auch dieſes alles ge
leitet und lele geführt; Koreſch war Eemn milder
Fürſt, vera  eute die Götzenbilder, und eine Religion,
die perſiſche, war überhaupt remner und ſittlicher und
der Udi  en ihnlicher. Dieß machte ihn dem hebräi⸗
en Volke geneigter, höchſt wahrſcheinlich wurden ihm
auch Daniels Weiſſagungen und jene des Jeſaias ge
zeigt, denen von ihm die Rede war daher En ſo⸗
gar ſeinem Dekrete wegen Herſtellung des Tempels
ſich ähnlicher Worte ediente, Wie ſie Im Jeſaias
44, 26 und 5. 13 vorkommen. Vgl. ESd
ras 1 —2 — 4

So war nun der Zeiten Lauf erfüllet aus Sturm
und Nacht hatte ſich das eue en emporgerungen,
Irrthum und Wahrheit ſich geſchieden und ſich
herrlich zur Bewunderung der Hebräer und der
Heiden entwickelt; der alte ott err wieder 1 der
Mitte ſeines Volkes und eitete 0  e als enn ſorg
ſamer Führer in“s Vaterland. Fünfzig Tauſende zogen
nach Paläſtina zurück, ihrer Zerobabel, von
königlichem Stamme, als Statthalter und Joſua als
Hoherprieſter und ſie kamen dort nde des ſie

—

—
benzigſten Jahres der Gefangenſchaft vie es Jeremias
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verkündiget hatte Und bereit gehalten hatte ihnen
Jehova ihr Vaterland, keine fremden abgöttiſchen Stämme
hatten uAdäa ſich niedergelaſſen, reimn und Ver.
miſcht konnte ſo der Stamm emporwachſen und
ene neue, beſſere Zeit beginnen.

er die Propheten der Hebräer, vorzüglich dieſer
Zeit, ihre Beſtimmung UAnd ihren Wirkungskreis IM

blgemeinen.
IT Aben bisher von der Trennung beider el

bis Schluße des Erxiles größtentheils Un die
des Volkes ſeinem politiſchen und religiöſen Zuſtande
und Verfalle geſchildert und das W aAlten der 011  2  —
heit der ch zUr Heranbildung eſſelben
zur Erreichung des großen Zweckes dargethan Dieſes
iſt aber nUur Eine Seite dem großen Gemälde des
Werkes en Entwicklung der Gegenſtand unſerer Un⸗
terſuchungen iſt denn wie das Lehen des Volkes
oder ſeine vorwärts ging, ſo war eS auch
nit den beiden andern großen Momenten der re
un der Weisſagung Üüber den Meſſias der
Fall dieſe bilden 1d, wie alle Jahrhunderte zeigen,
en dreifaches großes Ganzes inniger Verbindung,
ſich wechſelſeitig unterſtützend uInd rhebend, eten,
wenn auch langſamen, Fortſchreiten nach den Bedürf⸗
niſſen und Umſtänden der Zeit bis zu jenem Zeitpunkte
hin wo die des Volkes ihren Zweck erreicht
die 12 vollendet und die Weiſſagung durch den E
er ſelbſt rfüllt iſt, dem ſich gleichſam die etheil  —  2
ten rahlen wie ihrem Mittelpunkte vereinigen

e  1e und Wei  agung jedo
ihrer Entwicklung nicht abhängig von der Willkühr des
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Volkes; als göttliche Offenbarungen, erhaben über die
menſchlichen Leidenſchaften, ſie ungehindert vor
Ar und Gottes Werkzeuge zur Verkündigung der—
ſelben waren die Propheten dieſer Periode, welche
H unmittelbarem Verbande mit ihm er egei  2  2
ſterung die heilige Offenbarungkundmachten Ind von
denen nun Mehreres zu iſt.

Tief IM Dunkel der Zeiten ieg der nfang der
Weiſſagungen, ſie begannen mit der der Men
chen und zwar durch die 0  ei ſelbſt, und
großen Verkündigung des Beſiegers der Schlange
gefangen liefert n8 die der Menſchheit .  ber—
au und dann beſonders des iſraelitiſchen Volke Ent⸗
hüllungen von großen Ereigniſſen der nähern oder
fernern Zukunft, die auf verſchiedene Weiſe durch Theo
phanien, Träume, Viſionen, Symbole Ind Typen,
wie durch das Wort, auserwählte Männer der Vor
elt ergingen. Dieſer propheti ei zie ſich aſt
durch alle Jahrhunderte, Religiöſes bezweckend
und den bedeutendſten Momenten der be
ſonders hervortretend So Ur die Sündfluth ver
kündiget Noe und ſeine V  ne erhielten Weiſſagun⸗
gen, Ran die Patriarchen der Hebräer ergingen errliche
Ausſprüche, oſe verkündigte das Schickſal ſeines
Volkes dem herrlichen Abſchiedsliede allgemei—
en Umriſſen, der ganzen O E.

ſtalt lag der Er

habenſte typiſch⸗prophetiſche Sinn, und 1 ſelbſt
von Mem kommenden, großen Propheten, den ſie
hören ſollten. Dann 1 vorzüglich der Prophet Sa⸗
muel der auf und der königliche Sänger
David 1 ſeinen Pſalmen von der 10 Ind
(XAI  Ur  de des eſſias Auch andere ſtanden auf, von ott
begeiſtert ſo der ſeurige 1 und Iſdu der
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Spitz ihrer Schüler; dieſe wurden Iin den berühmten
Prophetenſchulen In der eligion, eiligen Dichtkunſt
ind eſängen unterrichtet, ein reiner ſittlicher Sinn,
erhabene Anſichten Üüber er und Gottesdienſt beſeel

2
ten dieſelben; eS war ein großer und zur Erhaltung
der wahren re Ind Vertilgung des Aberglaubens,
zur Verbreitung von höheren, religiöſen n

auun⸗
gen. Aber neben dieſen großen Männern traten noch
andere auf, e ſchriftliche Werke hinterließen, aus
denen wir deutlicher Ind vollſtändiger In das Weſen und
den ve des Prophetenthums blicken und den vollen
anz dieſer wunderbaren göttlichen Anſtalt mit ihrer
Richtung und ihrem influße auf jene Zeit und die Zu  —
kunft bewundern können. Sie waren aus verſchiedenen
Ständen auserwählt und mannigfaltig war ihre Beru⸗
ung und Weihe Prophetenthum; auf eine feier  —  —
liche Weiſe eſchah ieſelbe In einer Viſion bei Je

&

ſa

—
ias 6. und Ezechie 2., 3.  — bei andern var eS
eine innere Begeiſterung und ein unwiderſtehlicher rang
zu lehren und zu weiſſagen, wie bei Jeremias.

Daniel 1 oder eS iſt von dem erab  2
ſenken des göttlichen Geiſtes Iu ihre Bruſt die Rede
&Æ

eſ. 45. 16 Hoſeas Sie erhielten Offenbarun⸗
gen und Befehle von Gott, welche ſie als ſeine Ge
ſandten wieder verkündigen ſollten. Einige traten in
Judäa, andere In Israel oder Iin beiden Reichen auf,
einige ſogar außerhalb des Vaterlandes unter den Hei  —
den. J  &X  onas Iin Ninive, Czechiel Am Chabor,
Jeremias uletzt in eg  en und Daniel in
e ihr Ruf Ind die erhaltenen Offenbarungen außer⸗
ordentlich 7 ſo war auch der Zweck ihrer Sen
dung Im Allgemeinen u die Gegenwart und Ulun
berechnet und dreifach warihr Wirken oder ihre
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Beſtimmung Iim großen erke der Gottheit, nämlich
als außerordentliche E  an  e derſelben In
der Theoeratie das Bundesvolk In politiſcher Hin  4  —
ſicht, b) als Lehrer der Nation, 10 der Menſchheit,
in Nſehun der eligion und C) als V erkündig
der Zukunft, vorzüglich des Meſſias.

(Die Fortſetzung H152



Kirchliche Rundſchau.
Won Drieodrich Baumgarken.

Waan dieſe unſere beſcheidene Zeilen dem ge
neigten eſer zu Handen fommen werden, beherbergt
wohl Om den eiligen Vater wiederum In ſeinen Mau
ern. Uebereinſtimmenden Nachrichten ufolge ſoll der⸗

AOm Februar Portiei verlaſſen, und während
der erſten aſtenwoche 355 ſeinen Einzug halten in die ver
wüſtete, trauernde Stadt Möge der ott des Frie⸗
dens und der Milde, welcher „die Demüthigen trö⸗

N
et, und der auch engelgleiche Herz u
In der Verbannung geſtärkt und erhoben, die UD
ſeiner Gnade und Erkenntniß ausgießen Üüber die
verblendeten Bewohner der ewigen Stadt, auf daß
der Nachfolger des Apoſtelfürſten freudig in ihre Mitte
wiederkehren könne, nicht freudig darüber, daß ſie be
trübt worden, ſondern daß ſie betrübt worden zur Buße.“
Mögen ſie ſich der Verzeihung würdig  * machen, denn
ein Herz voll barmherziger X  iebe ſchlägt ihnen entge  —  —
gen, und die ſchöne bedeutſame Idee, die der ritterliche
Kämpfer der Kirche, der dle Graf Montalembert,
dem erſt vor Kurzem ein anerkennendes re des Pap
ſtes zugekommen, In ſeiner Rede U  4*  ber das Unterrichts⸗
geſetz jung ausgeſprochen: daß „die 14 bei all
ihrer Unbeugſamkeit Im Kampfe gegen den Stolz ſtets
ihre Gegner, ihre Nebenbuhler, I der Verſöhnlichkeit
*) Neueren Nachrichten zufolge am ebruar
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übertrifft, enn  er Augenblick des Friedens gekom⸗
men, daß ſie, wenn ihr einen Schritt entgegen—
kommt, un zwei entgegengeht, und voll von anft  2  —
muth, Mitgefühl und Mögliche Ut, Aum
uns zum zweiten Schritte 3u ewegen, daß ſie Niemand
bvor ſich, ſondern vor ott demüthigen will, und
geduldig, weil ewig iſt 70 hat ihre wahrſte, liebens  —
würdigſte Verkörperung gewi In dem Manne gefun⸗
den, den die göttliche Vorſehung dazu berufen, durch
die Stürme unſerer Tage das iſſlein Petri zu ſteu

—
Ern. Nicht auf die verheerende Macht der anonen
und Bajonnete, die ihm zu Gebothe geſtanden, nicht
auf die zerſtörenden der kirchlichen Strafgewalt,

ott In ihrer Vollmacht in ſeine Hände gelegt,
und die, enn auch verhöhnt und verſpottet, ſtets ihre
ſchauerliche Erfüllung gefunden und die mächtigſten
Frevler tief In den Staub gebeugt, ſinnt und 9⁰
dieſe edle Seele; auf die Wunderkra des ebethes,
auf den gnadenreichen 11 Der Utter der ſchönen
*  iebe hat ſie ihr ganz Vertrauen geſetzt me eun
tägige Vorfeier des Mari  * Reinigung hat ein
apoſtoli Befehl Iin Rom angeordnet, Aum der In
unſeren agen ſo hart bedrängten I1 „Vor ihren
unverſöhnlichen Feinden und verirrten Söhnen
Herrn der Barmherzigkeit Uhe und Frieden u erflehen.“

Allerdings wollen einige Nachrichten wiſſen, daß
die ſo eſtimm ausgeſprochene Wiederkehr des Pap
ſtes durch die Freiſprechung des erbitterten Agitators,
Cernuschi von dem franzöſiſchen Kriegsgerichte und durch
das Entkommen des berüchtigten Achilli ein neue
Hemmniß erleiden dürfte. Letzterer, ſeines eichens
ein entſprungener Dominikaner und der Weltweisheit
Profeſſor zu Viterbo wurde wegen ſeines E  en
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Lebenswandels gezwungen, ſich nach Neapel zu bege⸗
ben, auch von dort ausgewieſen, kam er nach Rom
zurück, wo Er Iin eine Correctionsanſtalt geſetzt wurde
ES gelang ihm, nach England zu entfliehen, dort
trat zum unendlichen Vᷓ

Ubel, unbeſchreiblichen
riumphe von Exeter  4  2  Hall In die Reihen des rote  2  2
ſtantismus über. Als V  Iom den Feinden der 1
und des Thrones preisgegeben war, kehrte er 0  in
zurück und wurde ein Freund und Führer der revolu—
tionären Partei. Jeden. Abend redigte in dem
Volksvereine Aufſtand die Regierung
und während der Belagerung ſah man ihn häufig, mit
einem Gewehre auf der Schulter ſeine Schritte dahin
enken Er mit zwei jungen Engländerinnen,
von denen Er die eine. Ur  . ſeine Frau ausgab, und
war eines der thätigſten Mitglieder der proteſtantiſchen
ropaganda. Von der päpſtlichen Regierung verhaftet,
wurde anl *  mner  * durch einen franzöfiſchen Haupt  2
mann, Unterſuchungsrichter bei einem Kriegsgerichte,
elamirt, um als Zeuge vernommen ʒu werden, an

aber chon ließ ihn die franzöſiſche Behörde ent—
wiſchen und weiß ſeitdem nicht, was aus ihm ge
worden Ueberhau geberde ſich — franzöſiſche Mili
tärbehörde als alleinige und Obereigenthümerin der
eiligen Stadt So hat ſie das Inquiſitionsgebäude
In eſi genommen, alle dort befindlichen Domini⸗
kaner, den Vorſteher des Tribunales, Pater Cipo⸗
latti, mit eingeſchloſſen, vertrieben, ſo hat ſie die
Engelsburg formell beſetzt, Ind verſieht dort mit
Ausſchluß der römiſchen Truppen allein nun den Dienſt.
Andererſeits ſteht, wie die Armonia meldet, Iin Aus
ſicht, daß die franzöſiſchen oldaten noch ausgezeich—
nete katholiſche Chriſten werden, ſie noch län
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ger in Rom leihen ſollten. Da die meiſten von
ihnen In kirchlichen Dingen ſehr unwiſſend ſind, ge⸗
ben ſich meherere franzöſiſche und italieni  E rieſter
alle Mühe, ſie zu unterrichten. Mſgr Luquet, Biſchofe
dbvon ſebon, hat ſich die geſtellt und ver—
ſammelt dreimal wöchentlich Rom die größere An⸗
zahl der römiſchen Soldaten, mit großer Auf⸗
merkſamkeit den Vorleſungen des Prälaten u  ber die
Bedeutung der antiken, chriſtlichen Monumente aſelbſt
folgen Ein Et der Vorleſungen iſt bereits im Drucke
veröffentlicht. Set Peter, der Lateran, Set Maria
Maggiore ſind oft den ganzen Tag Über den Söh
en der großen rmee angefüllt, deren mehrere auch
chon das heilige Sagerament der Firmung mpfingen

Der alte Orden der Johanniter, deſſen Geſch ſeit
ſeinem Entſtehen mit den gewaltigſten Ereigniſſen Iu eter,
inniger Verbindung eweſen, harrt ſeiner Auferſtehung
entgegen, mit der Beſtimmung, ein Schutz und Schirm
3u werden für die geheiligten e des apoſtoliſchen
Stuhles Im Einverſtändniſſe mit den vier Interventions—
mächten ſoll der heilige Vater den Hauptſitz des ⁊˙

5.

rdens
auf der 00

uſel Formentara gründen, die Statuten
ſind bereits entworfen, und der Hauptſache nach Iin Por⸗
——  —  4 revidirt worden. Die noch Übrigen Mitglieder des Or⸗
dens werden in Rom zu einer Generalverſammlung erwar
tet. Auch ſoll ſich der P mit den katholiſchen Regie—
rungen über die Verfafſung des Kirchenſtaates endlich ge
einiget 0  en Das Motu proprio Pius 90
rigen Jahre bliebe die Grundlage derſelben.

Das gewöhnliche Sprachenfeſt hatte heuer wieder
eine zahlreiche Zuhörerſchaft In den Räumen der Pro⸗
aganda verſammelt. In echs und vierzig Sprachen
fündeten die öglinge dieſes weltberühmten Infſtitutes
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die ewige Wahrheit, daß von dem Sitze des Apoſtel⸗
fürſten aus zu aller Zeit Erkenntniß und Segen, eil
das Vollicht und die Gnade des Evangeliums, den ent
fernteſten Völker des Erdreiches geſpendet worden. Die
Studien Collegium Romanum 9  en unter der Lei⸗
tung der Geſellſchaft Jeſu wieder begonnen. Auch das
eminär zu Loretto hat ſie auf's neue übernommen,
und die Biſchöfe der Romagna 9  en auf dem Pro⸗
vincial-Coneile von Imola ihre Zurückberufung von dem
Papſte begehrt. Derſelbe hat durch ein väterliches Schrei⸗
ben in die der Synode gewilligt, und die Zeit⸗
blätter melden, daß der Ordensgeneral Roothan mit
ſieben andern Mitgliedern der Geſellſchaft einen ehr
freundlichen zu Portiei gefunden. Von dem
berühmten Peronne iſt nächſter Tage ein 90 wichti  —  2
ges er u  3  ber den Proteſtantismus zu erwarten, zu
dem ihm ſein üngſter Aufentha In London merk  —  —
Urd  E aten geliefert. Dem beim Archive des Staats⸗
ſeeretariates angeſtellten Advoeaten Petri 9  en wir
eine ſehr intereſſante Arbeit zu verdanken, die ſo eben die
Druckerei der apoſtoliſchen Kammer verlaſſen. Sie 0  N
eine periodiſche Ati der katholiſchen Kirche 0 und
ſtellt uns die1 des röͤmiſchen Pontificates, die wach
ſende Verbreitun des katholiſchen Glaubens in en
Welttheilen ind ſeine wunderbaren For  II durch
die Miſſionen in unwiderleglichen Thatſachen klar vor
die ugen Unſerm berühmten Landsmanne, Auguſtin
heiner, vurde die Stelle eines Bibliothekars an der
Vatieana angetragen, hat ſie aber ausgeſchlagen,
und die Ertheilung einer minder anſehnlichen und
einträglichen gebeten. Die Aufgrabungen in den Catacom—
ben, zu deren Behufe das für Icht, Kunſt, Wiſſenſchaft
und Fortſchritt glühende Triumvirgt der römiſchen Republik
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fein Geld ausgeben onnen behauptet, a  en auf
Befehl des Papſtes wieder egonnen und verſprechen
der chriſtlichen Wiſſenſchaft reiche Ausbeute zu liefern.
mne Geſellſchaft zur Verbreitung Bücher hat ſich
ſo eben organiſirt und zahlreiche Theilnahme gefunden.

e Biſchöfe Toseanas waͤren Im verfloſſenen Mo⸗
nate In Florenz verſammelt, um das Heil ihrer Kirchen
V erathen. hr Hauptaugenmerk 0  en ſie auf
wichtige Punkte gerichtet. Gegenſtände ihrer Discuſſion
aren die Nothwendigkeit des Einklanges zwiſchen
beiden Gewalten; das Bedürfniß der Herſtellung der
Diseiplin Uunter dem Clerus, zu welchem per
manente Congregationen der ausgezeichnetſten Geiſtli—
chen ſtattfinden ſollten; die Verbeſſerung und eich  —  —
förmigkeit der elericaliſchen Studien; eine biſchöfli

2
che Aſſociation zur Verbreitung guter Bücher; die
Gleichförmigkeit der Provinzialſynoden, die nächſtens
eröffnet werden ſollen; eine allgemeine E  0 Ur  V. die
Conferenzen des Clerus u  4  ber Ix  1 und moraliſche
Angelegenheiten; die größere Verbreitung des kateche⸗
tiſchen Unterrichtes unter dem Volke Wohl ergeht das
Wort des Weltapoſtels: „Habt Acht auf euch und auf
die Heerde, in welcher euch der heilige Geiſt zuofen geſetzt hat, die Ir Gottes zu regieren“,
immer dringlicher, immer warnender, immer ernſter
an die Oberhirten der unglücklichen Halbinſel, denn
der Feind hat aſe eine mächtigſten und uner⸗
müdlichſten Streitkräfte aufgeſtellt. ähren die eng⸗iſchen Bibelgeſellſchaften neuerdings den religiöſen Bo
den Sieiliens zu unterwühlen beginnen, während die
Univerſität 3u Turin entchriſtli wird, verzweigt ſichein ſchauerlicher Bund,; der Uunter dem ſchönen Namen
Società  7 Christiana die Vernichtung der eligion Ind den
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mſturz der Geſe

0 bezweckt, weiter, und
ſchlingt ſeine blutigen en dichter und zahl
reicher um das verblendete Land.

In Deutſchland ziehen beſonders zwei Ereigniſſe
die des kirchlichen Beobachters auf ſich Das
eine iſt freudiger Natur, die Unterwerfung Hirſchers
ter das Urtheil des apoſtoli

en Mag ſeine
amoſe Schrift, wie nicht zu äugnen, noch ſo großes
Unheil der eu  en Ir geſchaffen aben, es
iſt nie zu ſpät, Eenme eele zu etten, eS iſt ein erquick⸗
er Troſt, ſo hoch egabten, ehrenhaften Geiſt,
wie den irſchers, der I1 wieder gewonnen u wiſ⸗
ſen Minder erfreulich geſtaltet ſich die Mainzer Bi  —
ſch ofswahl, deren Verwerfung dieſer Tage von Rom
herabgelangt. Der ge  G0  e rofeſſor, den die einzige
Aeußerung: erbiete ihm ſein Gewiſſen, den Be
ehlen des eiligen Vaters hierin zu gehorſamen,“ ar
und attſam gezeichnet hat ſeiner Angelegenheit en

Schriftchen veröffentlicht welches jedoch keineswegs ge
eignet iſt, das feſtbegründete Urtheil I  ber die Unzweck  —
mäßigkeit ſeiner 0 nur IM Geringſten 3u erſchüt⸗
tern Schon war die Majorität des Domcapitels geſon

—

—
nen, den itten und Drängen der euen Katholiken des
Bisthums nachzugeben, chon e ſie ſich mit der Mi⸗
norität über zwei tüchtige Candidaten, die allbekannten
von Ketteler, 10 Berlin, und Förſter, Dompredi⸗
ger Breslau, geeinigt als eS unlauteren Einflüſſen ge
lang, zUur Schande und ma des katholiſche Deutſch
an dem Locale des demoeratiſchen Vereines zu
Mainz, der ehemaligen arrhalla, enne ſogenannte Ka
tholikenverſammlung zuſammenzurufen, die ſich aus dem
Auswurfe des Proletariats, einigen Kindern Iſraels, eini⸗
gen Deutſchkatholiken Ind eiigen tleder des Mit⸗
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telſtandes, die äng Qube und eligion Schiff⸗
ru gelitten, vereinigt. Zu unſerem eigenen Erröthen
müſſen wir geſtehen, daß zwei oder drei Prieſter die⸗
ſer unwürdigen Faree beizuwohnen nicht angeſtanden.
nter den gräulichſten, entartetſten Läſterungen der
den Papfſt, die 1 und ihre Inſtitutionen 0  en
die eigarrenrauchenden, ſchnappsduftenden Pairs dieſer
edlen Kammer beſchloſſen, ein Geſuch an die großher⸗
zogliche Staatsregierung Belaſſung Dir Schmids
als Biſchof von Mainz und ein weites den Papſt
Am Einleitung eines ſtrengen Informativproceſſes zu
laſſen Und auf Bundesgenoſſen eſtützt, wei  —
gert ſich eine ſehr hochwürdige Majorität des Domeag—
pitels zu ainz, den efehlen des heiligen Stuhles
zu gehorſamen, und eine 0 einzuleiten. „Wenn
aber das Salz geworden iſt, womit ſoll man eS
ſalzen 27⁰

Die Sel

auflöſung des Proteſtantismus ſchreitet
ſicheren, nellen Schrittes vorwärts  * In Berlin Le⸗

gen ſich die Irvingianer, eine ſchwärmeriſche Seete,
die chiliaſtiſche Erwartungen hegt, und die Sprachen⸗
gabe zu beſitzen meint. In Dresden, Rudolſtadt und
Elberfeld 0  en ſich freie Gemeinden gebildet, un letz⸗
erer Stadt gehören die angeſehenſten Bürger entweder
der freien Gemeinde oder der Seete der Kohlbrüggia—
ner An die der Rongeaner in Dresden iſt der
politiſche Agitator, Wigard, getreten; Johannes Ronge
lebt in Brüſſel und hat ſich mit Eifer auf den Soceia
lismus geworfen. Für den unglücklichen, verirrten en⸗
ſchen dürfte ſich die Comödie, die E ein geiſtloſes
Werkzeug in den Händen Anderer, begonnen, in eine
ſchauerliche ragödie enden. Kein Wunder, daß nach
—— Vorgaͤngen die Regierung der alz den Deutſch—
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kath oliken ihre Religionsübung unterſagt, bis ſie ein
beſtimmtes Glaubensbekenntniß formulirt und ſtändige
Prediger ſich gewählt hätten. Der Name: „Rodbertus
aldeck“ ſteht Iin Gefahr, In dem Kalender der „Kirche
der Zukunft“ eine große Rolle zu ſpielen, chon wie⸗
der ließ ein Bürger von Cöslin ſein Knäblein alſo Ian
das Civilſtands-Regiſter eintragen, und der ehemalige
Reichsminiſter Duckwitz hat ſein Söhnchen: „Heinrich
Gagern,“ ſeine Tochter: „Hanſa“ benamſet.

In Holland währt der Druck der Katholiken fort,
in der Schweiz beſetzt gan nach und nach die meiſten
Pfründen mit radicalen, Qr Söhnen der Kirche,
Iu Nordamerika ſteht in Unterrichtsgeſetz zu erwarten,
das die bisherige reie Bewegung der Ir ſehr zu
beengen droht; nd nebenbei ird in der ganzen, eivi
ſirten groß Spectakel nd Lärm mit uldung,
iebe, aubens und Gewiſſensfreiheit getrieben!

Wie oft iſt man nicht genöthigt, inmitten der Be
griffsverwirrung, der Verblendung und Erbärmlichkeit ei⸗
ner Zeit, die ſich Tag für Tag den unerquicklichſten Lo
ſalm Über ihre Aufklärung und ihren Fortſchritt vor

10 en trefflichen Wahlſpruch Sebaſtians von ens
perg, welchen dvon Radowitz In ſeinen Deviſen des
Mittelalters uns aufbewahrt, ſich zuzurufen: Traget
35 nit Sndn die mit U
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Populäre Porkeſungen über die Kirchengeſchichte
ererſten ter Jahrhunderte gehalten Im inter des Jahres

1847748 Di. Joſ. Ig Ritter, Domdechanten un Pro⸗
feſſor der Univerſität A  U Breslau. Paderborn. Verlag von Fr Schö—
ningh. . XXIV. u 198 9* 8. Preis 1 fl. 24 kr

Us der Vorrede, (Schluß.)

die eine ſehr intereſſante hiſtorilitiſche Betrachtung der Gegenwart in ernſter, muthiger Rede
enthält, wollen ir ur den Paſſus ausheben, der von Oeſter—
reich handelt. „Ich bin weit entfernt, die guten Abſichten Jo
eph ſeine Völker glücklich zu machen, zu verkennen, E
fehlte darin, daß ſie alle nach ſeiner Façon glücklich ſeyn
ſollten. Er war en liberaler Tyrann im kaiſerlichen Purpur,
ein Nachbild von Julian dem Abtrünnigen, nur daß dieſer
einem rational-phantaſtiſchen Heidenthume, Joſeph aber dem
flachſten rationalen Chriſtenthume huldigte. el glei eitel,
gleich hochmüthig affectirten dennoch eine Verachtung ihrer Urch
Geburt ihnen zugefloſſenen Hoheit, beide wollten an demſelben
Tage, wo ſie ausgeſäet, auch ernten; der eine verhöhnte das
Chriſtenthum Gunſten ſeines heidniſchen, der andere die
katholiſche Ir Gunſten ſeines Vernunft-Idols; Julian
war ſo beſchränkt, daß Er durch Einführung chriſtlicher &

In

ſtitutionen dem Heidenthume glaubte aufhelfen können, Joſeph hob alle Bruderſchaften auf und verordnete ein Feſt der
allgemeinen Nächſtenliebe! OQuelle bétise! Julian eine
untergegangene Zeit zurückrufen, Joſeph arbeitete einer erſtöenden Zukunft in die Hände. Joſephs eigenmächtiges Ver  2
fahren mn Staat un Kirche revolutionär, enn jede eigen—mächtige Verletzung des beſtehenden Rechtes, ſie mag von oben
ausgehen un nach Unten zu gerichtet eyn, oder von unten
nach oben, iſt revolutionärer Natur. Joſeph ging noch weiter,
ELr ſchuf einen Bureaucratismus, der noch heute ſeines Gleichenſucht, und ordnete demſelben die Kirche iInter Er nahm ihrjede reie Selbſtbewegung un erniedrigte ſie zur Magd desStaates. Die biſchöflichen Stühle pwurden in der Re el mit
kaiſerlichen Schulräthen beſetzt; denn leſe durfte man ni erſtreſſiren. Auf die Zügelloſigkeit einer meiſt die Kirchegeri  teten Preſſe folgte unter ranz ein Cenſurzwang, der
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ſeines Gleichen Die *  Doctrin wurde durch Lehrbücher
die der Docent ui aus den Händen legen durfte, eingezwängt.
Für ausgezeichnete Männer, wie Q

es keine Katheder; räſonnirende Zeitungen TSi  und Zeitſchrif⸗
ten konnten vom Auslande ezogen werden, vorausgeſetzt,
daß ſie die öſterreichiſche Staatsomnipotenz nich VN Zweifel
zogen; Controversſchriften, ſelbſt ſie rein wiſſenſchaftlich
gehalten wWwaren, durften In Oeſterreich weder edruckt noch
verkauft werden Daß Iu olge ſolcher Bevormundung eine
geiſtige Indolenz für höhere als Kunſt⸗ und materielle nter
eſſen nicht au  elben konnte, ieg QAQm Tage Dennoch at
Oeſterreich ehr achtungswerthe Gelehrte.“

77

Udeſſen ſo renge — öſterreichi

eCenſur war, kounte man

doch die meiſten ſchlechten Bücher, beſonders enn ſie gegen das gel
tende Regierungsſyſtem gerichtet waren, leicht zu eſen erhalten, zu⸗
weilen wurden ſie ogar von den Beamten ſelbſt angeboten. Es
ſchien, als wollten ſie Ur dieſes Naſchen und Darreichen
verbotener Frucht zeigen, wie verhaßt hnen ſelbſt die ſtrenge
Bevormundung ey, und wie reif auch ſie zu größerer Frei⸗
heit vären. Kurz, nichts hat das Metternich'ſche Regierungs⸗-—
ſyſtem bei den gebildeten aſſen ſo verhaßt gemacht, als die
faſt kindiſche Bevormundung Ar die Cenſur. Eine wahre
Ironie des Schickſals aber war es, daß die Studenten der
Wiener Univerſität, von deren Exiſtenz man QAum mehr
wußte, den Urheber der Carlsbadner-Beſchlüße zum Rückzuge
nöthigten. Indeſſen bei allem Brennmaterial, welches V Wien
und rag ſich angehäuft hatte, nd urch die Verhandlungen
des Berliner Landtages Vi Q  ahre 1847 Feuer zu fangen be
gann, laubte man doch nich daran, daß ſo lange Metter—
nich das Steuerruder des Staates re und Sedlnitzki der
Polizei vorſtehe, der Keſſel ſpringen würde.“

„Die ſtrenge Cenſur und das Polizeiregiment in Oeſter⸗—
reich haben jedo das Gute gehabt, daß die Bewohner kleiner
Städte und des Landes mit wenig Ausnahmen gläubig geblie⸗
ben ſind Wenn die Regierung auf dieſen Grund auet, die
biſchöflichen

4 . Stühle mit frommen aber auch gelehrten Männern
beſetzt, dieſelben von em &  oche der Bureaucratie befreit, den
einzelnen Nationalitäten eine reie Entwicklung vergönnt, und

Uebrigens verdient die Treue der öſterreichiſchen Beamten gegen die Regierung
im Ahre 1848 ihre volle Anerkennung
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üchtige Docenten auf die academiſchen Lehrſtühle beruft; ſo kann
e5 offen, Mm erſten wieder unter allen erſchöpften Staaten in
den Hafen einer geregelten ruhigen Verwaltung einzulaufen.
Es hat noch alle Elemente in ſich, der mächtigſte und glücklichſte
Staat auf dem Continente Europa U werden. Selbſt ſeine
Beamtenwelt iſt vielleicht zuverläßiger und Unterrichteter als in
andern deutſchen Staaten, denn die auf öſterreichiſchen Univer—
itäten eingeführte Disciplin nöthigte ſie zur Erlernung poſitiver
Kenntniſſe un ewahrte ſie Vor hohlen Theorien, die lur die
Ohren kitzeln, darum hat Oeſterreich ſich auch ˙ raſch von ſeinem
Schrecken wieder rho

Der Herr Verfaſſer hat ſeine Aufgabe, die Geſchicke
der irche in den erſten vier Jahrhunderten nach Chriſti Geburt
zu ſchildern, in 15 Vorleſungen eendet. Beginnend von der
hohen Bedeutung des Chriſtenthumes, dem Zeitpunkte von deſſen
Stiftung, geht Er auf das Leben Jeſu, die Glaubwürdigkeit
der Evangeliſten, die Berufung der Apoſtel und das Pfingſtfeſt
*  über, und gibt uns an Ende der zweiten und dritten Vorleſung
eine Urze iderlegung des Strauß'ſchen Lebens eſu Weiters
kommt er auf die erſte, chriſtliche Gemeinde zu Jeruſalem, auf
das Verhalten der Synagoge gegen dieſelbe, auf die Bekehrnngdes Apoſtels Paulus, die Stiftung der Gemeinde Antiochia,über den Paulus inter den Heiden zu prechen Er gibtNachrichten über das Leben der übrigen Apoſtel, zählt die Ur
en der ſchnellen Verbreitung des Chriſtenthumes und die Ver—
folgungen deſſelben auf. Er behandelt den Untergang Jeruſa⸗lems, die Ketzereien und Spaltungen der rſten Jahrhunderte,
den endlichen Sieg des Chriſtenthumes, das Verhältnißzwiſchen II und Staat, Conſtantin den Großen, die ariani—
en und andere Lehrſtreitigkeiten endlich Julian den Abtrünnigen.

Um dem verehrten Leſer ein Urtheil über die Anziehungs—α und das Intereſſe dieſer Vorleſungen gewinnen V  ù laſſen,wollen wir nur noch eine Stelle ausheben
Das Pfingſtfeſt Schluß „D  Ie Jünger Inverſammelt und harren einmüthig Im Gebete, das ebet, die

Leiter zUum Himmel, erhebt das Herz aus dem irdiſchen Kreiſeund ruft die göttliche nade herab: das unerwartete rauſendes Windes erweckt die Verſammlung und ereite ſie aufAußerordentliches vor. Der ei er  ein m Geſtalt feuriger
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ungen, das entſprechende Symbol ſeiner Gaben, der Erleuch
des Geiſtes und der Erwärmung des Herzens, der

kannten ahrhe folgen; denn der Geiſt i ſt zwar
willig, aber das Fleiſch i ſt ſeh wach. Die Jünger
rheben ſich und preiſen Iu allerlei Sprachen die großen Thaten
Gottes, wie der Geiſt eS ihnen gab, auszuſprechen. Der
Hochmuth der Menſchen, wie die heilige Schrift erzählt, brachte
Verwirrung u die Sprachen, daß einer den andern erſtan
Der heilige Geif die Demuth, eine Uden und Heiden
kaum dem Namen nach bekannte Tugend,‚ aber eine Tugend,
die jeder andern erſt ihren Glanz verleiht, oder die der en
iſt, auf welchem allein die Tugenden entſprießen, dem Herzen
ein, vereinigte wieder, was der Hochmuth getrennt atte, der
geiſtige Menſch ſprach zUm geiſtigen Menſchen und der Geiſt
verſtand den el leſe wunderbare Ueberwindung des Koͤr
perlichen in der Sprache, hat zwar keine Quer gehabt, aber
eine allgemein verſtändliche Sprache Unter allen vahren Ver—
hrern Gottes, die der ekehrte Türke und der amojede ver⸗

te hat ſie zurückgelaſſen, eS iſt die iebe, der Jubelgeſang
der Geiſterwelt. Die über jede Prädicat erhabene That eſu

Kreuz für eine Feinde eten, iſt Urch den eiligen
Geiſt Gemeingut der Men  ei geworden; ie löſt, wie chriſt—
liche Miſſionäre in Afrika eS gethan, die eſſeln der Sclaven,
nd legt ſich dieſelben Um; ſie geht barfuß, wie die heilige
Hedwig und kauft Andern Schuhe; ſie zerſchneidet den Man⸗
tel wie der heilige Martin als Katechumen d gibt die eine
Hälfte dem Bettler So ging in Erfüllung, was die nge
bei der Krippe geſungen: „Ehre ott in der Höhe und Friede
den Menſchen! Die Exegeten der teuern Zeit, die ihren Ver—
an gekreuziget aben, um das Wunder der Sprachen
Pfingſtfeſte natürliche eiſe erklären, begreifen nicht,
daß das Chriſtenthu überhaupt die Schranken der Natur durch  4  2
I wie 10 nde dies ſchon jede wohlgefällige Gebet u
Jede ſacramentaliſche irkung iſt 10 ſchon eine übernatürliche.“

77 iſt zu agen, wie der Act der rrlöſung auf
eine würdigere eiſe ſchließen, und das Reich Gottes auf
eine geiſtigere eiſe m leſe Sinnenwe eintreten konnte.“

Hiemit eiden wir von dem uns liebgewordenen Buche
Baumgarten.
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Hiſtoriſcher Katechismus oder der ganze Kate—
chismus in hiſtoriſch wahren Exempeln für Kirche, Schule und
Haus von0 omid, ürſterzbiſchöflichen Conſiſto⸗
rialſecretär und Katecheten an der höheren Töchterſchule im
Urſulinerinnen-Inſtitute Salzburg. Salzburg 1849 In
Commiſſion bei Ma

Recht ſagt der Herr Verfaſſer des obigen Buches
in der Vorrede des zweiten Bandes „Religiöſe Exempe in
der aus den ſchönſten Gewächſen des göttlichen Säemanns 9e
ſammelte Honig, ami das den Kleinen gebrochene Brod ver.  2  2

wird ſie ſind das geſunde und kräftige Salz der chriſtli⸗
chen ebensweisheit, womit die argebotene Seelenſpeiſe ge
würzt werden 0 Ĩ

eder Katechet weiß es 10 aus eige⸗
ner Erfahrung, wie ſehr Irze Erzählungen, lebhaft und herz
lich vorgetragen, die Aufmerkſamkeit der Katechumenen m An  2
ſpruch nehmen, wie wohlthätig ſie auf die jugendlichen Her⸗
zen wirken. Ja, wenn oft, beſonders bei einer großen Anzahl
von Kindern, der atechet kaum mehr Im Stande iſt, die
Aufmerkſamkeit zu erhalten, ſo darf Er nur ſprechen „Kinder
nerkt auf, ich werde euch eine Geſchichte erzählen!“ und
Freude glänzt V den Augen der Kleinen, die voll egierde der
Erzählung lauſchen. Aber ni bloß den Kleinen, ſondern auch
den Erwachſenen iſt, ährend ein trockenes Moraliſiren ihn er⸗
müdet, ein liebliches Exempel das, (wie der Herr Verfaſſer ſo
trefflich hemerkt), was dem Wanderer durch die dürre Sandwüſte
der Anblick einer grünenden Oaſe iſt; hier winkt ihm riſches Le
ben und Erquickung entgegen!

In dem vorliegenden Buche findet der Katechet für ſeineVorträge m der Schule und bei Chriſtenlehren, 10 ſelbſt der Pre⸗iger eine reiche Uswa von Exempeln, die ihm die trefflich⸗ſten Dienſte leiſten, un ſein beſchwerliches Amt erleichtern werden Auch als Hausbuch bei katholiſchen Familien iſt eS Y  0
an ſeinem latze 8 Ganze beſteht aus Bänden und iſt gerdnet nach den Hauptſtücken.

Der erſte Band behandelt den Glauben und die Hoff—
nung, der zweite die iebe, der dritte die heiligen Sacra⸗
ente und die chriſtliche Gerechtigkeit. Der Preis des
erkes (jeder and von einahe 400 Seiten 1 CMze)iſt billig, der ruck und die Ausſtattung ganz en  rechend.

ucht
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Ueber die Anwendung der Vilder und
Gleichniſſe bei der Predigt und der Chri-

ſtenlehre.

Won FJoſeph Strigl

Wi lauben, was die Anwendung der Bilder
und Gleichniſſe der Predigt und Chriſtenlehre be⸗
trifft, keine Rechtfertigung voraus ſenden 3u dürfen,
erlauben n8 9  er Ur dieſe Anwendung zu empfeh
len und zuglei anzudeuten, auf Weiſe ſie ſtatt

2
Uden könnte.

Wie rhaben treffend und ergreifend ſind nicht
die Bilder und Gleichniſſe der Propheten un thren
Prophetien ſelbſt, wie HI thren uInd Sittenreden!
Es iſt unnöthig die Bilder und Gleichniſſe des Vor
läufers I

34½—

eſu, Jeſu ſelbſt und der Apoſtel zu
mnern, die h Väter endlich, wie unerſchöpflich ſind
ſie hierin Alles der Natur und der Kunſt, 10 alle
Beſchäftigungen der Menſchen Ind Ereigniſſe der Ge
ſchichte werden ihnen nach der Anweiſung Jeſu zu
Trägern Ddes göttlichen Wortes 68 doch als
wollten dadurch die Propheten, Jeſus, die Apoſtel und
die Lehrer der Ixr die Natur und Alles, was ſie
mit dem Worte Gottes berühren, glei  am eiligen
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ind ſo die Erlöſung derſelben nach der ſie, wie der
Apoſtel chreibt ſeufzet einleiten oder vorbereiten

Alle Gegenſtände und Ereigniſſe, die unſere Sin⸗
ne wahrnehmen, Ut religiöſem Auge ſchauen und hö
ren, en Ern Vergißmeinnicht Gottes und ſeiner
heiligen Wahrheiten erkennen, iſt Kunſt, die d
nen die ſie u  *  ben, die reinſten Freuden gewährt vor
Mißbrau derſelben Gegenſtän bewahrt das Herz
zu mmer größeren te Gottes entzündet und ſo
ferne ſie, dieſe Kunſt, V  ehre und Predigt auf
dere angewendet ird der Rede eigenen iebreiz,
dem Hörenden Verſtändniß und emne enge Betrach
tungspunkte

7  —— flege,“ ſagt der heilige Gregor von Na
zianz, „alle inge zu geiſtlichen Utzen zu ver
wenden.“ Ohne teſe Übung iſt ＋ aber auch vo
nicht möglich, er ern innerlich thätiges Leben zu
führen, noch auch ſeiner innerlichen Beſchaͤulichkeit und
Betrachtung den rechten Ausdruck zu geben Der hei  —
lige ranz von Sales, der eS dieſer Übung wei
teſten gebracht hat, nenn unſelig diejenigen, welche die

von ihrem Schöpfer abwenden Ind zUr Uun⸗
de mißbraͤuchen elig dagegen jene, die Ge
ſchöpfe zur Glorie ihres Schöpfer und die Eitelkeit
derſelben zur Ehre der Wahrheit verwenden ilo
thea II Kap Thomas von Kempis ſagt
der Nachfolge Chriſti lit der ihm eigenen Einfachheit
„Wenn dein Herz aufrichtig 7 lsdann würde dir
E Geſchöpf emn Spiegel des ebens Ind emn Buch
der eiligen ehre ſeyn 74 Buch II Kap Pater Don
Laurentius Seupuli endlich 21 und 23
Kap des geiſtlichen Kampfes ſehr on wie durch die
äußerlichen Sinne 1e Gegenſtande, der die ahr  —
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nehmung derſelben fällt, eine dle eute 44*  für das geiſt
liche en abzugewinnen ſey Ix bitten ſehr, leſe
drei Kapitel zu eſen Id eS iſt nicht anders  5 die Na
tur iſt von ott und euget von Gott; darum dem hei⸗
igen Ignatius Alles, was ah, von ſeinem Schöpfer
redete Er bewunderte in den unſcheinbarſten Dingen
ſeine önheit, Weisheit und Macht und eS bedurfte
nur eines Würmleins, einer Blüthe oder eines ras  —  —
Alm ihn in die tiefſte Betrachtung zu verſenken.
0 Männer hatten eßwegen auch die Na
tur uind alle Gegenſtände In ihrer Gewalt, Um ſie zu Ge
en himmliſcher Weisheit zu machen, wie Jeſus that.

Wẽĩ

ITI dürfen uns auf das Bewußtſein er Pre  —  —
iger und Katecheten berufen, hinſichtlich der Bilder und
Gleichniſſe iſt unſere Gegenwart E ziemlich be den
Gleichniſſen und Bildern Jeſu geblieben; kaum daß un

ſere Prediger die Bilder und Gleichniſſe der Propheten
oder Apoſtel oder anderer Geiſteslehrer bei ihrem Vortrage
gebrauchen, vom Selbſtauffinden iſt faſt feine ede

Jeſus, immer und berall unſer eiſpiel, bediente
ſich auch mehrerer Bilder und Gleichniſſe, deren ſich die
Propheten bedienten, ſo auch die Apoſtel, aber wie
reich ſind Jeſus, die Apoſtel und Väter der Ir in
eigener Auffindung! Der Ort, wo Jeſus ſtand und lehrte,
ſey eS der Tempel, der Oelberg, ein Weingarten,
eine Straße, ein Berg, eine Wieſe, die See, die Zu
hörer, die ihn umgaben, ihr Stand, ihr Geſchäft
Illes diente ihm, ſein Wort, Gottes Wort daran zu
binden, wie oft legte einen Himmel voll Weisheit
In ein eſd von Erde, wie Im Gleichniſſe von
dem verſchiedenen Erdreich, auf das der Same fiel!

42 in Oberöſterreich B en in einem
dern V  ande, aben andere Naturerzeugniſſe, andere Men⸗
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ſchen mit anderen Gewohnheiten, andere Beſchäftigungs⸗
arten, andere Kunſtproduete e. vor uns, als Jeſus,
als die Apoſtel hatten In Paläſtina ſoll uns das
nicht leuen Stoff zu neuen für unſere Umgebung
ſprechenden Bildern un Gleichniſſen geben?

Wẽü

IT erlauben uns un einige Bilder und eich  —  —
niſſe, wie unſere Gegenwaͤrt ſie uns darbietet, hier
zuführen.
Bilder Und Gleichni ſſe aus der Anſchau⸗
ung des Menſchen und verſchiedener

er Verrichtungen.
Sursum corda

Die neugebornen Kinder legt lan In der Wiege
immer auf den Rücken, mit dem Angeſichte zUum Him  —
mel gewendet; erſt ſpäter, wenn gewiſſe Krankheiten
dazu veranlaſſen, werden ſie auf eine Seite gelegt.

Wenn der en N Sterben wird, ſo legt
ſich wieder auf den Rücken, das ngeſi zUum Him⸗

kel gekehrt, in dieſer Lage ommt auch un die a  re
Uund unter die Erde Ein merkwürdiger Umſtand! Ler—
net daraus, daß wir Menſchen Ur den Himmel ge.
chaffen ſind und daß von der Wiege bis zUm rdα
unſer Dichten und rachten aufwärts gerichtet ſeyn ſoll
Wendet Euch nicht der Erde zu, denn das eutet auf
Krankheit, 10 iſt Krankheit der Seele!

10 des menſchlichen Herzens.
Wenn wir den Strom der Vergnügungen eden

ten, mit welchem oOtt die Gerechten tränken wird,
E möchten wir fragen: wie kann das Herz des
Menſchen dieſes Meer der Seligkeit faſſen? Doch ſieh,gewi ſehr ern iſt die Pupille des Uges, aber ſie
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hat ungeheuren Raum, ſo daß ſie den Himmel
mit ſeinen Millionen Sternen und die TDi  en inge
Fluren, Wälder, Hügel und Gebirge, Bäche und Ströme
in ſich auffaſſet.

Taubſtumm.
Taubſtumm Ei Ern Menſch, welcher gar nicht

hören und aus dieſem Grunde auch nicht reden kann.
Taubſtummheit iſt alſo Stummheit In olge der aub
heit Das r und die Sprache alſo in⸗
nigſter Verbindung und Wechſelwirkung. So iſt C8 aber
auch ſittlicher Hinſicht Wer von der egierde, viele
Neuigkeiten zu hören, geplagt iſt, der iſt gewöhnlich
auch geſchwätzig; hinwieder aber ſind die Ver

wiege⸗
nen auch nicht örluſtig Wer ſeine Zunge zähmen will,
der muß zuer ſeine ren verſtopfen lernen,
eine Neugierde mäßigen.

Troſtloſigkeit der Verdammten
äſtern hört man an prechen ＋ werde

nicht der inzige ſeyn, der verdamm iſt, eS ird nich
Läſterer!tröſten meines Gleichen V a  en So ?

betrachtet einen, der an der Gicht oder ernent andern
ſchmerzvollen Leiden darniederliegt, traget ihn ein
Spital, das voll der Kranken iſt, zeiget ihm Tauſende,
die ogar mehr leiden, als Er) ird ihn das tröſten,
ird nicht das Geächze der Anderen ſeinen Schmerz
vergrößern, unleidentlicher machen?

Die Mißvergnügten.
te tlele gibt eS die threm Stande, ihren

Verhältniſſen nicht zufrieden ſind! Wenn ſie Iu jenem
Stande, Verhältniſſen lebten die ſie ſich einbil—⸗
den, wie zufrieden, memen ſie, ſie dann! Glei
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chen teſe Mißvergnügten nicht einem Kranken, wel⸗
cher ſich auf einem mehr oder weniger unbequemen
befindet und Am ſich her andere, dem Scheine nach
gemächlichere etten ſieht; da, en Er, müßte 68 ſich
herrlich liegen kaum aber hat ſich 1 eines derſel⸗
ben übergeſiedelt, macht wieder ein verdrießliches
Geſicht; hier iſt ihm der Haupten zu nieder, dort ieg

hart, da ſticht ihn aAm Ende iſt's die näm  —
liche Die Urſache unſerer Unzufrie⸗
denheit ieg immer in uns, in unſern morali  en rank⸗
heiten, Iin unſeren Fehlern, die wir leider nicht ein
geſtehen wollen Die wahre Frömmigkeit macht jeden
an erträglich.

II

Einige Bilder und Gleichniſſe aus der An⸗
auung verſchiedener Thiere und ihmer

Eigenſchaften.
Blindheit des rückfälligen Sünders.

Wenn in einem Stalle euer auskömmt, ſo wů  47
thet das Vieh und I nach en Kräften ſich los
zu machen, Uhr man aber ſelbes, eS zu retten, aus
dem brennenden Stalle In das Freie, ſo ird man viele
Gewalt anwenden müſſen, wenn eS nicht wieder aAaus⸗
reiſſen und dem brennenden Stalle ſoll Eine
ſonderbare Erſcheinung! Unerklärlicher iſt ＋ aber, daß
Menſchen, die lit vieler ühe aus den traurigen
Folgen, un * Unzucht oder ungerechte Haushaltung
ſie eſtürzt, mit der Gnade Gottes ſich herausgewunden,
wieder demſelben Elende zurennen. unbegreifliche
Blindheit

Die Perläumder
Der Verläumder iſt 2—609—95 und ſchlimmer
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als ein Hund,; denn dieſer hat eine heilbringende Zunge,
jener aber eine ſchädliche Der Hund chon ſeinen errn
und alle Bekannten des Hauſes, 10 jene, die
er auf Beſuch kommen, aber der Verläumder 0
von allen dieſen keinen. Mit Wahrheit geſagt, gleicht
der Verläumder einem ſogenannten Roßkäfer, ˙ wie
dieſer bei Blumen, oſen und ſchönen Früchten vor⸗

eifliegt, Uum ſo lieber aber eim oßmiſte und dem
0 anderer Thiere ſich ufhält, ſo überſieht der
Verläumder enſa die ugenden und ſchönen Eigen⸗
chaften ſeiner Nebenmenſchen und ergötzt ſich ihren
Fehlern, die durchwühlt und dann ausbreitet

Dem Frommen Alles z Um Beſten.
Nicht wahr, erſelbe Saft, aug ihn eine Biene

ſich, vir Honig, (enn aber eine Schlange,
Der Saft der Uume ſcheint alſo weder oni noch
Gift zu ſeyn, ird erſt das Eine oder Andere im Ma
gen des Thieres, das ihn ſich aug So iſt *
auch bei uns Menſchen In Anbetracht deſſen, was
uns begegnet; je nachdem wir ſelber gut oder böſe ſind,
ird uns auch Alles zum Uuten oder oſen Freuden
wie Leiden gereichen dem Frommen uten, em
Gottloſen aber e  en

Unglück.
Dem Vogel, den ehalten will, ſtutzet an

ott den Seinigen.die alſo auch
Vorw i tz

CEs cheint, daß die leinen Schmetterlinge, eine
Flamme erſchauend, darum ſo keck ieſelbe umſchwirren,
als wollten ſie verkoſten, ob die Flamme eben ſo ſüß und
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mi ſey, als ſchön und hell und dieſer Ver
ſuch der Mücke oft das G0  e, oft auch das ganze
V  eben, indem ſie nicht bloß Flügel oder Füße, ſon
ern den ganzen et ſich verbrennt Geht eS den Ungen
Leuten beſſer? wie oft treibt ſie der Vorwi ſo
eit daß ſie von der Flamme der Sinnlichkei erfaßt
ihren Untergang darin finden Billiger geſchie dieſen,
als den ücken, eil ſie ganz gewi wiſſen, daß das,
vas ſie ſuchen, unehrbar 10 abſcheulich iſt

III

Einige Bilder und Gleichniſſe aus er An
auung der Erde und verſchi edener Ge

Aufwär  8
Wir en Blumen, anzen und Bäume die
nicht, damit ſie hinein, ſondern daß ſie, ange  —
von der Sonne, aufwärts, dem Himmel zu wach  —  —

ſen So ſoll auch der Menſch ſeinem niedern Vermö—
gen nach die materielle Natur geſetzt, ſeinem geiſti

—

—
gen Vermögen nach, aufwärts, ſeinem zu wach⸗
ſen, wachſen Erkenntniß und Tugend.

2. Gott verläßt Niemanden.
Wenn eS Winter friert und die Erde Wärme

und Triebkraft li ſo ſchie das nicht, eil
etwa die Sonne ihre al  elebenden rahlen der rde
entzieht, nicht die Sonne härtet die Erde Ind macht
ſtarren das Waſſer 7 ſondern darum le
das, eil die durch ihre Richtung gegen die Sonne
deren lebenſpendende Strahlen i ihrer Wirkung hemmt
und ſchwächt Es iſt darum eine Gottesläſterung ſa⸗
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gen den und den hat ott verlaſſen. ott verläßt
Niemanden, ſchwäche nur Du, Menſch, die Wirkun⸗
gen der aufſuchenden und heimholenden nade Gottes
nicht, indem du ohne Gebet, ohne Betrachtung, ohne
Heilmittel dich den u der weltlichen und
Vergnügungen ſtürzeſt

erden, Seyn, Vergehen
An jede Roſenſtaude deinem Garten fin

deſt du Knoſpen die ſich erſt entfalten müſſen,
oſen in vollſter Blüthe, mit offenem Ke  L, Ro

deren Blätter Eemnm kleiner Windſtoß ſchon entfal⸗
len macht So du jeder Roſenſtaude die xet
Hauptkapitel deines Lebens „Werden, Seyn, Verge—
hen . Unter jeden Roſenſtock ſſt du reiben: „Be⸗
ente Menſch, was geweſen, was du biſt, was
du werden wirſt!17⁴

Wann i ſt uns ott nahe, ferne?
Einen ausgezeichnet Berg en wir aus

der Ferne über die anderen ihn umgebenden erge her  —
orragen, wie Dom U  ber die andern Gebäude der
Stadt; V mehr ſich aber der Wanderer dem Gebirge
naht deſto mehr ſchwindet der hervorragende Berg,
bis endlich, kommt der Wanderer bei den vorſtehen⸗
den obhen d ganz unſichthar ird Sind alle die
erſtiegen dann erſt erſcheint wieder in ſeiner gan⸗
zen Größe und Majeſtät. nicht Ott die
Höhe für den menſchlichen ei und ſiehe, der
Kindheit, unſchuldigen Jünglingsalter, da chauen
wir Gottes 10 Herrlichkeit und Ute, werden Wir
er, treten Wiu das Mannesalter, ins thätige Le
ben Hügel von Ehrgeiz, Wolluſt
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und Stolz en ſich da zwiſchen ott und uns ha
ben wir aber das Greiſenalter erreicht und mit dieſem
dieſe ügel, die uns ott aus dem Geſichte verlieren
machten, überſtiegen, dann ſchauen wir wieder mit kind
er Frömmigkeit Gott, ſeine Erbarmungen, ſeine Liebe.
JId, 14, * ſey denn, daß ihr umkehret, Ind werdet
wie die Kinder, ſo könnet ihr nicht in das Himmel⸗

—
reich eingehen.

Erforſchung des Gewiſſens.
Viele gleichen be der Erforſchung ihres kwiſſen

einer faulen Magd, ie Alles nuUur oberflächlich Sie
ſoll den Garten vom Unkraute reinigen, aber ſie reißt
nur das äußere rau ab, mit den Fingern tiefer
greifen, ſo die Wurzeln zu en und herauszuhe⸗
ben, da  5  U iſt ſie zu faul, das thut ihr zu weh und
10 geſchie es, daß die urzeln wieder reiben, 10
ogar mehrere Triebe machen So wir erjenige,
der bei ſeiner Gewiſſenserforſchung nur be ſeinen äußer⸗
en Werken bleiht und nicht die un ſeinem Her  —
zen herrſchende Geſinnung und Neigung rforſcht, bald
wieder in die alten Sünden zurückfallen, überdie viel⸗
Ei noch mehrere und gröͤßere Wehhen⸗ denn vor.

Einige Bilder und Gleichniſſe a u der An⸗
chauung der Geſtirne un verſchiedenerErſcheinungen tu der Luft und im Waſſer.

Göttlicher Troſt, menſchlicher Troſt
Wer einen langen rauhen Winter in der Nähedes Ofens zubringen muß, O, Pte ganz anders Er⸗

quickt und erwärmt ſu er ſich, enn im Früh
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i die rahlen der belebenden Sonne
pfindet Gerne möchte man dieſer Wärme, die von

eigenen Erfri  ung begleitet iſt, alle Falten ſeines
chs öffnen, um von ihr ganz durchdrungen vu werden
Id, emne wahre Ofenwärme, unrein, unhaltbar, oft
ſogar ſtinkend iſt jeder bloß menſchliche Troſt,
Troſt, den die 0 Vernunft, die klügelnde Weltan⸗
ſchauung gibt; enn aber ott zu uns re durch ſeinen
eiligen Geiſt In uns, oder durch das Wort ſeines Soh
nes, der hh Apoſtel oder anderer Geiſteslehrer der
eiligen Kirche, dann ird * uns licht, Arm
friſch, lebendig.

Warnung, nicht 5e
Es gibt Menſchen die den Donner weit mehr

Ur  en, als den Blitz, und doch iſt der onner nur
emne Warnung; kündet uns das ferne ewitter
und der Blitz iſt eigentlich das odtende So ſind auch
Leiden uind Unglück Un Warnung, und wie thöricht
handeln diejenigen, die IM Nglücke und den
Tod anrufen, als wenn ern plötzlicher Tod dieſem
Falle N  für ſie nicht enne Strafe waäre  *  2

Advent

le Sonne, ehe ſie ihre rahlen äßt
ſendet emn ſo großes Licht obraus daß ern großer
ei des Erdbodens avon von erne ſchon beleuch
tet ird So iſt denn, ehe Chriſtus eboren wurde,
dieſes wahre Licht der Welt ſchon das alte Te
ſtament von der Verheißung Paradieſe bis zum Lob⸗
geſange des Zacharias enne wahre Adventzeit emn
inmer E  er werdendes Licht das der Sonne voranging
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Auf die Sünde das Uebel.

e Elemente, Waſſer wie Feuer, ſie aus
den ihnen geſetzten ranken treten, ebären tauſender⸗
lei Sie brechen ohne Menſchenhand durch, wer
den ber ohne nicht wieder In ihre ranten
zurückkehren. So geht eS auch der Seele; durchbricht
ſie, von den Leidenſchaften erfaßt, die ranten der
Gebote 0  * welche Verheerungen dann 11 Ind außer
ihr! Du kannſt, Menſch! ohne ott ausreiſſen,
aber einlenken ann du ohne ott nicht wieder.

Segen Gottes
der orgen rein Ind die Luft ſtille, ſo ällt,

ſagt man, der Thau und erquicket die Flur; iſt
ingegen der orgen trübe oder windig, ſo bleibt die
Flur dürre  3 und ohne riſche Ind Triebkraft. Gewiß,
ein reines und ſtilles Gemüth ird Einſprache, Troſt
und Freude des Himmels empfangen, ingegen ird der
egen des Himmels dort nite ſeyn, Kälte, Zank
und ader iſt

V

Einige 5090 un eichniſfe aus er An
ſchauung verſchiedener Gegenſtände des

ägli  En ebrauches Ind der un
Die Religion, Gegebenes.

So wie die leibliche ahrung Gegebenes
iſt, und nicht E  0  7 bas der en durch ſein Nach  —  2
denken erfunden oder en hat ebenſo und noch
mehr iſt die Nahrung der cele Gegebenes, e  0
was, was wir durch unſer eigenes Nachdenken nicht
Uden können. Die leibliche wie die geiſtige ahrung
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muß außer uns;, nicht auts uns, geholt werden So
wie ſerner die leibliche Nahrung beſtimmten Stande

die nde gegeben iſt, aus en Händen die
dern Stände ſie empfangen ſollen, ebenſo iſt auch die
geiſtliche ahrung nothwendig beſtimmten Stande
anvertraut, aus deſſen Hand die andern Stände ſie
fangen en Dieſer an iſt der Lehrkörper, das
Prieſterthum der I

Behutſame en

Ein geſchickter reiber eines ff. ſetzt die
eder nicht eher a bis den Satz, den ſchrei⸗
ben will, klar gedacht und abgefa hat, denn das be
ſtändige Ausſtreichen iſt enme fatale Sache Soj ſollen
wir auch unſere un nicht eher Beweg
bis wir das, was wir ſagen wollen, auf die Wag⸗
ale der ſebe gelegt 0  en

Der Glaube LANn

Es iſt allgemein eingeſtanden, daß unſere natür  —  2
liche Sehkraft nicht hinrei  e, en Gegenſtände
u erſchauen, oder gar die Geſtirne des Himmels
ihrer 10 und ihrem aufe zu beobachten e
Berg beſteigen bedienen ſich der Ferngläſer und der
Aſtronom des Teleſkops ie, und der menſchliche
Geiſt ſoll des Auben entbehren können 0  en
der Erkenntniß Gottes uind er Wahrheiten die
wir geoffenbarte und übernatürliche Wahrheiten nennen?
Wie eit der menſchliche ei — — ohne das Teleſkop
des auben deſſen ſind uns die Philoſophen der vor
und nachchriſtlichen Zeit Eemn Beweis Lauter Syſteme die
ni eder Licht noch Wärme ſpenden
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Die Geſetze und die vollziehende Gewalt

Die en und weiſeſten Geſetze ohne Gewalt, ſie
Vollzug etzen, was ſind ſie? Maſchinen ohne

Triebkraft.
Das körperliche ild der körperloſen nge
e ſinnreich die riſtliche Kunſt die II

ͤA

erloſen Engel körperlichen dar Mit
zwei Flügeln; ſind nicht das Lo Gottes und der Ge
horſam ihre vornehmſten Eigenſchaften und ſind nicht
dieſe beiden ugenden es, mittelſt welchen auch wir
uns ott aufſchwingen? Gleichwohl ſind ihnen Füſſe
beigegeben eil ſie mit uns Menſchen umgehen freund⸗
lich uns Utzen hre Arme, Beine und ſind
gewöhnlich blos, eil ihre Gedanken, ⁴ hre Hand
lungen rein ſind und das Licht nicht zu ſcheuen 0  en
Der übrige ei ihres Körpers iſt lit leichten
Gewande edeckt, mehr uns zeigen, daß wir
die und die T'Di  en inge benützen dürfen, 1e
doch auf emne 2.

We

iſe, daß wir von ſelben nicht eſchwert
werden Wenn wir endlich ihr Antlitz betrachten ſo
nden wir * ſchön und fröhlich, denn was iſt ſchön,
als die Tugend und was gewährt wahre Fröhlichkeit,
wenn nicht ſie

VI

Einige Bilder und Gleichniſſe a u der
Anſchauung verſichiedener Begebniſſe Im

geſellſchaftlichen en
1. Die Lochſpeiſe der Diebe

Wie oft iſt ＋2 nicht eſchehen, daß unvorſichtige
Leute, die da öffentlichen Orten koſtbare Ringe,
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Uhren, viel Geld ʒur au tragen, eben egen
die ugen der le auf ſich zogen, die ſie dann

leſe Koſtharkeiten beraubten,; oft mit Mißhandlun⸗
gen des Leibes, ar Beraubung ihres Lebens
So geht eS uns oft auch mit den Schätzen unſerer
Seele, mit den ugenden; man darf ſich ſeine
erte und andere Ugenden nur öfter vor das Ge
dächtniß führen, gewi der Teufel ſtiehlt ſie; erſt enn

QAvon mit Andern rede ach, dann iſt die
eele ausgeplündert verwundet todt

Nöthige unnöthige Sorgen
Mit welcher orgfalt te man die Stutzer und

eitlen Mädchen 40  ber vom Regen naſſen Platz ge
hen wie neigen ſie ihr au Mit welcher Vorſicht
treten ſie auf, I ihre Schuhe nicht zu beſchmutzen.
Indeſſen ieg te  cele von derlei Men  en oft ſchon Im
Kothe, beſchmutzt mit vielen Sünden! Ach —2  — gar
viele Menſchen cheinen weder die Beſtimmung ihrer
Uhe, noch weniger die ihrer cele zu erkennen

Unverletzbare Abgeſchloſſenheit der ka  en

Diejenigen die ene Feſtung elagern geben ſich
alle erdenkliche Mühe, Breſche ñu ſchießen denn ha
ben ſie von der Ringmauer auch Uur wenige Aſtern
niedergeworfen ˙ iſt die Feſtung erſtürmt und
zerſtört Die Ringmauer der katholi  en 2 — iſt die
unfehlbare Autorität derſelben. Einen Glau
bensartikel fahren laſſen, ei die Ix aufgeben; hier
gibt * kein Mehr oder Weniger.

Unbeſtändigkeit
Wer weiß e8 nicht; diejenigen die man jetzt mit
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V  eiche gehen und bitterlich einen te kann man
einer Stunde beim Todtenmahl ſitzend herzlich en

Geht eS mit den Eindrücken auf unſere Erkennt
niß und auf unſer Gefühl anders? Wẽ

V weinen bei
einer Predigt, Beichtſtuhle, enn uns die Folgen
der Sünde treffen, aber faum iſt der nia des au
ten Eindruckes uns ntrückt, iſt der alte Leichtſinn wie
der da Confitemur III correctione, quod Egimus: obli-
VISCIM post Visitationem, quod flevimus.

erdet vollkommen!
Die Schulmeiſter machen den Kindern die ſchön

ſten en auf die Afe nicht eil ſie meinen,
daß die Kinder dieſelben vollkommen nachmachen wer
den, ſondern eil ſie wünſchen, daß die Kinder mit
ihren Buchſtaben die mögli Aehnlichkeit erreichen
möchten. So ſagte auch —0

&

eſus Seyd vollkommen, wie
Euer ater IM Himmel vollkommen iſt Jeſus erklärte
ſich aber ogleich deutlicher Ind 1 Liebet euch
untereinander! Sollen wir eS nicht f.  ur eine große
nade halten, daß uns ott fähig und würdig macht,
ſeinem Immer ihnlicher zu werden?

Wir 0  en nun die Felder gezeigt, auf welchen
man ſich rgehen uß, Um die Vergißmeinnichte des
ei u pflücken Es ſind eben dieſe ſechs der
ſch und eine Verrichtungen, die Thiere und
ihre Eigenſchaften, die Erde lit ihren ewa
die Geſtirne und Erſcheinungen Luft Ind aſſer, die
Gegenſtände der Kunſt und des täglichen Gebrauches,
endlich die verſchiedenen Begegniſſe geſelligen en
Es bedarf nicht mehr, als daß man die Wahrnehmun⸗
gen, die auf dieſen Feldern durch die Sinne ſich
uns aufdrängen, Vergleichung bringt it den Wahr⸗
heiten des et
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Jeſus, immer, überall und in Allem unſer Vor
bild; wurde von den Propheten ſogar als „Doctor
parabolicus“ geweiſſaget: will meinen un auf⸗
thun In Gleichniſſen und vill ausſprechen, was vom
Anbeginne der verborgen war. (5 Moſ. 18,
15 Pſ. 7 Matthäus beweist die Erfüllung die
ſer Weiſſagung Jeſus im 13 Kapitel ſeines eili⸗
gen Evangeliums, mehrere Gleichniſſe des Herrn
zuſammenhäuft

In Bildern und Gleichniſſen reden iſt eine Gabe,
die allen Menſchen (ET onen von Natur eigen iſt
Man o die Reden des Landvolkes und eS iſt

Staunen, in welch' tre
niſſen eS re 99

ffenden Bildern und eich  —
t wir un meinten, daß der ebrau der Bil⸗

der Ind Gleichniſſe aus unſerer Zeit, unſerem V  ande und
unſeren Verhältniſſen be der Predigt und Chriſtenlehre
ſelten, ſehr ſelten geworden ſey, ſo glaubten wir dieſe Mit⸗
theilung Ins erlauben zu dürfen. „Wenn ich 40 chreibt
Cyprian Fortunatus, „wenn ich ein fertig gemachtes
Gewand ſendete, ſo ware eS mein Gewand und würde viel
et einem Andern nicht 0  en Nun aber ende dir
die Wölle und den Purpur des Lammes, durch welches wir
erlöſet und lebendig gemacht worden, woraus du dir
nach Gefallen ein Gewand bereiten I auch Anderen da
von geben mögeſt, auf daß ſie‚ die Blöße der alten Schuld
bedeckend; das Gewand Chriſti tragen möͤgen, gekleidet
In der Heiligung himmliſ cher Gnade.“ —.%)

4) Zum Beweiſe, daß derlei Bilder und Gleichniſſe ehen
nicht chwer ankommen, zeigen wir an, daß wir deren über
300 anhieten könnten. des Verf.) Stolberg Geſchichte der Religion eſu 167
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Ueb W eiſſag unge
(Fortſetzung.)

Sind die Iu den Werken von eiligen enthaltenen
Offenbarungen nach dem rtheile der 1 nur pie
credibiles, verdienen fie nicht gleichen Glauben, wie die
Religionswahrheiten, ſondern Uur menſchlichen, ſo ird
dieß noch mehr der Fall ſeyn bei Prophezeiungen von
ſolchen erſonen, die, wiewohl dem Rufe nach heilig,
von der Ir als ſolche noch nicht rklärt vorden ſind
ami  0 aber nicht die Möglichkeit geläugnet werden,
daß fromme Perſonen tiefe in die Urun thun,
oder daß ihnen irkliche Offenbarungen 3u Theile wer⸗
den können, ſondern eS ſoll nur vor unbedingtem Ver⸗
rauen und vorſchnellem Urtheile ewarnt werden, da
wahre Propheten, wie eS die Beſchaffenheit der Men—
ſchen mit ſich bringt, jedenfalls ſeltene Erſchei⸗
nungen find W'ẽſ

e das unruhig bewegte Gewäſſer kein
ſicheres, e und deutliches Abbild des über daſſelbe
ſich wölhenden Himmels mit ſeiner Sonne und der
prächtigen Sternenwelt 3u gewähren im Stande iſt, ſo
venig fann In dem irdiſchen Gewoge, welches den
Menſchen ſeit dem ündenfalle ergriff, der Gottheit
wahres Weſen ſich abſpiegeln Je ewegter und e mehr
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von eéreatürlichen elüſten gepeitſcht die menſchliche Na⸗
tur auf und abfluthet, deſto verzerrter, deſto greller
ird das Abbild Gottes In ihr entſtellt. Nur In ſol⸗
chen Menſchen, die dieſes irdiſche Gewoge durch die Aſeeſe.
zur e zu ringen verſuchten, ird auch das Höhere
ſich reiner abſpiegeln, vir auch der lick uin den Zu
ſammenhan der Menſchengeſchichte, In die Führungen
Gottes ungetrübter und reiner, und die Erhebung ihres
Geiſtes durch den göttlichen möglich; und zwar ſo
mehr, 14 weiter ſie auf den Stufen des geiſtlichen Le⸗
bens, der Reinigung, Erleuchtung und Vereinigung
emporſchreiten.

Die hat auch Vorausſagungen
frommer Perſonen, die durch den Erfolg beſtätiget
wurden, aufbewahrt. So hat die Nonne Eliſabeth von

orton, gewöhnlich die heilige Maid von ent genannt,
dem K  önige Heinrich III prophezeit, daß er die größ⸗
ten Verbrechen begehen, die Ketzerei ins Land bringen,
daß jene Weib, auf das ſeine ugen geworfen,
ſein Ehebett ſchänden, ihr eben auf ſeinen Befehl auf
dem  affote enden, eine von ihm verſtoſſene Toch⸗
ter dennoch nach ihm regieren werde. e erhielt von

ihm den Prophetenlohn, ließ ſie hängen. Der be
rühmte Karmelite Dominicus (CSu Maria agte den
ÜUblen üusgang Dder großen rmada vorher, was ih
Verfolgung ogar 9on Seite der Inquiſition zuzog)
ſchon hochbejahrt wurde vom Könige Ili III
von Spanien der katholiſchen Liga In Deutſchland gleich  —  —
ſam zur Hülfe eſandt, begleitete den Kurfürſten Mar
von Baiern auf ſeinem I durch Oeſterreich und Bůöh
men, und verk  Undete ih nach eſit

en 3u Schärding,
inz und vor Prag den glücklichen usgang ſeines Un
ternehmens und den Sieg auf dem weißen Berge  9 *
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Zu den hieher gehörigen Schriften wären  2 nach

unſerer unmaßgeblichen Meinung 3u rechnen:
Die Prophezeiungen oder Symbola des Ma

lachias. Wir en ſie darum nicht in die Kategorie
der Prophezeiungen von eiligen, weil ſie nicht dem
1148 verſtorbenen eilige Erzbiſchofe von Armagh,
alachias, einem Freunde und Zeitgenoſſen des heiligen
ernhard, ſondern wahrſcheinlich nach Binterims Denk  —  —
würdigkeiten der katholi* Band ei

der Ergänzungen) einem Franziscanermönche
Malachias zuzuſchreiben ſind, der unter ＋

önig Edu
ard II von England Um das ahr 1316 gelebt, und
von dem ſein Biograph ſagt eruditione et pietate in

signis CoOranl 1882 et principibus oracula divina predi—
cavit. Arnold Wion, ein gelehrter Benedictiner
Monte Caſſino hat ſie zuer (Venedig nach
einer alten Handſchrift veröffentlicht.

Sie beginnen nit dem Cöleſtin II (ex
Castro Tiberis und bezeichnen nach dem jetzi⸗
gen (crux de cruce) noch 1) lumen IN
CGœElo 2) IS  —H  nis ardens religio depopulata 4) Hdes 1u—
trepida 50 pastor angelicus 6) pbastor et nauta 7) Hos
lorum 8) de medietate lunde 9) labore SOlis 10) glo-
rla olive 11 V persecutione extr S8. romanæ
Clesiœ edebit Petrus rOomanus, qui pascet OVEes 1I mul-
tis tribulationibus, quibus transactis Civitas septicollis
diruetur, et judex tremendus judicabit populum IID.

Wenn auch die Kritiker Über den Werth dieſer symbola
nicht einig ſind, ſo muß doch die treffende Bezeichnung
vieler Päpſte anerkannt werden.

2) Die Prophezeiungen des ſogenannten branden⸗
burgiſchen Propheten, Hermann dvon Lehnin (4
Sie verkünden  1* die 1  ale des Ciſtereienſer⸗Kloſters
Lehnin, und der Mark Brandenburg ſammt ihren Re⸗
genten m 100 H3—.—F Verſen, eren olgende
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noch der Erfüllung entgegenſehen:
Tandem Sceptra gerit, AQul Sstemmatis ultimus erit:
Israel nefandum scelus audet, morte piandum;

pastor recipit, Germania m.
Marchia cunetorum penitus Oblita malorum
Ipsa Su0OS8 audet ſovere, necC advena gaudet;
Priscaque Lehnini surgent et tecta Ehorini,

Veteri more clerus splendescit honore,
Nece upus aobili plus insidiatur Ovili.

Veröffentlicht wurden ſie zuer nach einer
alten Handſchrift von Pr Lilienthal in Königsberg Iin
ſeinem: „Gelehrten Preußen 1722 ewi iſt, daß
ſie chon vor 1599 bekannt7 dad ſie imon Speer,
ein Mönch von Benediktheuern von den Schwe⸗
den ermordet) größtentheils abgeſchrieben, und in
Verſen, als Vatiemia U  43  ber ſein Kloſter und über Bai
ern, hinterlaſſen hat Es iſt U  *  ber ihre Echtheit viel ge
ſtritten worden, und ſie 9  en viele warme Vertheidi⸗
ger gefunden. Oft wurden ſie edruckt und Commen⸗
tirt, ſo obn einem Ungenannten 1808 in Uſ⸗
ſeldorf; 1845 gab ſie mit einem weitläufigen Com⸗
mentar heraus Ludwig von Bouverot, 2—9 der allen

*) So eben iſt von demſelben Verfaſſer bei Kampmann
in Düſſeldorf erſchienen: „Offener rie an Se. Majeſtät ried⸗
rich Wilhelm IV und an alle Nichtkatholiken Europas, in wel  —
chem dieſelben die nothwendige inkehr in den Schoos der
katholiſchen Kirche gemahnt werden, bei Gefahr furchtbarer Kriege,
Hungersnoth, Krankheiten, ſchrecklicher Strafgerichte In der Zu  —
un Und bei Verheißung herrlicher Vortheile. Mit Bezug auf
die Offenbarungen der eiligen Hildegard, e vom
Eugen III im Ahre 11  6 zu Trier geprů und auf deſſen
Befehl ſchriftlich aufgeſetzt wurden.“ Wenn in der An  2
kündigung heißt, daß leſe Offenbarungen ſeit 700 Jahren für
die Welt ein todter Uchſtabe aren, daß die höchſt
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Mitgliedern des preußiſchen Landtages und ſelbſt dem
A  K  önige Friedrich Wilhelm zuſandte, und demſel⸗
ben, enn katholiſch würde, die Kaiſerwürde von
Deutſchland verhieß; eine andere, nach unſerer Me
nung richtigere Deutung findet ſich Iu Booſt's Ge⸗
ſchichte und Propheten. Die Schlüſſel zu den Pforten
der Zukunft. ügsburg 1846 Der neueſte ind in  V
tereſſanteſte Commentar iſt der Verfaſſer derBernſteinhexe. —

wichtigen Aufſchlüſſe, die ſie in Hinſicht der Geſchicke, denen
wir Einwohner Europas entgegen gehen, geben, bis jetzt von
Niemanden weder erkannt noch geahnt wurden, ſo iſt dieß eine
arge Uebertreibung, die durch die verſchiedenen Auflagen der
Offenbarungen,; Urch die Würdigung die ſie in kirchenhiſto—
riſchen Werken fanden, und ur Auszüge, mn lexander
Natalis hist. SCC. „ in Kerz Geſchichte der Religion Jeſu
in er Exempelbuch, in Ratisbonne's Geſchichte des hei⸗
ligen Bernhard U. Q., widerlegt wird Aber die Auslegung des
Hrn. von Bouverot war bisher Unbekannt. Welcher Art lefeAuslegung ey, gibt erſelbe Verfaſſer ſchon Iin dem Titel einer
andern vor anderthalb Jahren herausgegebenen Ud
drittenmal aufgelegten Schrift kund: „Soll lück n WohlſtandIu Deutſchland wieder hergeſtellt werden, ſo müſſen die Prote-⸗ſtanten zur katholiſchen Kirche zurückkehren, wornach dann:
Kaiſer Ferdinand Franz Joſeph) zum römiſchen Kaiſer und
lebenslänglich regierenden Oberhaupt des deutſchen Bundes,önig Friedrich Wilhelm IV zum deutſchen Kaiſer Als Mitober—
aup desſelben Bundes, mit Anwartſchaſt auf die römiſcheKaiſerwürde, und Erzherzog Johann zUum König von Germa—
nien (2 als lebenslänglicher Stellvertreter des römiſchen Kai⸗
er erhoben werden Aus den Prophezeiungen des FraterHermann und des Spielbähn nachgewieſen.“*) 98 Vaticeinium Lehninense gegen alle auch die
neueſten Einwürfe gerettet, zum rſten Male (2 metriſch über
ſetzt un commentirt von Dr theolog. Uh Meinhold, Qan.
geliſchem Pfarrer, mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitgliede.
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3) Andere Schriften, die manche Iu dieſe Klaſſe

zu zählen eneigt waären, übergehend, weil die Data
zu ihrer Beurtheilung fehlen, wollen wir nur noch ei⸗
Ue anführen, die in Bezug auf die Echtheit ſicherer
als die vorgenannten daſteht, und auch ihres al⸗
tes halber Berückſichtigung verdient; wir meinen die
Auslegung der Apokalyps des 1658 verſtorbenen Bar
thol Holzhauſer, die ſeit 1784 (in amberg mehr
mals ganz oder auszugsweiſe (3 von Buchfelner
München herausgegeben vorden iſt Der Kom⸗
mentar geht nur bis Vers des 15. Kapitels
der Offenbarung. W'ẽ

tr verzichten hier auf eine weitere
Auseinanderſetzung dieſes Werkes, dd Auszüge aus dem⸗
ſelben in mehreren neuern Sammlungen von Prophe
zeiungen zu finden ſind, und egnügen uns damit,
das Urtheil hieherzuſetzen, das die iſtori politiſchen
Blätter über den Autor und ſein er en In Er

Aufſatze: Prophetenſtimmen 1848, and
und Heft „Je weniger un Holzhauſer den Ein⸗
ru eines geiſtreichen ind genialen Mannes in heute
gewöhnlichem Sinne des Wortes macht, und 1e weniger
Mit einer Anſicht des en V  er Lehnin. Leipzig bei Frit⸗
ſche 1849 Dedieirt dem Könige Friedrich W

221 kr ilhelm IV ſelbſt
Sein Hauptzweck ſt, zU beweiſen daß Friedrich Wil⸗

helm ni Dder brandenburgiſche Regent, ſondern der
letzte proteſtan iſche König Uun erſelbe durch Gottes heilige
Fügung berufen ey, Kaiſer von Deutſchland zu werden; daß
Deutſchland nur nach der Rückkehr katholiſchen Quben
Unter einem Oberhaupte einig werden 0  önne; daß dieſe Rettung
nur von ben ommen, darum das Außerordentlichſte voraus
gehen müſſe Das großte Verdienſt hat ſich der Verfaſſer ELr.
worben dadurch, daß EL den hiſtoriſchen Character des

Hermann von Lehnin alle Ei  ürf feſtſtellt, und aus
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wir ihm ausgezeichnete Naturgaben eilegen können,
deſto mehr erſtaunen wir (abgeſehen von Allem, vas
den lick Iu die Zukunft angeht, chon In Betreff ſei

—
ner Auffaſſu der Vergangenheit) In jenem Kommen⸗
tare ohne den geringſten Prunk der Darſtellung, un
der ſchmuckloſeſten, einfachſten Sprache, einer der
iefſten Gedanken, einer überraſchenden, Überaus ſinn⸗
vollen Conſtruktion der Geſchichte, namentlich aber ei
ner Auffaſſung des Mittelalters zu begegnen, die hoch
ber 4 Zeit ſteht Vieles von dem, was Holzhau⸗
ſer ſchreibt, würde,  * enn es heute und I moderner Urm
veröffentlicht würde, ſeinem Verfaſſer den wohlverdien⸗
ten Rang inter den erſten literariſchen Erſcheinungen
der Zeit bei Katholiken und denkenden Proteſtanten
ſichern.“ 79½ Holzhauſer fein rophet, ſo hat
doch wenigſtens den S

Aſſel 3u vielen Ereigniſſen ſei⸗
ner Ind unſerer Zeit beſeſſen.“

Dieſen ſcheinen auch manche ausgezeich⸗
nete klehrte und Staatsmänner einigermaſſen gefun  —
den zu aben, die mit ausgebreiteter Geſchichtskennt⸗niß und Welterfahrung eine ſcharfe Beobachtungsgabe
verbindend oft überraſchend e in die Zukunft
der geworfen. Als eiſpie ſolcher politiſcherDivination möge hier des berühmten Gelehrten und
Staatsmannes eibnitz Ausſpruch en 77  le religiö—ſen Meinungen bereiten V einer Generalrevolu—
glaubwürdigen Quellen nachweiſet, daß erſelbe Aum das Jahr1234 Abt von Lehnin geweſen. Daß der evangeliſche Paſtormit dem Ultramontanen Bouverot in de Aufforderung an dieProteſtanten zur Rückkehr zur katholiſchen Kirche übereinſtimmt,iſt gewi ein heach
fen Aus ganzer Seele fiat. fiat!

ſtungswerthes Zeichen der Zeit, und wir
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tion vor, die Europa bedroht. immt aber jene Krank—  —
heit überhand, ſo wir die Vorſehung gerade durch die

Revolution, die daraus entſtehen uß, das
heilen; was auch fommen 7 es ird von ihr zum
Wohle des Ganzen geleitet, obgleich dieß nicht ohne
ſchwere Züchtigung derer, die durch ihre böſen Hand⸗
lungen zur Beförderung des Uuten eLr ihren
Willen *) beigetragen geſchehen wird, eil
es ohne Zu  igung nicht erreicht werden kann.“
Hieher gehören auch manche Ausſprüche vom Grafen
de Maistre über Frankreich, Englan und Rußland,
von Joh von Uller, Friedr. on Schlegel, Napo⸗
leon U d. Außer tup Kornmanns oft aufgelegter Si⸗

der eit enthält Rädlingers Schrift „Gehen wir
einer neuen Barbarei gegen, oder was reſtaurirt Eu
ropa  2  7 München. „Auflage 18317 reiche 0  E poli⸗
tiſcher Divination.

Kann II uneigentli oder im weiteſten
Sinne Ausſprüche Prophezeiungen nennen, ſo
iſt dieß auch der Fall bei den andern oben noch an
führten Uellen der Zukunftskunde, den Viſionen, Pro⸗

phetiſt 9 8 Träumen, nungen U. W. S  le gehöͤren
*) „D  e Revolution muß Urch Gottes Fügung den —  V.

derkirchlichen Abſolutismus bekämpfen; auf daß die1 freier
aufathmen kann, wie nach der Legende der Teufel mehr als
einmal dem Herrn eine Kirche bauen mußte; aber wie darum
die Heiligen dem Fürſten der Finſterni für ſeine Cyclopen
Arbeit ni gedan und ſich ihm nicht ergeben, ſo wir nicht
der Revolution, obgleich ſie der 1 va genu Hiſt.oli Blätter 1849 Dezemberheft.

„Die Emaneipation der irche, hre reihei iſt die
ſichtbare Achſe aller Revolutionen.“ Montalember ede über
das Wantehtegſed
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in das unkle Gebiet der Myſtik, in deſſen vielen verworre
nen Gängen ſich zurecht zu nden äuſſerſt ſchwer iſt, auch
an dem Ariadnefaden, den uns der eniale Altmeiſter ta
tholiſcher Wiſſenſchaft, V. Görres, In ſeinem Rieſen⸗
werke: te chriſtliche Myſtik, durch dieſes Labyrinth ge
boten, eil Ur viele zu fein, ihnen ſo zu e
unter den Händen verloren geht Ohne In dieſes Ge
biet tiefer einzugehen, ſey Ur den vorgeſteckten we
nur bemerkt, daß Q  4  e von jeher In ein natürli⸗
ches (und dieſes wieder In ein phyfiſches und pſychiſches)
Iin ein dämoniſches und in ein göttliches eingethei wor
den 5), daß die Grenzen, wo die Natur aufhört, und
die nade oder dämoniſcher Einfluß anfängt, er
zu unterſcheiden, daß die Erſcheinungen In allen drei
Gebieten vie Aehnliches miteinander aben, darum oft
verwechſelt worden find, ind daß das dämoniſche und
9  1  E oft dem natürlichen überbaut iſt

Ix wollen nun leſe Erſcheinungen und Zuſtän⸗
de, in ſo fern ſie die ukunft erſchließen ollen, urz
amhaft machen, da manche der jetzt verbreiteten Pro  —  —
phezeiungen darin thre Quelle aben, oder zu 9  en
vorgeben. x rechnen ahin

a) die Ausſprüche don Hellſehenden und
Somnambülen. e durch den Riß einer Mauer die

ſtreift, und die Sonnenſtrahlen Hineehhten ö
*) Die alteren Dogmatiker, — oma von Aquin,

alles Wunderbare prodigium, und unterſcheiden PrOD
digium naturale, diabolicum oder præstigium und brodi—
gium divinum, das eigentliche miraculum, und dieſes cheiden
ſie In miraculum Supra, Contra, et Pprœter naturam. die
Wunder des Chriſtenthums von Lillbopp ainz. 1822 Zwei  4  4
te Vorleſung.
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wie alte Wunden und kranke Glieder empfindlicher als
geſunde Ur den Wechſel der Temperatur ſind, und ſo
zU wahren Wetterpropheten werden‚, ſo ſcheint eS auch,
daß manche Krankheitszuſtände beſonders Nervenkrank⸗
heiten, Hyſterie und Störungen in den Katamenien ver⸗
hüllte Kräfte der Menſchennatur entbinden, und den
lick Iin die erne dem Raume und der Zeit nach

ſchärfen. Der geſchärfte lick ſomnambüler Perſo⸗
iſt zunächſt auf ſich ſelbſt, auf ihren leiblichen

Zuſtand, auf die ittel der Heilung gerichtet, dann
auch auf andere Perſonen, die mit ihnen in Rapport
ſtehen, ſelten auf weltgeſchichtliche Ereigniſſe; NIII öf⸗
tern noch auf den Tod berühmter Perſonen. So ſoll
eine Predigerstochter zu Gitſchin in Böhmen dem Her  2  —
zoge von Friedland ſeinen gewaltſamen Tod vorausge⸗
ſagt aben; das Bauernmädchen, Bernardina enzi
agte den Tod emen braus (ſ. der ent⸗
thronte Ludwig XVI., ehe .  önig war, v. Proyart.

eine Somnambüle agte beſtimmt den Einzug
der Alliirten In Ari zwei andere den 1816 erfolgten
Tod des Königs von Würtemberg, die eine vier Jahre,
die andere ein halbes ahr vor der rfüllung braus.
(Die Tyroler ekſtatiſchen Jungfrauen. Regensburg 1843

Th.) —— Die Ausſprüche ſolcher Perſonen ha
ben aber keine andere Gewähr als den Erfolg, und
zwar iſt der einmalige Erfolg nicht zugleich Bürge für
den einer andern Ausſage, wie dieß bei Len Prophe⸗

*) In neueſter Zeit bringen die Zetungen die Kunde
von einem dreizehnjährigen Hirtenknaben Urach im Schwarz  2
walde, der als politiſcher auftritt, in deſſen Ausſprü⸗
chen ſich wahrſcheinlich die politiſche Geſinnung ſeiner Umgebung
abſpiegelt.
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ten der Fall war, die oft mit der Vorherſagung 2  V
ner fernen zu ihrer Beglaubigung die emer

nahen verbanden, und die Erfüllung dieſer war zugleich
eine Gewähr der andern. So weiſſagt Jeremias C. 50u 51
0  bn Eroberung durch Cyrus, und uglei die viel
ſpätere gänzliche Zerſtörung, Jeſaias und andere Pro  —
pheten die Befreiung aus der Gefangenſchaft Ind die
fernere durch den Meſſias; lit der Prophetie von Je⸗
ruſalems Untergang verbindet unſer Heiland die vom
Ende der Be Somnambülen iſt aber
dieſe Gewähr nicht gegeben Viele, ſagt Görres (My  —
ſtik Bd.) 0  en Ut der Wahrheit angefangen und
mit der Lüge eendet eil der Zudrang der enge die
Eitelkeit er den Eigennutz) e mancherlei
Einflüſſe, denen ſie unterliegen ſind unberechenbar;
Irrungen und Fehlgriffe ſind da um ſo leichter mög  —
lich, als gewöhnlichen eben jeder Maßſtab zUr Be
urtheilung threr Ausſprüche mangelt die Seltenheit
derartiger Erweiterung des Wahrnehmungsvermögens
tüber die üblichen ranken ſo wie die Unbekannt  —

mit dem rgane, welches dieſe Wahrnehmungen
vermittelt die Möglichkeit äuſchung, eine fal⸗
chen Begriffes, unrichtigen Auffaſſung begün  —
ſtigt e Pſychologie hat da noch emn weites Feld der
Forſchung OTR ſich, ſo ſchätzbar die Beiträge ſind, die

eit für dieſes Gebiet Eenn Görres, Schu
bert (Deſonders ſeiner der Seele) und
dere geliefert 9  en

b) Prophetiſche Träume. Daß *
gibt, ſagt uns nicht nur der Dichter:

„Wie glaubſt du nicht, daß Warnungsſtimme
Träumen vorbedeutend zu un ſpricht?

Dergleichen Stimmen g² Es iſt kein Zweifel!“
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ſondern uns auch die oſephs, Pharaos,
Nebukadnezars Träume ſind jedem bekannt. Doch ge.
hört zur ſichern Erklärung ſolcher Träume nicht etwa
ein Traumbüchlein, ſondern ein V

oſeph oder aniel.
Daß ſich nicht Jedermann damit eſd geht
aus dem moſaiſchen Verbote der Traumdeuterei hervor.
Beiſpiele dvon prophetiſchen Träumen liefert ms die
Kirchen— und Profangeſchichte In enge Durch einen
Traum belehrt fand der heil Amhroſius die V  eiber der
hh Martyrer Gervaſius und Protaſius auf. Eine Non  —
Ne ſoll udo ſeinen Traum gedeute aben
„Der Adler, den du mit dem ee  öwen en des
böhmiſchen Königs brar ſtreiten ſahſt, und der
ihn mit ſeinen Krallen zerfleiſchte, biſt du ſelbſt.“
(Böhmiſche Muſeum II. Heft 62) von
Figuieres ſah Im Traume die Belagerung von Con
ſtantine, und verkündete den Tod des Generals Damre⸗
mo dem Tage, wo erſelbe ftel (Tyrol ekſtat.
Jungfrauen Th 358)

60 Viſionen. Sie ſind verſchiedener Art Ge
wöhnlich theilt Ran ſie, wie chon der Auguſtin, in
einfache und ſymboliſche, dann in corporelle oder
enſible, bei denen durch die äußern Sinne wirklich
Gegenſtände wahrgenommen werden  — dergleichen war
Bileams Viſion eines Engels, wahrſcheinlich auch au
Viſion In der 0 zu ndor, die Geſichte des heil
Johannes, manche Erſcheinungen Chriſti, von Engeln

W. von denen in der Bibel, und Iim en eiliger
Perſonen die iſt; in ſeeliſche oder imaginäre
bei denen das ſubjeetive im Schauenden ſich objectivirt,
0  in rechnet Görres die Geſichte m. Swedenborg
Ind theilweiſe auch die uſo In intellectuelle,
ieſe ſind ein Schauen ohne inhliche n 2 ein
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Innewerden ur ein unnennbares Licht wa
ren die Viſion des Ap Paulus Cor. 1—4, die
Geſichte der h Hildegard, die nach ihrer Usſage iIin
ihrer cele den Wé  er  ein himmli  er inge erblick—  —

oder wunderbare Harmonien und Stimmen hörte.
Eine Virtuoſin Iin intelleetuellen eſi die The⸗
refia ſagt, daß in denſelben dem Menſchen ein Licht
ufgehe, In welchem der Sehende mit einemmale eine
ſolche Maſſe von Gegenſtänden ſchaue und erlerne, daß
ELr durch Nachdenken vieler 0  re nicht den tauſend⸗
ſten et avon erlangen würde; er die Weisheit
und Bibelkunde mancher ungelehrten eiligen,
der Magdalena von Pazzis, der Katharina von Siena
U. A.„ eren Löſung von ſchwierigen Fragen die ge.
lehrteſten Theologen in Staunen verſetzte.

e Viſionen ſpielen in den ältern Ind neuen
Prophezeiungen eine wichtige er ihre
Glaubwürdigkeit gilt das oben Sub a) Geſagte Es ha
ben ältere uind neuere Theologen mancherlei Regeln
angegeben zur Unter  eidung falſcher und wahrer Ge
ſichte, Benedikt XIV de Servorum Dei canoniza-

tione C. Waibel In ſeiner r
*) Das Neueſte in dieſem Genre ſind die Blicke in die

Zukunft eines frommen Prieſters. Einſiedeln bei Benzinger 1848
Wir enthalten uns jede Urtheiles über dieſes Werk, da uns
die Perſönlichkeit des Viſionärs unbekannt iſt und referiren nUur,
daß erſelbe Sonntagen nacheinander (anno viel
Unheil, rieg und Peſt Iun der Zukunft geſehen. Das and,
das längſten reinen Himmel hat, während Wetterwolken
ganz Europa um  eiern, iſt Baiern

Doch auf einmal hat auf Baiern,Sich das Wolkenmeer ergoſſen,Und der Sturmwind kam eflogen,Und ES elen ſchwere Schloſſen.
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175 aber * iſt dieſer Gegenſtand noch ange nicht
Abſchluſſe gekommen, an bringt eS mit Anwen

dung derſelben nur bis zur Wahrſcheinlichkeit. Die Kirche,
wie 0 oben emerkt wurde, iſt zurückhaltend und

vorfichtig In ihren Urtheilen und namentlich ſpricht fie
nie über die einzelnen Erſcheinungen Ind Offenba⸗
rungen im Leben gott  eliger erſonen ſich entſcheidend
aus, ſo lange nicht das V  eben derſelben klar
vorliegt, und der ſtrengſten Prüfung unterzogen worden.
Ein merkwürdiges etſpie dieſer Um⸗ und Vorſicht
erzählt Görres ſeiner Bod 254 Der
Canoniſations-Prozeß der großen Büßerin und be
rühmten Seherin Maria dvon Agreda Uur trotz ihrer
auffallendſten Viſionen über die Bekehrung Amerikas,
U  *  ber das en Chriſti U. Ww. oder vielmehr ih

1  9 9  en gelafſen — Heilige, die die
*) ekann iſt auch das vorſichtige Urtheil des Hochw.

tatiſche Naria von brBiſchofes von Trient **  ber die ekf
ihre Frömmigkeit aber keine77 Ihre Krankheit iſt keine Heiligkeit,

Krankheit.“ Den vor mehreren ahren in einer Privatge—
ſellſch veranſtalteten Vorleſungen der Geſichte der
gottſeliger Katharina Emeri ch ber das ehen hriſti (nicht zu
verwechſeIn mit ihren oft gedruckten Betrachtungen *3  u  ber das
Leiden hriſti Uur Im Manuſcripte vorhanden, und N denen
ſich Fingerzeige In dem berühmten Leben Chriſti von Dir Sepp
finden) wollte der päpſtliche Nuntius nich beiwohnen, damit
nicht wegen ſeiner Gegenwart denſelben eine höhere Glaubwür—
digkeit beigelegt werden möchte, doch as ELr ſie für ſich Auf
die Anfrage in Rom über den er derſelben, und über die
Räthlichkeit ihrer Veköffentlichung ſoll die Antwo erfolgt ſeyn,
daß ſie nur hiſtoriſchen Glauben verdienen, wie jede andere
Menſchenwerk, das der Kritik Unterliegt, und daß die Veröf—  2  —
fentlichung nicht räthlich ey, damit ni Unerfahrene verleitet
würden, denſelben einen gleichen oder wo gar 98Werth
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merkwürdigſten Viſionen hatten, wie der eilige Phi
ippus Neri, die heilige Thereſia legen auf ſie keinen
beſonderen er und mahnen zur äußerſten Vorſicht,
wegen der vielſeitigen Möglichkeit der Täuſchung, da

und böſe G0 auf die Tauſendkünſtlerin Phan⸗
taſie einwirken können (vergl. B der Könige 2
11 und Paulus 80 die Gabe 2—— Geiſter
zu unterſcheiden, mit gutem runde zu den übernatür⸗
en Bekannt iſt, daß Ueberreiz der Nerven Ur

oder durch Nareotica,
Dämpfe, Drehen U. wie bei den Pythoniſſen,
Derwiſchen, Fakiren hervorgebracht) daß Fieber, Ge
hirnkrankheiten und andere leibliche Viſionen
(maginære) zur olge aben, und nicht etwa bloß bei
ſchwärmeriſchen ſondern ſelbſt be den nüchternſten Men
ſchen; hat 10 doch ſelbſt der Hauptkolporteur der Auf  2  —
klärung im vorigen Jahrhunderte, der alte Nicolai, Vi
ſionen gehabt, auf die, ſowie auf ihre Heilweiſe, 0im anſpielt, enn ſagt

„Und enn Blutegel ſich an ſeinem Steiß' ergötzen,ſt EL von Geiſtern und Geiſt curirt.“
An die Viſionen reihen ſich 0

als der Bibel beizulegen. ilt dieß von den Betrachtungender Emerich, die Görres (Myſtik 2. B  — 348) für das wunderbarſte und iefſte Geſicht, das ſich in dieſer Art myſtiſcherAuffaſſungsweiſe gebildet, hält, wie vielmehr von andern, die
denſelben weit nachſtehen, Aher die Veröffentlichung ſolcherSchriften für das Volk, wie dieſes mit der Stadt Got.  2
tes der Maria vo Agreda geſchah und die NanN uflagen

die ausvon Kochems un Erhards Leben Jeſu Chriſähnlichen Quellen geſchöpft, nicht geradezu billigen ſind;wenigſtens ihr der be unter
hervorgehoben werden geordneter er Ween
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d) Das zweite Geſicht ODeuteroscůẽepie) 1. das
Vermögen, Begebenheiten un Thatſachen der Zukunft
mittelſt der Organe des natürlichen eſt wahrzu⸗
nehmen, indem das Zukünftige dem Schauenden, wie
eS virkli ſeyn wird, oder ſymboliſch dargeſtellt ſich
zei Es kömmt meiſt H Wachen und plötzlich über
den Menſchen, und ſoll ſogar mittheilbar ſeyn Aus
der möchte ein nalogon das Schauen eines
Kriegsheeres bnt 6, darbieten. Im gewöhn
en eben kömmt das zweite Geſicht Am öftern bei
den ſogenannten Leichenſehern vor; anl häufigſten fin
det daſſelbe be den Bewohnern Schottlands, der
ebriden und Faröer-Inſeln, ind er den Bauern
der weſtphäliſchen Heiden. Geſichte der Letzteren
Spielbähn's, des Bauers Johann Adam Uller, (der
auf önig riedri Wilhelm III eine Zeit lang eben
ſo bedeutenden Einfluß ausgeübt, wie die Krüdener
auf den Kaiſer Alexander) des Bauers 05  asper, des
elſen'ſchen

R.IAIVP Jungen ſpielen In den Prophezeiungen
eine nicht unbedeutende Rolle, und werden von den
verſchiedenen Parteien un ihrem Intereſſe ausgebeutet. 30

e) D  1e Orakel, In ſo vei ſie nicht auf Tiug
*) So iſt im Intereſſe der kleindeutſchen Partei eben

8——  22  — Gerhard m Berlin erſchienen: Das Buch der nächſten Zu
kunft oder Vorgeſichte mn Prophezeiungen aus dem
über  .* die nächſten politiſchen un ſocialen Ereigniſſe des Jahres
1850 Angehängt ſind noch die Prophezeiungen ber das Ende
der von einem alten Geiſtlichen, auf die wir nochſprechen kommen werden. Da leſe zuerſt im Munde des Volkes
curſiren, ehe ſie geſammelt werden, ſind die Varianten erklär  2
bar Wer eine Auswahl derſelben Im wahrſcheinlicheren groß  Eeu  en inne eſen will, findet ſie in Beykirch's Propheten⸗ſtimmen, von denen ſpäter noch die Rede ſeyn wird.
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gegründet, oder blos politiſche Divinationen waren. e
Heiden rieben ſie ihren Göttern zu; Plutarch In ſei⸗
ner Abhandlung: de oraculorum defecetu gibt zwei Ur

der Vorausſehung nämlich die Inſpiration
durch höhere Weſen, und die höhere Natur des menſch
en Geiſtes ſe Die Chriſten 0  en die weiſſa⸗
genden Prieſterinnen it den dämoniſch Beſeſſenen auf
eine 22  .  C geſetzt Die Heiden gaben den Chriſten Schuld,
daß die Orakel verſtummten. Wenn man erwägt, daß
Paulus (Apoſtelg. 18) einen Wahrſager⸗
geiſt aus einer Magd austrieb, ſo hatten eide E
Es würde von Orakeln hier keine Erwähnung gemacht
worden ſeyn, wenn nicht nter den heidniſchen Völ
fern der Schamaismus, die wahnſinnige Begeiſterung
ihrer Prieſter und anderer Perſonen auch jetz noch Ee  *
was Aehnliches darböte, und nicht noch immer unter
dem Namen: Orakel (unter dieſem Titel curſiren auch
nur Geſellſchaftsſpiele), der en Weiſſagung;
ſibylliniſche Weiſſagungen der Königin von aba (2);
der Schlüſſel der Zukunft bder die Prophezeiungen und
Weiſſagungen der en (beide letztgenannten
proteſtantiſche Machwerke); Schriften unter das Volk
ge  euder würden, und man In unſeren agen mit ſol⸗
chen ſo V ſpeeulirte, e weniger ſolide Werke
geleſen werden. e NXZ  ter der Kirche berufen ſich
ters bei Bekämpfung der Heiden auf ſibylliniſche Aus
prüche, die von den verſchiedenen Zeitaltern der

*) Lactantius leitet den Namen Sibylla von dem Dori—
ſchen 0108 1. . 909 und dem Aeoliſchen v 1. Ee. a
(Rath) her Unter die merkwürdigſten Sibyllen des Alterthums
hören die erſiſche, yYbi  e, Delphiſche, Eimeriſche, Ery⸗
thräiſche, amiſche, Eumaniſche, Helleſpontiſche, Phrygiſche,
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Menſchheit, von der Ankunft eines rlöſers, (redeunt
saturnia regna), auch vom Untergange der Welt (teste
David CUu Sibylla) handelten. e viel von den Uber⸗
reſten ſibylliniſcher Weisſagungen, die noch vorhanden,
und die alläus, Amſterdam 1689, geſammelt, der
vorchriſtlichen eit angehören, wie viel ſpätere uthat,
ird wohl unentſchieden leiben Das

erkwürdigſte,
was In dieſer Beziehung vorhanden iſt und gleichſam
als die Umme ſibylliniſcher Weisheit gelten kann, iſt
wahrſcheinlich Virgils Eeloge an Aſinius 0

1⁰beiGeburt ſeines Sohnes.

f) Die nungen Wẽj

te Viſionen ern Schauen in
die erne, ſo ſind nungen ein Empfinden und ein ahr  2  2
nehmen In die erne. Man Ucht ſie (wie auch die Viſio⸗
nen und das zweite eſich zu erklären aus dem Zuſam⸗
menhange der Gegenwart nit der Zukunft, aus der
allgemeinen Wechſelwirkung er Weſen auf einander,
Ind Der ineinandergreifenden Maſchinerie dese
deſſen großes Drama wir mitſpielen. Wé  1Ee das
Leben Individuums, ſo iſt auch jenes der Gat⸗

eine Einheit und ein Ganzes, welches ſich aus
ſich . entwickelt, In welchem daher der frühere Mo
ment den Keim des ſpätern enthält und in jenem die
Fäden geſponnen werden, aus welchen das ei des
letzteren gewoben wird. In dem Tfaſſen dieſer Fäden
mittelſt des Verſtandes und der Urtheilskraft a  en die po
liti  en Divinationen, In dem Erfaſſen mittelſt der Phan⸗
taſie oder des Gemeinſinns oder des Gemüthes, der dun
kelſten, DII

räthſt wen Seite unſerer Seele,

2 auf
Uund Tiburtiniſche. Im gemeinen hört man zuweilen von

Sibyllen reden, doch wahrſcheinlich nUr Um einen Lückenbüſſer
Nothhelfern.zu aben zwiſchen den oſteln und den 14
10
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die innliche und geiſtige unbemerkt einwirket, ha
ben die nungen ihre Quelle Und wenn ihre Er
rung ierig und ungenügend iſt, 0 möge man

edenten, daß e8 gar viele Dinge gibt, von denen wir
nicht wiſſen, ob ſie wahr oder fa ſind, und daß,
bas wirklich iſt, auch möglich ſeyn müſſe; iſt die irk.
lichkeit gewiß, E ieg die Unmöglichkeit Ur in un

ſerm be  ränkten Begreifen. Im minderen 1ꝗ fin
det ſich ein Ahnungsvermögen faſt in jedem en  en,
eS offenbart ſich in dunkeln, unerklärbaren orgefüh  —  —
len und Seelenſtimmungen, beſonders vor Gefahren,
in der Nähe des Todes U. w. In manchen Men  —
ſchen kömmt eS eutlicher und auffallender zUum Vor
cheine, wie auch be manchen Thieren der analoge In  V
ſtinet und das Vorfühlen der Witterung intenſiver als
be anderen Gattungen hervortritt. Die merkwürdigſten
nungen, die ekannt ſind, mögen wohl die von
Cazotte ſeyn, der 1788 in einer Geſellſchaft den
Asbru der Revolution, ihre Gräuel, die Herr

der Vernunft, die Hinrichtung des Königs
und vieler anweſenden Gäſte mit bezeichnenden Um
ſtänden, die Bekehrung Laharpe's (der dann ſpäter
dieſes alles bekannt gemacht hat) vorherſagte nit dem
Beifügen, daß ſich binnen ahren erfüllen erde.

Als ue mancher Prophezeiungen müſſen
letzt noch angeführt werden:

unbekannten Urſprunges. Der⸗
gleichen nde man be jedem nicht I über
ſeine vorhiſtoriſche Zeit, ſondern auch über eine Zu
un 10 auch einzelne egenden und Orte a  en
ihre beſonderen. an werden aus den vorgenann⸗
ten Quellen herzuleiten ſeyn, ohne daß jedo die Nach⸗
weiſung möglich iſt So fanden die Spanier bei ihrer
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Ankunft in Amerika unter den Indianern agen ver
breitet über die Ankunft weißer Fremdlinge aus Oſten;
bei den V  Ur  *  ken ſind über blonde Sieger aus
Nordoſt Goßler's Briefe aus dem Orient
der lon verbreitet, und daß wie ein Muha
med Konſtantinopel erobert, ein Muhamed eS wieder
verlieren erde dgl. nter den eu  en ſind die
bekannteſten: die (wahrſcheinlich durch den Viſionär La
zar 1  ner Uumm ausgebildete Sage vom Un
er  erg, in welchem (wie in der altdeutſchen
der Sonnenheld Siegfried) der Held der chriſtlichen
Zeit, Karl der Große, mit ſeinen Mannen bis zum
Tage der En  eidun ſchläft ähnliches erzählt die
Volksſage von Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, der im
Kyffhäuſer harret, und der nach 700 ahren (er TLe⸗

gierte von 1152 11891) wieder aufſtehen und
Deutſchland einigen und groß machen *  e. e
Berge knüpfen agen ſich Bäume an, z.

den Birnbaum auf dem Walſerfelde; enn Früchte
tragen erde, ſoll die große Schlacht, die den Wende—
un der oſen zur eit ildet, vorfallen; an
den Birkenbaum auf der Heide bei er in Weſtpha⸗
len 35  I  ber ein ähnliche Thema, den Kampf des Sü
dens den Norden betreffend; die Eiche bei
Kamenz in eſten, jener berühmten Ciſtercienſerabtei,
in welcher riedrich vor Gefangennehmung durch
öſterreichiſche Huſaren gerette wurde; * wird, ſo lau⸗
tet die Sage, daſelbſt ein großes Gebäude aufgeführt
werden, doch ehe C8 noch vollendet iſt, Dir der
Urte die Eiche ſein Pferd anbinden. etzt läßt
rinz Albrecht von Preußen daſelbſt ein grandioſes
＋ aufführen.

Sagen, indem ſie meiſt auf die 1  1  E
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Verderbniß der Menſchen große folgen aſſen, die
aber eben Wendepunkt zum Beſſern herbeiführen,
ſind wie der Glaube Himmelszeichen vor göttli  2
chen Strafgerichten Ur der Ausdruck des der Men
ſchenbru unvertilgbar wurzelnden auhen eine
moraliſche Weltordnung, der die phyſiſche aralell geh
ſo daß dem ſittlichen Zuſtande der V  0  A  ker der phyſiſche
entſpricht auf 1  1  E phyſiſche folgen, die aber
eben durch Gottes weiſe Weltregierung zu Heilmitteln
der moraliſchen werden.

Wir übergehen die noch übrigen Weiſen, die dem
en  en die ukunft erſchließen ollen, die verſchie—
denen Arten der Seopie, Logie und Mantik wegen
ihres unlautern Grundes und eil ſie meiſt Uur per  —
ſönliche Wahrſagungen liefern; aber auf eine und zwar
ſehr rei  altige ue von Wahr⸗ und Weisſagun⸗
gen wollen wir zuletzt noch hinweiſen auf die men
liche rfindung, abſichtliche Täuſchung und Lüge
Viele hat der religiöſe und politiſche Parteigeiſt
funden, oder vorhandene verſtümmelt und nach den Par  —  —
teizwecken als nicht zu verachtenden zur Erreichung
derſelben zugerichtet, andere der Eigennutz, der auf
die Leichtgläubigkeit der en  en ſpeculirt, zu Tage
gefördert; aber auch die erfundenen m ſo fern
beachtenswerth ſeyn, als ſie die geheimen un  e,
Erwartungen Ind Beſtrebungen der verſchiedenen Par  —

offenbaren, denn der lick die Zutunft (
Kornmann) iſt un einmal der Hauptgeſichtspunkt
der Menſchheit.

(Der Schluß folgt.)



Ueviſton der bisherigen Schulverfaſſung,
und Fingerzeige bei Entwerſung einer

neuen.

Won Sunkon

G ottes Wort „Es werde Licht“ hat, wie 8
ſcheint, mehr als 6000 2.  ahre gebrau  7 unt In Er
füllung zu gehen; und der Generation unſerer Tage
erſt iſt eS aufbehalten, im N  ichte zu wandeln Eine
ganz neue Weltordnung hat nun angefangen, und die
Träume der Idealiſten ſcheinen ſich nun immermehr
zu verwirklichen nd gekommen iſt die Zeit, wo das
Träumen ganz aufhören muß in Betracht der Fülle
des ichtes, das ſich un U.  ber alle Geſchlechter aus
gießet. Licht! Dir auf allen Seiten gerufen,
und ahllos iſt das Heer der Illuminanten, Laternträ⸗
ger und I  &  ichtputzer Auch der ügend wir Ind muß
Licht angebothen verden, denn gekommen ſind die Tage
In denen auch die Kinder mit Viſionen und Offenba  —
rung der geheimſten inge erfreut werden Bis In
die Trivialſchulen müſſen ſich die trahlen der Auf⸗
klärung verbreiten, Ami die in denſelben herrſchende
ägyptiſche Finſterniß zerſtreut erde EsS ſtellt ſich dem
nach als Zeithedürfniß die Abſchaffung der bisherigen
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politiſchen Schulverfaſſung und die Abfaſſung einer
neuen heraus. Da jetzt Jedermann Am Staate und
ſeinen Einrichtungen baut und flickt, da die Volksbe
glücker dichter ſich einfinden, als Mücken inem hei  —
tern Sommerabend, wer kann und dar * mir ver
I wenn auch als Baumeiſter aufzutreten und
eine Reviſion der bisherigen nun zu antiquirenden Schul
verfaſſung zu veranſtalten E, wie illig, ganz
zu verwerfen und meine unfehlbaren Gedanken einem
denkenden Ublitum darzulegen age geſtehe
9  I daß ich hierin bereits Vorarbeiter gehabt, ind
daß Aher meinem Werke der eiz der Neuheit man  —geln dürfte; jedo ſpreche ich den m an, die
verſchiedenen rten wachſenden ümchen In ein duf  2
ige Bouquet gebunden, und Iin dieſer Form meinen
freundlichen Leſern zuer präſentirt zu 0  en

Nur eine Beſorgniß ie mich ange von der
Veröffentlichung ab, nemlich dieſe, daß ich, ein en
in der alten opfzei gebildet, ſo eit noch nicht ge⸗
kommen bin, meine Gedanken ohne Darlegung der
Gründe mittheilen 3u können. Dieſe alte außer der
Zeit iegende Angewöhnung wird gan leider hierin tref⸗
fen jedo verſpreche ich en eiß anzuwenden, ünf⸗
tig mi OY zu hüten; ganz grundlos zu rei⸗ben ird ſich denn doch auch noch lernen laſſen bei
der Abundanz der Beiſpiele ſo vieler heut zu Tage be
rühmter Literaten, die In dieſem Genre Unglaubliches geleiſtet haben. Auch einen andern Fehler muß ein
eſtehen, nämlich dieſen, daß mich In der aphoriiſchen, einer heut zu Tage beſonders beliehten, und
wie ich erkenne, auch ſehr bequemen Schriftweiſe noch
zu wenig eingeübt habe Ee herrlich müßte ſich eine
—.—— ö aphoriſtiſche Schulverfaſſung ausnehmen
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allein da, wie geſagt WXIV teſe Eigenſchaft mange
ſo werden menne Leſer freundlich ebeten Ge
danken nach der Eintheilung der bisherigen Schulver  —
faſſung hinzunehmen, wogegen ich zur ſchuldigen Ge
genleiſtung verſpreche nur die erſten zehn Kapitel der⸗
ſelben einſtweilen U revidiren, Uum auch andern Gele
genheit zu geben, nit ihren Vor  ägen die mit Un⸗
geduld arrende du erfreuen.

Abſchnitt
Von der Leitung des Schulweſens

Dieſer Ni iſt ganz umzuändern ging
nämlich von dem Grundſatze aus daß der Clerus ver
A  mög ſeines Berufes und Standes dem Staate eim
Lehramte dienen 0 man berief ſich darauf, daß
er auch von jeher dem Staate edient habe, und daß
Ur ſeine Veranſtaltung die erſten Schulen entſtan⸗
den und faſt alle beſtehenden aus dem Kirchenvermö⸗
gen dotirt eyen nan hie bisher aus obigen ück⸗
ſichten dafür, daß die Seelſorger natürliche Vorgeſetzte
der Schulen eyen —0 leſe Anſicht jedoch hat chon
zu ange gegolten, ſo zwar, daß ſie eben eßwegen nun

nichts mehr gelten darf
Wer iſt heut du Tage noch ſo beſchränkt, daß

er den Clerus, deſſen Aufgabe eS von jeher war, das
zu verdummen, 1 der, wenn 10 auf den

tel echter Geiſtlichen Anſpruch machen will, nothwen⸗
dig aus Finſterlingen eſtehen muß wer ird ſage

denſelben für paſſend halten, der aufwachſenden

*) an ird doch nich dem haarſträubenden Grund—
ſatze,‚ daß die Uule der Eigenthum,ſich angenähert

aben? Red
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Generation das Licht der Wahrheit ind Aufklaͤrung

anzuzünden? Ueberdieß hatte die bisher beſtandene
Aufſicht noch den daß man eim Unterrichte
zu viel Gewicht auf den Religions -Unterricht egte,
10 ſich ogar beikommen ließ, denſelben als Hauptge⸗
genſtand zu betrachten, eine Anſicht, die ſo ertehr
iſt, daß man ſie wohl nicht zu widerlegen braucht.
Ueberdieß Urde der Wẽj

ürde

ID des Lehrſtandes durch eine

Unterordnung vielfältiger Eintrag gethan Weg
alſo mit der ganzen Aufſicht

f. von Seite des Clerus.
ein wer ſoll in Zukunft führen? Offenbar muß
zum Aufſchwunge der Schulen eine Laienregierung ein
treten, und die oberſten Schulbehörden mögen einſtwei

—
len Statthalterei, Bezirkshauptmannſchaft U. ſeyn
Aber wer die Aufſicht in den einzelnen Pfa  en?
Die eute oder die bisherigen Ortsſchulaufſeher?
etde werden, wie ſie bisher beſtanden, enig nützen,
denn da ſie bisher entweder Quern oder Handwerker
aren, oder ſonſt ein Geſchäft betrieben, ſo ctüm⸗
merten ſie ſich In der Regel bisher w' m die Schule,
n der ſie auch faſt nur im ganzen Jahre Am ru⸗

15
fungstage den wurden. Um alſo dieſen Mißſtand
abzuſtellen, ereire man In Ukunft eigene Stellen mit
einer fixen hinreichenden Beſoldung, eS nden ſich in
jeder Pfarre gewi Individuen, die die Aufſicht
über den Katecheten, V  ehrer, die Schule und Schulge-—
genſtände unter obiger Bedingung übernehmen
und ſich, ſie auch Anfangs nicht hinreichend In
ihr Geſchäft eingeſchoſſen ſind, in kurzer Zeit hierinperfectioniren werden 1 demnach

Der Geiſtlichkeit erde er Einfluß auf die
Schule genommen; denn die künftigen Staatsbürger
edürſen Licht und Aufklärung, ihnen der Cle
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rus nicht geben kann und N Religion mag einſtwei

7.

—
len noch  * gelehrt werden, jedoch iſt ihr als Nebenſache
nUur mehr V Zeit zu widmen

2) Das Schulperſonal ferners nicht mehr
unter der Aufſicht des Clerus denn zu ange ſchon
Wwaren die Lehrer Selaven desſelben, und ſie bedürfen
als ſelbſtſtändige Individuen überhaupt einer U
gar nicht mehr.

3) In jeder emeinde er mit hinreichender
Beſoldung ern eigener Schulaufſeher beſtellt, beſonders
dürften ſich hiezu qualifiziren verdorbene Studenten
die hnehin ʒu nichts mehr aſſen, entlaſſene reiber,
Bauernadvokaten dgl ſolche Menſchen überhaupt
die zu hnehin nicht viel verſäumen N  —0 Auf⸗
ſtellung derſelben werde, wie billig, den Gemeinden
überlaſſen, ſie bringen die n ganz verkommenen M⸗
viduen auf zteſe Art zu ener ehrenvollen ellung
Ind Verſorgung, und erreichen auch bei ihrer Jugend
noch den Vortheil daß ſich ieſelbe dem Beiſpiele
ihrer Vorgeſetzten deſto leichter ausbilden könne

Bisher wurden Ahrliche Operate üher den Zu
an der Volksſchulen die betreffenden Behörden
eingeſendet Dergleichen überflüſſige, zeitraubende Ar⸗
beiten a  en fortan zu unterbleiben, indem man ſich
der ſichern Hoffnung hingibt daß die Früchte der künf
igen Schulerziehung nach dem Heuen Pl ſich ohne
hin bald Ind auf die ſichtbarſte Weiſe zeigen werden

II Abſchnitt
Arten der Schu len.

Der bisherige Unterſchied zwiſchen Trivial⸗
aupt  — und Realſchulen hat aufzuhören denn da N
jedem die etme zu Eemnmem Leibnitz oder Newton
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iegen, ſo iſt ahin zu trachten, daß en auch die Ge⸗
legenheit, ihre Talente auszubilden, gegeben erde

Die eidung un den Schulen, hinſichtlich
der Geſchlechter, hat 3u unterbleiben, denn da die Schu
len Staatsbürger zu bilden aben, ſo iſt dahin zu
arbeiten, daß die IJ  üugend bald zur deutlichen Erkennt⸗
niß ihrer ſtaatsbürgerlichen Pflichten Iim vollſten Um⸗
ange gelange.

ede Gemeinde hat ſich fortan eigene Pro
feſſoren für Phyſik, Aſtronomie und dergleichen egen  —  —
ſtände, die bisher nuUur höheren Studienanſtalten

wurden, zu halten. Um die Koſten ihrer Un
terhaltung zu vermindern, rlaube man den Profeſſoren,
daß ſie ihre freie Zeit mit Arbeiten H4  für ſich zubringen;
daß eS ihnen aber ſolchen freien Stunden nicht
mangeln werde, aAſur werden die Gemeinden gewiß
bei Freigebung des Schulbeſuche ſorgen

III Abſchnitt.
Lehrgegenſtänd dieſer Anſtalten.

1) Erſte ege iſt Lehret den Kindern Alles ö
was ihr wiſſet, beſonders aber das, ihr keine
oder nUur eine mangelhafte Kenntniß beſitzet

Der Religionsunterricht mag indeſſen, bis das
Licht mehr durchdringt, als Freigegenſtand ertheilet
werden. Man ging bisher von der grundfalſchen
Anſicht aus, daß das 0 des Staates von der
Beobachtung der Sittengebote bhänge, künftighin
ird eS anders werden, der In den Kindern liegende
Imperativ iſt hinreichend, ihre Handlungsweiſe du hbe
ſtimmen, und man ird trachten, * jedermann ſo
vo au machen, daß nach dem Wohle des Staates
nicht mehr fragen wird.
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Katecheten mögen bis auf Weiters die Ule
beſuchen, um den Freigegenſtand, nämlich den Reli
gionsunterricht, zu ertheilen. J  &  edoch ſollen ſie ſich V  —
ten, den Kindern die heilige zu lehren, ſie
en ſich er dogmatiſchen Vorträge enthalten, und
auch keine Sittenvorſchriften vortragen. Die Hinwei⸗
ſung auf die erke der Natur ird den Kindern über
ihre tellung zum Schöpfer hinreichend die Augen öffnen.

4) Leſe und Schreibunterricht hat künftighin zu
unterbleiben, denn dadurch ird eine unendliche enge
Zeit, die Kinder er benützen önnen, geraubt,
und ur den Mechanismus desſelben die Geiſteskräfte
der Schüler abgeſtumpft man mag ſie höchſtens
noch als Freigegenſtände lehren, indem man don dem
Erfindungsgeiſte unſerer Zeit ohnehin erwar daß
künftighin die Kinder mit dieſen Fähigkeiten geboren
werden, und die Kunſt zu eſen ind u ſchreiben eben
ſo, wie Naſe und Ohren, auf die e mitbringen.

9 Der Unterſchie zwiſchen gebildeten und nicht
gebildeten Ständen iſt ein Ueberbleibſel aus der Feu  2
dalzeit, und mithin chon durch das atent vom

Sept 1848 aufgehoben. lle enſchen ſind gleich, mit
hin auch glei befähigt und glei gebildet, dieſes for⸗
dern die unveräußerlichen Menſchenrechte. Auf dieſes Arxi⸗

geſtützt, gibt 8 fortan keinen Unterſchie mehr In
den Schulen; der Verſtand, die Urtheilskraft muß künf⸗
tig nach den Grundſätzen unſerer Gleichmacher in glei
chen Doſen ausgetheilt werden.

6) Bisher IN — Sprachlehre gelehrt wie
unnütz aber dieſes ſey, be die Erfahrung, da nun

ſo viele aufſtehen, we ohne Kenntniß der rd  —  —
ehre as unſerer Tage, nämlich ücherſchrei⸗
85 onnen leſe Kunft iſt eine angeborne, und
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darf nur, ohne ſich ſlit den Regeln der Sprache ANe
abzumühen, zUm Bewußtſeyn gebracht werden

Abſchnitt
Methode der Lehranſtalten.

19 Methodenweſen iſt Im Plane zu
entfernen; Methode ei Beſchränkung, mithin
dieſer Ausdruck nicht mehr In unſere Schranken haſ⸗
ende Zeit

Bisher hat bei dem Unterrichte auch lück
Ich genommen auf die natürlichen Gaben, ſie,‚ die Na
tur hat ſich o viele Jahrhunderte herausgenommen,
zu dictiren ſie, die älteſte 0 muß daher
ſonders von ihrem Throne geſtoſſen werden, uind bil.
lig iſt es, daß ſie ſich auch nach den Stimmen der
Majorität richte

Beſonders muß das Gedächtniß, auf deſſen Aus  —  —
ildung die alte Zeit nit em Eifer hinarbeitete, von
ſeinem erhabenena eſtürz werden denn zu vas
eu 3u Tage noch Gedächtniß? Das Gedächtniß iſtüberhaupt eine ariſtocratiſche, eine regetionäre Macht, eS
Nl des bisher genoſſenen Guten eben ſo wenig ver
geſſen, als des erlittenen Böſen, eS ſtützet ſich auf dieErzariſtoeraten, nämlich auf rfahrung, und
Auctorität. Weg alſo nit dieſer acht, unſere Zeit kann
ſich nicht bemühen, vergeſſen zu lernen. Der
Verſtand, die Kunſt zu raiſonniren, die Fertigkeit tUÜber
Alles abzuſprechen, dieſe Künſte verdienen vor allen Be
rückſichtigung, gewiß mehr als das Gedächtniß.

Der Verſtand und ſeine Factoren werde nachGrundſätzen gebildet; nach Grundſätzen, wie ſie eon⸗ders unſere eu  En Philoſophen chon ſeit mehr als
Jahren aufſtellen es ieg nicht viel Ran⸗ en
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man ſich zUum Vorbilde nimmt, in der Regel führen
alle nämlichen tele Man trachte nur dem Inde
recht viele Begriffe beizubringen, bb ſie richtig eyen
oder nicht, dafür orge man ſich nicht du ſehr, denn
die Erfahrung beweiſet, daß man gerade mit etzterer
Gattung beſonders viel Furore macht, indem die Ver
wirrung der Begriffe zu iſern Zeiten gewi die näm⸗
en ausgezeichneten Wirkungen hervorbrachte, wie
vor alten, alten Zeiten in d  le Verwirrung der
Sprachen.

5 Die dummen en legten beſonders viel Ge
wicht auf die Bezähmung des illens, 10 ſie gingen
ſo weit, denſelben als einen widerſpänſtigen Geſellen
nit verſchiedenen Hemmketten in Ordnung halten zu
wollen. Beſonders meinten ſie, ihn gefügiger zu maꝗa

chen, enn ſie dem natürlichen ringen desſelben
durch angedrohte Strafen einen Damm ſetzten, oder
ihn durch vorgehaltene Beiſpiele anlockten, eben ſo zu
handeln; auch meinten ſie, ihn, den Willen AmM  *  —
lich, durch Lo oder Belohnung eine ihnen gefällige
Richtung geben zu können. teſe und dergleichen An
ſichten hat an jedoch, das Licht ſey geprieſen, nun
1ꝗ a8 ind muß, damit eS ſelbſt

2

ſtändig werde, hinfort belehrt werden, daß es
und Lo f.  Ir gleichgültig alte, ſich gegen Strafe, als
eine ungeſetzliche Beſchränkung, wehre, und nach Be
lohnung, als Verletzung des reinen, kantiſchen Sit⸗
tenbegriffes, nicht zu ehr geize, 14, immer mehr nach
Vollkommenheit ringend, ſie verabſcheue, und urch
aus nich du verdienen re Was endlich die bisher
aufgeſtellten Beiſpiele zur Nachahmung betrifft, ſo ſind
dieſe 10 ohnehin nuur Fabelwerk, Mährchen der Geiſtli⸗
chen, und daher an ihren gebührenden Platz u ver
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bannen. Daß dergleichen Beiſpiele nicht mehr vorkom⸗
men, dafür wird unſere Zeit gewiß gebührende orge
tragen. Eben E ſind die Sittengebote,
bisher Ur Gegengewichte ielt, um den ſchu 1g ver.
langenden illen der Menſchen qu regeln, einer radi
calen Reviſion eines Reichstages 3u unter breiten.

Ur ein eigenes, höchſt dringendes Dekret
vir man veranlaſſen, daß künftighin alle Schullehrer
in den vollen Beſitz und enu aller möglichen ähig⸗
keiten geſetzt werden.

Das Fortbauen auf bereits vorhandenen Kennt—
niſſen, wie die en forderten, iſt A.— unſre Zeit nicht
mehr anwendbar; denn ſie baut ihre Häuſer ohne Fun⸗
dament, Iu die und ſie Tzeugt Genies, die nie et
was ebernt aben, ſich auch :m das Lernen nte viel
kümmerten, Ind trotz dem bei unſerm heutigen
nicht Uur als Handlanger, ſondern e als gewaltige
Baumeiſter auftreten.

Non multa, sed multum prachen unſere bor⸗
nirten Vorältern. e natürliche Freiheit fordert drin
gend hierin Erleichterung, und E

＋

en Satz um. Mit
Vielwiſſerei ausgerüſtet macht man heut zu Tag einen
weitern Weg,; als mit dem gründlichſten Wiſſen Und
warum uns auch eine Vielwiſſerei bei an
dern läſtig werden, da ſie uns ſelbſt, wie die Er
ahrung zeigt, gar keine Beſchwerden rzeugt, 10 im
Gegenthei viel enu verſchafft? Im 10 in dieſer
nützlichen, jetzt unerläßlichen Kunſt eingeweiht zu ger  —  —
den, dafür ſorgen, und 0  en ſchon ange die Lexi-

conversationis, teſe Fundgruben aller Gelehrſam⸗—keit geſorgt. ünftige Schullehrer en ſich 10 nicht
mehr erkühnen, ohne Rüſtzeuge, beſonders ohnedem Brockhaus'ſchen verſehen, ihre aufbahn als Volks
aufklärer zu betreten. (Schluß folgt.)
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Mon Drieodrich Baumgarlen.

Noch iſt Set ohanne ateran Qt
unſere 10 Hoffnung, daß der heilige Vater
des verfloſſenen onates eingezogen ſey die

hat ſich nicht erfüllt te Wir jüngſthin
gedeute hat die Freiſprechun Cernuschis, die
Ddes oſtaten illi, der chon London angelangt,
und die Abhaltung eine Balles der unſittlichſten Art
IMm Theater Metaſtaſio dieſen unerfreulichen Aufſchub
zur Folge gehabt Während mehrere katholiſche Blätter
von der Miſſion des ardinal⸗Erzbiſchofes von Bourges,
Dupont der von Seite des Präſidenten der ranzöſi
chen Republik annehmbare Vorſchläge überbracht ha
ben ſoll leſe und ähnliche ſchwebende Fragen auf
zufriedenſtellende Weiſe zu löſen, große Erwartungen
egen, enthält die Gratzer Zeitung die unverbürgte und
allerdings unwahrſcheinliche Nachricht daß eldzeug⸗
meiſter d'Aspre den Auftrag erhalten, mit mem Ar  —  —
meecorps nach der Hauptſtadt des Kirchenſtaates zu
marſchiren und aſe das öſterreichiſche Wappen wie
der aufzupflaͤnzen. Zu gleicher Zeit würde der
ſeinen Einzug halten in Rom.

Der Biſchof von Saluces hat ſeinem dießjäh
oberhirtlichen Faſtenſchreiben eine ernſte Mahnung

die Gläubigen ſeines Sprengels ergehen en Er
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hat ſie aufgefordert, beſchämt und reuevoll I zu
wirken,; „auf daß der Herr die ale ſeines Zornes
nicht ausgieße über das unglückliche Land, welches durch
ſeine fortwährenden nruhen die Schmach der Natio  —  —
nen geworden.“ Dieſes offene und muthige Wort eines
würdigen Nachfolgers der Apoſtel hat den innerſten
Lebensnerv der radiealen Meute getroffen, wildaufheu⸗
end ſind die e  er under aus allen Schlupfwinkeln
des Landes zuſammengekrochen Ind 0  en ein gräulich
Zeter und Mordio über Beſchimpfung angehoben.
Die Bureaueraten und Staatsomnipotenten waren aber
in große Bedrängniß des Leibes und der eele gerathen
Nach lobſamer Gewohnhei regnete 8 Interpellatio⸗
nen auf Interpellationen in einer hochweiſen Kammer,
zur großen Verwunderung der friedliebenden Bewoh⸗
ner bon Saluees wurden außerordentliche Vorſichtsmaß⸗
regeln zur Erhaltung der Ruhe und rdnung getrof⸗
fen der Biſchof aber ward ſchleunigſt nach Turin
commandirt, um die chriſtliche Entrüſtung und ſtrenge
Warnung eines Cultusminiſteriums pflichtſchul⸗
digſt entgegen ll nehmen olch' väterliche Fürſorge
eines katholiſchen Miniſteriums hat die Katholiken ta
len in ein AUm o gerechteres Erſtaunen verſetzt, als
ieſelbe Staatsgewalt nich angeſtanden, die Turiner
Univerſität zu proteſtantiſiren, das Kirchenvermögen in
Beſchlag zu nehmen, unkirchli  E Anträge vor die Kam

zu bringen, einen Oſen Erzbiſchof verfaf⸗ſungswidrig im Tile zu belaſſen, und das Allerhei⸗igſte der Religion der Börſenſpeculation preiszugeben.Auch hat ieſelbe um Drange threr patriotiſchen Ge
ſchäfte noch nicht U ʒu einer Rüge für die fortwäh⸗renden Beſchimpfungen verbündeter Souveraine, für die

der Tagesordnung ehenden öffentlichen ———
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ſtörungen, Ur das gewöhnliche Abheulen der unfläthig  2  22
ſten Parodien auf die heiligen Geheimniſſe unſers au
bens, für die Ueberfluthung des Landes mit den Uun⸗

anſtändigſten, unſittlichſten Werken, für die Dar⸗
ſtellung des eiligen Vaters u Gemeinſchaft mit lie
derlichen Dirnen auf öffentlichen Bällen und Theatern,
gefunden, und ſo zu dem i und der
mancher Cultusminiſterien einen weiteren, höchſt dan
kenswerthen Beitrag geliefert. Während die revolutio—⸗
näre Propaganda allenthalben den kirchlichen Boden
unterwühlt, und nebenbei ke  Iun Hehl ihrer olliſchen
Abſicht hat, den Umſturz eLr beſtehenden geſellſchaft⸗
en Verhältniſſe dadurch zu ezwecken a  en die
hocherleu  teten Staatsmänner unſerer Tage Fe  ne drin⸗
gendere Sorge, als biſchöfliche Hirtenbriefe ho
hen Cenſur zu unterbreiten, und das Schwert der
Wahrheit ind des chriſtlichen Ernſtes unſchädlich 3u
machen „Wei ſie die Weisheit nicht hatten,“ ſchreibt
der Prophet, „kamen ſie Um, ihrer orhei willen 76

Die kirchlichen Uſtände Oeſterreichs befinden ſich
noch jenem glücklichen Proviſorium, welches
uns die Süßigkeiten des alten Kirchenregimentes ge⸗
nügender Weiſe nachzukoſten geſtattet Ein rld des
fürſtbiſchöflichen Conſiſtoriums von eckau, der die noch
nicht fol Veröffentlichung der Wiener Conferenz⸗
Beſchlüſſe „aus mehr als Einem runde beklagt, 7 und
bedauert, läßt nicht undeutlich dur  icken, daß bezüg⸗
lich der Staatscontrole über das Kirchenvermögen kaum
weſentliche und durchgreifende Reformen vu erwarten
ſtehen, und kündigt zuletzt daß hinſichtlich der kirch
en Vermögensverwaltung und der damit zuſammen⸗
hängenden Verhältniſſ die ehörden rovi  2
ſoriſch den Wirkungskreis der früheren Verwal

14
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tung einzutreten haben.“ Wenn erſelbe Erlaß die Be
rechtigung des Staates zu jener Controle mit der „Geld—⸗
aushilfe“, „die Regierung dem Religionsfonde“
bisher geleiſtet, und die 5 nach einer durchſchnittlichen
Berechnung und im Verhältniſſe zur der atho  —
iten eine bedeutende nicht genannt werden kann“ ʒu
begründen verſucht, ſo möchte ſich wohl unwillkürlich
die Frage aufdrängen, wer hat die einſ 10 reiche Ir
Oeſterreichs in die unliebſame Lage verſetzt, derlei Un  —  —
terſtützung vom Staate erbitten zu müſſen? Wer hat
den ſogenannten Religionsfond gebildet, und wie at
die ragliche irkliche und moraliſche Perſon bei ſeiner
Bildung mit dem Kirchengute bahr Wer hat bis
zu dieſer Stunde den Religionsfond unbe  ränkt und
ausſchließlich verwaltet, und weſſen Schuld dürften
hiemit die großen und ſchweren Verluſte, die ſelben
allerdings getroffen, zugeſchrieben werden? Inwiefern
berechtigt daher jene „Geldaushilfe“ den Staat zur
Mitverwaltung des Kirchenvermögens, und welchen Na
men ühlt ſich das geſunde Recht und die na Mo
ral der Edad  e Unterſtützung beizulegen gedrungen?
Und um die en Sünden tit dem antel chriſtli

2
cher Vergebung 3u edecken, wie vir man die ſpären des Kirchenvermögens für die ükunft zuſichern edenken, umal da eine erſt vor Kurzem Er⸗
floſſene Verordnung des Finanzminiſteriums, be
fiehlt, die Klöſter⸗ Kirchen⸗ und Stiftungscapitalien In
Staatspapieren anzulegen, das Kirchengut neuerdings den
Fluctuationen der Börſe und tauſend andern widrigenZufällen preisgibt? ährend ferners das Miniſteriumeinerſeits dem ei der Zeit in ſo eit Rechnung
du tragen für gut befindet, daß * viele frühere raf⸗heſtimmungen auf Attentate Religion und ——m
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außer Geltung zu etzen und hiemit der religiöſen
Wühlerei den freieſten Spielraum zu gewähren ſich
gedrungen fühlt, wie kann eS andererſeits ganz In alter,
bevormundender Weiſe die Beerdigung der elbſtmör⸗
der in geweihte rde deeretiren, und ohne den
dentlichen Weg durch die Ordinariate du beobachten,
von ſeinen Statthaltern dem untergeordneten Clerus
gottesdienſtliche Handlungen eſehlen laſſen?

In Böhmen ſollen ſich die Apoſtaſien auf trau
rige Weiſe mehren. Die Geiſtlichkeit Prags hielt deß
halb ʒAWmM M eine berathende Verſammlung
Uber die er Calamität zu ergreifenden taug
ichſten Mittel. Eine vorzügliche orgfa Iin manchen
Theilen der Monarchie, beſonders In größeren Orten
dürfte ferners die würdigere eier der Tage des errn
erheiſchen. Der Biſchof von Agram hat ſich deßhalb

den Banalrath gewendet; In rag en von den
Behörden demnächſt aſſende Maßregeln in dieſer Be
ziehung ergriffen werden.

Das Unterrichtsminiſterium hat einige Seelſorger
und Lehrer Um ſich verſammelt, auf daß ſie ber das
Programm zur Verfaſſung aller für die eu  en Tr⸗
und Hauptſchulen nöthigen Lehrbücher berathen. Ein
eigenes Comité Urde mit der Ausführung der hiezu
benöthigten Vorarbeiten (trau er das ünftige
91 der Volksſchule ſoll bis jetzt nur dieß defi
niti beſtimmt ſeyn, daß die Schulen un Stadt.  2  — arkt
und Dor  V zerfallen, und demnach die Einkünfte
des Lehrperſonales ſich regeln. Der Meßnerdienſt ſoll
von der Schule getrenn werden, eine aßregel, die

ſie ſich nicht als Vorſpiel zur Trennung der Schule
von der I ankündigt, nur den Lehrern ſelbſt
pfindliche Wunden ſchlägt. Uebrigens regen ſich hie
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und da unter den Volksbildnern wieder Emaneipations—⸗
gelüſte; ein Schullehrer Unteröſterreichs, der dem far
rer, welcher, einen Miniſtranten zu einem höchſt noth
wendigen Verſehgange benöthigend, eines Tages die
Schule betrat, die Thüre zu weiſen ſich angemaßt, hat
ieſelbe auf die rutalſte eiſe bethätigt. Die ildung
dieſer Herren muß wahrli im Argen liegen,
ſie noch nicht zum Verſtändniſſe gekommen, daß II
die IT der belebende Stamm, an dem die Ule
zu gedeihen 32  0 daß die Schule von der Kirche
losgeriſſen, verſum und ſich vernichtigt, ſowie ihre
Vertreter ſodann, glei dürren eſten, In den Kehricht
geworfen werden. Das Grundübe unſerer Zeit, die Ver.  2  —
wirrung aller, der einfachſten, Begriffe, T
übrigens nirgends klarer und deutlicher hervor, als In
der Art und Weiſe, wie gerade wieder In jüngſter Zeit
die großen öſterreichiſchen Blätter, der Wanderer, die
oſtdeutſche Poſt U. ſ. die kirchlichen Intereſſen hbe
ſprechen Jüngſt hat ogar ein verkommener Bureau⸗—⸗
crat in der „Preſſe“ ſeine Unkenſtimme erhoben, den
Clerus und die Katholikenvereine Oberöſterreichs auf die
gemeinſte und eckelhafteſte Art zu begeifern.

Endlich hat ſich entſchloſſen, dem chmach⸗vollen Treiben der Rongeaner In Oeſterreich ern
zu machen. Ein Schreiben des Cultusminiſters die
Statthalter Niederöſterreichs und Steiermarks erklärt,daß 68 dem Bekenntniſſe der freichriſtlichen oder deutſch—katholiſchen Glaubensgenoſſen jedem feſtſtehendenInhalte E  23 daher ſie als Kirchen⸗ oder Religions⸗geſellſchaften nicht anerkannt verden können. Auch den
übrigen deutſchen Regierungen kommt eS endlich zumVerſtändniſſe, letzten dieſe Apoſtel des
Unglaubens und .— Gottesläugnung ———ð
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nd genügende Aufmerkſamkeit auf ieſe religiös⸗politi⸗
he Wühlerei der ſchändlichſten Art dürfte um ſo mehr
In dem Intereſſe ſämmtlicher Staaten liegen, als die
Rongeaner zur Zeit eine enge Verbindung nit den freien
chriſtlichen (Proteſtantiſchen) Gemeinden Deutſchlands
anſtreben. Soj wollen ſich ſämmtliche rongeaniſche Ge
meinden Thüringens, deren itgliederanzahl nicht ganz
zweitauſend beträgt, mit den freien Gemeinden Sach⸗
ſens vereinigen. So hreib die Wormſer Zeitung vom
17 ebruar: „Bis nächſten Mittwoch findet 3u Darm⸗
ſtadt die Provinzial-Synode der ſüdweſtlichen deutſch⸗
katholi  en Kirchen⸗(II) Provinz ſtatt, und wird, wie

vernimmt von Worms aus doppelt ickt wer⸗
den. Hauptgegenſtand der Verhandlung vir ſeyn die
Vereinigung der freien Gemeinden mit den eu  ka  —
tholiken.“ Die freien Gemeinden ollen ſich ziemlich
vermehren. Der freien chriſtlichen Gemeinde in Notheim,
Fürſtenthum Rudolſtadt, hat ſich eine andere in einem
Dorfe desſelben an  en be Stadt⸗Ilm hinzugeſellt,
welche das Abendma unter der Geſtalt eines Kar
pfenſöchmauſes geno In Thüringen theilte ein
Prediger dieſer Nicht-Religionsgeſellſchaft ſeinen
rern vor Kurzem mit „Gott und Unſterblichkeit en
nichts als Hirngeſpinnſte.“ In Oſtpreußen, w die
Coryphäen derſelben, und Dr. Rupp, wegen
unbefugter Ausübung geiſtlicher Amtshandlungen Tau⸗
Uungen und aufen zu Geldſtrafen und Gefängniſſe
verurthei worden, e dieſelben ihren Receurs auf
den naiven Grund geſtützt, daß „die erwähnten Amts⸗
handlungen mit denen der anerkannten chriſtlichen Re
ligionsgeſellſchaften nichts als den Amen ge⸗
m ern hätten. Uebrigens hat der Same, den U und
Conſorten in jenem Theile der preußiſchen Monarchie
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geſäet, ſchon ſeine Früchte etragen. In dem Königsber⸗
ger Arbeitervereine wurde ſchriftlich darauf angetragen,

die Gotteshäuſer, die dermalen
ganz überflüſſig geworden, z u ohnungen
f  Ur die Armen einrichten, die faffen pen⸗
ſioniren tud die Taxren für Taufe, Trau⸗
Un g, Kirchenhänke ſammt dem Zehenten
verwenden.
ne Jahres 8 u jenem Umbau der Kirchen

Ein würdiges Seitenſtück zu jenem
anifeſte der deutſchen Democraten; das ſich 0  in Er
klärt „Wir igen den vierzigtau⸗
ſend eulenden Pfaffen, die 1e  En
Sonntag auf den deutſchen Kanzeln
i gem., den Untergang an,“ und des
gräulichen Ausſpruches, der in Gießen laut geworden  —
77  ITr 0  Een nicht eher Heil à U Harten,
bis der Schreinergeſelle Heiland a u der
Welt fft i ſt, und bis die PFun  — Ind
dreißig Ur  enlümmel aus dem Lande Oer
jagt ſän d.“ Auch In Berlin hat eine Verſammlung
von Anhängern des th m ſtattgefunden,welche aber von dem Lieutenante der Schutzwache ſo⸗glei aufgelöst wurde, als der Vorſteher des Verei—
nes (Viehdoetor rban ſeine 1 0 LI En Gru nd ſätz1  ber die religiöſe rziehung der Kin

3u entwickeln begann. In Armſta hat die hef—17 Regierung den „freien Gemeinden“ dieſe Benen—
nung verboten, und da in Kirchenbrombach, einemOrte desſelben Großherzogthums, von den Freikirchlern,4 Kattmann bis jetz geleitet, ſo bedeutende Exceſſe ſtattgefunden, daß auf Requiſition der betref⸗fenden Regierungscommiſſion ein Commando von hun⸗dert ann Truppen ahin bgehen mußte, ſo Urde
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Seitens der Regierung dem Kattman die Vornahme
aller geiſtlichen Verrichtungen In Kirchenbromba ſo⸗
wohl als IR Bereiche des andes überhaupt unterſagt,
und dem Vorſtande der bisher von ihm geleiteten Ge
meinde angezeigt, aß eS ihm allerdings freiſtehe, ſich
dem Kirchenregimente unterzuordnen oder nicht, daß
der Staat jedo Perſonen zu geiſtlichen
Verrichtungen zulaſſen werde, durch ihr Betra  —  —
gen und ihre Eigenſchaften eine Gewähr böten, daß
ſie der bürgerlichen Ordnung keinen Schaden bräch
ten und daß überhaupt von Seite des Staates die
Aufſicht über obgenannte Religionsgemeinſchaften mit
0  ru geübt werden würde.  A. An der Geburtsſtätte
des Rongeanismus, Iin eſien, werden die Zuſam

—
menkünfte der (erenner dieſes latten Unglaubens Po⸗
lizeili üÜüberwacht, eine aßregel, die ihnen Am ſo
ungebührlicher dünkt, als einer ihrer rediger, Erd
mann, nichts Geringeres vorhat, als „die verkehrte

In das rechte Geleiſe zu bringen,“ 0  er er ſein
ohlauer Wochenblatt als „ein rgan für die demo⸗
cratiſche Entwicklung des thatkräftig chriſtlichen Gedan  2  —
kens und Lebens in religiöſer, ſtaatlich⸗politiſcher und
menſchlicher Beziehung“ angekündigt. In Hirſchfeld
errſcht unter thnen offener rie uch In Dresden
0  en der rothen Färbung des ortigen rongeani⸗
en u mehrere namhafte und angeſehene Mit
glieder Eckel I und ſind ur reformirten
11 Übergetreten. Selbſt die ildung einer freien
Gemeinde iſt aſe in'8 Stocken gerathen. er die
For  —5 des Rongeanismu In Baiern lauten die
Nachrichten ehr entgegengeſetzt. Soj viel ſcheint ſi
cher, daß der weiten ammer mehrere Petitionen Uum
Ueberwachung der rongeaniſchen mitriebe .
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werden ſollen, und daß ſich aſelbſt dieſ e uitgläubige
Seete beſonders aus dem Proteſtantismus reerutirt.
Die ſchönen, un unvergeßlichen, Münſter Nürn⸗

eineergs, In deren inem noch das ewige Licht,
wehmüthige Erinnerung aus entſchwundener, herrli⸗
cher Zeit, brennt, vereinſamen immer mehr, kaum
wanzig Menſchen ſind manchmal be dem öffent⸗
en Gottesdienſte Ugegen.

Wenn die Regierungen dem ſchma

0

en Trei⸗
ben dieſer ſogenannten religiöſen Vereine mit energiſchen
Maß regeln entgegenzutreten verſuchen, ſo iſt dieß In
der orge für die eigene Sicherheit hinlänglich be
ündet Wenn 1.— ber die Tragweite ihrer Maßre⸗
geln in der Art ausdehnen, daß dieſelben in ihrer
ganzen Schärfe auch die kräftigſten Heilmittel wider
ſolches Unweſen, die katholiſchen Vereine treffen, de
ren ernſtes, begeiſtertes Wirken vahrli nicht enig
dazu beigetragen, daß manche Staatenbaue nicht ganz
aus en thren Fugen geriſſen, erſt kürzlich mit
anerkennenden Handſchreiben mehrerer eu  er Fürſten
beehrt worden ſind, deren Bildung und Wachsthum
die rheiniſchen Biſchöfe in ihren dießjährigen
Faſtenſchreiben ſo ringen empfehlen, 10 iſt
wahrli für ſolch ebahren fein vernünftiger Grund
abzunehmen. Es et dieß, die äußeren Anzeichen der
Krankheit gewaltſam unterdrücken zu wollen, währendſie im Inneren ungeſtörter und giftiger Um ſichrißt, und zugleich die Aerzte, die das Uebel allein
vom Grunde aus zu curiren vermögen, alts dem .  ande
verbannen.

Im katholiſchen Naſſau wirken die RedemtoriſtenUr die Miſſionen, die ſich bei der erſchreckenden Zu
nahme des Unglaubens Ind der Sittenloſigkeit auch
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auf dem ande und In den unteren Ständen als ein
wahres Zeitbedürfniß herausſtellen, äußerſt ſegensreich.
Der Biſchof von Limburg hofft, ſowie dieß dem ber
hirten zu Trier gelungen, V.  f  1 die aus Baiern vertrie—⸗
benen V  Ater  2 in ſeiner Diöeeſe eine Anſiedlung grun⸗
den zu können. Im Freiburger Erzbisthume ſind Miſ⸗
ſionen In Säckingen und Kirchgarten, und erſt jüngſt,
im Februar, eine in Schwezingen abgehalten worden.
Mehrere fremde Geiſtliche etteten den Gottesdienſt und
beſorgten die Predigtvorträge, deren täglich drei ſtatt⸗
gefunden. Auch von entfernten Orten war daſelbeine große Anzahl Andächtiger verſammelt.

Die Mainzer Biſchofswahl-Angelegenheit ſcheint
wiederum in ein günſtigeres Stadium treten zu wollen
Wenigſtens iſt die dem eiligen Vater zuzuſendende
Candidatenliſte mit Zuſtimmung der Regierung von

armſta zurückgekommen. roſeſſor Leopold Schmid
iſt aus der theologiſchen Facultät in Gießen aus⸗
geſchieden ind will ſeine Thätigkeit fortan ur der
philoſophiſchen Lehrkanzel, die uglei beſeſſen, vid
men. Der neuernannte Weihbiſchof on Köln Dr
Baudri Uur Am 25 ebruar N Beiſeyn ſeines jäh  —
rigen Vaters und ſeiner 85jährigen Utter conſecrirt.
te Gemeinde der Irvingianer in Berlin, der wir
jüngſthin gedacht, zählt bereits üb fünfhundert Mit
glieder, zum Theile den höheren Ständen angehörig.
Die Anhänger derſelben hoffen, das Urchriſtenthum
wieder herzuſtellen und egen chiliaſti Träume. Sie
0  en ſich Europa in Bezirke getheilt, über de
ren jeden „ein Apoſtel“ geſetzt iſt Dieſen 0  eln
ſind unmittelbar die „Propheten“ eine Art Kirchen⸗
rath untergeordnet, denen vieder die „Evangeliſten“
Ind „Diaeonen“ zur Seite ſtehen Die rediger der
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einzelnen Gemeinden werden „Engel“ ind „Viee⸗Engel“
benamst. 255  hre ff  1 vorgetragenen Gebete un eſan

2

—
ge beginnt und chließt der Vice⸗Engel mit den Worten:
„Und ſo war Anfang d und ſo ird eS ſeyn Iin
wigkeit.“ Der Taufſeandal un Berlin, wo u  *  ber tau
ſend Demoeraten dem neugebornenen Kinde eines Wühlers zu Gevatter ſtanden, und die Fragen des tau  2
fenden Prieſters mit einem brüllenden Id beantwortet,
Gre öfters wiederholt worden, enn ſich die egie
rung nicht endlich en

oſſen, dieſem frevelnden
fuge ernſtlich entgegenzutreten. Würdig aben ſich ih
nen die Democraten des aulgau angeſchloſſen, die
be Verleſung des bi  lichen Hirtenbriefes ärmend
und heulend die 1 verlaſſen. Derlei empörendecenen bethätigen die verfaulten Sittlichkeits⸗ Ind Bil
dungszuſtände eines großen Theiles unſerer deutſchen Be
völkerung leider mehr als hinlänglich. Die Abfälle zumJudenthume, um 0  ne des reichbegüterten Israelselichen u können, mehren ſich auf betrübende WeiſeInd dazu bemühen ſich unſere deutſchen Geſetzgeber
m die Wette, eines der wichtigſten Inſtitute, die
Ehe, möglich jedes chriſtlichen Characters zu ent⸗kleiden. Selbſt von Seite der Proteſtanten endas preußiſche Miniſterium fortwährend zahlreiche Ver
wahrungen die vilehe ein, auf der Cul
tusminiſter mit der Verſicherung 9  orte „manerde ſowohl dem religiöſen und kirchlichen Gefühle,als den möglich böſen Folgen ſolcher Ehen gebührendeBeachtung zuwenden.“ Sämmtliche üdliche ProbſteienSchleswig⸗Holſteins ahen wider die maßloſen E  Iu
griff der Landesverwaltung in die kirchlichen Rechteſchwere age geführt und ernſten Proteſt eingelegt,während die däniſche Regierung einen unberechenba⸗
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ren Schritt zur mi  N der beiden Herzogthümer
gethan, da ſie erklärt daß 18 und Holſtein
gleichen Antheil dem Taub ſtummen⸗ n ſt i⸗
tute, dem Irrenhauſe ind der Univerſität
0  en ſollen!

Die ſoeialiſtiſche Propaganda macht mnter dem
Landvolke Frankreichs leider! ſehr betrübende Fort⸗
chritte Ihre anzeln hat ſie den Schenken auf⸗
geſchlagen, In denen ihre Prediger, größtentheils ver-
blendete und verführte Elementarlehrer, den Bauern
förmliche ſocialiſtiſche Vorleſungen halten. Der Cardi  —  —
nal von Lyon, dem erſt jung enn anerkennendes ret
ben des eiligen Vaters zugekommen, hat er leſe
giftigen Lehren ſeinem dießjährigen Faſtenbriefe eb⸗
haft geeifert Der Erzbiſchof von Paris hat für die
geſammte Geiſtlichkeit ſeiner Diöceſe nach der Rom
üblichen Art General. Conferenzen veranſtaltet. Die
erſte wurdeam 1 ebruar Iu Set Madeleine bgehal
ten, mehr als fünfhundert eiſtliche wohnten ihr be  1.
Der Erzbiſchof ſelber führte den Vorſitz, der päpſtli

E
che Nuntius ſaß ihm Seite Unermüdlich iſt die Hir
tenſorgfalt dieſes edlen Nachfolgers des jüngſten arty⸗
rers der Ir Er hält fortwährend Paſtoralreiſen

den veiten R  aumen der Weltſtadt bei denen
Stadttheilen, die von Arbeitern bewohnt

werden, beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet So ie
3u Groß Caillon vor fünfundzwanzigtauſend Arbei⸗

tern ene Rede, die länger als ene Stunde dauerte
Tags darauf 1 ELr dreimal zu ſehr ahlrei  —
chen Auditorium von Arbeitern und oldaten, feierte
darauf Notre Dame das Hochamt Ind le Nach
mittags Groß Caillon wieder Chriſtenlehre Das
iſt der fr  0 Clerus das ſeine als fanati ver
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ſchrieenen Prälaten, —  2 die unſere von Liebe zu dem
Proletariate, zUr Entwicklung und Veredlung der QAr
beitenden 0  en bis zum Eckel überfließende
noch nie ein Wort der Anerkennung gefunden.

Die Regierung des Cantons Freiburg In
der Beraubung der katholiſchen Stiftungen in löblich⸗
ſter Eile une  uUd fort, und edenkt wohl, mit die
ſem ſo echtlich erworbenen Eigenthume, ſich a  10
aus dem Staube ʒu machen, denn da ſie thut,
AUm das —  7 den Socialismus zu gewinnen, ſo

Eugen Sues „Geheimniſſe des Volkes“ beſonders
unter den Schullehrern ifrigſt verbreitet, ird ſie eS
kaum im eigenen Lande für geſicher halten.

Auch Spaniens Ir  1 Uſtände liegen noch imPm
rgen Der Prieſter bezieht, wie der Soldat, täg⸗
lich einen franzöſiſchen Franken, mit dem Unterſchiede,
daß eLr von dieſem glänzenden Einkommen nur das
Drittheil wirklich bezieht. Ein Biſchof ſah ſich genö  —
thigt, nicht weniger als acht und dreißig Kirchen aus
angel an Wéj  ein für das heilige Meßopfer zu  lie  —  —ßen Viele Prieſter wurden in's Gefängniß geworfen,weil ſie die Abſolution den unrechtmäßigen Beſitzern
von Kirchengütern verweigert. Stifte gibt eS nicht mehr,
un iſt die Lüſternheit der Regierung ganz gegen die
Frauenklöſter gerichtet. Seit fünf Jahren hat man ih
nen Verboten, Novizen aufzunehmen. Ur den Todin die Zahl der Frauen In einem Kloſter aufIf era und dann iſt das Schickſal des Hauſesentſchieden. Die Polizei erſcheint dann nit dem Con⸗
eilium Tridentinum in der Hand, und erklärt, daßU das Zuſammenwohnen von einer allzu gerin⸗
gen Zahl von weniger als reizehn Kloſterfrauenverbiete Die Ueberlebenden verden In and ere Häuſer
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vertheilt, ſo daß jetzt manches Kloſter antrifft
en Bewohner drei oder Vter verſchiedenen Orden
angehören e Preſſe iſt der I und der Reli
gton größtentheils ſehr feindſelig, kaum zwei Blätter
bekennen religiöſer Beziehung beſſere Grundſätze,
einige andere gehören jener neutralen Richtung 0
die neulich Weſtermaier der bairiſchen Kammer 10
treffend mit den Worten charaeteriſirt „Wenn die
chlechte re ſagt „„ Ich glaube keinen ott 74

die aber 77 „Ich laube einen alleinigen Gott, 7 46

ſo rufe leſe neutrale aus: 77 „Ich gehe zwiſchen euch
beiden Ur den goldenen Mittelweg. 74 7.

Soj erheben ſich unſeren agen wiederum Re⸗
gierungen und Völker ¹ den Herrn und ſeinen
Geſalbten, nicht achtend der furchtbaren Lehren, die
ſein Finger ihnen der eſchichte er Jahrhunderte
gegeben nicht ahnend daß ſie auf Abgründen van  —
eln die auf nnem Wink des ewigen Rächers gäh
end unter ihnen zuſammenbrechen, nicht euen den
furchtbaren Frevel den ſie der heiligſten Sache,

der Sache Gottes und ihres eigenen Geſchlech
te8 zu begehen ſich vermeſſen denn e8 gibt wahrli keine
unlängbarere Lehre, als die der ausgezeichnetſten
Geſchichtsſchreiber unſerer Tage, der Engländer Mae
Aulay ausgeſprochen 77  es was darauf abzweckt
das Chriſtenthum der öff  1  en Meinung
8 u erniedrigen, iſt Hochverrath der Sitti⸗

der Menſchheit.
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Ira 27 Februar. Den Oberöſterreichern, be

onder denen in der Umgegend von Freiſtadt, wird es höchſt
angenehm ſeyn, erfahren, daß Se Majeſtät der Kaiſer
Ferdinand, Maria ⸗Schnee bei Böhmiſch-Reichenau ein
Gütchen gekauf hat, welches EL den Vätern von der Congre⸗
gation des h lphons Liguori zUum Nutzgenuß zu übergeben
edenkt, damit die in alle Welt Zerſtreuten eine Unterkunft ha⸗
ben, und von den Miſſionen, e hnen ſo viel Beſchäfti—
ung ieten, auszuruhen vermögen. ugleich werden ſie ſich

Um den Beichtſtuhl zu Maria 2  Schnee annehmen; daher wer
den die frommen Wallfahrer nicht ſo ei die Betrübniß erle—
ben, wegen Mange an Prieſtern ihre eiligen Bedürfniſſe ni
befriediget gefunden zu haben Nach Oſtern wird auch V Ma
ria⸗Schnee die er deutſche Miſſion in der Budweiſer Diö—
zeſe abgehalten; die er ohmiſche findet in Wittingau ſtatt.

Litleratur.
Verehrung des göttlichen Herzens Jeſu vn dem a  4

lerheiligſten Altarsſaer amente. Ein katholiſch E  * voll
ſt ãn d tges Neue mit den Abläſſen der Bruderſchaallerheiligſten Herzen Jeſu vermehrte und von einem rieſte Trie
ter Diöeeſe durchgeſehene ind verbeſſerte Auflage. Nebſt einem An  ·
hange: Kurzgefaßte Nachrichten über den Gehetsverein der thätigen Nächſtenliebe zur Ehre des heil. und Unbeſleckten Herzens Mariaä zur Bekehrungder Sünder. Mit einem Stahlſtiche. Mit Bewilligung des hochwürdig—ſten fürſtbiſchöflichen Ordinariates von Trient. Botz en 1849 Verlagder Prom bergeriſchen Uchhandlun

ie die Vorrede beſagt, ſtammt vorliegendes Gebetbuch
aus er Zeit, und iſt nur mit einem neuen te verſehenworden. Seinen Inhalt verräth ehen der Titel. Es iſt opular ge⸗ſchrieben, manche Gebete n von jener chriſtlichen Innigkeitdurchweht, die wir u Unſerer Zeit der Gebetsloſigkeit und der
Selbſtvergötterung bei ſo manchen Erbauungsbüchern ſchmerzlichvermiſſen. Es dürfte für andächtige Verehrer des Herzens eſuein benſo angenehme als heilſames Geſchenk ſeyn, umal eS
dreierlei Weiſen, dem heiligen eßopfer andã  g  * beizuwohnen,und eine Urze Erklärung desſelben ſieben Betrachtungen für  * den
eſu des heiligſten Sakramentes und eine Aloiſiusandacht ent  2  2
hält, von denen beſonders die letzteren in manchen Gebetbüchernſich ni finden Baumgarten.



Die Organiſtrung der kirchlichen Gerichte
on Di DFranz Wieder,

Wenn die ir ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗
ſtändig ordnet und verwaltet, ſo müſſen auch die dazu
nöthigen Inſtitute organifirt werden Zu dieſen gehö
ren unter anderen auch die kirchlichen Gerichte, judicia
ecclesiastica.

Daß ſie nothwendig eyen, erhellt ſogleich, enn
wir den Zuſammenhang betrachten, In welchem
leſe Gerichte mit dem Organismus der Kirchenverfaſ—
ſung ſtehen, und den Ort bezeichnen, wo ſie als te
des Ganzen einzufügen ſind

Bekanntlich hat die Kirche eine reifache Gewalt,
die der ehre, Weihe und egierung, potestas magi—
Sterii, ministerii, imperii Wẽ

V 0  en * hier mit der
letzten, mit der Regierungsgewalt zu thun; ſie theilt
ſich in die geſetzgebende und geſetzvollziehende Gewalt,
Otestas legislativa, executiva. e zweite egreift in
ſich die Aufſicht und Gerichtsbarkeit. eide werden von
dem Biſchofe, Erzbiſchofe und Papfſt ausgeübt: Die

durch Viſitation und die

1) Liebermann, Institutiones
tiae 1840, 1m. 25 heologicae, Mogun-

12
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Gerichtsbarkeit durch die kirchlichen Gerichte. Hier iſt
durchweg Uur von der Gerichtsbarkeit Pro foro externo
die Rede 55.

te zweifache 1  ung der geſetzvollziehenden Ge
alt äuſſert ſich, Uum; die Sache Iu der nächſtliegenden
Anwendung u zeigen, bei der biſchöflichen Curie. Alle
Anliegen, In der erwähnten Beziehung Aſe
angebracht werden, nden ihre Erledigung entweder auf
dem adminiſtrativen, bder auf dem gerichtlichen ege
Für die Adminiſtration, Verwaltung, iſt der Biſchof
mit dem Domkapitel, (gewöhnlich das Conſiſtorium ge
nannt), für das Richteramt der Biſchof ſammt den
Gerichtsperſonen (das Gericht) beſtellt. In das Be
reich der Verwaltung gehören Aus und Einpfar  —
rungen, Verleihung der Benefieien, Anſtellung der
Hilfsprieſter, Errichtung von Stiftungen; un das Be
reich des Richteramtes gehören Streitigkeiten
brechen. und Ver⸗

Die eidung In den adminiſtrativen und gericht  —  —
lichen Weg iſt allgemein anerkannt und durchgeführt;
überall en wir für die Staatsangelegenheiten politi⸗
ſche und Juſtizbehörden aufgeſtellt; 10 es geht das Ver
langen dahin, die Verwaltung vbvon der Iᷓ

uſtiz gänzlich u
rennen. Auf kirchlichem Boden beſteht dieſe Trennung, In
der Art, daß SIt  für die Angelegenheiten der Verwaltung
eine eigene Behörde, das Conſiſtorium, und Ur  1 die
Re  flege eine eigene Behörde, das Gericht, be⸗
ſtimmt iſt, 4958 aber wurzelnd und haftend In dem Bi

2) ——  Permaneder, Handbuch des katholiſchen Kirchenrech—
eB, an  u 1846, §88 440 — 466 alter, Lehrbuch des
Kirchenrechtes, Bonn 1842, 1815, 187 Richter, Lehr  2  2
buch des Kirchenrechtes, Leipzig 1848, 6—189 I 194
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ofe Er verwaltet und richtet der Diöceſe, mit
Beiziehung des Domkapite und der zum Gerichte be
ſtellten Perſonen Die Kirchengeſetze reiben vor wel  2  —
che Perſonen zu beſtellen ſind und geben die Normen,
nach welchen verwaltet und gerichtet werden ſoll

Hier ſich nun die Lücke; Wwir a  en keine
kirchlichen Gerichte Seit faſt hundert 2  ahren 30g8 die
Staatsgewalt beinahe alle Angelegenheiten
die Competenz dieſer Gerichte allen, ihr Bereich;
die Ir  1 Gerichtsbarkeit ſank zu ohnmächti⸗
gen Schatten era die früher beſtandenen Gerichte
gingen en die noch übrigen, dieſer Richtung vor
kommenden. eſchäfte mußten a  er IM adminiſtrativen
ege erlediget werden

Hieraus erklärt ſich, wie * komme, daß uns die
Theorie und Exiſtenz der kirchlichen Gerichte anz rem
geworden iſt; die lebendige Tradition wurde unterbro⸗
chen; wir kennen dieſe Gerichte Uur aus dem, was uns
die alten Canoniſten ihren blto Bänden darüber
hinterlaſſen 0  en CES iſt nun unſere Pflicht, teſe
Hinterlaſſenſchaft hervorzuſuchen; wir müſſen genaue
Kenntniß aben, vas zur Freiheit der I gehöre,
und wie ſie den einzelnen Parthien durchzuführen ſey

will 0  er eine Urze und are Darſtellung
der kirchlichen Gerichte verſuchen ami man ſich
dieſem eben ſo ſchwierigen als einflußreichen egen  —  —
ſtande des Kirchenrechtes brtentiren möge Hat Nan
einmal die Ueberſicht und den Zuſammenhang dieſer
Lehre onnen, dann iſt ＋ leicht, die einzelnen Thei  —
Le weiter auszubilden.

e Abhandlung erfällt In drei Abthei  —  —
lungen: Die kirchlichen Gerichte überhaupt, das
Civilgericht das Strafgericht

12*
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A Die kirchlichen Gerichte überhaupt.
Hier iſt darzuſtellen was ein Gericht erhau

ſey und wie eS eingetheilt werde, aus welchen erſo

—
nen das I  1 Gericht eſtehe, und welcher In

ſtan
zenzug ſtatt finde

Definition nd Eintheilung der Gerichte
Gericht erhau ſubjeetiven Sinne iſt jene

Behörde, zur Ausübung der Rechtspflege öf⸗
entlich authoriſirt iſt nter Gericht objectiven
Sinne verſteht man die rechtmäßige Verhandlung
Rechtsſache (Causa) vor dem Richter. Vor das Gericht
gehören demnach Uur Angelegenheiten, wo ＋
ſich unt emnm Recht handelt ne Sache gerichtlich ver.
folgen heißt, ſie be dem competenten Richter anbrin⸗
gen, ami ſie nach den ormen des Rechtes entſchie⸗
den erde

Zu Gerichte ſind drei Hauptperſonen
forderlich: der Kläger, welcher ene Rechtsſache bei

3) Joannis Devoti Institutiones CanonlCae Floren-
tiae 1816, tom 3. tit 2.— Lucii Ferraris Bibliotheca
CanOnCa, Venetiis 1770, S8. V. Judex, Judicium n. 1—22.
Jurisdictio. Ludovici Engel Collegium *NI.

NI 2nonlCI, Beneventi 1742 lib tit 31—32
tit Van Spen US ecCclesiasticum Uunlversum, 010—
lae Agrippinae 1748, part 3. CAP 1—2 Permaneder

467478 Kirchen—„Lexikon von etzer un Welte, Bd.,
Gerichtsbarkeit. Im Corpus handeln das
und Buch der Dekretalen von dem Richter und dem Gerichte
Eine nähere ECitation wird dieſer kurzen Abhandlung unter  2  2
aſſen, weil die Citationen bei den einzelnen Theilen über  88 alle
Gebühr angehäuft verden müßten.
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dem Gerichte anbringt; actoO ab agendo; der Be
klagte, welcher von dem Kläger belangt wird; reus
nicht reatuz: ſondern Te, de qua disceptatur; der
Richter, welcher mit öffentlicher Auctorität Gericht hält,
und die Angelegenheit nach den Vor  riften des Rech⸗
tes entſcheidet; judex, Jus dieens.

Der Kläger und der Beklagte heißen Parteien.
Wer als Partei befugt ſey, be Gericht vorzuſtehen
(Legitima Persona Standi judicio), beſtimmen die Cd

noniſchen Geſetze So kann ein Excommunieirter
wohl Beklagter, aber nicht Kläger ſeyn Wer anſtatt

Partei vor Gericht erſcheint und ſie be Ver⸗
andlung des Rechtsſtreites perſönlich ertritt, Ei
Procurator. Der rechtsgelehrte Fürſprecher Par  —
tei el Advokat

Der Richter übt die Gerichtsbarkeit en  er
aus, oder elegirt ſie einer Perſon, . geſetz
lich geeignet iſt

Das Gericht wir eingetheilt un das L  1 und
1  1  e Das Erſte, judicium saeculare, iſt jenes Ge
richt, welchem der Richter tüber Angelegen⸗
heiten, vor das E  1  e orum gehören Recht
ſpricht Das ite, judicium ecclesiasticum, iſt 1e
Gericht, welchem vor dem kirchlichen Richter ver
handelt wird, und zwar über Gegenſtände, E vor
das x  1 orum gehören.

Das emne wie das andere Gericht vir nach ver
ſchiedenen Rückſichten verſchieden eingetheilt Ein Ci
vilgericht, judicium civile, iſt In welchem der
Kläger Privat utzen, (der ſeinen eigenen
bder den eines Dritten erfolgt. J  emand 40
einen Anderen Verletzung des geſchloſſenen Ver⸗—

Ein Criminalgericht, judicium criminale,; iſt1e·trages.
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nes, Iu welchem * ſich Um Beſtrafung eines Verbre—
chens au öffentlichen Rückſichten handelt.
and wird der imonie angeklagt. B Je⸗

Wenn eS ſich be dem Civilgerichte Beſitz oder
Eigenthum einer Sache oder eines Rechtes handelt,
˙ omm das judicium possessorium und petitorium
zum Vorſcheine. Bei dem erſten bittet der Kläger, daß
der Richter ihm den eſi zuerkenne, ohne die rage
zu berühren, ob auch der Eigenthümer ſey B
enn J  emand mehrere Male einen Prieſter auf ein Be
neficium präſentirt hat, ſo iſt tim Beſitze des Pr  G·
ſentations-Rechtes. Will ihn In dieſem Beſitze ern An
derer ſtören, ſo muß dieſer beweiſen, daß ihm das Prä⸗
ſentations-Recht aus den geſetzlichen Rechtstiteln ge⸗
bühre; hierin beſteht das judicium petitorium. ei dem
judicium Possessorium handelt eS ſich alſo Um den Be
ſitz, und dieſer muß durch Thatſachen bewieſen werden;
bei dem judicium petitorium handelt eS ſich Aum das Ei
genthum, Ind dieſes muß durch Rechtstitel bewieſen
werden. Das Verfahren bei Beſitzſtörungs-Strei—
tigkeiten iſt entweder etn ordentliches, possessorium O0r-

dinarium, enn alle vorgeſchriebenen Förmlichkeiten und
Feierlichkeiten des Prozeſſes beobachtet werden; oder
das Verfahren iſt ein ſummariſches possessorium SUm-

marium, enn nur die weſentlichen— Stücke, zurErkenntniß der Wahrheit und Schöpfung des Urtheileserforderlich ſind, beobachtet werden Manchmal ſinddie Umſtände ſo dringend, daß der Richter den eſieiner Partei Im kürzeſten ege zuerkennen muß; dieſesEi dann POsSessorium summarissimum; eS ird auch
momentaneum enannt, eil der auf teſe Art zuer⸗

—

—kannte Beſitz nur einige Zeit dauert, ſo ange nämlich,bis die Gegenpartei In petitorio  * den vollen eweis ge
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liefert hat daß ihr das Eigenthum gebühre Gelingt
teſe Beweisführung ſo ird dieſer Partei das igen
Um zuerkannt und ſie ird von nun auch den
eſt geſetzt —‚ Wenn dieſe ehre uns ierig Vor
onmm ſo möͤgen wir edenten daß die Durchführung
der Freiheit keine leichte Sache iſt, und daß ſie von uns
emne erhöhte Thätigkeit fordert Werden die geiſtlichen
Beneficien nach dem canoniſchen geordnet, ſo
ird dieſe E  re ielfach zur Anwendung kommen Ue
brigens egegnet ſie uns auch der öſterreichiſchen Ge
ſetzgebung Ein eiſpie aAvon für die weltlichen Ge⸗
richte findet ſich der kaiſerlichen Verordnung vom

October 1849 (Reichs eſetz und Regierungs-—
Nr. 12) be Beſfitzſtörungen en ſummariſches

Verfahren, POSSesS0TIO Summarissimo, vorgeſchrie—
ben wird.

Endlich hinſichtlich der Form, welcher die Ver⸗
andlung ge  ogen wird, gibt e8 be en Gerichten
ein ordentliches und ſummariſches Verfahren, wie dieſes
ſo eben dem ſpeciellen Falle des Beſitzes und Ei
genthumes auseinandergeſetzt Urde Das ſummariſche
Verfahren ir angewendet, enn ene ſchnelle Erle
digung nothwendig oder die Rechtsſache von geringem
Belange iſt

II Perſonale des kirchlichen Gerichtes.
Eine conerete Darſtellung erleichtert ehr das Ver  —

ſtändniß. Wir wollen a  er die Zuſammenſetzung des

4) Engel lib 2 tit Van Spen Dart 3 tit 2

59 Van Spen part 3. tit 0 Engel lib 2 tit
8 —1
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biſchöflichen Gerichtes betrachten; araus ergibt ſich
dann von das Perſonale für die öheren Gerichte.

Der eigentliche Richter in den kirchlichen Ange
legenheiten der Diöceſe iſt der Biſchof; die irchenge⸗
ſetze weiſen ihn 0 0 ſich mit rechtskundigen Per⸗
ſonen zu umgeben, und mit dieſen das biſchöfliche Ge
richt zu bilden Er kann die Gerichtsbarkeit Iin ivil und
Criminalſachen einer nach dem canoniſchen eeig
neten Perſon delegiren; dieſe ei gewöhnlich Officialis,
und hiernach das biſchöfliche Gericht das Officialat

Das biſchöfliche Gericht beſteht ne dem Bi⸗
ofe und Offieialis
Perſonen. als Richter noch aus folgenden

Die Gerichtsbeiſitzer unterſtützen den Richter
nit ihrem Rathe, und werden von den Parteien nach
einer feſtgeſetzten Are honorirt. Es bleibt dem Ge
wiſſen des Richters überlaſſen, ob einen Aſſeſſor,
und wie viele beiziehen wolle; nur ſollen ihrer nicht

viele ſeyn, Uum den Paͤrteien nicht beſchwerlich zufallen Wenn der Richter In Behandlung der Rechts⸗
en nicht erfahren iſt, ſo obliegt ihm die Pflicht,
einen oder mehrere Gerichtsbeiſitzer zu nehmen; ſie
müſſen jedoch rechtskundig und keiner Partei verdäch⸗
tig ſeyn

2) Der Gerichtsſchreiber Er müß nothwendig be
jedem ordentlichen und außerordentlichen Gerichte gegen—
wärtig ſeyn, die Verhandlungen der Wahrheit gemniederſchreiben, die Acten regiſtriren und aufbewaͤhren,wie auch den Parteien, ohne irgend eine u begünſti⸗
gen, Abſchriften geben; hat ſich hierin nach den An⸗
ordnungen des Richters zu benehmen. Um ſeine dae
treue Pflichterfüllung zu ſichern, ir beeidet; von
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den Partei bezieht Taren. Er Ei onſt auch
Seeretär, Notar, Aktuar.

Der Gerichtsdiener. Er Üüberbringt den Parteien
die gerichtlichen Zuſtellungen ind ufträge und exequir
den richterlichen ru Er muß in ſeinem mite getreu
ſeyn, und ſich jede Einverſtändniſſes mit den arteien
und deren Sachwaltern enthalten. Er vir aher, wie
überhaupt alle Gerichtsperſonen beeidet, und bezieht für
ſeine Amtsverrichtungen beſtimmte Tarxen

Unumgänglich nothwendig be jeder einzelnen ge
richtlichen Verhandlung ſind nebſt den Parteien, der
Richter und der Gerichtsſchreiber

en dieſen Perſonen kommen auf Seite der
biſchöflichen Curie noch der Fiscal (advocatus fisci)
und der procurator Officii oder Promotor vor Sie *  ber  —  —
nehmen und vertheidigen öffentliche, das allgemeine
0 der 1 bezweckende Angelegenheiten und be
treiben deren En  eidung bei dem Richter So Die

nämlich jeder Private ſur ſeine Verhandlungen nicht
blos Advocaten, ſondern auch Procurator
eſtellen kann, ebenſo hat ganz en  rechend die bi⸗
chöfliche Curie thren Fiscal und Promotor e Pflicht
des Promotors iſt, über die Mißbräuche und andere
Unzukömmlichkeiten die der Diöceſe vorfallen, du
wachen, darüber den Biſchof und Richter zu mſormi⸗
ren, auf Abſtellung zu dringen und ſelbſt auch
richterlichen ru die Excedenten zu erwirken
Er muß jedoch U  à,  ber die einzuleitende Verhandlung ſich
vorerſt mit dem Fiscal in's Einvernehmen etzen, wel
cher den Rechtspunkt zu beurtheilen hat Der heilige
Karl von Borromäus ver  1  ete ſeinen Fiscal in  Ee  —
ſondere, die frommen Vermächtniſſe, Inſtitute und das
Kirchengut u vertreten, ſowie auch die geiſtlichen und
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weltlichen 2 des Erzbisthumes und alle jene An
gelegenheiten, wo eS ſich die 21  1  e Jurisdie⸗
tion und reihei handelt, un Schutz zu nehmen. Daß
teſe Inſtitution ſehr zweckmäßig ſey, kann ſchon dar⸗
aus entnommen werden, daß der Staat in allen ron  —
ändern

＋ Staatsanwälte (Fiscalen) und General
curatoren (Promotoren) ſſt V Pro⸗

III Kirchliche Inſtanzen. 6)
Bei den kirchlichen Gerichten eſtehen drei In⸗

ſtanzen e erſte I

nſtanz iſt in jeder Diöceſe das
Gericht des Ordinarius. Alle R

chtsſachen, ſie mögen die
Ir  1 ivil oder Strafgerichtsbarkeit betreffen, mu  *  —ſen zuer bei dieſem Gerichte, ſie in deſſenCompetenz allen, angebracht und entſchieden werden.

Glaubt man ſich durch den Spruch des biſchöf⸗en Gerichtes beeinträchtigt, und iſt eine Appella⸗tion zuläſſig, ſo wendet man ſich an das Metropo⸗-⸗litangericht, welches In weiter Inſtanz entſcheidet.Im weiteren Zuge geht die Appellation den
apoſtoli

en

* Stuhl welcher in ritter und letzter3n

nſtanz entſcheidet

Vor das Forum des apoſtoliſchen Stuhles ge.hört aber auch noch die Entſcheidung tÜber alle —  A  .20. .ßeren und wichtigeren Angelegenheiten. Solche ſinddie Glaubensſtreitigkeiten, die Leitung und Diseiplinder geſammten Kirche, ſowie die Angelegenheiten der
Biſchoͤfe er dieſe Rechtsſachen, und über andere,der apoſtoli

E ＋ Aus einer dringendenund gegründeten Urſache durch ein beſonderes Reſcript

6) Concil. Trident. SEeSS. 24. Cap de reform.Devoti tom. tit 4. 8, Van Spen part. 3,tit 55 2 —3 Richter 195
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vor ſeinen Gerichtsſtan zieht, rkennt und entſcheidet

Iin erſter und letzter V

nſtanz
Von der Darſtellung der kirchlichen Gerichte *  ber

haupt gehen wir nun zu den zwei Hauptgegenſtänden
1*  U  ber, mit welchen dieſe Gerichte ſich beſchäftigen. Sie
haben entweder Streitigkeiten, über ein Privat⸗
recht entſtehen, zu entſcheiden; dieß iſt en Gegenſtand
des Civilgerichtes, und der Proceß, welcher dieſer
ichtung geführt wird, Ei Civilproceß. der die
kirchlichen Gerichte Aben ein Verbrechen aus öffent⸗
en Rückſichten zu eſtrafen; dieß iſt emn Gegenſtand
des Criminal⸗ oder Strafgerichtes, und der Proceß,
welcher dieſer Richtung geführt wird, ei Crimi⸗
nal⸗ oder Strafproceß Die ivil⸗ und Strafgerichts⸗
barkeit der Kirche ird alſo dem ivil und Straf⸗
gerichte ausgeübt Es iſt emn und 0  e I⁊

1

E Ge
richt welches dieſer zweifachen ichtung thätig iſt; die
Normen für jede 1  ung ſind aber verſchieden

Das Ir  1  e ivi Gericht.
DieI übt ihre Civilgerichtsbarkeit er Ge

richtsbarkeit Streitſachen) dem Civilgerichte aus.
Hier rag eS ſich zuerſt, Re  achen die
Competenz des kirchlichen Civilgerichtes allen; dann
ntſteht die weitere Frage, wie dieſe Rechtsſachen vor
dem Civilgerichte verhandelt werden, oder worin die
Civilproceßordnung beſteht.

Competenz des kirchlichen Civilgerichtes 7)
Das competente Forum iſt jenes, welches befugt

iſt, emne beſtimmte Rechtsſache du unterſuchen und u

Devoti, tom 3. tit Engel, lib 2. tit Van
spen, part. 3. tit 2. CdP 1—4 Walter 181 — 184
Richter 192—193 Permaneder 473, 486 — 493
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entſcheiden, und welchem der e  0  E unterſteht. Die
Competenz des Gerichtes ird daher vorzüglich nach
der Beſchaffenheit der Rechtsſache und nach der Per  —
ſon des Beklagten beurtheilt.

In erſter Beziehung gehören vor das I  1
Gericht alle Verhandlungen Üüber die ehre, den Cul
tus und die Diseiplin der 1 n  e über dieſe
Angelegenheiten ein Streit, ſo kann nur die ＋
darüber entſcheiden; denn ihr hat Li  1 die lüſ⸗

—

—
ſelgewalt übergeben. Insbeſondere gehören hieher alle
EH, inſoferne ſie die Gültigkeit des Sacra⸗
mentes ind den rechtlichen Beſtand des Ehebündniſſes
ſowie die eheliche Gemeinſcha betreffen; ferner die
Angelegenheiten der kirchlichen Benefieien, ihre rrich  —
tung, Vereinigung, Trennung und Verleihung; das
Patronatsrecht, die Kirchengüter, das I1  1 Be
gräbniß und die Stolgebühren.

In weiter Beziehung gehören alle Klagen
eiſtliche vor das 1  1 Gericht, nach dem Grund  —  —
ſatze actor sequitur forum rei. Auf dieſen Gerichts⸗
ſtand darf der eiſtliche, enn auch wollte, nicht
verzichten. Uebrigens verordnen die Canones, daß die
Geiſtlichen ihre Klagen nicht bei dem weltlichen Ge
richte anbringen, ſondern daß ſie
venden. 9 ſich 0 den Diſchni

II Civilproceß-Ordnung.
Witd eine Rechtsſache be dem Gerichte anh  an  —

gig gemacht, ſo muß ſie daſelbſt hre Entſcheidung fin

8) Conckil. Trident. SEeS8. 24, Can. Permaneder
531 544

Van Part. 3. tit. 1. cap. 4.
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den Die Durchführung einer Rechtsſache vor Gericht
ei Proeeß. Die Art, wie dieſes zu geſchehen hat,
iſt In dem eanoniſchen Rechte vorgeſchrieben;
wir nennen ſie die Civilproceß-Ordnung, und erörtern
hier die einzelnen Theile derſelben kurz in der natür⸗

Aufeinanderfolge. ieſe ſind die Klage, die
weisführung und Einreden, das Urtheil, die echts  2  —
mittel dagegen, und die Execution des Urtheiles.

Die age
Hat jemand eine Streitſache, bei welcher ſei

2

—

nen eigenen Vortheil oder den eine Dritten gerichtlich
verfolgen will, ſo reicht Er ſeine Klagſchrift (libellus
conventionalis) bei dem zuſtändigen Gerichte ein. Der
Aet ei ibelli blatio Die Klagſchrift enthält den
Namen des Klägers und des Beklagten, den Gegenſtand
der Klage, die rechtliche Begründun derſelben, und

Jemand ag We⸗das eſu Abhilfe.
gen einer Schuldforderung die N.,
Behinderung in der Ausübung ſeines Präſentations⸗
Rechtes. 25

Hierauf verfügt der Richter die Citation oder Vor⸗
adung des Beklagten. Sie enthält den Namen des Klä
gers, des Beklagten und Richters, die Urſache der Vor  2
ladung, den Ort, die Zeit, ann der eklagte ſich
zu ſtellen hat Sie ird ihm von dem Richter durch den
Gerichtsdiener zugeſtellt. ſein Aufenthaltsort unbe
annt, ſo ird E durch ein Ediet, welches einem

10) Devoti, t 0  2 3. tit. 5, Lngel,
lib 2. tit. Van Espen, part. 3, tit 7. Cap Pelmaneder 497 — 498
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öffentlichen Orte ange  agen oder in die öffentlichenBlätter eingerückt wird, vorgeladen. 119

Der Citirte iſt verpflichtet, vor dem Richter zuerſcheinen, wenn auch ſpäter zu einem anderen Ge
richte zuſtändig ird ein nach einer dreima⸗
igen einfachen (dilatoriſchen) oder einer einmaligen pe
remtoriſchen Vorladung nicht, ſo verfällt in den
Ungehorſam (contumacia), und hat * ſich ſelbſt zuzuſchreiben, enn er nach Umſtänd ſtraffällig und
gänzlich ſachfällig wird.““)

4  ein der eklagte vor Gericht ö und wider  2*  —
ſpricht dem egehren des Klägers; beharrt aber dieſerauf demſelben, ſo iſt der Streit offenbar, Iis est COon—

testata dieſes Stadium des Proceſſes eißt litis COn—
testatio. Vor derſelben darf ke  In Urtheil gefällt, bvn
nen keine Zeugen vernommen, noch darf ein anderer
Beweis zugelaſſen werden, enn nicht die Natur der
Sache oder die Gefahr, die Beweismittel zu verlieren,
eS anders verlangt. In dieſem Falle findet der Be
eis zum ewigen Gedächtniſſe Statt Wenn nämlichJemand beſorgt, eS könnte ihn eine age0  en werden, wider er keinen ſchriftlichen Be
eis in Händen hat, oder ein zur Vertheidigung ſei⸗nes Rechtes tauglicher Zeuge könnte ihm entgehen, ſoiſt ihm geſtattet, die Zeugen, e  E  Ur ihn ſprechen,vernehmen, und hierüber durch den Notar eine
liche rtunde aufnehmen zu en ſ. chrift⸗

11) Devoti, tom 3. tit 5. asel⸗
neder 499 Kir
lib 2. tit. Van Spen Dart 3, it 7, Cap Perma⸗
Citation. chen⸗Lexicon von Wetzer und Welte,

12) Devoti tom. 3. tit Engel,Permaneder 485
lib. 2. tit 1
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Die litis Contestatio hat Unter andern auch zUur
Folge, das zwiſchen den Streitenden glei  am ern
Vertrag utſteht E daß keiner den Willen des
anderen von der gerichtlichen Verhandlung abſtehen kann,
ondern 1e das leiſten mu

ſſe, was ImM Gerichte ver—
ang ird die Sache, Uum die eS ſich handelt Dtr'
ſtreitig, darf daher nicht veräußert werden; ſie unter  —  —
Li die angefangene Beſitzergreifung und Verjährung

Nach der litis Contestatlo egen der Kläger und
der Beklagte das juramentum calumniœe ab jeder ſchwört
daß nur nach Recht und Wahrheit ſich IM Proeeſſe
benehmen, und alles, was dagegen verſtoßt, meiden
wolle. ieſe Feierlichkeit iſt nicht unumgänglich noth  —
wendig 12ã9

Die Beweisführung und Einreden
Nach der litis contestatio ird dem Kläger und

dem Beklagten ene II (dilatio) geſtattet amit
eine Beweiſe, dieſer ſeine Einreden vorbereite

Nach verſtrichener Friſt muß der Kläger ſeinen
eweis antreten Er hat der ege die Pflicht
für eine Angaben den eweis 3u liefern. Der eweis
iſt voll, enn vollkommenen Glauben verdient;
der Beweis Ur zwei unbeanſtändete Zeugen, Ur
eine öffentliche Urkunde Ein euge daͤgegen, ene Pr
vaturkunde U. dgl iefern Uur halben Beweis.

Die verſchiedenen Beweismittel ſind olgende 10
13) Devoti, tom. 3. tit 7 — Engel  — lib 2. tit.

5—7 Van Spen part. 3. tit 7., CapP 3— N.  Perma  2
neder 500

14) Devoti, tom 3. tit Engel, lib 2. tit
Ferraris S. V. Probatio. Van Spen, Part. 3. tit.

Cap 5t— 8 Permaneder 505 — 518
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a) Das Eergene eſtändniß iſt das vorzüg  2

Beweismittel Es muß jedo vor dem compe
tenten Richter freiwillig, unumwunden beſtimmt und
frei vom Irrthume abgelegt werden der Geſtändige
muß überdie das 25 Lebensjahr zurückgelegt Aben
Das außergerichtliche Geſtändniß liefert nur dann
vollen Beweis enn eS vor der Gegenpartei egen  —
art tauglicher und erbetener Zeugen abgelegt ird

b) Der Zeugenbeweis vollen Bewei⸗
ordertſe werden mindeſtens zwei Zeugen f. Sie müſ⸗

ſen die ahrhei agen können und wollen, und ſonſt
die nöthigen Eigenſchaften 0  en e werden abgeſon⸗
dert vernommen, und früher beeidet Dem Beweisfüh⸗
rer iſt geſtattet, ſchriftliche Artikel (positiones) den Zeu  —
gen zur Beantwortung vorzulegen, ſo wie hinwieder der
Gegner ſchriftliche Fragſtücke (interrogatoria) vorlegen
darf. Auf die nd die anderen aben die Zeugen
u antworten

C Der eweis durch Urkunden. Oeffent
liche rtunden werden von Perſonen, die durch öffent⸗
liche Auctorität dazu e  e ſind, verfaßt. Sie machen
einen vollen eweis aus, wenn ſie ächt ſind; die
von Pfarrern ausgeſtellten Matrikelſcheine. Das Gleiche
gilt auch von Privaturkunden, ſie vbvon drei unbe⸗
ſcholtenen männlichen Zeugen mitunterzeichnet ſind;
B. Privat⸗u  riefe

d) Der Beweis durch den Augenſchein
(inspectio ocularis) findet ſtatt be ſolchen egenſtän—
den, mit dem äußeren Sinne wahrnehmbar ſind;

be Grenzberichtigungen, bei Baulichkeiten. Bis
weilen muß der Richter Kunſt

—

— oder Sachverſtändige
beiziehen, welche 1  hber den Befund emn Uta  en ah
ugeben aben
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e) Der eweis durch den Eid Hier iſt
ern dreifacher Fid zu unterſcheiden: der freiwillige, ge⸗
richtliche und nothwendige Eid

Der freiwillige Eid iſt7 welchen ene Partei
der anderen außer Gericht anträgt, mit der Erklärung,
daß der den Eid Ablegende ohne eiterem Prozeße Sie⸗
ger ſey B ich behaupte, verſtorbener Vater
habe dem Titius 1000 geliehen und verlange nun
die Zurückbezahlung dieſer Uumme Titius ſagt ganz
beſtimmt, habe kein ſolches arlehen erhalten Es
iſt nun als Kläger meine Forderung zu
beweiſen; allein ich habe kein ausreichendes Beweismit—
tel rage nun dem Titius 0 ſoll ſchwören,
daß das fragliche arlehen nie erhalten habe Leiſtet

dieſen Eid, ſo iſt Sieger, und ſachfällig. Ein
ſolcher Eid entſcheidet den Rechtsſtreit, und Ei aupt  —  —
eid (uramentum litisdecisivum).

Der gerichtliche Eid iſt j7 welchen eine Partei
der anderen vor Gericht aufträgt, ohne daß eS der
Richter befiehlt Die Partei welcher der Eid angetragen
ird kann ihn entweder auf die Gegenpartei zurück  —  —
hieben oder ſie kann erklären den zu beſchwörenden
Satz durch andere Beweismittel darthun zu wollen

Der nothwendige Eid iſt jener, welchen der Rich
ter der einen oder andern Partei aufträgt. Dieſes geſchie
Uur dann, kein voller Beweis geliefert wurde; der
hinzukommende Eid ſoll den eweis voll machen; daher
ei Erfüllungseid (juramentum suppletorium) Wenn
jene Partei, beweiſen muß, weniger als hal⸗
ben eweis geliefert hat ſo ird gewöhnlich der Eid
der Gegenpartei zur Darthuung ihrern aufgetra  2  —
gen. Bei wichtigen Civilſtreitigkeiten, enn es ſich
Aum emne bedeutende Summe Geldes handelt, ird der

13
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Erfüllungseid nicht zugelaſſen der Gefahr des
Meineides Von der Eidesablegung werden auch
Perſonen ausgeſchloſſen, welche die zu be  rende

nicht mit eigenen Sinnen wahrnehmen, e
im Üüblen ufe ſtehen, enig Glauben verdienen
und des Meineides verdächtig ſind

P) 1e VermuthUn (præsumtio) begründet
ſi noch keinen eweis, ſondern nur mehr bder weniger
Wahrſcheinlichkeit. Nur die prœsumtio et de ure
gilt nach dem Geſetze für ſo gewiß, daß ſie den en⸗
beweis ausſchließt wenn Jemand it einem Frau⸗
enzimmer ein Eheverlöbniß eingeht und ihr dann be
wohnt ſo ird echtlich präſumirt, daß mit ihr die Ehe
geſchloſſen habe und darf ene andere ni heirathen
Häufiger kommt die prœsumtio tantum vor deren Er
gebniß ſo ange als wahr angeſehen ird bis das
Gegentheil bewieſen iſt So ird ein von
verheiratheten Frau geborne Kind eſe als ehelich
betrachtet; das Gegentheil muß bewieſen werden Wie
viel Beweiskraft den Üübrigen Vermuthungen, inzeln
betrachtet boder IM Zuſammenhange genommen, eizu⸗
egen ſey, von der Beurtheilung des 1  er
ab Das Urtheil Salomo's über die re Utter
des ebenden Kindes gründet ſich auf eine præœsumtio
Violenta.

der eklagte hat ſeine Waffen, Er
den Kläger anwendet, nämlich die Einrede und

das Recht der Widerklage. 850
Die Einrede, exceptio, beſteht darin, daß der

eklagte Thatſachen hervorhebt, Ur

15) Devoti, tom 3. tit Engel, lib 2. tit
Permaneder 501 — 504
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das Recht des Klägers als unwirkſam oder als auf⸗
gehoben erſcheint. Es gibt er ſtreitverzögernde und
peremtoriſche Einreden.

Streitverzögernde, exceptiones dilatoriae, ſind jene,
die age zwar nicht aufheben, aber das Er

kenntniß und *  ei darüber auff  RP.  ieben Sie ezie  —  2
hen ſich entweder auf die Streitſache, oder auf den
Kläger, oder auf den Richter Der eklagte kann
nämlich einreden, die Klagſchrift ſey nicht eſe
eingerichtet die der verlangten Zahlung ſey noch
nicht verſtrichen die Vorladung ſey zur Zeit der Ge
richtsferien ergangen; der Kläger oder ſein Procurator
habe nicht die nöthigen Eigenſchaften, bei Gericht
vorzuſtehen, etzterer habe keine geſetzli ausgeſtellte
Vollmacht egen den Richter können die Einreden
(exceptiones foOri declinatoriae) vorgebracht werden,
ſey nicht competent, ſey bef  gen eil mit dem
Kläger verwandt oder verſchwägert iſt, eil eind
chaf den Beklagten nährt U. dgl.

teſe Einreden, wenn ſie gegründet ſind, bewir—
ken, daß der Kläger für jetzt abgewieſen wird, kann
jedo enn die vorgebrachten Hinderniſſe beſeitiget
ſind ſeine age wieder anbringen auf die
Einrede, daß die Klagſchrift nicht die geſetzliche Faſſung
habe, weiſet der Richter den Kläger ab ret dieſer
ene er verfaßte Klagſchrift ein, ſobeginnt der
Proceß wieder.

Die dilatoriſchen inreden müſſen der ege nach
der Citation und vor der litis contestatio bei dem Gerichte
eingebracht werden onſt werden ſie nicht beachtet Wenn
ſie der eklagte deſſenungeachtet ſpäter einbringt ſo muß
ETR beweiſen, daß ſie ihm erſt ſpäter ekannt wurden

Peremtoriſche inreden ſind jene 2 die age
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ganz aufheben. Dergleichen ſind die Einreden, daß
u  7*  ber die vorliegende Streitſache bereits ein rechtskräfti⸗
ges Urtheil rlaſſen (excepiio rei judicatae), oder ein
rechtsgiltiger Vergleich geſchloſſen (exceptio Tel rans-
actae) worden ſey; daß der Kläger dem Streite ſchon
früher ntſagt habe, daß die Klage verjährt ſey U.
teſe Einreden können In jedem Stadium des Proce⸗
ßes vorgebracht werden, und 9  en die gänzliche Ab⸗
weiſung des Klägers zur olge

Bezüglich der Einreden Dir. der Beklagte un
Kläger, r1reus excipiendo ſit actor; muß er ſeine
Einreden beweiſen.

Auf die Einreden antwortet der äger in der
Replik; dieſe ſucht der Exeipirende in der Duplik zu
entträften; hierau olg die Triplik und 10 fort CEs
hängt von dem Richter ab, die Zahl der Gegenſchrif—
ten zu beſtimmen; gewöhnlich vir iit der Duplik
geſchloſſen.

Widerklage. Der eklagte kann nebſt den
Einreden vielleicht auch einen poſitiven rechtlichen An
ru den Angreifer aben, und auf dieſenGrund hin en Verurtheilung ſeiner Seits beantra—
gen. Dieſes Verhältniß Widerklage (reconven-
tio, utua petitio.) der Kläger belangt Jeman  —

bor Gericht wegen ſchuldigen 100 Ii der
erſte dem weiten ſchuldig, ſo kann dieſer, der
eklagte, jetzt die Widerklage ſchuldigenerheben, und zwar vor dem nämlichen Gerichte.

Die Widerklage iſt nur uläßig In olchen Streitſa⸗chen, wo eine Compenſation ſtatt findet; denn die Er
langung derſelben iſt der Zweck der Widerklage.Strafverfahren iſt er nicht aunwendbar. I
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ſieglei IM Anfange des Streites eingelegt, ſo muß
ſie mit der age entſchieden werden.

3) Das Urtheil 16)
Dem Richter muß daran liegen, daß e Ver⸗

andlung vollkommen ge  ogen, Ind nichts vernach⸗
läßiget werde, was ur Aufklärung der Wahrheit und
zUr Erlangung der Gerechtigkeit ten Sind die Be
weiſe und Einreden beendiget, ſo erklärt der Richter die
Verhandlung Ur geſchloſſen (conclusio causa). Hier⸗
auf muß der Richter alle Verhandlungsakten ſorg

18
prüfen, Aunt das Urtheil zu chöpfen

Das Urtheil iſt entweder ein Haupturtheil oder
ein Beiurtheil.

Das Haupturtheil, sententia definitiva, iſt jenes,
welchem der Richter den eigentlichen Streitpunkt

entſcheidet, Ind den ganzen Prozeß beendet
Das Beiurtheil, sententla interloquatoria, iſt 1e⸗

nes welches Verlaufe des rozeße Ur In⸗
eidentpunet erlediget Betrifft das Beiurthei ene Ver
fügung, auf das künftige nde oder Hauptur⸗
ei keinen Einfluß hat, ſondern nur den Prozeßgang

Ordnung hält; ſo iſt eS ene sententia mere inter⸗
loquatoria. enn der richter Partei 2—
Beweisführung aufträgt; den Proeurator als
geſetzlich eſtellt erklärt; enn eine Einrede als
unzuläſſig rkennt U. Enthält das Beiurtheil emnme

Verfügung, der künftigen Hauptentſchei⸗
dung präjudieirt, indem ſie nämlich emnen ſolchen Ne⸗

16) Devoti, tom. 3, tit 1 1— Engel, lib
2. tit Van ESpen; Dart. 3. tit 9. Cap 123 Per⸗
maneder 480
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benpunkt betrifft, von en Entſ. cheidung mehr oder
weniger das Haupturtheil bhängt, ſo iſt eS eine
sententia interloquatoria VIM definitivae nabens

Zwi  en beiden Urtheilen iſt ein großer nter
ſchied. Das Beiurtheil kann von demſelben Richter wi
derrufen werden, nicht aber das Hau  ei Dieſes
muß ſchriftlich gegeben werden, jene nicht Von dem
Haupturtheile kann man appelliren, von dem Beiur⸗
theile nicht, außer eS würde einen bedeutenden, onſt
nicht abwendbaren Schaden verurſachen, oder eS wäre  2
eine sententia In definitivae habens 17)

Damit das Haupturtheil giltig ſey, muß * be
ſtimmten Forderungen angemeſſen ſeyn; ſie eziehen
ſich theils auf die gerichtliche Feierlichkeit, theils auf
eine ordnungsmäßige En  eidung der Streitſache.

In erſter Beziehung ird gefordert, daß das U
ei ſchriftlich verfaßt ſey; daß eS von dem Richter
den vorgeladenen Parteien verkündet werde; daß die
ſes be Tage, nicht des 0 eſchehe, und nicht

inem Tage, welcher du den Gerichtsferien ge
hört U

In zweiter Beziehung wird gefordert, daß das
Urtheil der Klagſchri entſpreche; daß eS beſtimmt ſey
und den Streit gänzli entſcheide; daß es unbedingt
auf Verurtheilung oder Losſprechung aute; daß eS be
ſtimme, wer die Gerichtskoſten zu bezahlen hat, und
daß * dem Rechte angemeſſen ſey Der Richter darf
nicht nach ſeiner Privatmeinung urtheilen, ſondern nach
dem, was vor Gericht angebracht und bewieſen
Urde

17) —  Coneil. Trident 5088. 13, cap. ES8S. 24. CdP.de reform.
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4) Rechtsmittel gegen das Urtheil.
Wenn ſich eine Partei durch das Urtheil des Rich⸗

ters In ihrem E verletzt glaubt, ſo iſt ihr unter be
ſtimmten Bedingungen geſtattet, dieſes Urtheil anzufech⸗
ten, Um dadurch Abhilfe zu bewirken Die ittel iezu
heißen Rechtsmittel, remedia juris. Sie ſind a) die Ap
pellation, b) die Ni tigkeitsbeſchwerde die Wieder—

einſ etzung in den vorigen an

a) Die Appellation 18)

Die Appellation iſt die Berufung auf ein höheres
Gericht, nit dem Anſuchen, daß dieſes ein von dem
unteren Gerichte erlaſſenes Urtheil aufhebe oder abän⸗
dere. Der Richter, von dem a  e  2 wird, ei
judex quo jener, e  en appellirt wird, judex
ad quem.

Appelliren kann Iᷓ

eder, der ſich Iin ſeinem
gekrän nde Bei beſtimmten Rechtsſachen iſt jedo
eine Appellation nicht uläßig, en  er weil dieſe
en ne entſchieden werden müſſen, oder eil

die A  ellation nur als eine Verzögerung der Ent⸗
eidung betrachtet. Hieher gehören alle Streitſachen,
wo * ſich u eine geringe Summe, Am Handhabung
der Diseiplin Ind um Verbeſſerung der Sitten handelt,
außer e8 wür  15  de hierin das gerechte Maß überſchritten.
Nur in dieſer Beziehung kann auch die Exekution
des Urtheiles a  1  Ir verden. Ferner dürfen jene nicht
appelliren, E ſich in das Urtheil bereits gefügt

18) Devoti, tom 3. tit Engel, lib 2, tit
Ferraris 8S. V. Appellatio. Van Spen part. 3; tit
Permaneder 520 — 524
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aben; welche durch einen Eid verſprochen, nicht ʒu ah
pelliren, das Verbrechen ſelbſt geſtanden;
wegen wahrer Contumaz verurthei wurden; endlich je⸗
ne, in derſelben Angelegenheit drei Aeitt;förmige Urtheile erlaſſen wurden.

Jemand In der Lage, die Appellation zu
greifen, ſo hat olgende Ordnung l beobachten.

Er muß die Appellation innerhalb der beſtimmten
Friſt (katale appellationis) von agen nach verkün—
detem rtheile bei dem Richter, welcher Sſfelbe erlaſ⸗

—
ſen hat, anmelden. Von dieſem Richter ird ihm ein
Entlaſſungsſchreiben (apostoli) ausgefertiget und darin
beſcheiniget, daß der Appellant zur rechten Zeit die
A  ellation angemeldet habe, Ind daß ſie angenom⸗
nien wurde. Würde der ichter darin ſeine Anſicht
ausſprechen, daß die Appellation nicht zuläßig ſey (apo-
stoh refutatorii), ſo würde  4* ſie doch ihren Fortgang neh⸗Mit dem Entlaſſungsſchreiben begibt ſich der Ap
pellant zu dem höheren Richter, überreicht ihm dasſel⸗
be mit der Bitte, daß die Appellation angenommen,die Gegenpartei in einer beſtimmten Friſt vorgeladen,
und den eren Richter ein In hibitorium erlaſſen
er Findet der judex ad quem die Beſchwerdegrün—Dde hinreichend, ſo wird auf Appellproeceß erkannt; Iim
Gegentheile Dir die Appellation verworfen.

Wird ſie angenommen, ſo werden dieſer Inſtanzalle bisherigen Verhandlungsakten übermittelt, und der
Prozeß muß in Einem re beendet werden; aus ge⸗rechten Gründen kann auch zwei ahre dauern.

Die Wirkung der Appellation iſt ntweder devolu—
tiv, oder ſuſpenſiv, oder beides zugleich. e devolu—
tive Wirkung beſteht dar  in, daß nach eingelegter Appellation die cognitio Causae an den Oberrichter 1  ber
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geh Die ſuſpenſive oder einhaltende Wirkung macht,
daß der judex g9u während des Appellprozeſſes nichts
26  verfügen, Qu ſein Urtheil nicht exequirenarf; hievon
ſind jedo viele V ausgenommen, wo eS ſich
Aum die Verbeſſerung der Sitten, Um die kirchlichen Cen  —
ſuren, Aum die Alimente handelt.

b) Die Nichtigkeitsbeſchwerde 19)
e Nichtigkeitsbeſchwerde, quaerela nullitatis fin  V

det dann Anwendung, enn eme durch poſitive Geſetze
vorge  riebene Form des Verfahrens verletzt oder außer
Acht gelaſſen Ur Die ängel welcher enn

Urtheil ungiltig, und die Einbringung der Nichtigkeits⸗
beſchwerde zuläſſig iſt, ſind ange richterlicher
Gewalt „ Incompetenz des Gerichtsſtandes Verſtoſſung
des Urtheiles ein lares Geſetz, Mangel ge
höriger Vertretung vor Gericht Der rfolg der wirk⸗
lich durchgeſetzten Beſchwerde iſt nach Beſchaffenheit
des Nichtigkeitsgrundes en  er gänzliche aſſirung
oder theilweiſe Reſeindirung des Urtheiles

)Wiedereinſetzung den vorrgen tand 20)
Ausnahmsweiſe und bloß aus Rückſichten der Bil

igkeit iſt bisweilen die Aufhebung eines ſich giltigen
und bereits rechtskräftig gewordenen Urtheiles eſe
geſtattet. Dieſes Rechtsmittel Ei die Wiedereinſetzung

den vorigen Stand, restitutio integrum. Sie ir
Ur aus wichtigen Urſachen, uind ur gewährt,
welchen emn anderes Rechtsmittel nicht mehr zu Gebothe

190 ngel, lib 2; tit 2  7 Devoti, tom. 3,
tit. 95 Permaneder 525 — 526

20) Devoti, Om. 3. tit Engel, lib tit 41
Ferraris — Restitutio integrum Permaneder § 527
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ſteht e ird den Minderjährigen bewilliget,
ſie eine aAhre Beſchädigung nachweiſen, und Aum die
Wiedereinſetzung anſuchen; eben ſo den Kirchen und
milden Stiftungen, enn ſie innerhalb Jahren nach
erlittenem Schaden darum anſuchen, und arthun, daß
ſie Furcht Gewalt Liſt Ind andern Hinderniſ
ſen ihr nicht glei Anfangs verfolgen onnten
Die Wiedereinſetzung ird auch dann gewährt, enn
Jemand Ur ertrag Iu großen Schaden ver
ſetzt wird.

Das Geſuch um Wiedereinſetzung in den vorigen
Stand hat die Wirkung, daß das Urtheil nicht
vollzogen werden darf Hat der Richter ene gegrün⸗
dete Vermuthung, daß der Geſuchſteller nur ene Ver⸗
zögerung der Sache beabſichtige, ſo kann E eſon⸗
ders enn der Sieger Caution leiſtet mit der Execu⸗
tion des Urtheiles fortfahren ET die Wiedereinſe—
tzung bewilliget ſo ird den frü  S.  hern an
verſetzt; die Beſchädigung ird entfernt, und eder
erlangt das Seinige. Nur muß derjenige, welcher ſeine
Sache zurückerhält, dem bisherigen Beſitzer die gehab⸗
ten Auslagen vergüten.

ollziehung des Urtheiles 21)
Wenn emn Urtheil durch die gewöhnlichen Rechts⸗

mittel nicht mehr angefochten verden kann ſo ird
* rechtskräftig (Sententia ransit re judicatam), und
der Richter ird angegangen, die Vollziehung (exe-

21) Coneil Trident. SEeSS. 25, de reform
Devoti, t0  2 3, tit 1 Engel, N 65  2

Per⸗
maneder 482 — 483, 528
tit 27., Van Espen, Part 3. tit. 9, CdP.
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cutio) anzuordnen Er fertiget die Iteras executoriales
aus 1 welchen die Gerichtsdiener das Urtheil voll
ziehen er ſoll die eal oder erſona Exeeution
angewendet werden, zuletzt enn alle anderen Mittel
folglos bleiben, iſt die Exeommunication zu verhängen

Außergerichtliche Streitbeilegung 22)
Nicht Alle, enmen Civilſtreit wol⸗

len die En  eidung durch den langen und verwickelten
Proceßgang herbeiführen e ziehen eS vor, außer⸗
gerichtlich ihren Streit beizulegen; dieſes geſchie
durch Vertrag, Verglei und ſchiedsrichterliche Entſchei⸗
dung. leſe ret Mittel, 3— unter den geſetz
en Bedingungen an  enommen werden, 0  en auch
vor den Gerichten Geſetzeskraft; eS kommt alſo darauf

leſe Bedingungen kennen zu lernen
Der Vertrag pactum und der Vergleich (irans—

actio) unterſcheiden ſich darin von einander, daß der
erſte U  1  ber emnme gewiſſe ache abge  0  en wird, und
zwar meiſtens ohne ene Gegenleiſtung zu fordern; der
Vergleich dagegen ird Üüber ene zweifelhafte Sache
eingegangen, und eS ird egeben oder verſpro⸗
chen, damit die Gegenpartei von dem Streite abſtehe
Die Erforderniſſe der Giltigkeit ſind, daß der egen  2
ſtand des Vertrages und Vergleiches der freien iſpo

—

—
ſitionsbefugniß der zarteie liege, daß eL die Ehr⸗
arkeit noch en Geſetz, noch das Recht eines Drit.
ten verletzt werde Der giltig abgeſchloſſene Vertrag
oder Vergleich muß von den Parteien gehalten wer
den, und ſchließt emn weiteres Klagerecht QAus Nur das

22) Devoti, tom 3. tit 1 Engel, lib 1. tit
95 36, Van Espen, part. 3. tit. 55 Cap. Perma⸗

—⁴ neder 494 — 495
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Rechtsmittel der Wiedereinſetzung In den vorigen Stand
iſt uläſſig

te ſchiedsrichterliche Entſcheidung beſteht darin,
daß die Parteien. durch Uebereinkommen einen recht
ſchaffenen Mann wählen, welcher den Streit entſchei⸗
det. le Parteien heißen In dieſer Beziehung Compro-
missarii; der Vertrag, welchen die Parteien ter  er
unter ſich ſchließen, ei compromissum, welchen ſie
mit dem gewählten Schiedsmanne ießen, Ei
Ceptum. In dem Compromiſſe iſt auch das Verſprechen
enthalten, daß jede Partei dem Ausſpruche des Schieds  —  —
richters ſich füge An das Schiedsgericht können nur

en gebracht werden, die Compro  2  —
mittenten durch Vertrag oder Vergleich ãt⸗

*
ten ausmachen können; alſo nicht Rechtsverhält⸗

oder Streitſachen, worüber Privaten nicht dis
poniren können. Es können auch mehrere Schiedsrich—ter gewählt werden; ſie müſſen ihr Amt, enn ſiees übernommen aben, auch zu Ende führen. 25  hrAusſpruch ei arbitrium,‚ laudum; dagegen gibt eS Uur
das Rechtsmittel der außergerichtlichen erufung (Pro—
vocatio ad causam), durch die Streitſachedie En  eidung des ordentlichen Richters übergeht.

Das ir  1  e Strafgericht.
Gegenſtand des kirchlichen raf  — oder Criminal⸗

gerichtes iſt die Unterſuchung und Beſtrafung der Ver
brechen. Jedes Verbrechen iſt zugleich auch Sünde.
er die Sünde, als ſolche, richtet dieI in toro
poenitentiae. Kommt ein Verbrechen vor das äußereGericht der Kirche, ſo richtet ſie darüber IN foro
erno, unabhängig von der Gewiſſensangelegenheit.Der Gegenſtand zerfällt In zwei Haupttheile: die
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Competenz des kirchlichen trafgerichtes und die ra  —
proceßordnung.

Competenz des kirchlichen Strafgerichtes.
Hier drängen ſich zwei Fragen auf Welche

Verbrechen und Vergehen unterliegen der kirchlichen
Strafgerichtsbarkeit? Welche Strafen kann die I1
über dieſe Verbrechen und Vergehen verhängen?

Gegenſtand der kirchlichen Strafgewalt. 3)
Die Ir  2  E eſteht aus aten und aus Geiſtlichen.

Die Verbrechen und Vergehen derſelben werden von
der Ir beſtraft; ſie theilen ſich in reinkirchliche, Igemi  ke, und in Verbrechen der Geiſtlichen.

a) Reinkirchliche Verbrechen ſind jene, . di⸗
reet den Qauben und die eiligen 0  en ver
ſtoſſen Hieher gehören die Ketzerei, das Schisma, die
oſtaſie, Simonie, Profanation der Sacramente, Un
terlaͤſſung der öſterlichen Communion. Ueber dieſe Ver⸗
brechen richtet die 1 allein, weil ſie die
eigenthümlichen Lebensbedingungen der IT verſtoſſen.

Gemiſchte Verbrechen, delieta mixti fori, ſind
jene, bei welchen nehben dem weltlichen Strafrechte auch
I  1  E Beziehungen eintreten.0 ſind der Ehebruch,
das Coneubinat, die Sodomie, das Sacrilegium, die Ma  —  —
gie ſammt ihren Unterarten, die Blasphemie, der Mein⸗
eid und der Wucher. Bei Beſtrafung dieſer Deliete
entſchied ange eit indurch die Prävention,
ſie wurden von dem weltlichen oder geiſtlichen Richter
beſtraft, und zwar von jenem, bei welchem die An
gelegenheit zuerſt anhängig Urde Der I kann
das Recht, auf ihre Mitglieder von dem Geſichtspunkte

3) Devoti, tom. 4, tit 1—1 ngel, lib 5, tit2— V.  AII Spen, Dart 3. tit. Walter 188
190 Richter 205— 209. Permaneder §. 8 548—554
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der Zucht alls, und  ngi von der weltlichen Strafe
durch geiſtliche Mittel einzuwirken, nicht beſtritten wer⸗
den. Wenn der Staat dieſe und andere Vergehen,

in dem fünften Buche der Deeretalen aufge⸗
30 werden, nicht beſtraft; ſo hat die 1 die⸗
ſelben zu eſtrafen, wie ſie eS auch lange Zeit hin  —  —
durch gethan hat e hat ihrem Strafrechte nicht
entſagt, ſie hat IN jene Verbrechen, bereits von
der weltlichen Macht beſtraft worden waren, nicht auch
noch mit poſitiven kirchlichen Strafen belegen wollen

Die Geiſtlichen fkönnen ſich entweder der be
rei erwähnten allgemeinen Verbrechen ſchuldig ma

chen, oder ſie können ihre Standes  ichten verletzen,
Ur Oſtaſie eines Clerikers der höheren

Weihen vom geiſtlichen Stande (apostasia irregulari-
tatis), Ur Entweichung eines Ordensgeiſtlichen aus
ſeinem Kloſter (apostasia obedientiae), durch leiden⸗
ſchaftliche agdluſt, Trunkenhei U. ſ.w.; oder ſie ovn
nen ihre Amts⸗ Ind Dienſtesobliegenheiten Übertreten,

durch die Verletzung des Beichtſigills, durch
erlaubte usübung einer Weihe, durch Anreizung zur
Unzucht be elegenheit der eiligen Beichte U dgl.
Die Geiſtlichen en nach dem canoniſchen Rechte nicht
blos rückſichtlich der kirchlichen, ſondern auch der 4*  ürger  2
en ergehen von dem kirchlichen Gerichte be
werden, worin das privilegium lori beſteht ſtraft

Kirchliche Strafmittel. 24
Die Kirche hat be ihren Strafen eine zweifacheAbſicht: en  er den Uebe  ater du beſſern, oder ihn
24) Devoti, tom 4. tit 17—21 EUngel, lib 55 tit

37 — 39 Van Espen, part tit. 11 Permaneder ꝗ555 562 Walter 191—192 Richter e
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die Verletzung der Gerechtigkeit zu eſtrafen. E3

gibt 0  er en  er ucht und Beſſerungsmittel (poe
ae medicinales, censurae), bder eigentliche Strafen
(poenae Vindicativae).

a) Beſſerungsmittel oder Cenſuren, und zwar für
eiſtliche und Laien, ſind die öffentlichen Bußen, die
Excommunication und das Interdiet; ſUur Geiſtliche
insbeſondere noch die Uſpenſion.

b) Eigentliche Strafen für Geiſtliche und V  Qaten
ſind Gefängniß, Geldbußen, Entziehung deskirchli⸗
chen egräbniſſe für Geiſtliche insbeſondere Gefäng  —
niß Amtsentſetzung, Depoſition Degradation, Ver
weiſung ern Kloſter

Die Verhängung der eigentlichen Strafen ſetzt
emne richterliche Unterſuchung und Verurtheilung

voraus; nicht ſo die Verhängung der Beſſerungsmittel
welcher enne Ermahnung vorhergehen ſoll nach Um
ſtänden auch ernne Unterſuchung und Verurtheilung

Strafproce rdnung 25)
Wenn Delinquenten ein Ankläger auf

11 oder enn das Deliet offenkundig iſt, muß das
ir  1  e Gericht thätig werden Geheime Vergehen
werden von dem 1

Oſfe Mit geheimen Zurechtweiſun⸗
gen und en geahndet 80 Von dem Verfahren
ſolchen G0  en iſt hier nicht die ede

le 1  1  e Criminal-⸗ oder Strafproceß Ord⸗
unterſchied ſich In früheren Zeiten Ganzen ge

nommen nicht weſentlich von der weltlichen Straf⸗
proceß Ordnung, indem eide auf Grundlage des

25) alter 194 Richter 211
26) Can 2.
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miſchen Rechtes ſich ausbildeten. In neueſter Zeit iſt
jedo ein weſentlicher Unterſchied eingetreten, ndem
bei den weltlichen Gerichten .—  —  — mehrere Angelegenhei⸗
ten die Oeffentlichkeit und Mündlichkei des Verfahrens
mit Anwendung der Schwurgerichte eingeführt wurde.
teſe Neuerung kann bei den kirchlichen Gerichten nicht
Statt finden, insbeſondere nicht das Schwurgericht,
weil nach den Kirchengeſetzen der Biſchof Richter iſt,
und insbeſondere U  45  ber das Schuldig oder Nichtſchul⸗
dig au entſcheiden hat Uebrigens ſind die Entſcheidun⸗
gen der deutſchen Schwurgerichte vahrli nicht von
der daß ſie ein beſonderes Vertrauen einzuflößen
vermöchten. V  on dem Anklage-Proeeße ird weiter
uinten die ſeyn

Be Darſtellung der Strafproceß-Ordnung e  en
wir olgende Punkte hervor: die Anklage, die orla
dung, die Beweisführung, das Urtheil, Re  Mi

Execution des Urtheiles.
Die Anklage.??)

Wenn Jemand einen Andern über eirn Verbrechenanklagt, ſo muß ſeine Anklageſchrift (libellus a CCu-

Sationis) dem C  en Gerichte Überreichen, in der⸗
ſelben ſeinen Namen ſo wie den des Angeklagtenetzen, die Thatſachen, auf e ſeine Anklagegründet, eſtimmt anführen, und ſich verpflichten (in-
scribere), wenn mit ſeinem Beweiſe nicht aufkom⸗
men könnte, ieſelbe Strafe zu erleiden, welche onſtden Ueberführten meffen würde. leſe inscriptio In eri-

27) Van Espen; tit. 8, Cap. Engel, lib 5, tit.
1—2 Ferraris S. V. Accusare, Accusari, Accéusatus,Accusator. Permaneder 573 —577
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Ell wurde vom canoniſchen Rechte weiſe eingeführt
Um unbegründete Anklagen hintanzuhalten Wer als
nkläger auftreten könne, beſtimmen die Kirchengeſetze
Erweist ſich die Anklage als falſ (Calumnia); ˙ ver⸗
fällt der Ankläger die Strafe, Er bei Er⸗
hebung der Anklage auf ſich nahm; es trifft ihn die
Ehrloſigkeit, und die alſche Anklage
Geiſtlichen gerichtet war, die rcommunication. ⁷
die Anklage zwar nicht vollſtändig bewieſen, begrün⸗
det aber doch dringenden Verdacht den
Angeklagten, ſo ſoll der geiſtliche Richter von Amts  —  —
wegen zur Inquiſition ſchreiten. Es waltet hier die
Anſicht vor, daß Ern Diffamirter Emn geiſtliches Amt
nicht verwalten nne, ˙ ange nicht gerechtferti⸗
get daſteht

Es geſchieht manchmal, daß ſich ber eine Per
ſon das Gerücht eines begangenen Verbrechens Vver-
breitet ſt dieſes Gerücht öffentli verbreitet und
ſtützt ſich auf wiederholte Angaben unbefangener und
glaubwürdiger Perſonen, ohne daß jedo Jemand als
Ankläger auftritt ſo muß der Richter von Amtswe⸗
gen die Unterſuchung, inquisitio, einleiten Finden ſich
hinreichende Beweiſe,; ſo ird den Inculpaten
das Strafverfahren eingeleitet. Liefert ingegen die In⸗

ſo ird demquiſition kein entſcheidendes eſultat,
Beſchuldigten, Uum die Diffamation von ſich abzuwäl⸗
zen der Reinigungseid aufgetragen; leiſtet dieſen
nicht ſo ird glei dem Ueber  rten beſtraft

Die dritte Art durch das Strafverfahren
eingeleitet ird iſt die Denuneiation Sie beſteht darin,
daß ehrenhafte und glaubwürdige Perſon dem Rich⸗
ter anzeigt, ein Dritter habe ein beſtimmtes Verbre  —  —
chen egangen Der Denuneiant muß dieſen Dritten



210 Die Organiſirung der kirchlichen Gerichte

früher brüderlich zurechtgewieſen aben, muß die vor
geſchriebenen Eigenſchaften aben, und den Beweis
ſeiner Angabe liefern. Wird dieſer geliefert, ſo erfolgt
das Straferkenntniß; bleibt der eweis unvollſtändig,
0 muß der Denuneirte den Reinigungseid leiſten;
mißlingt der Beweis änzlich, ſo verfällt der Denun⸗
ciant enne Calumnien- Strafe.

Das Strafverfahren ird daher nach Vorſchrift
des Lateranenſiſchen Coneiliums — eingeleitet, ent
eder durch die Anklage, oder durch die Inquiſition,
oder Ur die Denunciation; die erſte ſetzt die Inſerip

—
tion, die zweite emne Diffamirung, die dritte die brü
derliche Zurechtweiſung voraus. Eine a  0 Anzeige
kann in keinem der angeführten drei 0* die Einlei

eines Criminal- Proeceſſes herbeiführen.
leſe drei Fälle ſind ſo der Natur der Sache

gegründet daß ſie ſich durch das aute, übrigens Ei
erklärbare Verlangen Mancher nach ausſchließlicher An
endung des Anklageproceſſes nicht unterdrücken laſſen
Der Staat elbſt nde die Beibehaltung der erwähn⸗
ten drei 4* für nothwendig, wie eS auch der
öſterreichiſchen Strafproceß-Ordnung vom Jänner
1850 geſchieht Wenn darin —9—1 das Ver
fahren be nzeigen die Vorunterſuchung eingereiht
wird, ſo iſt dieſes von Standpunkte des Staates aus
begreiflich; die Ir aber, auch IämM afge⸗
richtlichen Verfahren thren Charaeter als Heilsanſtalt
nicht verläugnet, verlangt bei der Anzeige die vorher⸗
gehende brüderliche Zurechtweiſung, wodurch ſich eben
die Denuneiation von der Anklage und Inquiſition

28) Cap 24 de ACCUs 1)
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terſcheidet. Was jedo die praktiſche Durchführung die
ſes Unterſchiedes betrifft, ſo iſt 8 dem Ermeſſen des
kirchlichen Richters anheimgeſtellt, mit der Denuneia⸗
tion auch das Inquiſitions⸗Verfahren du verbinden

— Vorladung, Vorführung. 29)
Dem Angeklagten oder Angeſchuldigten muß jeder  —  —

zeit das Recht, ſich du vertheidigen, gelaſſen werden
Er ird daher vorgeladen, nöthigenfalls vorgeführt.
Er kann durch Cautionsleiſtung die Haft, wo ſie nö
thig erſcheint, von ſich abwenden. Leiſtet der Vor
ladung keine Folge, oder entzieht ſich der Unterſuchung
durch die Flucht, ſo r das Contumacial⸗Verfahren ein.

rſcheint der Angeklagte vor Gericht, ſo muß in
ſeiner Gegenwart der nkläger die Anklage mündlich
wiederholen und den eweis antreten.

Wird das Strafverfahren Iim ege der Inquiſi
tion eingeleitet, ſo müſſen dem Beſchuldigten die Punkte
der Inquiſition, dann die Namen und Usſagen der
bereits vernommenen Zeugen mitgetheilt werden. Eben
ſo müſſen bei der Denuneiation die Zeugenausſagen
mitgetheilt werden, und der Denuneiant hat de
eis anzutreten.

Be

Wird der Ineulpat gefänglich eingezogen, ſo muß
der Promotor längſtens binnen agen dem Richter
die Anklaͤgeſchrift, worin die et delieta des
Angeſchuldigten enthalten ſind, Überreichen. Dieſer ird
dann verhört, und tüber die Verhandlung, wie
bei jedem Gerichte, ein rotoko geführt.

29 Van Espen, part. 3. tit 8, CAP. 2—3 Engel,
lib 5 tit. * Permaneder §. . W8 14  *V
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Die Beweisführung.

Die Beweisführung iſt ieſelbe, Vie ſie be der
Civilproceßordnung bereits angeführt wurde, nur mit
dem Unter  iede, daß bei dem Strafproceße enne ſtrenge
Beweisführung gefordert itr

Nach ge

oſſener Beweisführung und Vertheidi⸗
gung muß der Ineulpat durch richterlichen Spruch ent⸗
er freigeſprochen oder verurtheilt werden Iſt die
Beweisführung mangelhaft o ird freigeſproche
Laſtet aber auf ihm emn er Ruf, und iſt die Sache
wichtig, ſo ird ihm der Reinigungseid (purgatio
nonica) aufgetragen. Er leiſtet dieſen entweder allein
oder er muß mehrere Eide  er (Compurgatores, COn-

juratores, sacramentales) aufbringen, ſchwören,
daß der eſchuldigte nach ihrer Ueberzeugung einen
wahren Eid abgelegt habe

Verſchieden avon iſt die purgatio vulgaris, bei
welcher die Gottesurtheile die Schuld oder n  U
des Angeklagten beweiſen ſollten Dieſes Beweismittel
Urde jedo durch die Ir  1  E Geſetzgebung verboten,
und eS dauerte ange, bis ſie endlich durchdrang So
bezeugt der Longobarden önig Luitprand das Got
tesurtheil des Zweikampfes ſey bei ſeinem Volke ſo
eingewurzelt daß alle Verbote nichts helfen 0)

Da das eigene Geſtändniß des Angeklagten, enn
eS unter den geſetzlichen Bedingungen abgelegt wird,
das ſicherſte Beweismittel iſt, ſo die Gerichte
bemüht, eS zu erzielen. In dieſer Abſicht wurde
früheren Zeiten die Tortur angewendet; bei den geiſt
en Gerichten Wwar die Anwendung derſelben erbo  —  —

30) Devoti, tom. 3. tit 9. 2 3 7 no  Ee.
Van Espen, Part. 3. tit 5Cap. Engel, lib 55 tit 34—35
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ten eil jede Uunmittelbare oder mittelbare agl  10
judicii Sall GumnlI8S von Seite eines Geiſtlichen Irregula⸗
rität und ſchwere Ahndung nach ſich 30g ů—

Urtheil Rechtsmittel Execution
Hierüber gilt das früher bei der Civilproceßord⸗

nung Angeführte Der Richter muß dem Verurtheilten
jene Strafe zuerkennen E den kirchlichen Ge
en vorgeſchrieben iſt Als Strafeoder er  ein das
fünfte Buch der Deeretalen und der folgenden Samm⸗
lungen So verhängt die II über Ketzerei,
Schisma und Apoſtaſie das Anathem und die Ver⸗
weigerung des kirchlichen Begräbniſſes, bei Geiſtlichen
außerdem e Irregularität, den Verluſt der Aemter
Ind Pfründen, und die Unfähigkeit 3u erlangen,
endlich die Depoſition und Degradation Auf die Si⸗
monie ſind olgende Strafen geſetzt bei ſimoniſcher
Ordination Tt die Suſpenſion eLr empfangenen Wei⸗
hen für den Ordinirten, und des Weihrechtes 10 wie
der Pontificalien Ur  1* den Ordinirenden ein  5 be ſimo
niſcher Collation Dder Beneficien Dir die Nichtigkeit
der Verleihung und die Irregularität des Providirten
verhängt; In beiden Fällen trifft überdieß die Schul
igen die Excommunication. 2—

In Betreff der Re  Mi  E iſt Ur noch die

31) Van Espen, part 3. tit Cap. Wenn man
die Verordnungen, velche Van Espen über die Anwendung
der Tortur anführt, insbeſonders die Verordnungen des 2—  N
nig Ili IIL von Spanien le ſo möchte man wo
zweifeln, ob alle Grauſamkeiten, welche man der Tortur nach  2  2
ſagt, auch geſchi

li begründet eyen

Devoti, tom. it 3 — 16 Permaneder,
563—571 Richter, 205—209
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pellatio tamquam ab abusu zu erwähnen Man appel⸗
lirt da nicht von dem Unter  —  2 den Oberrichter, ſon⸗
dern von dem geiſtlichen Richter den weltlichen; da
bei ieg die Vorausſetzung zu Grunde, daß der geiſt⸗
liche Richter ſein Amt mißbrauche, und daß dagegen
der E  1 Richter, der eine höhere Stellung, als
der geiſtliche einnimmt, Schutz gewähre. leſe Aus
einanderſetzung zeig ſchon, daß eine Appellation
dem unveräußerlichen Rechte der katholiſchen ir
auf ſelbſtſtändige Geſetzgebung und Gerichtsbarkeit
kirchlichen Angelegenheiten weſentlich widerſtreitet Die
Benennung dieſer Appellation iſt dem kirchlichen Ge
ſetzbuche fremd, nicht aber die Sache; namentlich ſprichtſich das Cap 1 X de foro competenti, entſchieden da

aus. 9—0
IT leßen teſe Abhandlung mi den Wor  —

ten, E chon Am ingange ausgeſprochen wurden
Wenn die 2 ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig
ordnet Ind verwaltet, ſo muß ſie auch ihre Gerichts⸗
barkeit dem kirchlichen Civil  —  — Ind Strafgerichte aus⸗
üben öonnen

33) Van Espen, par tit CaP



Reviſion der bisherigen Schulverfaſſung,
und Fingerzeige bei Entwerfung

Won Sunlon ießberger

(Schluß
Abſehnitt

Perſonale aAn den deutſchen hulen
L eitender rundſa be Aufſtellung des Lehrper  —

ſonals muß ſeyn Man beſtelle nUur recht viele;
Beſten ——— jeden Gegenſtand jeder 0 enn In
oiduum erzwe hiebei Eene gewiſſe, beſonders
no Confuſion und moderne Zerriſſenheit Im Wiſſen,
und die Hoffnung, daß dasjenige, was aufbaut,
durch den Nachfolger gewi wieder niedergeriſſen ird
unſere öheren Bildungsanſtalten geben uns den icher  —
ſten Fingerzeig, wie die niederen Schulen dieſer
Hinſicht organiſirt werden müſſen.

VI ni
CsS ird dieſem Abſchnitte von dem Ueber⸗

tritte höhere Lehranſtalten, und dvon der Verbindung
der eu  en Schulen unter ſich gehandelt; und hier
dürften einſtweilen folgende Hinweiſungen genügen

1) Der Uebertritt höhere Schulen muß dem
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Schüler freigeſtellt werden, denn er iſt 10 hiebei

meiſten intereſſirt.
2) V  &  eder Schüler muß ſich 0  in qualifieiren,

daß alle 0  re In eine höhere Ule aufſteigen
kann, denn ren die höheren Claſſen, enn
nicht jeder ſie auch eſuchen dürfte?

Die Zurückhaltung in den niederen Claſſeniſt eine Beſchränkung der natürlichen Freiheit, ein Uber⸗
aus der alten Zeit welche Anſicht durch die

Erfahrung unſerer Tage hinreichen widerlegt Dird. Denn
* hat ſich zur Genüge herausgeſtellt, daß man gerade
nicht nöthig habe, in den unteren Schulen He⸗
lernt zu aben, Aum doch In den höheren über alles de
battiren qu können.

VII ni
Der Anfang des Schuljahres, die Zahl und

Stunden der ultage, die Ferien leiben künftighin
den Beſtimmungen der Schüler überlaſſen, ohne daß
ſie jedo dadurch ſich gerade einen ang oder eine
Verbindlichkeit aufzulegen nöthig 0  en

2) Der Beſuch der eiligen ſowie die bis⸗
herigen Beſtimmungen hinſichtlich der religiöſen Bildung
der Schüler hören auf, und eS wird dem Schüler frei⸗geſtellt, un wie fern ſich darein fügen will; denn eS
kann in dem jungen Staatsbürger nicht frühzeitig ge
nug die Ueberzeugung feſtgeſtellt werden, daß Religion
nur Gegenſtand der freieſten Willkür ſey, und daßabgehalten werden müſſe, Verbindlichkeiten einzugehen,die ihm In Zukunft äußerſt läſtig werden dür  .  ften.

Prüfungen abzuhalten iſt den Forderungenunſerer Zeit geradezu widerſprechend, denn Niemanden
kann das Recht zugeſtanden werden, ſich um fremde
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Angelegenheiten zu bekümmern: Pr  üfen  A etzt überhaupt
Gelernthaben braus enn aber un jemand nichts
lernen will oder kann, und wenn ſich gerade hierin
Am behaglichſten findet, ſo ſehe ich nicht ein, weßwe  —  —
gen Andere ſich dann nicht enſa egnügen ſoll⸗
ten? Prämien theile man alle aus, denn onſt
werden die armen Kinder, durchfallen, E  Am

oder erdien denn vielleicht chon frühzeitiges Be⸗
ſtimmen ſeiner (in alten Zeiten nannte man das
Eigenſinn) und philoſophiſches Geringachten von Vor⸗-⸗
zügen weniger Lohn, als ei und Sittlichkeit?

Ueberdieß riecht das Austheilen von Prämien
inzelne zu ehr nach ariſtocratiſchen Grundſätzen; und
Aufgabe der menſchlichen Geſellſchaft bleibt es, dahin

— u wirken, daß alle Auszeichnung aufhöre Nach den
nämlichen Grundſätzen hat man bei Ausſtellung von
Zeugniſſen zu verfahren.

III Abſchnitt.
Bildung des Lehrperſonales.

1) Bis auf Weiteres, und dd man denn doch
mit Bedacht fortſchreiten und alle Vorſi nicht hint⸗
uſetzen darf, iſt der Unterricht Iin der Katechetik, und
zwar einſtweilen noch von Geiſtlichen zu ertheilen. Bei
den Prüfungen derſelben aber unterlaſſe nan 10 nicht
auch aten und zwar, wie ſich von verſteht, ge
ildete X  . beizuziehen, ſich zu Überzeugen ha
ben, ob der Katechet auch die Forderungen ſeiner Zeit
und die Dringlichkeit derſelben kenne. Sie ſollen dar⸗
auf ſehen, daß keiner zum Katecheten⸗Amte zugelaſſen
werde, welcher zu poſitiv geſinnt iſt und Ultramontane
Nſt

en hat bei Prüfung derſelben lege man 10 kein
ungebührli großes Gewicht au  ogmatik, eben ſo wenig,
als auf Kenntniß des chriſtlichen Sittengeſetzes; man ſehe
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bei Anſtellung derſelben vorzüglich darauf, er Ka⸗
E  E im Stande ſey, das im Kinde ſchon vollendet
ausgebildete, jedoch noch im Knäuel liegende riſten⸗
thum herauszuwickeln eS grenzt überhau an Wun⸗
der, bas ein geſchickter Katechet aus dem um uinde
liegenden Funken machen kann.

Für die Ausbildung der Lehrer werden künf⸗
tig eigene Seminäre ſorgen; wie dieſelben einzurich⸗
ten eyen, darüber liegen bereits U  er vor bei den
in Qden und Würtemberg beſtehenden Schullehrer⸗
Pflanzſchulen.

Dergleichen Seminäre e  en ſich als eine
ringen nothwendige Forderung unſerer Zeit heraus;
denn wie wenig bisher unſere Schulen Und Lehrer ent⸗
ſprochen, hierüber hört nan ſo vieles reden, daß *
ſchon deßwegen wahr ſeyn muß Einerſeits wurde zu
wenig, andererſeits zu viel elernt und was gelernt
wurde, geſchah auf unpaſſende Art und ſe.

ei

Wẽé
Man begnügte ſich bisher damit, daß man bei Tr  E
vialſchulen Individuen anſtellte, die 7 den
Elementarunterricht zu ertheilen, tan fragte nicht wei
ter, ob der Lehrer auch In den öheren Wiſſenſchaften
eingeweiht ſey die höhere Algebra, die Indifferen⸗
zialrechnungen lieben ihnen ern Räthſel, die met
ſten annten jene Philoſophen, von denen das Heil
der Welt Usgeht, nicht einmal dem amen nach; die
phyſiſchen Wiſſenſchaften lieben ihnen verſchloſſen;
in der Aſtronomie kannten die wenigſten außer dem gro⸗
ßen und leinen Bären irgend ern nderes Sternbild,
noch viel weniger ſie Im Stande, den der
Geſtirne zu beſtimmen nur äußerſt wenige gab es,
die n einer nderen als ihrer Mutterſprache ſich aus
3  rücken vermochten mit einem Hodie ſie, als
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Sonnen der Volksbildung, entbehrten Li
tes Wurde ihnen In dieſer Hinſicht 3u gelehrt,
ſo mußten ſie andererſeits inge lernen, die den
geringen Funken in ihnen auszulöſchen ganz geeignet

Man ging ſo weit, von ihnen ogar Kenntniß
der eligion zu verlangen, prüfte ſie ogar hier
In 10 mM as Maaß der Volksverdummung bis
zum Ueberfließen zu füllen, mußten ſie Ar den Ka
techismus auswendig lernen. Sie are mit einem Worte
geiſtige Heloten, die ſich U.  45  ber das ucrum CessSalls eben
ſowohl als über das damnum zu eklagen
hatten. Man verlangte überdieß bei der Bildung des
Schulperſonals Si  1  eit,‚ und Iim alte Regime wur.
den gar an deßwegen entfernt, eil eS In dieſem
Punkte happerte an ſah ſie (welche B  efangenheitt)
nicht nUur als Volkslehrer, ſondern auch als Volks
ildner an man forderte von ihnen Beſcheidenheit und
ehorſam ihre Vorgeſetzten, als wenn die ne

gativen ugenden Unbeſcheidenheit und Widerſetzlichkeit
nicht mehr geeignet wären,;  2 Aufſehen In der 3u
machen. rlaube r 0  er hinſichtlich der Ein
richtung künftiger Lehrerſeminäre einige Winke 3u geben

a) Man ſey bei der Aufnahme der Zöglinge nicht
zu wähleriſch.

b) Die Zeit des Aufenthaltes erſtrecke ſich 10 nicht
Üüber drei ahr Auf den erſten Anblick erſcheint frei⸗
lich In Betracht der enge von Kenntniſſen, die ſich
die öglinge nothwendig erwerben müſſen, die Zeit ſehr
beſchränkt; allein bei einer klugen und ökonomi  en Ver
wendung der Zeit läßt ſich hierin Unglaubliches leiſten.
Eiuerſeits ſchon dadurch, daß nan auf den Unterricht in
den Elementarkenntniſſen nicht zu viel Stunden
det, und die dadurch gewonnene Zeit Studium der
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Wiſſenſchaften benützt, andererſeits aber, indem von
dem bisherigen alten Schlendrian abgeht und nicht
auf gründliches, pedantiſche Wiſſen dringt, * genügt
hinlänglich, Uur einige Fundamente von obigen Wiſ⸗
ſenſchaften zu legen; denn be enmem klugen Ge
rau derſelben ird man immerhin noch dem Bauer
imponiren und hat man eS mit Gebildeten aus der
en Ule zu thun ſo kann man ſich dergleichen
eute durch Abſprechen gelegenheitliche
Schimpfereien und durch alles er Wiſſen wollen
gar ei vom ſchaffen Solches un ver.
bunden mit cyniſcher Ungenirtheit, wird nicht verfeh
len Uſſehen zu machen beſonders enn man den
run  0 nie außer Augen läßt, daß nämlich
das, was man nicht weiß, nothwendig und nicht
dd ſey

c) Verlange man von ihnen durchaus feine
ſitive Religionskenntniß, und verhindere überhaupt,
daß die öglinge zu irgend gelangen 1e we
niger nan in dieſer Hinſicht weiß, freier ann
man ſich bewegen.

d) Lege Ur Hausordnungen den Zöglingen
keinen ang auf, eS ird dadurch beſonders Ar die
künftige Selbſtſtändigkeit derſelben viel

Unſere alte Schulverfaſſung gab auch den Tre
igiöſen Genoſſenſchaften das Recht Knaben und Mäd
chenſchulen zu halten Dieſer Uebelſtand au den
agen der Freiheit nicht mehr, und ringen noth
wendig erſcheint eS daß den geiſtlichen rden die

den Geiſt der Zeit ſich ſo er 3u nden wiſſen,
das Schulweſen abgenommen erde e lee⸗
ren Gehäude en dann errliche Schullehrerſeminäre,
rd  ige Schulen Ind anſtändige Wohnungen Ur das



und Fingerzeige bei Entwerfung 221

Lehrperſonal; durch Einziehung ihres Vermögens zum
Schulfonde könnte mit enem Schlage viel
werden.

Abſchnitt.
1) Bei Aufſtellung der Oberaufſeher, Schuldi

ſtriktsaufſeher Direktoren und Lehrer iſt der Geiſtlich⸗
keit er bisherige Einfluß zu entziehen, nur in der
gänzlichen Trennung der Ule von der Ir ieg
das ahre Heil

2) e Lehrer, die künftighin von den Gemein—
den, wie illig, unterhalten werden müſſen, Aben
ſich bei Anſtellung auch ſie zu wenden; man ge⸗

dadurch wohlfeile und ügſame Individuen und
auch den orthei noch daß die Gemeinden bei
jede Beſetzungsfalle ſich Parteien ſpalten werden,
wodurch Er  Affun politiſchen en rge  —
eug und dem angeſtellten Lehrer fi  Ir ſeine
Wirkungszeit ene wünſchenswerthe Exiſtenz bereitet ird

Um hiemit zu zeigen daß reiber dieſes
die Ideen ſeiner Zeit auch eingedrungen ſey, rlaubt
ſich, ſich künftig zu conſtituirenden Commiſſion
zUur Regulirung des Schulweſens hiemit zeitge  2
mäßen Fingerzeig ʒu geben ob es nämlich nicht rath  —  —
ſam, zeitgemäß, ringe nothwendig ſey daß auch
die eigentliche Schulgemeinde, die Kinder nämlich bei
Anſtellung eine Lehrers enn Wort mitzureden hätten
Denn aus welchem Grunde ſollte ihnen dieſes
entzogen werden können? ſind ſie nicht meiſten

intereſſirt? kann thnen überhaupt ihr an
bornes vorenthalten werden? ſind ſie unfä
hig, U  e au  Ub unſern agen, wo die
Jugend ſo wunderbar zum erſtande kommt?
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ſchmeichle mir, auf obige Gründe geſtützt, daß
dieſer mein br  ag die verdiente Berückſichtigungnden er

4 ber Aufſtellung der Ortsſchulaufſeher le
ni Nro. 3); derlei Individuen, denen jedo
ein großer Wirkungskreis angewieſen werden muß, wer

den dem Schulweſen wunderbar ſchnell aufhelfen.
ni  *

1) Der Gehalt der Lehrer muß mehr als verdop⸗
pelt werden, die Auszahlung übernimmt der Staat,
denn eS iſt bemerkenswerth, wie gern der Bauer ſich
dazu verſteht, wenn der Kaiſer 80 ingegen aber
erwarte dann auch der Staat vom Lehrer, daß dem
Bauer den Begriff des Staa ſo erkläre, daß

hierüber nicht utzig er
lle bisherigen Bezüge, der Lehrer

ſonſt Naturalien erhob, werden künftig zu Geld
utr ausbezahlt; denn, wie die Erfahrung lehrt, gibt
der Bauer ni leichter und lieber als Geld und
Ni bringt der Lehrer leichter ein.

Hinſichtlich des Meßnerdienſtes waltet eine
0  e Anſicht Daß Meßnerdienſtleiſtungen für den
ehrſtan herabwürdigend eyen, darüber iſt man äng
einig, nicht jedoch hierüber, ob e8 e  kr ſey, auf die
Meßnerdienſte ganz du verzichten, oder ſich mit dem
Gehalte ohne Dienſtleiſtung ＋ egnügen. Den Pfar⸗rern  ird hierüber das eſu nächſtens mitgetheilt wer⸗
den. Das nämliche gilt auch hinſichtlich des
tendienſtes. horregen⸗

3) Verordnungen hinſichtlich der Stiftungen Ur  1Schulen und Normalien bei 08 derſelben
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braucht eS hinfort nicht mehr; denn der Staat bezahlt
10 ohnehin Alles

Da die Gehülfen zur Bequemlichkeit der Leh⸗
rer da ſind, ſo ſind ſie verbunden, auf alle Verbeſſe⸗
rung threr zu Gunſten ihrer Prinzipale Verzicht
zu leiſten; um ſo mehr, da ſie ohnehin der⸗
gleichen Entbehrungen hinlänglich gewöhnt ſind, oder,
enn ſie eS noch nicht ſeyn ſollten, ihnen gewi Zeit
egeben wird, ſich darein u nden

Dieſes waren beiläufig meine edanken; nicht
daß ich nicht noch mehr zu agen wüßte; allein
ich fürchte, daß zu viel des ERathes ei auch dem
bereits gegebenen ſchaden dürfte, indem man nichts
leichter als dieſem, einen Eckel ſich hineinißt. Nur
eine Befürchtung kann AMm Schluße nicht verſchwei⸗
gen, nämlich ieſe, daß meine Bemerkungen vielleicht
egen nicht mit der ſchuldigen Aufmerkſamkeit auf⸗
genommen verden dürften, eil ſie aus der er
eines Mannes fließen, der viele (  ahre ſchon, freilich
ur als Katechet, die Ule beſucht In dieſer Hinſicht
mag ihnen allerdings das Pikante, das Naive fehlen,
welches man In den Schriften jener findet, die mit
Gegenſtänden ſich efaſſen, die ſie nie ra b⸗
ten Doch auf dieſe Gefahr hin mögen teſe
Vorſchläge hiemit ihren Atz en

Freundlichen ru en meinen Leſern!



Trauben,; ſüße und ſauere, Aus dem We

In⸗-
erge des Herrn.

Glanben und [⁰ ſind die weſentlichen
Kennzeichen des riſten; darum re die Benennun⸗
gen „Gläubige und Brüder“ auch die zuer gebräuch⸗
lichen, obgleich ſie jetzt Predigten nicht ſo oft
gehört verden

Die Reformjuden unſerer Tage ſcheuen ſich nicht
mehr, glei ihren Stammgenoſſen den apoſtoliſchen
Zeiten, uns Ch riſten zu nennen denn ſie 0.  en den
Glauben Chriſtus oder eſſias über br
geworfen So kann nun bei Heiden und 21  —2  Uden der
Name „Chriſt“ wieder ein Schimpfname werden
Welch emn Fortſchritt!

Luceus 10  — lucendo, Philoſoph von der e
zur orheit, und Chriſt, ungeachtet des Haſſes
Chriſtus . Begriffsverwirrung!

Von eit zu Zeit ſtrecken die Irrlehrer ihre Hän  —  —
nach dem alten, ehrwürdigen antel der katholi⸗

chen I1 aus, ihre ſchwindſüchtigen Sekten QAmi ʒu
ehängen aber was nützt der Mantel enn Leib und
eele Ur  1 die 40¹ gefertigt wurde?
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te alten rianer nannten jene, welche die
Gottheit Chriſti glaubten, Römiſche, Römlinge.
arum laßt uns den GegnernChriſti gegenüber offen
bekennen, daß wir römiſch⸗ katholiſche Chriſten ſind
Römiſchkatholiſche Andachtsbücher, Predigten, Chri
ſtenlehren wollen wir verbreiten, und auch der Tauf⸗
ei möge ezeugen, daß Eein Kind nach römiſch⸗
katholiſchem ebrauche getauft ſey

„Mancher geiz nach dem ite eines Profeſſors,
und vergißt ö daß der eines Katecheten Uumfaſſender
und durch er ehrwürdiger iſt

Wir werden H den erſten agen unſers
Lebens zu Chriſten getauft, aber I‚Mm Verlaufe unſerer
Bildungsjahre ſo ſehr unſerem Denken und Wandel
en

riſtlicht, daß nicht Wenige, die z. Prieſter Wer⸗
den wollen, alle Stufen des alter Zeit gebräuch⸗
en Katechumenates durchwandern müſſen. Audientes:
wir müſſen oft erſt den Katechismus recht kennen lernen;
Substrati: Erkenntniß des göttlichen Geſetzes und
unſerer bisherigen Sünden zUum Kreuze Chriſti büßend
kriechen; Hlect!i et Competentes: zittern und flehend uns
den eiligen Geheimniſſen des Prieſterthumes nahen

Man hat den Pfarrkirchen allerlei itten
nach der eiligen Meſſe Wochentagen nach der Pre⸗
digt Sonntagen, infache Ind jährliche itten uU

w,/ und Groſchen und Zwanziger werden dafür be
3⁴ Mir len e8 7 daß die Oratio Super Ca-
techumenos, ich Ur die Schuljugend, feſe Lehr
inge Gottes und Novizen der Kirche, zu ſelten gehört
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werde Vielleicht bezahlt Niemand aufdie Mei
nung: Ur die Schuljugend der Pfarre ein Vaterunſer!
ber Amen würde jeder brave Vater, jede liebevolle
Utter aus voller Bruſt darauf ruſen.

oſeph, der Nährvater Jeſu Chriſti, iſt,‚ obgleich
ſonſt nur ein Zimmermann, doch Or für jeden
Seelſorger und Lehrer, denn auch dieſen ſind die Chri
ſtenkinder, dieſe bachen Repräſentanten Chriſti
ertr  7 damit ſie dieſelben nähren mit dem göttlichen
Worte, und durch die Erfahrung des reiferen Alters,
mittelſt Lilienruthe und Beil, dem oft Unförmlichen

chriſtliche Form zu geben ſuchen
inſ ie ‘eS 7  ir ene beſondere Uszeich⸗

nung, ein Laie modo peritus Sermone,
probitate morum Oornatus den Katechumenen eli
gions⸗Unterricht ertheilen durfte; jetzt ſind manche die
ſer Auszeichnung ſatt, eil das und leichte Io  ch
Chriſti dem ſtolz ſich aufbäumenden en zu er
orden

11
Aus dem einſtmaligen Verfahren der katholiſchen

1 bei em Unterrichte der erwachſenen atechume⸗
nen önnten wir für die Methode des Religions Un
terrichtes manches lernen, Sonderung der Zög
inge in mehrere Claſſen, Theilung der Arbeit unter
ältere und jüngere Geiſtliche, kirchliche Frauensperſo⸗
nen und Laien beiderlei Geſchlechtes; a eines kirch
lichen eiligen Ortes und einer beſonders heiligen Zeit,
Beſchränkung auf die nothwendigſten Lehrſtücke mit Rück
icht auf die herrſchenden Irrthümer, beſonders Städ⸗
ten, Vorſi und heilige eu Inn Ausdrucke nicht bloß
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ber Geſchlechtliches, ſondernbei den Religionsgeheim⸗
niſſen überhaupt, Fernehaltung der Gedächtnißmarter,
ete Verbindung der öffentlichen Uebung nit dem Un
errichte, Höherhaltung des mündlichen Wortes als der
odten Bücher, feſte Grundlegung, auf der erſt ImM gan
zen folgenden V  eben der ergänzende Bau weiter geführt
werden ſoll, Bewußtſeyn des Zöglings, wie viel ihm
noch zum I  1 vollkommenen Wiſſen und V  eben
fehle, und rweckun eiliger ehnſu ach höheren
Aufſchlüſſen. le bei uns nicht hie und da das
gerade Gegentheil Zuſammenpfropfen der
Alter, Fähigkeiten und Vorkenntniſſen ſo verſchiedenen
oglinge übergroßer Zahl emnme Claſſe unter einem
Lehrer? Halten ſich nicht manche rüſtige Herren für  1
zu alt von ihrer Erfahrung und inſicht f  ir die
Jugend Gebrauch zu machen? Wẽü

e kurz iſt die eit
der Katechetenſchule zur Aus  ildung und Einübung!
Sonderung der Schüler nach dem Geſchlechte ird
vielen Orten Oeſterreichs noch ange ein frommerWunſch
leiben Die Haupt⸗Unterrichtsſtunden der Religion
ſind die profane Schulſtube unter andere zerſtreu⸗
ende Lehrgegenſtände ermengt, erne von dem eili  2  —
gen Altare, Statuen Bildniſſen Baptiſterium
Seitenreiche Katechismen und dickleibige Handbücher

Schüler und anfangende Katecheten, und
doch bringt der 0  L Rongeaner mit 7 4e
dem Wirthshauſe aufgetiſchten, Einwurfe, von dem der
neueſte und älteſte Katechismus nichts ſagt
Verlegenheit U.

Sehe ich einer I  e bei der eiligen Wand
lung Leute ſtehen, die, anſtatt gebeugt die Bruſt
zu ſchlagen, emnme Fauſt der 0 machen, und nach
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Idolen ihrer Andacht unter em noch ebenden frommen
Geſchlechte lorgnettiren, ſo wünſchte ichdie alte Sitte
wieder hergeſtellt,daß dieſen Halbheiden emn lacon
zur rechten Zeit ſein Donnerwort: „Ne quls infidelium!“

Abmarſche zuriefe, auch dürfte dann und ann
ern Capitalavium nicht ſchaden!

13
Es ereignete ſich einſt der Fall, daß einem zu

taufenden un der Taufprieſter, der Vater, die Mut
ter und jeder der zwei Taufpathen andern Namen
geben wollte Man einigte ſich ahin, daß dem in
funf Namen nach dem Alphabete geordne egeben wur
den und doch war das Kind ſpäter mit keinem der⸗
ſelben zufrieden, und auch feinem der Heiligen ähnlich
Pluribus intentus IIOT est ad singula Sensus.

In en Taufbüchern en wir gewöhnlich viel
mehr Abwechslung an Taufnamen als jetzt e ſel⸗
Jen egegnen uns jetzt die Apoſtelnamen, oder oft fin
det ſich einer ganzen Pfarre nicht der Name des
Schutzpatrones der Pfarrkirche, des eiligen Severinus
u Außerdem daß durch oftmaliges Wiederhoh⸗
len desſelben Namens weltlichen Angelegenheiten
des gewöhnlichen ebens Verwechslung und Verwir—
rung gefördert ird wird dadurch auch gewiſſen
Geiſtesbeſchränktheit der Unwiſſenheit der
der eiligen und des eigenen Vaterlandes, 10, wie die
Erfahrung ehrt, ogar dem Aberglauben br  1
geleiſtet.

15
in fand man eS gut, gegendweiſe zu verbie—

ten den Täuflingen Namen aus dem alten unde be
zulegen; jetzt gibt e8 Aeltern die elde
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ſich nicht bekümmern ö und anſtatt die Acta Sanctorum
et artyrum nach einem ſeltenen Taufnamen durch⸗
blättern, in den Titelblättern und Perſonenverzeichniſ⸗
ſen berüchtigter Romane und Schauſpiele, oder Iim
Felleiſen des ewigen Uden ſich nach umſehen.

Experto crede Ruperto!

Kirchliche nandſchan.
Won Drieoͤrich Baumgarken.

Unſ ere Hoffnungen ſind endlich erfüllt, der hei
ige Vater im Laufe dieſes Monates nach Rom
zurück. Der Cardinalſtaatsſecretär Antonelli, welcher
erſt jüngſt von unſerm Hofe den Stephansorden
halten, hat dem diplomatiſchen 0Or. darüber die amt
liche Anzeige gemacht Wahrſcheinlich ird der
den V  andweg Über Terraeina wählen, In ſeiner Beglei
tung dürften ſich,‚ wie einige Blätter melden, der önig
von Neapel, der Feldmarſcha Radetzty (vielleicht auch
Gyulai, der ſich nach Rom un vertraulicher, diploma  —  —
tiſcher Sendung begeben ſoll, Um alle nöthigen Vor
kehrungen für den Einmarſch der öſterreichiſchen rup  —  2
Pen zu treffen, und die Anzahl derſelben, ſowie die
Dauer ihres Aufenthaltes im Vereine mit der päpſt⸗
en Commiſſion zu beſtimmen), die Generale Cor  —
dova, aragua d' Hilliers und Nunziante befinden.
e omherren der Capitel des eiligen Peter, des
eiligen Johannes und von Maria Maggiore Wer
den ihm drei italieniſche eilen eit entgegenziehen.
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Die Munieipalität ird ihn Albano erwarten. Die
Beleuchtung der Kuppel der Set Peterskirche ird bis
dahin verſchoben, die Armen ird rod und Fleiſch
vertheilt, und die Pfänder IM Leihhauſe von P
abwärts ausgelöst.

Am Tage nach dem Einzuge wird ern geheimes
Conſiſtorium abgehalten, und ſoll ſich Por⸗
—  — dahin geeiniget Aben, daß der Apf nach feiner
Rückkehr die Staatsconſulta einſetzen und ernne Verfaſ⸗
ſung nach dem Vorbilde der öſterreichiſchen Conſtitution
verleihen würde Leider! en die politiſchen Zuſtände
des Kirchenſtaates noch vieles zu wünſchen übrig aub
Einbruch und Meuchelmor kommen noch mmer häu⸗
fig vor, jüngſt war wieder enn Manifeſt Mazzinis dem
man ſogar den päpſtlichen Stempel aufzudrücken ſich
vermeſſen, en Gaſſenecken Roms angeſchlagen,
und die alle Niedertra erſchöpfende üge emnt
ger radicaler, italieniſcher Bl  ätter, als habe die Prie  2  —
ſterſchaft Roms emne große Anzahl Meuchelmörder ge
dungen die Franzoſen aſelbſt zu erdolchen hat
ihre hirnloſen 0  eter gefunden Die kömer pru  —
hen neueſter Zeit ihren Haß die Franzoſen

unblutigen Wortſpielen aus. So haben ſie den Na  —  —
men des franzöſiſchen Oberbefehlshabers, aragua
Porta⸗guai (Unheilbringer) arodirt, nd da ſeine bei
den Adjutanten zufällig Dieu und Foy heißen, hat ſie
dieß zUr Bemerkung veranlaßt daß die anzoſen ihnen

geſandt was ſie äng nicht mehr hät
ten ott ind den QAuben

Die Verſuche, enne dem ergebene Armee
du ilden, ſcheinen völlig zu ſcheitern. Das eidgenöſ⸗

Directorium der Schweiz hat en Cantonen
unterſagt, Capitulationen mit dem heiligen Vater ab⸗
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zuſchließen, ind dahin decretirt, daß jeder weizer,
welcher den len des Papſtes Li ſeine Eigen  —  —
ſchaft als Schweizerbürger, die beſonders den
katholiſche Cantonen bedeutende Geld und Grund  2  —
rechte geknüpf ſind, verlieren ſolle Spanien auf
das der heilige Vater ferners ſeinen lick gerichtet,
ſcheint vo iziere, aber keine Soldaten, die
auswärtige Dienſte gehen wollen, liefern zu können.
Alſo, bemerkt das Journal de Brurxelles: „Italien
das fromme Italien hat dem Papſte keine oldaten
mehr zu geben, eS bietet ihm nur Revolutionäre, An⸗
hänger von Mazzini, dar, das katholiſche Spanien,
das allerchriſtlichſte Frankreich, deren Söhne ＋ ſich
einſt Ruhme rechneten, unter den Mauern Jeru⸗
ſalems zu ſterben 0  en nicht mehr emnen einzigen
Mann der mit ſeinem egen die Unverletzbarkeit des
Stuhles des heiligen Petrus vertheidigen wollte? ei⸗
der ein! Das heutige Europa, welches mit
dem Fortſchritte ſeiner Civiliſation prahlt, enn nicht
mehr die großen Hingebungen, die en Opfer und
jene frommen Unternehmungen, deren einziger Lohn
die Segnungen des Himmels ſind. ESs Urz haufenwei⸗
ſe nach den Geſtaden von Californien eS en
nicht mehr weder Jeruſalem noch Rom!“

Ein deſto regeres und freudigeres kirchliches Le  V
ben dürfte ſich beſonders IM Patrimonium Set Petri
entwickeln. Von allen eiten laufen Berichte u  1  ber be

gehaltene oder demnächſt abzuhaltende Coneilien
der Biſchöfe emn als zwanzig Nachfolger der
Apoſtel U  en ſich IUu Loretto verſammelt, und allüberall
a  en ſie ihr Hauptaugenmerk auf wirkſame ittel ge⸗
gen die hle Literatur und auf I  1  E Erziehung
und Bildung der Jugend gerichtet. In erſterer ezie⸗
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hung 0  en ſie überall Vereine zur Verbreitung
erorganiſirt, letzterer Hinſicht hat der Car
ina Patrizi bereits mehrere hundert durch en und
Wandel ausgezeichnete Perſonen für die verſchiedenen
Sectionen deſignirt we ene heilſame Umgeſtaltung
des Unterrichtsweſens von den Univerſitäten bis zu
den Wartſchulen zarter Kinder erd Iun Vollzug zu
en haben Der ardina Erzbiſchof von Bologna,
pizoni, hat die Schullehrer ſeines Kirchſpren⸗
gels ern Hirtenſchreiben gerichtet, welchem thnen
die religiöſe Erziehung der Jugend ergreifenden
Worten das Herz gelegt; der Cardinal Viear

alle Prieſter und Parochien Roms ene dringende
Aufforderung gerichtet äglich Ur die Aſten⸗
zeit Iu jeder Pfarr⸗ und Annexkirche Catechismus zu
halten. te ausgezeichnetſten Prediger Italiens wirken
von den römiſchen Kanzeln erab, und der zahlreiche
Beſuch der Kirchen bürgt —  — den en Erfolg und den
reichſten Segen Den vielen Inſtituten katholiſcher N.  e  24.
be, die Rom ſeinen Mauern hegt hat ſich ern
neues unter dem Namen des heiligen oſeph zugeſellt
en Zweck eS iſt, armen verlaſſenen und auf den
Gaſſen ſich herumtreibenden indern emne Zufluchts⸗
ſtätte und ene ihrem Stande angemeſſene Erziehung
vu bieten Deßhalb werden Ur arme, verkommene
Kinder von bis 15 Jahren aufgenommen die ſtark
und eſund ſind, Uum irgend Eern an  L* erlernen
zu können

Einer der ausgezeichnetſten Schüler des berühm⸗
ten Jeſuiten Profeſſor archi, der Cavalier,

Roſſi, hat große Sammlung von zehntau⸗
ſend inedirten Grabtiteln der erſten ſechs chriſtlichen
Jahrhunderte dieſem Augenblicke völlig commentirt
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und zum ru fertig vorbereitet Das umfangreiche
er zu dem nan die en unt den möglichſt ge⸗
nauen Wiederabdruck der ntiken Schriftzüge auf den
Marmorplatten der Katakomben ſowie ihrer Siegeln zu
erzielen, der apoſtoliſchen Druckerei gie dürfte ein
ganz neues Licht U  45  ber die IAlterthumswiſſen⸗
ſchaft verbreiten, und Marchis Arbeiten über die alt
chriſtliche Necropole zu emnem großen Ganzen vervoll⸗
ſtändigen. Im Gebiete der Kunſt Urde Rom durch
emnme alle künſtleriſche Anforderungen befriedigende Grab  E
capelle der Familie Torlonia und durch ern arn
nes Standbild der heiligen Franzisca Romana, das
Im Innern der vaticaniſchen Baſilieca Platz gefunden,
bereichert.

In Sardinien, deſſen Verfaſſung die Worte ein
leiten: „Die katholiſche, apoſtoliſche und römiſche Re
ligion iſt die einzige des Staates, 7. hat ſich das Mi⸗
niſterium ſeinem gegen die 1 bis zu der
re  Ei verſtiegen, die Inſtitutionen derſelben offen
anzugreifen Ein Geſetzentwurf des Juſtizminiſters 14⸗
cardi hebt ohne Einverſtändniß oder Einwilligung des
Papſtes die geiſtliche Geri  Sbarkeit und Immunität
auſ, unterdrückt bis auf die Sonn⸗ und echs der Vor.

züglichſten Feiertage alle übrigen Feſte des Jahres
unterſagt den religiö  —  E Geſellſchaften das Acquiſitions⸗

wo das Mini⸗recht U. W. und dieß u Zeit,
ſterium kurz vorher den Erzbiſchof von Turin, welchen
* endlich auf vieles Andringen aus ungerechten
Verbannung zurückgerufen, das Anfinnen geſtellt,

öffentli eine Anhänglichkeit das Statuto
erklären Der ſehr ehrenwerthe Juſtizminiſter hatte
dor Vorlegung ſeines Entwurfes die Biſchöfe von Foß
ſano ignero und Caſale zu ſich beſchieden und ih
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nen denſelben mitzutheilen Ur gut befunden unt U
aus aufgefangenen Worten die Kammerlü⸗

ge zuſammenſchmieden zu können alles ſey dem
Episcopate unterbreitet und IM Einverſtändniſſe mit
demſelben geregelt worden. Allein die würdigen Kir⸗
chenfürſten verweigerten ſtandhaft jede Antwort und
verfügten ſich, auf L. und rohe Weiſe entlaſſen,
ſofort nach Monealieri zum A  önig. Vietor Emmanuel
gab ihnen die wärmſten Zuſicherungen, und als ſämmt⸗
liche Miniſter urz nachher herankamen und den ⸗
nig beſtürmten die drei Geſetzentwürfe unterzeich⸗
nen v  * ruſtli jede Signirung Erſt als
ſie drohten, ihre Portefeuilles niederzulegen unter
zeichnete erſchre nach und nach die drei Ent
würfe In der weiten Kammer, ener Majorität von
eiſten, Pantheiſten, Deiſten, Indifferentiſten und
Demokraten er Farben, wurde das eſe unter den
unverſchämteſten Schmähungen mit großer Mehrheit
angenommen. Kaum iſt Senate emne Verwerfung
desſelben hoffen Die des andes 0  en
ſowohl das Miniſterium als an den Senat ernſte
Proteſtationen eingereicht, die Antwort hat bis jetzt
Ur Verfolgungen derſelben und der glaubenstreuen
Prieſter beſtanden. Hatte 10 ſelbſt der Redaeteur der
radikalen Opinione, Bianchi Giovini, die Anmaßung
ſo eit getrieben, den Biſchof von Saluees wegen
Verläumdung und Injurien bei dem geiſtlichen Ge
richtshofe zu Turin zu elangen, eil ſeine Di
eeſanen vor den radicalen Blättern Ewarnt. Die Agi⸗
tation für das Siccardiſche Geſetz von Seite der radi⸗
alen Fraction ird auf das betrieben; wäh
rend Mazzini an die untergeordnete Prieſterſchaft
Manifeſte erläßt, Unt ſie V  Um Ungehorſame gegen die
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geiſtlichen ern zu verleiten, während das Miniſte⸗
rium alle ihm ergebenen Senatoren zuſammenberuft,
um das Schickſal des Entwurfes in der erſten Kammer
zu ichern, während eS die Addreſſen der Biſchöfe von
ſeinen Staatsanwälten confisciren läßt, erhebt die
Schandpreſſe immer ungeſcheuter ihr giftgeſchwollenes
Haupt, ziehen ezahlte, rohe Banden durch die Straſ⸗
ſen der Hauptſtadt, Uum Siccardi und ſein eſe mit
donnernden Evvivas zu egrüßen, den Prieſtern den
Tod zu drohen, nach ihnen mit Steinen ʒu werfen,
und andere niederträchtige Mißhandlungen ihnen
auszuüben Endlich hat auch der heilige Vater ſeinen
tiefen Schmerz u  3*  ber die Behandlung der kirchlichen An
gelegenheiten in iemont

＋ in einer ernſten Note an das
Miniſterium ausgeſprochen. Nachdem ſie mit großer
Entrüſtung der ſchändlichen Perfidie des Miniſteriums
gedacht, welches den Kammern vorgeheuchelt, eS eyen
alle Verſuche u Unterhandlungen mit dem römiſchen
Stuhle fehlgeſchlagen, während eS in ſelbem Momente
die endung eines pa  ichen Nuntius begehrt, wahr
heinlich, damit er durch ſeine Gegenwart zur eneh  —  —
migung der vorge  lagenen Neuerungen gleichſam mit⸗
wirken 0  * die Note fort „Beim Anblicke der
traurigen und bedauerungswürdigen Lage, worin ſich
die eligion —— Piemont befindet Ind der efahren,
welche die Kirche bedrohen, erhebt der heilige Vater
von tiefem merze erfüllt, ſeine üugen u Gott,
ihn ittend, von dieſem Volke die Strafen ferne zu
halten, vomit andere Nationen, die auch In der Un
terdrückung der Geiſtlichkeit und der Verkümmerung der
Autorität der eiligen I ihre Glückſeligkeit rlangt
u haben glaubten, gezüchtigt hat Aber In der Er
kennung ſeiner eigenen Pflichten 01 e ſtirt ʒu glei
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cher Zeit au vor ott und den enſchen die
Wunden, die man der -Autorität der 1 chlagen
will, jede Neuerung, die ihren und den Rechten
des heiligen Stuhles uwider iſt und jede Ver
letzung der Verträge, deren Haltung fordert. Sr
Heiligkeit unterläßt es nicht, auf die Religion Sr. Ma
jeſtä des Königs zu vertrauen in der Hoffnung, daß

die Frömmigkeit ſeiner Vorfahren nachahmend, mit
und Energie die Kirche beſchützen und ſich allen

eſahren, die ſie edrohen, entgegenſtellen wolle.“
2  —  •  — und Conſorten aber en einen Ent⸗
wurf zUr Einführung der ivilehe, zur Confiscation
aller geiſtlichen Gi und zur Unterdrückung er re

igiöſen Geſellſchaften vorbereitet haben l!
Cardinal Ur Schwarzenberg geht beſtimmt nicht

nach Prag In ezu auf die Verhandlungen der Wiener—
Biſchofs⸗Conferenz en nur ei Puntte erledigt wor
den eyn die Aufhebung des placeti re  —  I und der freie
Verkehr der Biſchöfe mit dem apoſtoli

en Stuhle. Die
Kirchenguts⸗ und Schulfrage Urde ob der noch
zufertigenden nöthigen Vorarbeiten vertagt. Indere Ver⸗
ſionen wollen, daß die Beſetzung der geiſtlichen Stel
len der Hauptſache nach derI (die Beſetzung der
Biſchofsſtühle durch das Miniſterium um Einverſtänd⸗
Ni mit den übrigen Biſchöfen) zugewieſen, daß der
Einfluß er auf die Volksſchule gewahrt und
das Kirchenvermögen nicht mehr ausſchließlich von
dem Staate verwaltet werden Bei der Unſi
cherheit er Nachrichten läßt ſich Er ein Urtheil
en, vas uns im obigen geboten wird, käme als
eine editio altera et paulo emendatior Josephinismi zu
bezeichnen. une weitere Verordnung des Miniſteriums
beſagt, daß die Zulaſſung amneſtirter Prieſter zur Seel
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orge for  ihrend von der Zuſtimmung des Statt  2  2
halters ängig zu eiben habe e Schulordnung
Ur  V. das Kronland Böhmen läßt, außer wo ſie den Leh⸗
rern ehorſam die kirchlichen und weltlichen Schul
behörden einprägt, gegenſeitiges Einvernehmen anem
fiehlt, und auf den Religionsunterricht beſonderes Ge
wicht zu egen ſcheint, wenig ur die Wahrnehmung
der kirchlichen E auf die Ule ſchließen

Canonieus Veith le in der Pfarrkirche Hof
vor einer unzähligen Menſchenmenge während der Fa
ſtenzeit überaus lehrreiche Vorträge 2*  u  ber die wichtig  2
ſten Fragen der Gegenwart. Uner  rocken hat der dle
Redner die rage geſtellt: „Wo bleibt denn bei uns
die reihei der katholiſchen Kirche? Alle Religionsge⸗
ſellſchaften ſind frei,‚ Qarum ird denn der katholiſchen
1 die Freiheit nicht gewährt, die ihr ausdrücklich
verheißen worden?“ Afur und daß die große Lüge
„die katholiſche Ir hemme den Fortſchritt“ du wi
erlegen erſucht, maßten ſich zwei rohe Burſche, ein
Hörer der und ein proteſtantiſcher Theologe
In dem übervollen Gotteshauſe Qau zu murren, bis ſie
von den nebenſtehenden Zuhörern ergriffen und der
Stadthauptmannſchaft übergeben wurden. Der Lin
zer Katholikenverein iſt durch LId des Miniſteriums
des Innern aus der Reihe der politiſchen Vereine los
gezählt und die Abhaltung der ierten Generalverſamm⸗
lung des katholiſchen Vereines Deutſchlands für das
ahr 1850 Iu Linz abzuhalten geſtattet worden.
Der heilige Vater hat den Biſchof zu Königsgrätz
ein reiben erlaſſen, In welchem der Wunſch aus⸗
geſprochen wird, „daß die Anhänger der Satzungen
der alten znoſtiker (Adamiten) zum Herrn IJ

&Æ

eſus Chri
ſtus zurückgebracht, und leſe räuel aus der Diöceeſe
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vertilgt werden 14 Smetana, Prieſter des Kreuzherrn⸗
obrdens und Redacteur der Union Prag hat apoſta
ſirt Die Gründe ſeines Abfalles und den Mann ſel⸗
ber bezeichnet genugſam der Satz den E ſeiner
Schrift „Die Bedeutung des gegenwärtigen Zeitalters, 14

Prag 1848, ausgeſprochen: 77  lle mündig 0 T.
enen Denker je Zeit en aufgehört, ſich zu

poſitiven eligion bekennen 74 Eine ta
0 Geſellſchaft Tirols beabſichtig Preis
von 500 f.  ir die gelungenſte Widerlegung der
deutſchkatholiſchen ehre, Betracht deſſen, vas ſie
der chriſtlichen Moral Zuwiderlaufendes enthält, aus
zuſchreiben Für Ungarn hat der apf em Verſöh⸗
nungsjubiläum verkündet ögen die Gnadenwirkungen
desſelben den Geiſt des Friedens und der Verſöhnlich⸗
keit, den Geiſt des Glaubens und der V  iebe urückru⸗
fen die verirrten Herzen!

Im außeröſterreichiſchen Deutſchlan ewinnt das
katholiſche V  eben durch die Miſſionen außerordentlich
viel 10 und Bedeutung D  1e beiden Brüder Klin
kowſtröm und P urgthaller aus der Geſellſchaft Jeſu
haben ene zu andor Osnabrückiſchen
abgehalten, und die Berichte nelden, daß der Eindruck
derſelben enn tiefergreifender und nachhaltiger geweſen
Der glühende Eifer fur das aAhre Heil der en
heit das Feuer heiliger Begeiſterung, das tief aus dem
Innern der Miſſionäre heraus die Herzen der Zu⸗
Drer hinüberſtrömte, ihre ebhafte erſchütternde Dar  2
ſtellung der ernſten Wahrheiten des Chriſtenthums, das
Lehrreiche ihrer aus Gottes Wort und tiefer elt. und
Menſchenkenntni geſchöpften Vorträge die Auf
merkſamkeit der Zuhörer einer Weiſe, daß, wer den

Vortrag gehört atte, unwiderſtehlich ſich ingezo
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gen fühlte, auch alle übrigen zu hören und an nach
ſtündiger angeſtrengter Aufmerkſamkeit, wenn glei ſte
hend, noch keineswegs ſich ermüdet oder geſättiget Uhlte
uch —  —— Geiſtlichen, etwa zwölf der Zahl, wel
che Iim Beichtſtuhle mit thätig aren, hörte nur
mit der lebhafteſten Begeiſterung über die vortrefflichen
practiſchen Vorträge der Miſſionäre reden, und innigſt
überzeugt von dem reichen egen derſelben, ſprachen
ſie le  0 den Wunſch aus daß auch ihren Ge
meinden bald moge zu Theile werden Die Wirkung

zu Geſeke Bisthume Paderborn während
der eiligen Faſtenzeit abgehaltenen iſſion 1  er
der Berichterſtatter folgendermaſſen Bevor die Gene⸗
ralbeichte noch abgelegt wurde, ſah man er Orten,
wWwie ungerechtes Gut nach Kräften erſtattet, das Ge
ohlene von den Thätern oder Ur andere Fu⸗
rückgetragen wurde, 10 was beſonders rührend zu ſe
hen war, Feinde reichten ſich gegenſeitig die Hand der
Verſöhnung, die Beleidiger rbaten Verzeihung, fal  —  —
ſche Zeugniſſe wurden zurückgenommen U. Endlich
wurde am letzten Tage der Miſſion etn Mäßigkeitsver⸗
ern gegründet dem ſich beinahe alle ange 10
iſt faſt das Unglaubliche erreicht, und der ganzen
Stadt iſt der freſſende re des Volke getödtet Die
vielfach ventilirte rage ob Miſſionen größeren Städ⸗
ten nicht ehr bedenklich, hat Münſter emnme
glänzende Erledigung gefunden. Für das ſittliche Le⸗
ben der ganzen Stadt ird die üngſt dort) bgehal  —  —
tene Miſſion tief ergreifenden Wendepunkt bilden
Nur, der e8 rlebt, kann ſich emne Vorſtellung von der
ewegung machen, die alle Gemüther, die den Gemein
geiſt der ergriffen hatte und ſich Iu der ganzen
Phyſiognomie derſelben ſo lebhaft agen aus
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1d Das Leben uinb eben auf den Straßen, e
Zwiegeſpräche, die das Ohr trafen, drehte ſich
Aum den Dom, um den Mittelpunkt der Miſſion,
und bewies, wie die edanten und die Herzen er
dieſer Eern Strömung folgten Selbſt die Proteſtan⸗
ten onnten ſich dieſer allgemeinen Strömung nicht ganz
erwehren Was die Miſſion ganz beſonders zu ge⸗
meinſamen Herzensangelegenheit gemacht war die von
dem Biſchofe getroffene, one Anordnung, daß jede
en Am Uhr die Paulusglocke geläutet ur Amm
die Bewohner der Stadt aufzu ordern, 1.—  ——  — das ſe
gensreiche edeihen der Miſſion zu eten Wenn die
tiefen, feierlichen Klangwellen allabendlich zur ſelben
Stunde u  ber die dahinzogen, dann fühlte ſich
Jeder von dem Bewußtſeyn ergriffen, daß un en
Häuſern der Stadt 0  e  e emporſteige die allge
menne ernſte und doch ſo ige Bewegung der Gem  U·  17
ther hatte dieſen feierlichen Glockentönen ihren ge
meinſamen, lebendigen Ausdruck gefunden.

DasWwar die Miſſion zu Münſter, ind Wir können
da wir unſern Bericht über anderweitiges kirchliches Le⸗
ben und eben Deutſchland und den übrigen Theilen
der chriſtlichen elt aus angel Raum zu verſchie

—
ben gedrungen ſind Ur hinzufügen daß die Ix all
berall wo ſie ihre unnere 1 und Macht freier
Entfaltung zu äußern IM Stande reinigend und heilend,
ſittlich veredelnd und ſtärkend auf den Einzelnen 0
als AUf die en1 daß ſie ſich unſerer
trüben  * glaubensleeren Zeit noch mmer als die ſiegreiche,
egnende und allein aAhre Mutter der Menſchheit rweist



Die geeignetſten und wirkſamſten Mittel,
um bei den Katholiken der Gegenwart
ſowohl Ftädten als auf dem ande
den Glauben 3zu beleben, und die Sit⸗

ten eben
(Veranlaßt durch den Vortrag des hochw errn Zweithurn der Prie

ſterconferenz Mai

Won Di Soh Bapl Schiedermaur

A

Zur Hebung und Belebung des katholiſchen
Glaubens.

Vomzügliche Katecheten, großer fer in
Ertheilung des Religionsunterrichtes, und e  2
niſirte Sonntagsſchule.

2. Wohlſtudierte, gründlich und opulär gehal  —  —
tene Chriſtenlehren für das berechnet, etwa
nach Menne's großem Katechismus Ind nach Königs⸗
dorfers Arbeiten.

Ganz vorzüglich aber 1  8 die gebildeten Stände
den Städten, beſouders Ur  * den Beamtenſtand

„Vorträge über die katholi  E Wahrh eiten“
mem blühenden hiſtoriſch gehaltenen Styl nicht
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mit rockenen Beweiſen, ſondern mehr durch ſchlagende
Gegenſätze, Ur deducetiones ad absurdum durch Dar
ſtellung, wie allein vernunftgemäß und eine
gebildeten Menſchen würdig der katholiſche Glaube ſey

Zu dieſen Vorträgen önnten benützt werden die
Conferenzarbeiten eine Ravaignae, die Predigten eine
Vieira und Mae Carthy, dann das Katechismus er
des Herenäus Haid München Die Vorträge en
mit zwar nicht theatraliſchen, aber doch ehr eb
haften und dabei richtigen Deklamation und Action
und zwar vielleicht nicht einmal Kirche, ſon⸗
dern emnem großen aale gehalten werden, wohin
teſe Stände vielleicht lieber gingen

Das Schwierigſte dabei iſt, ſolchen Geiſt
en zu finden, der dieſem ge  en wäre
Er müßte uglei als gründlich gelehrter und als from  —
mer Mann gelten, on den —4  ahren vor
erückt auch vielleicht von glücklicher Leibesgeſtalt 1e
enfalls aber auch von ſolider weltlicher Bildung und
voll chriſtlicher *.  e  be ſeyn „Quis est hie et laudabimus
Sum; fecit mirabilia ita sua!“ Ind wahr
haftig, ich würde  4 miu ene wunderbare Wirkung von
ſolchen Vorträgen für gebildete Stände den täd  —
ten erwarten, und ich 0 ſie 1a für das em
zige Mittel den ſo tie geſunkenen katholiſchen Glau
ben bei der ehrza derſelben wieder 3u beleben, und
ſo zum Anſchluß den Katholikenverein ʒu bewegen,
den dieſen a ich

als das von ott der Gegenwart beſtimmte
Mittel beſonders den Städten durch die den Ver  —
ſammlungen gehaltenen Vorträge allen Ständen emne
Rührigkeit 0  en des auben hervorzubringen,
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emne 1d ſeinen auben zu bekennen, vor aller
ſich en nicht zu ſchämen, und ihn auch jede
Angriffe vertheidigen zu wiſſen und zu wollen

Die größtmögliche e T reitung un
zweckmäßige Organiſirung der Katholiken⸗
vereine beſonders durch innigen Anſchluß die
Kirche und die Biſchöfe iſt ohne Zweifel enn Ge
genſtand der höchſten Wichtigkeit.

0. Jährliche Exereitien oder Geiſteserneuerun—
gen wo möglich für einzelne Stände nach der Weiſe
des heil Ignatius und nach dem ſegensreichen Be
piele des eiligen Vineenz von au iezu eignen
ſich nebſt den Kirchen auch die Stiftsgebäude und
dere größere Localitäten.

Der Nutzen ſolcher Geiſteserneuerungen würde ſich
In auſſallen darthun

Was die Exercitien den Städten wirken, das
wirken die Miſ ſion auf dem V  ande Allerdings
können die Pfarrer elbſt Miſſionen geben; wie
Anton Weſtermayr's Landpfarrer der Regensbur⸗
ger⸗Diöceſe, herausgegebene Miſſionspredigten darthun,
betitelt „die heilige 1  1on meiner

Pfarrei,“ Predigten, welche nicht genug en Seel⸗
ſorgern empfohlen werden können Jedoch machen
Iche Geiſteserneuerungen en  (TL von Weltprieſtern
aus der erne oder von Ordensprieſtern, wie die Er
ahrung zeigt, noch anhaltenderen und wirkſa⸗

Eindruck, und eit entfernt, daß Ur iſſi

—

—
obnen remde Prieſtern gehalten das Anſehen des
Pfarrers ird gewinn dieſer ingegen
den Augen ſeiner Gemeinde, eil ſie 10 ihm durch
Herbeirufung ſolcher Prieſter geiſtige Wohlthat
ʒu verdanken hat

16 *
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B
Wirkſame Miittel zur Unterdrückung der Sitten⸗

loſigkeit und Hebung des chriſtlichen Lebens.
Was den Glauben befördert, befördert natür—

lich auch die riſtliche Geſittung, da dieſe, ſie
echt ſeyn ſoll, Uur auf jenem begründet ſeyn kann.

Und da glaube daß die katholiſchen Ver
erne wieder große ufgabe der Gegenwart ha
ben, indem ſie durch die Vineentius und Frauen  E  —

nich allein der Armuth der weſter des La⸗
ſters, abhelfen, ſondern auch die 1  1 und katholiſche
Erziehung der verwahrlosten X  nd ſich zur Aufgabe
machen. Ganz beſonders dürften die ſogenannten a
tholiſchen Abendſchulen, nicht allein XxX—  —.—  D— die Lehr
jungen, ſondern auch Ur  1 die Handwerksgeſellen enn
ſehr wirkſames Mittel der Hand der Mitglieder Ddes
Katholikenvereines zur Hebung des religiöſen Lebens
ſeyn, UrEntfernung des Müſſigganges, durch Ab⸗
ſtellung des en und der unerbiethigen Reden
während der Arbeit, Ur Gebete vor, bei und nach
der Arbeit U

Sollten die beſtehenden ebetsvereine
mehr practiſche Richtung bekommen; dadurch QAmM

lich, daß Unter den Mitgliedern gleichſam en
Sittengericht aufgeſtellt werde, daß ſich wechſel
ſeitig zUum I

ͤfteren Empfang der eiligen Saeramente
aufmuntere, auf die Gefahren der n  U aufmerk⸗
ſam mache, gefallene Perſonen ausſchließe, bis ſie ſich
In  1 gebeſſert aben

Aber ne  em ird eS ſehr wirkſam ſeyn,
enn der Stadt die Hausherren und Meiſter
ſich verabreden und glei  am ereine bilden keinen
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liederlichen Geſellen oder keine Wohnpartei von ſchlech—
tem Rufe aufzunehmen die Hausthüre zUr beſtimm⸗
ten Stunde ſchließen zu laͤſſen keinem der Ihri
gen das nächtliche Herumſchwärmen zu dulden

Auch Vereine Uunter den ausfrauen, Uur
Dienſtmägde von unbeſcholtenem Rufe aufzunehmen,
bei unſittlichem Lebenswande wegzu  icken; aber
C denſelben ordentlichen V  ohn zu geben, keine Be
kanntſchaften und Liebeleien zu ulden, aber für ihre
ordentlichen Erhohlungen nach Kräften zu ſorgen. —
Eben ſo auf dem Lande Vereine Anter den

EeTrn, keine Knechte und Mägde ulden, welche
nicht ordentlich die 1 eſuchen und wenigſtens einige
ale Des Jahres die heiligen Saeramente empfan⸗
gen das na Auslaufen das Beiſeyn bei
Freitänzen zu verbieten, aber ihnen wohl unter
eigener Aufſicht eine unſchuldige Freude zu gönnen,
Ind ſie gut zu halten, damit ſie ihnen leiben

Aber auch Vereine unter 2

—

nglingen

— çᷓͥ9
und ſelbſt, zur Aufmunterung zu einem
keuſchen, eingezogenen, arbeitſamen eben, unter dem
Schutze eines eiligen.

5. Endlich jährliche Geiſteserneuerungen.
Zufolge dieſes Geſagten trage als

Gegenſtan der Berathung für die näch⸗
ſt e Provinzial⸗ und Diöceſanſynode

Daß den Katecheten D  — Ertheilung des Religi⸗
onsunterrichtes In den Wochen  — und Sonntagsſchulen
zur ſtrengen Pflicht gemacht werde; daß ſie die Schule
nicht bloß ein⸗ oder zweimal in der Woche, ſondern
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ſoweit eS die Seelſorge zuläßt ſo oft als möglich
eſuchen und beſonders ſich die Vorbereitung auf die
erſte heilige ei und Communion ehr angelegen
eyn en er auch die Feier der erſten eiligen
Communion I  — die riſtliche Gemeinde als

Feſttag er ergreifenden Ceremonien, auch
Ut Anrede feiern, Binterims Com⸗
munion⸗Reden beſonders empfohlen werden

Daß den Städten riſtliche Vorträge für die
gebildeten Stände mehr nach Weiſe Converſa⸗
tion als nach reng homiletiſchen Regeln abgehalten

erden, und daß hiezu emn ausgezeichneter, dazu ganz
fähiger Prieſter der Stadt der zugleich Anſehen und
Vertrauen genießt gewählt erde Ein Honorar
daft  Ur wird nich ſo er zu ermitteln ſeyn,
Een ſolches benöthigt oder anſpri

Auf dem ande aber auf die Chriſtenlehren
emn großer Werth gelegt und dieſelben auch für Er
wachſene erechne oder wo möglich —  —  4 leſe beſon⸗
ders gehalten werden

III

Allgemeine Verbreitung der Katholiken Vereine
und der damit verbundenen Männer⸗— und Frauen⸗ Wohl⸗
thätigkeitsvereine ſammt den Abendſchulen, durch das
Anſehen und uftrage der Synoden und Biſe

e

In den Städten:
V  ährliche Geiſteserneuerungen nach der Weiſe des

eiligen Ignatius nicht bloß für eiſtliche, ſondern
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auch Ur  . Laien, wo möglich Ur einzelne Stände,
oder doch 72322  *  — das geſammte Volk, nach Thunlichkeit
auf 3— Tage

Auf em ande:
Miſſionen, en  eder durch die eigenen Pfarrer,

oder noch er Ur fremde, beſonders Ur Prie⸗
ſter ſolcher Orden, E dazu berufen ſind Doch
ſoll hier kein ang den arrern aufgelegt werden

Daß den religiöſen Vereinen und Bruderſchaften
zugleich eine practiſche Richtung gegeben werde, die
ſie einſt hnehin gehabt haben

VI

Leſevereine Städten und auf dem ande



Ueber Weiſſagungen.
(S

Nachdem wir die Quellen aus enen Weiſſa⸗
gungen und Prophezeiungen gewöhnlich geſ wer
den, angegeben, und ſie nach dem 1α ihrer Glaub⸗
würdigkeit geordne aben, erübrigt nur noch unſerm
Verſprechen gem die neueſten riften, die ſich
lit dieſem Gegenſtande befaſſen, ſo tele un derſel⸗
ben ekannt geworden, und 0 eit ſie nicht chon

dem Vorhergehenden characteriſirt ſind, die Revue
paſſiren zu enIr eginnen mit ſolchen, die den
Stempel der Lüge und des Parteigeiſtes offen der
Stirne tragen, und umherſchauend, welches unter den
ziemlich zahlreichen Werken dieſer Claſſe wir zuer den
diis manibus weihen ollen, müſſen wir leider vad
terländiſchen Produkte dieſe traurige Ehre zuerkennen,
das wir denn mit des Dichters Worten: hanc tibi I
Ctabo Sterilem Proserpina VaéCéCalnn hiemit On die
ſtellen wir die Prophezeiungen der erühm
teſten Propheten ind 5  er über das Papftthum und
die Jeſuiten, ütber alle Länder Europas von Dir
Johannes. Wien 1848 . Auflage 1849 Mit 24
magi  en Bildern Bd
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Wer dem pompöſen ite entſprechenden In

a dieſer Seiten ſtarken Schrift ſucht, der ird
ſich gewalti ge finden. Der ite iſt nur eine
ockpfeife Hstula dulee canit, du  2 auceps decipit
aves — der Verfaſſerhat darum die Vorſicht gebraucht,
die einzelnen Exemplare ſo wohl verpickt 8u verſenden,
daß lick in das Innere unmöglich iſt; ohne
dieſer Vorſicht würde ihm nicht leicht emn 0  Oli auf⸗
eſeſſen Ind Er wür  A  de Waare Ur bei ge
ſinnungstüchtigen Papſt und Jeſuitenfreſſern und Ty
rannenhaſſern den Mann gebracht Aben; aber auf
dieſe allein war das er nicht berechnet ſondern
ſollte eimn er ſeyn 1  2. Unerfahrene. Nach einem Pr  A·  2
Udium ber Prophezeiungen überhaupt größtentheils
der Sion 1847 Nr. 114 entnommen,; kömmt der Ver
er ſogleich zurHauptſache d auch zum Hauptin⸗
9 ſeines Buches: den Prophezeiungen U  ber das Papſt⸗
um, das ein chroniſches Uebel Am Staatskörper der
chriſtlichen Menſchheit ne  7 und dem nicht nur

Böſe nachſagt, ſondern auch erdenkliche ebe
und emn aldiges gräuliches Ende vorherſagt le Uelle,
aus der er geſchöpft, iſt eine alte Scharteke aus der
Mitte des 16 Jahrhundertes, die Uunter dem Namen
des Paracelſus herausgekommen und gewiſſe magi  —
ſche (9 Bilder er das Papſtthum auf eine Weiſe
commentir daß IMm Zweifel iſt, ob aan mehr
von dem hirnverhrannten Unſinn der von dem gifti⸗
gen Geifer, womit Papſt und Ei  1  ei Li
werden, mit heu ſich wegwenden ſoll Der Na⸗

Paracelſus iſt inſoferne paſſend gewählt, als der
reiber, emn eingefleiſchter Gegner der katholiſchen
Ix den en Han  eind des Chriſtenthums Cel
ſus nicht Gelehrſamkeit, ſondern wahnfinnig
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leidenſchaftlicher Gehäſſigkeit eit U eL
doch erli iſt ſie von Paracelſus ſelbſt, denn
hat auch viel Unſinn zuſammengeſchrieben, und
war auch der Neulehre eine Zeit lang zugethan, ſo
würde  3 doch der ifrige Erzbisthumsverweſer rne einen
ſo giftigen Gegner, wie ſich in dieſer Schrift kund  —  —
gibt, nicht nach alzburg berufen aben Die Schrift
kam erſt einige I  &  ahre nach dem 1541 erfolgten Tode
des Paracelſus zu ürnberg heraus, wie wir aus der
Widerlegung derſelben von Paul Scaliger Köln 1570
entnehmen. 8 dieſer Widerlegung en wir auch,
was * mit dieſen Bildern Ur  1 eine Bewandtniß habe
Sie ſind den allegoriſchen Bildern entnommen, E
den dem Abt Joachim und dem Biſchof Nfelm von
Marſico zugeſchriebenen Vatieinien über die Päpſte bei
gegeben ſich finden; aber ſie ſind von dem alten und
neuen Paracelſus eder In der rechten Reihenfolge,
noch getreu, noch vollſtändig (es ſind ihrer 3 wäh⸗
rend Di Johannes nur kennt) angeführt, und
der ext dazu war beiden entweder unbetannt, oder
ſie ignorirten ihn, Uum freieren Spielraum Ur ihre
haßſprühende Phantaſie zu 0  en —0 Um teſe gifti  —  2
gen Schmähungen ſeinen Leſern plauſibel zu machen,
erhebt Dr. Johannes zuer ſeinen Propheten, der ſich

in ſeiner Ueberſchätzuug tüber den berühmten Arzt
*) Da dieſe Bilder ſchon vor 300 Jahren den Schmä⸗hungen und Geiſtliche zur olie dienen mußten,

nd jetzt wieder demſelben Endzweck ausgebeutet werden,
und noch von manchem Gegner iezu benützt werden können,
ſo lauben wir ni Ueberflüſſiges thun, wenn wir den  —
ſelben und ihrer Deutung in einem der folgenden einen
eigenen Artikel widmen; es eziemt ſich, daß dem Paracelso
redivivo ein Anticelsus entgegentrete.
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Celſus aus dem Zeitalter des Auguſtus etzte, und
darum Paracelſus nannte, nicht nur über die Aerzte
ſeiner eit ſondern auch der Gegenwart die nach
ſeinem rtheile dieſen Heros der Medizin und
Philoſophie Wie armſelige gmäen ſich ausnehmen
Mit ECitaten aus dieſer Schmä  rift wollen wir die
L

eſer verſchonen Nebſt dem Papſtthum und dem
Klerus iſt eS vorzüglich die öſterreichiſch Monarchie,
Dder Johannes prophezeit; dazu muß Wwie
der zuerſt Paracelſus herhalten der 0  re 1546

V  ahre nach ſeinem Tode!) vorhergeſagt aben
ſoll daß ern ſtarker e  — aus Mitternacht den Ad
ler amm ſeiner eriſei ganz ausrotten werde 8. 18

anderen, enem proteſtantiſchen Prediger, Nik
Drabicius zugeſchriebenen Prophezeiung, ſoll eigent⸗
lich heißen gute Wünſche Ur  V das verhaßte Oeſter⸗
reich, aus dem unruhige Kopf von Kaiſer Fer⸗
dinand II vertrieben worden) erfahren wir ogar, wer
ſich in die einzelnen Länder der Monarchie heilen werde!
Oeſterreich mag eS ſich zUr Ehre rechnen, daß ＋ ſeit
Jahrhunderten von gewiſſen Leuten nebſt der katholi⸗
chen meiſten unter allen Staaten ange  2

feindet ird uns ſcheint dieß Eem gute Omen für
ſeinen langen Beſtand, und emn eweis ſur en
providenzielle ufgabe ʒu ſeyn, möchte es dieſelbe voll⸗
kommen erfaſſen! Zuletzt ird Dir Johannes ſelber
um Propheten, und verkündet den „ſogenannten Dy⸗
naſtien“ der öſterreichiſchen Monarchie und der Ka
ſerſtadt ein furchtbares Gottesgericht dem guten Kai

*) Das wäre alſo einne der Kaiſer Rudolph gemach⸗
ten Vorherſagung entgegengeſetzte, und eS ſtände emn moderner
izka m Ausſicht!



252 Ueber Weiſſaͤgungen

ſer Ferdinand em letzten! ann nicht umhin,
emige Krokodillsthränen zu weihen. Wẽj

are

2 nicht der
Prophet J

eſajah ſo oft eitirt, ſo würde man glau
ben, die freiheitsraſenden blutlechzenden Tiraden eine
„Studenten⸗Couriers“oder anderer Giftpilze wie ſie die
Maiſonne 1848 gezeitiget, zu eſen Außer eimnigen
abgeriſſenen G  en aus den Offenbarungen der heili⸗
gen Brigitta (die vom Coneil du Aſe als etzeriſch,
darnach aber (9 von dem zu onſtanz als göttliche
Offenbarungen erklärt werden läßt), ſind dem gan⸗
zen nur lesbar Die chon erwähnten Vorherſa⸗
gungen Cazottes.

Der Herausgeber dieſer Prophezeiungen ſcheint
nicht nur ern Namens⸗ ſondern auch ein eſin
nungsverwandter eines andern Johannes 3u ſeyn, der
ſeine iſſion von der Maurerzunft u Laurahütte und
ſeine Eingebungen nicht vom heiligen ſondern vom elt
geiſte erhalten, und auch Wien ſein lück verſucht
hat; denn dem Hauptinhalte nach iſt das er ene Va⸗
riation über das ema Rom ird und muß allen;
ein ema, das ſeit ſo vielen Jahrhunderten her alle
Häreſiarchen nmer wieder aufgewärmt aben, und Ran
dem ſie bisher noch tmmer du Afterpropheten eworden
ſind Soj hat Luther dem Papſtthum ur ene II von

Jahren prophezeit, und noch kurz Oor ſeinem Tode ſchrieb
die Wand pestis VIVens, Ortuus IIOTS

tua er0o papa! Dem Vorderſatze wollen wir die ahr  —  2
heit nicht abſprechen, aber U  4  ber den Nachſatz hat

1 Man vergleiche Meinholds on erwähnten Commen⸗
tar zu den Lehniniſchen (47—- 49) Verſen

Inferet at tristem patriae tune femina pestem,
Femina serpentis abe contacétu recentis,
Hoc ad undemum durabit Sstemmaã Venenum
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das Weltgericht, die Geſchichte, anders entſchieden.
Von ſo manchen Propheten UÜUber  13 das Ende des Papſt
thums kann lan nach dem unläugbaren Zeugniſſe der

agen mutato nomine tabula narratur de te,
und ird eS nach 1 1 auch utunfönnen. noch ein zweites andEs hat der Dir Johannes
chen ſeiner Prophezeiungen herausgegeben; doch je⸗
dem katholi  en eſer, der das erſte durchgeſehen, ird
wohl die Luſt auf dieſes vergehen, müßte denn
inem Uebel eiden, das, wie be jenem griechiſchen
Kaiſer, nur durch ſtarke Gallenerregung zu heilen iſt

Verdienen die vorgenannten Prophezeiungen die  2
ſen Titel, wie lueus 10  — lucendo, ſo iſt das auch
der Fall bei der Pièce

Höchſt merkwürdige Weiſſagungen auf die ewi
dentwürdigen Jahre — von Noſtradamus.
Colmar bei Cellarius. 4. Aufl merkwürdig iſt

dieſem nur der te als das non plus Ultra
unverſchämter Keckheit; denn von Prophezeiungen
feine Rede, ſondern ur von ſchen uind Hoffnungen
eines Demoeraten; nimmt der reiber den
erſten Zeilen einen prophetiſchen Anlauf, aber Isbald

in den ge  öhnlichen Zeitungsleierton erd ieſe
Blätter wurden zahlrei unter ddas geſchleudert,
mM die Revolution zu fördern In der evue, die der
Schreiber die Reiche paſſiren läßt, fömmt Amerika
ant beſten weg, natürlich als Muſterrepublik, auch Preu
ßen, auf welches wegen der weitfortgeſchrittenen Aufklä⸗
rung trotz des „letzten Romantikers“ die Deutſchthüm⸗
ler o große Hoffnungen gebaut; am übelſten kömmt
Oeſtreich weg, das muß zerfallen, wie bei Di. Jo⸗
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hannes, der den Geſinnungsgenoſſen Noſtradamn den
„berühmten“ nenn Daß Noſtradamus ſeine Weis  2  —
heit nicht aus der geſchöpf hat, beweist
der einzige Paſſus, daß neben enem mächtigen
Deutſchland Frankreich Mapoleon II erſtehen,
und einträchtig beſtehen läßt Einen Gewährsmann 15  —
ſeine Ausſprüche führt nicht a ſagt aufrichtig:
unostra damus.

Aehnlichen Geiſtes ſind die:
Wunderbaren und merkwürdigen

der Somnambüle, Maria Stiefel über
die Zukunft der Jahre 1843 1856 Linz 1848
be Schmid. 15 Seiten.

leſe Blätter cheinen von Republikaner
quand memee der erſten Herzensfreude über die
Auflage der franzöſiſchen E  u geſchrieben ʒu ſeyn,
darum prophezeit nebſt obligater eſtilenz und Seu  —
chen en Zeichen und Wundern am Himmel der⸗
ſelben Dauer, die Vereinigung Belgiens mit ihr,
und viele Nachahmer Spanien Ind Portugal vir zur
pyrenäi  en; Dänemark Schweden und Norwegen nach
freiwilliger Entſagung der Könige zur ſkandinaviſchen,
Italien mit der Hauptſtadt Om zur italieniſchen eutſch
land nach furchtbaren Kriegen zur deutſchen; Eng⸗
land nach Verluſt ſeiner Meeresherrſchaft und ſeines
Handelsübergewichtes doch ſpäter als die Continental

woſtaaten, zur engliſchen Republik Griechenland
gleichfalls der ͤnig die Krone niederlegt ird von
England gegen die Türken unterſtützt (da hat er'8s be⸗
ſonders gut getroffen) Konſtantinopel zur Hauptſtadt
erkieſen; daß bolen und Ungarn frei ird erſteht

4ſich von ſelbſt; alles ird ſich nach der glücklichen, blů  —  2
henden Muſterrepublik der Schweiz einrichten Wenn
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endlich Ußlan beſiegt ſeyn ird [Ilsdann ird das
ei Gottes auf Erden ſeinen Anfang nehmen Ein
Ci. (das „freie“ der Simöniſten oder die Stie

ird die Religion der L  e  be redigen, alle Völ⸗
ker zur ſelben ekehren und alle werden glücklich I
Ueberfluſſe en und gemein en Hätte
die der der Stiefe von ourier oder roudhon E  N
was geleſen dann wäre  4 das Gemälde der einſtigen
Glückſeligkeit IM künftigen ſocialiſtiſ communiſtiſchen
Staate, wo jeder ſein Prieſter und ſein Kaiſer ſeyn
ird gewiß noch reizender ausgefallen ade,
dieſe Prophezeiungen ſo eintreffen ſollten wie
die des Namensverwandten roſeſſor Stiefel der vor
Jahren als unglücklicher Wetterprophet den Zeitun⸗
gen ſich vernehmen le Der Name der ſomnambu⸗
len Maria Stiefel die wegen ihren Sternreiſen von
vielen Proteſtanten, oie ene Prophetin, geachtet ird
iſt wahrſcheinlich uſurpirt das für die ane

gewiſſen Partei, die nicht erſt Im Jahre 1848
erſtanden, ſondern bis dahin nur IM Finſtern ſchlich,
vorzubereiten.

Wo möglich noch mehr ochroth ſind die
Sibylliniſchen Wé auf die Jahre

1848 — 60 von der Seherin Lenormand Colmar bei
Cellarius 16 (2 Aufl Der iſt keinen ruck
ogen ſtark abgeſchmackt der Nachahmung der Spra⸗
che des Lamenais, auf den unwiſſendſten ei der
Bevölkerung berechnet den Haß die Reichen und
Beamten chürend er Baden darauf gefahndet
wird, wie 0 auf das „Das Ende kommt“
das Schuſter, der nicht bei ſeinem Leiſten ge
ieben, Verfaſſer 0  en ſoll Der Name der be
rühmteſten unter den Sibyllen der Neuzeit mi eren
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Namen un Portraiten uns Ludwig I Gratz 1841
beglückt hat, iſt nur vorgeſchoben, um dem achwert
Eingang zu verſchaffen, denn nach ihren früheren ahr  2  2
ſagungen, die 1817 im ru erſchienen, war die
Lenormand nichts als den Republikanern freund⸗
lich, ſie ſcheint damals aus Louis d' 0rs geweiſſagt zu
haben, und drohte Paris bei emnmem dritten remden⸗
einfall mit gänzlicher Zerſtörung.

Beſſer geſchrieben in üſſigen Verſen it weit⸗
äufigen hiſtoriſchen Erläuterungen iſt das Parteifa⸗
brikat Sieben Weiſſagungen der Ludmilla Chmel
Nonne im Kloſter vu Franziskus Prag, über
die für Böhmen und das übrige Deutſchlan wichti⸗
7 bis dieſes Jahrtauſendes ſich
ereignenden Weltbegebenheiten, der jüngſter⸗
folgte, durch Mißdeutung des Orakels verunglückte,
Czechenaufſtand Weimar bei Voigt 1848

Ein Proteſtant will ſie im Prämonſtratenſerſtifte
Strahow Prag, als Er 1825 zu converti⸗
ren, IM ſelben ſich fhie aus en Hand
ſchrift abgeſchrieben, aus dem Böhmiſchen überſetzt
aber erſt nach dem Juniaufſtand Prag 848 ver
öffentlicht a  en Wenn auch von Seite des genann⸗
ten Stiftes nicht öffentlichen Blättern widerſpro⸗
chen worden wäre, daß 1e en ſolcher Convertit ſich
Iäm ſelben aufgehalten, daß em ſolches Manuſcript
Aſe efindlich, und 1e ern * Hugo Syroka Bi
bliothekar geweſen, ſo Urden chon unnere Gründe
für die Unächtheit der Schrift ſprechen, denn nicht

die flüſſigen Verſe, auch der Ueberſe⸗
tzung, einer Nonne aus dem 13 Jahrhunderte nicht
ähnlich, noch kann enne geſagt Aben

Und Lech Polen) die argen Sociniſten.
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Ob angeblichen Prophezeiungen wirklich
Böhmen vor ihrer Veröffentlichung ekannt und Wie
der Verfaſſer vorgibt durch Mißverſtehen dem
Juniaufſta Schuld 7 mag dahingeſtellt bleiben,
aber das ſcheint aus denſelben hervorzuleuchten, daß
ſie ein Pflaſter für die geſchlagene Czechenpartei ſeyn
bllen, Ind daß, was dießmal, eil mißverſtanden
oder ielmehr zu früh gedeutet, verunglückt iſt, ern
andermal, der rechte Zeitpunkt gekommen, beſſer
gelingen werde; denn ſo äßt ſeine Nonne eis  —
agen LI

Doch wie verjüngt ſeinem A  enhüge
Der Phönir ſteigt und prüfet ſeine Flügel:
So wird auch Polens königlicher Aar
Nach kurzem Tod noch kräft'ger, als er war
uch Böhmens Leu erbri die morſche
Und hebt ſich Olz von ſeiner Schlummerſtätte,
N prù die 1 die ihm ein ward verlieh'n,
Um Feind mit rieg überzieh'n
Doch Aar und Leu vereinen ihre Stärke,
Um ſich 5  U rüſten zum Vergeltungswerke,
Zu ahnden er den ſchändlichen Verrath
Gemeinſchaftlich mi ener blut'gen That,
Denn Czech und Lech erkennen ſich als —  Br  üder,
Als eines Stammes rüh getrennte Glieder.

Um aber bei dem katholi  en Volke und der
Geiſtlichkeit Böhmens und Polens nicht vor der Zeit
anzuſtoſſen, läßt der Huſſitenfreundliche Herausgeber
ſeine Nonne (die IäM Jahr  er natürlich nicht
anders reden konnte) agen

Und wie geſunken ſie Urch Ketzerei
So macht Rechtgläubigkeit ſie wieder frei

17
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Welcher Art aber ſeine Rechtgläubigkeit ſey,

iſt ei zu errathen; geh auch Uthern tüchtig
zu eibe, würdigt Guſtav Adolph „den proteſtanti⸗
ſchen Martyrer“, wie Heifing, nach Gebühr, ſo ver

räth doch ſeine brliebe fi  Ix Jo  H Huß Ur deſ⸗
ſen Vertheidigung und emnme Geſinnung die atho

Kirche, die eines angeblichen Convertiten unwür⸗
dig iſt, da glei IM nfange ſeine Nonne agen äßt

ohemia! Ein falſch' Martyrerthum
Erbleichet bald des edlen enzels Ruhm!

und dieſes, auf Hormayr ſich berufend auf die durch die
Jeſuiten erſchlichene (2 Canoniſation Johannes von
epomu deutet nichts ſagend daß die
Johannes von Pomuk unterſcheidet. anz aber gibt
zu erkennen, weß Geiſtes Kind ſey, enn zu den
Schlußverſen der Prophezeiung

„Drei Menſchenalter in noch ni vorüber,
eit die Bewegung ausging von der iber,
Der Friedensfürſt den Völkerkrieg erweckt,
Der auf dem ron ſo manchen Dränger ſchreckt
nd die Stelle der gekrönten ürger
Zur Herrſchaft rief den volksfreundlichen Bürger,
Als dieſen auch der Uebermuth bethört
Der jederzeit hat mit der Macht verkehrt
Die Einherrſchaft will auch Rom beſtreiten,
Und nähert ſo das Ende nun der Zeiten,
Denn leſe Wwar e der Welt,
Mit Petri Stuhl auch ſie zuſammenfällt; .

die Erklärung hinzufügt: Wer 0 nicht dem Völ
erkrieg erweckenden Friedensfürſten, der die ewe  2  —
gung die Inhaber der Throne hervorgerufen,
ius erkennen? aber wirklich mit dem Pa
thume zugleich die Fortdauer der 1 ge
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ſtellt eyn te Redensarten: Roma caput mundi u Q. ni.
ſind niemals bu  1 aufgefaßt worden, und ſo
dürfen wir hoffen, daß die Sonne und der Mond einſt
i demſelben Gleichmuth die Trümmer der Peterskirche
Wie jetzt die Trümmer des Tempels des capitoliniſchen
Blitzeſchleuderers beſcheinen werden obgleich erſelbe
eit ängern Dauer ſeiner Herrſ

ft ſich rühmen onnte,
als ſein glatzköpſiger Nachfolger der Weltregierung,
en Bannſtrahlen ſchon ſeit Jahrhunderten nicht mehr
ünden. . Der dieſes geſchrieben, will emn Convertit eyn
Ic, wie —.  &  Udas ern Apoſtel!

3i obige Chmeli Prophezeiung geſchrieben IM

Intereſſe des huſſitenfreundlichen Czechenthums neuern
Urſprunges ſo ward von derſelben Partei auch enne
ältere, Böhmen unter dem Namen „der blinde V

6

—ᷓ —
ling“ ſchon ange verbreitete, wieder aufgewärmt und
benützt Ein blinder, ſeiner Sehergabe wegen berühm⸗
ter üngling ſoll dem Kaiſer udolph II., von ihm
u  45  ber das hi ſeiner Nachkommen dem Throne
befragt —.—  er Andeutungen gegeben haben,) deren
V ahin gedeutet wurde daß Kaiſer Ferdinand

Da nunder öſterreichiſche Kaiſer ſeyn erde
trotz des Juniaufſtandes dieß nicht rfüllung ge.
gangen ſo ird denn die Prophezeiung auch wieder
als „mißverſtanden“ erklärt wie auch die ne Teut's
ihre patriotiſchen Träume oder agen von neuen

Friedrich Barbaroſſa anticipirt 0  en und Kaiſer Fer  —
dinand ſoll nun I Dder Kaiſer ge.
weſen eyn So ſind alſo nicht nur die alten Ora
kel vie das bekannte ibis, edibis ſondern auch

*) Da uns das Büchlein ni zur Hand iſt, müſſen

2*
wir des unvollkommenen Referates wegen um Nachſicht itten
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neuere mehrdeutig, und eS gibt unter den Propheten
und ihren Auslegern Mißverſtändniſſe wie unter den
Diplomaten; enn ur dieſe Mißverſtändniſſe nicht oft
ſo folgenſchwer wären!d:... v; I  — Es iſt immer eine mitliche
Sache, Prophezeiungen Erfüllung ringen 3u wol
len, oder der Erfüllung nachzuhelfen, man überlaſſe
die Erfüllung dem der die eſchicke en fata 18

invenient; das Weltgeſchichtemachen ſey auf Bar
rieaden oder bei Forellen Rehbraten und Champa  2
gner ſchlägt meiſt Ubel aus „D  ie Weltgeſchichte iſt
nicht der Menſchen Werk ſondern Gottes durch die
Menſchen, und Ein allmächtiger ille ordnet das
Ganze 74 (Laſſaulx die Sühnopfer der Griechen und Rö⸗
ner 77  1 der Ur das In
einanderwirken und den Widerſtreit der einzelnen freien
Thätigkeiten immer etwas zu Stande kommen was
die Individuen en  er gar nicht oder doch nich ſo
gewollt haben Wir ſehen, wie rſten Ind Völker
auf en Ziel loszugehen meinen, und unvermerkt vor

entgegengeſetzten ſtehen uind das 8160C VOS 10  — —

biS iſt auf en Blättern der geſchrieben
Die Fürſten machen Geſch wie die Bienen Geo⸗
metrie treiben und der Demos und Par  —
lament iſt der Mime, der das Gedicht eines .  ber
menſchlichen Poeten gut bobder chlecht aufführen 76

Dez
Ein nicht politiſches ondern confeſſionelles Par  2

teifabrikat iſt die nul 16 Seiten altende Broſchüre
„Höchſt merkwürdige bis auf die heutigen Tage

un  1 Erfüllung gegangene
erne en Mönches olen vom Jahre 790 bis

Ende der Jahre 2000 Aufgefunde
Ind ausgezogen aus alten Kloſterchronik Leip⸗
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3˙9 bei Lima“ *  ahr) Ein reiſender Proteſtant
bi ſie von einem P· Quardian erhalten aben, In

deß ſeltener der Quardian öfter der Pro⸗
teſtant heraus ſo prophezeit En zum Jahre 1815 Preu  2  —
ßen Dir die wahre Religion aufrecht erhalten!
re 1858 die ewegung auf kirchlichem Gebiete
ird zur V kommen, die Fürſten die eſui
ten gänzlich werden vertrieben 0  en nun anno0o 1848
aben die adikalen den Fürſten ſchon tüchtig rge  —  —
arbeitet); alnno0o 1870 äßt blutigen I zwi⸗
chen Oeſterreich und dem Papſt entſtehen uud dieſen
zu enmem von dem Kaiſer beſoldeten Prieſter degradi—
ren, ird eS wahrſcheinlich noch er werden,
als nach Vertreibung der Jeſuiten ind einſt
auch nicht einmal emn Scheinpapft ſeyn wird, dann,

dann wird die Erde Paradies!). Sonderbar,
daß Proteſtanten ihre Prophezeiungen katholiſche Au
oren, AWm iebſten Mönchen unterſchieben, wie der
oben erwähnte Dr. Johannes * gethan, wie ernem

Einſiedler bei allen, Benedicetiner Paolo,
und n Hilarion zu Czenſtochau (von Al
vensleben 1834 und wieder 1848 nebſt ſeinem Pro
pheten im Narrenhauſe Weimar herausgegeben) ern

ſolches Kuckuksei untergelegt worden. 1e dieß
bloß, Katholiken zu täuſchen? oder ieg dem
unwillkührliche Anerkennung zu Grunde, daß der
katholiſchen Kirche die Prophetengabe fortdauernd ſey?
wie prophezeien ſie aber dann ihren Untergang?

Erklärt doch 1α Oerindur
Dieſen Zwieſpalt der Natur!

Oder geſchie es, weil dieß Feld bei ihnen ziem-
lich brach liegt? denn mit Ausnahme 9dvon ſolchen,
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die wie oſeph ſeinem goldenen e  er bder Ja⸗
kob Böhme In enem glänzenden Zinnteller, ſo der
Apokalypſe ſich zu Sehern verſchaut aben, wie Ben  —
gel und JungStilling, mit Ausnahme des Prophe⸗
ten mi Narrenhauſe zu Dömitz, Ind des noch m
ger anzuſchlagenden Nikolaus Drabieius, und einiger
Somnambulen, der Seherin von Prevorſt oder
der Sternreiſendinnen (würde der Fragmentiſt ſagen)
Maria Stiefel und Philippine Demuth Bäuerlein iſt
von Sehern bei ihnen nichts ekannt Am meiſten
Aufſehen machten einige eit (bis zur Nichterfüllung)
die Prophezeiungen Ziehens Superintendenten zu Zel
lerfeld annl Harz 1779 die eEr aus ennem caba⸗
liſtiſchen Chevilla entnommen, und die mit⸗

Promemoria die Regierungen von Hannover
und Braunſchweig gelangen teBlätter für hö
here Wahrheit Th 254 U. —

Viele Auflagen 0  en erlebt die:
„Merkwürdigen P ph U auf die Jahre

1844 aus den Papieren des jüngſt zu ariſſa (2
verſtorbenen Cardinals Laroche (2 Überſetzt von Dr.
Ch erhar 1844 74 In pätern Auflagen iſt der
Name des Ueberſetzer weggelaſſen, dafür wurde Sub

emn verehrter erhir der katholiſchen Kirche,
als Gewährsmann derſelben ausgegeben Der erſten
Ausgabe waren auch Blätter Prophezeiungen eines
Einſiedler bei St. Gallen beigegeben, In denen zum
Jahre 1860 vorhergeſagt wird, der werde nach
utigenen von Oeſterreich Üüberwunden uInd Uum
ebracht, und nicht mehr vor rediger erkannt
werden 74 er dieſer otiz ſind teſe Prophezeiun⸗—
gen wohl unſchädlich, aber welch ern armſeliges eug
iſt da zuſammengeſchrieben! Ind das fand ſo großen
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Abgang! Wenn der Teufel ungri iſt, ſagt ein nord
e²u Sprichwort, I E auch ucken Was iſt
hungriger, als die leichtgläubige Neugier der enſchen?
Dem Verfaſſer ſcheint Zeitungslecture, und das eſen
m  1  er riften, Bengels Auslegung der Apo⸗
kalyps, den Kopf und das Concept verrückt zu ha
ben. Beim eſen dieſes Durcheinander von prophetiſchen
Mahnungen, großen und kleinen Ereigniſſen, wich
igen und unwichtigen Dingen, einem unwillkühr⸗
lich ein: CEs hat Stax zum Dichter (Pro
ſich entzückt U. w.

Aehnlichen Eindruck machen die Pr ph u
gen des unlängſt 2) zu Straßburg verſtorbenen 97
jährigen Benedietinermönches aolo auf das ahr 1850
e ſcheinen den vorigen nachgebildet, nur mit dem
Unter  iede, daß ein Proteſtant einige ſeiner Phanta
ſien hineingeflickt; E läßt die Bewegungen
auf kirchlichem Gebiete, die Spaltungen, welche eitle

nſch enſatzun und Irrglauben herbeigeführt,
auf einem von Fürſten und Geiſtlichen, und
ledern V einer Stadt Am Rhein gebildeten ongreſſe
lichten; das Bemühen eines großen Kirchenfürſten,
ſein aus der Finſterniß dem reinen Glauben
zuzuführen, durch 0  e  E vereiteln. Was doch Ales
uim &  ahre 1850 ſich ereignen Man ird verſucht,
die Schlußworte: „Noch vieles erblickt mein trunkenes
Auge,“ buchſtäblich zu nehmen Wenn doch ſolche Pro

—
pheten wenigſtens die brſit gebrauchten, daß ſie
ihre Orakel „gedruckt in dieſem Jahr“ vom Sta⸗
pel ließen, und alle beſtimmten Zeitangaben vermieden,
denn on ſind ſie In Gefahr, gar zu bald um ihren Pro  —  —
phetenruhm auch bei dem leichtgläubigen Volke zu fkom⸗
men, wie 4 ngli Prophet Zadkiel Tdo, der In
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ſeinem alender EM  für 1850 der verwitw eten Königinn
von England, Adelheid auf den ebruar einen der
laß prophezeit, während ieſelbe kurz nach Ausgabe des
Kalenders erſten Adventsſonntage geſtorbe iſt

Es le ſich das Verzeichniß ſolcher riften
noch vermehren, doch wir übergehen ſie, die Le-⸗
ſer nicht zu ermüden, und eil die meiſten den ange⸗
führten mehr oder weniger ähnlich ſind; Ind zeigen nur
noch einige Sammlungen von Prophezeiungen Ur jene
a e  e dergleichen zu kennen wünſchen. mne iſt

„Das Buch der 0  T· und Weiſſagun⸗
Zuſammenſtellung er wichtigen Prophezeiungen

der Vergangenheit und Gegenwart, nebf dem 0  —  —
gebe ius IX 7. Regensburg be Manz 1849 213

Dieß uch enthält zuerſt einen Aufſatz U  *  ber Pro  —
phezeiungen aus der Sion, und un 30 Nummern mehr
oder minder wichtige Stücke die Symbola Mala—
chiae, Hermanns von Lehnin pro  eti Verſe, und
die denſelben nachgebildeten von Simon Speer, Holz
auſers Erklärung der Apokalyps nach den oriſch⸗politiſchen Blättern; aber auch mitunter ehr leichte
Waare, ſo die Prophezeiung von Laroche, Theile vbvon
aolo, auch die von einem franzöſiſchen Biſchofe erſt
unlängſt als ein neueres Machwerk verworfene Weis
ſagung von ＋

9 10 auch die älteren der Lenbr—
mand Auch mehrere ältere Vorherſagungen, die aufaſtrologiſchen Berechnungen beruhen, und In denen be
ſonders gewiſſe Conſtellationen des (kinderfreſſenden)Saturn recht u inge bedeuten, wie des
Cäſarius oder Johanns von Vatiguero, des Cardi

*) Wer dieſer Cäſarius geweſen, und WwO Er gelebt,wei der Referent nicht; vo aber iſt uns ein Cäſarius von
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nals von Ailly (Petrus ab Aliaco 5 des iſcho
fes von Regensburg Johann Müller, des Peter Ure
und Richard Rouſſat Am zahlreichſten ſind die fran
zöſiſchen Prophezeiungen vertreten, doch ſind ſie meiſt
von ſehr zweifelhaftem Werthe. Intereſſant wäre  2 es,
das rthei der franzöſiſchen Biſchöfe zu kennen, die
auf der üngſten Synode zu Paris auch Wunder
und Weiſſagungen zum Gegenſtande ihrer Unterſuchung
emacht, wie aus Ddem te des der erlaſſenen De
erete zu iſt In jenem V  ande der Uruhe In
der Staatsuhr Uropa curſiren mehr als In einem
dern, meiſt nach den politiſchen Parteien gefärbte Pro⸗
phezeiungen; doch ſtimmen die meiſten über die u

V.

ck⸗
kehr der älteren Bourbonenlinie überein, und U.  1„  ber den
Sieg der Ir So te die Schweſter Nativitas,

100) deren Geſichte denen frommer Perſonen der
Form nach ähnlich ſind, die gottloſen Schriftſteller
als Sendlinge des Satans, als Vorläufer des An⸗
tichriſts, und den chweren Ka der Kirche. 7*  N
Frankreich,‚“ ſagt ſie, „wird man die Revolution Ur  . ern
Geſchenk des Himmels halten, doch le von der
Hölle, aber die 1 ird ihre en Grundſätze zer⸗
ſtören, und die Religion blühender werden, als je. Das

agte eine alte Nonne voraus, we auch die
100 Tage vorhergeſehen; Iu einer Viſion 18416 ſah
ſie eine chwarze Wolke tüber Frankreich ſchweben, und
hörte aus ihr die Rufe Es lebe die Republik! Cs
ebe Napoleon! Es ebe die eligion und der große
Haiſterbach (Kloſter im cheiniſchen Siebengebirge) ein namhaf⸗
ter deutſcher Geſchichtsſchreiber (kbann aus dem Ahrhun⸗
erte, der Bücher Dialoge de miraculis, Visionibus Et
exemplis Sua aetatis nebſt anderen erken ſchrieb
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Monarch, den uns ott erhalten möge! Auch ein Brief
von Shateaubriand die Herausgeber der europäi⸗
ſchen Revue vVo  — Jahre 1831 über die Zukunft der
1 iſt leſenswerth. Nach einigen auffallenden Ver
gleichungen des 0  e Carl mit dem Udwig Phi

und über die Zahl 13, die in den Annalen
Frankreichs eine unglückliche Bedeutung hat, macht den

ein Aufſatz U  .  ber das Ende der elt, aus
dem aber über die eigentliche Meinung des Ver
faſſers nicht ug wird. us Daniel und Johannes,
Ezechiel und Oſeas, und andern Stellen vi durch
oft wunderliche Berechnung und Zahlen⸗Escamotage
den Sturz des antichriſtlichen Reiches und des nti  —
chriſtes (der bald der herrſchende Unglaube, dann wie
der ein Menſch iſt, der die Stelle (9 des Zeit⸗
geiſtes tritt) und das Ende der ntreue der Juden
auf das ahr 1860 herausbringen. Noch unklarer iſt,
vas darnach kommen ſoll, dad das eigentliche elt
ende wieder auf das V  &Æ  ahr 2000 ausgeſetzt wir

Mit mehr kritiſcher U  a ſind zuſammenge⸗
tragen die 7 U mit Erklärungen.
Ein Kalender Ur unſere verhängnißvolle Zeit von Th
Beykirch.“ u Paderborn bei öning 1849
143 Es ſind in dieſer Sammlung die handgreif⸗
en 0  erke der —ᷣ— und der Speculation aus
geſchieden, und meiſt Stimmen angeführt, die
einige Wahrſcheinlichkeit —  D  · ſich 0  en Nach einer Ein
leitung über  73 die Möglichkeit, Wirklichkeit und Kenn
zeichen der Prophezeiungen macht den Anfang Ddes
Heilandes Weiſſagung Math gleichſam als Mu⸗
ſter Dann blg Im uszuge die Holzhauſer über
die Zeitalter der Kirche; von demſelben auch Dr
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ſtücke anderer bis auf die jüngſte Zeit weniger bekannten
Geſichte aus einem Bericht, den er auf innern Antrieb
Kaiſer Ferdinand III in inz und dem Kurfürſten Mar
von Baiern 1646 in München überreichte. 34—

folgt die Lehniniſche Weiſſagung, und ein leider
nur leines Bruchſtück aus den Offenbarungen der
Hildegard; die Syvmbola Malachiae von Pius VI
I„  —  Z  —  I des letzten Jeſuitengenerals Prophezeiung, und
einige andere von minder bekannten Autoren. Von Seite
—1 werden Beiſpiele des weiten eſi

E und
darauf gründende agen über Münſter, nabrück,
öln und Koblenz, und über bevorſtehende 0  en
eim Birkenbaume zu eTL In Weſtphalen angeführt.
Dann folgen politiſche Vorherſagungen von Chateau⸗
riand, Leibnitz, Joh von Müller, apoleon, Booſt,
Pius 1 Görres und dem Grafen O' Mahony, den
Schluß machen Stellen aus den 1837 erſchienenen
Klagen eines Uden (Joél Jakoby), die zu den intereſ⸗
ſanteſten gehören, was von hiſtoriſchen Divinationen
bekannt iſt, und die nur bei einer Perſönlichkeit mög
lich ind, in der mit Geſchichtskunde und Welterfah⸗
rung ein ahnungsvolles poetiſches Gemüth ſich eint
ITY können eS uns nicht verſagen, einige Stellen zum
Belege hier wieder zu geben „Tage ehe ich nahen,
ſo wehevoll und blutigroth, wie noch niemals über
teſe ſchmerzreiche Erde gezogen So raſet nicht die

Windsbraut, wie einſt das rächende und entfeſ⸗

1) Barth. Holzhauſers Lebensgeſchichte d Geſichte
nebſt deſſen Erklärung der Offenbarung des heil Johannes.
Ueberſetzt und mit Einleitungen und Erläuterungen von
Clarus (Verfaſſer des Cölibates u. Bode 1850 Re
gensburg bei anz
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Gierig verzehrt⸗ die Flamme Tempel und

Paläſte, machtvoll chwingt ſich die Axt der Pro  —
letarier ſiegreicher Fauſt, und über die Blutbühne

Mirbei Tag und Nacht der richtende 0
bor der Ernte, die der etzigen Saat entkeimt Schlingt
Trauerkränze die Kronen, was ſoll derdiaman⸗
tene Reif? Trauerflöreüber die Throne, was ſoll
dere Prunk! Das Schwert dieſem Kampfe hört
nicht auf zu tödten, bis Es verroſtet der frevelhafte
Gedanke hört nicht auf zu läſtern, bis ſein Hochmuth
gebeugt Ind ſeine Sendung erfüllt iſt Bis wieder die
alte Utter der abgefallenen Kinder ſich rbarmt bis
dein ſiegreiches Panier wieder weht heilige Kirche,
du hoffnungsreiche, du weltverſöhnende; bis aus den
räbern und dem Moder die reihei ihre wingen
entfaltet bis geſühnt und gerächt iſt der Frevel des

hr aber die ihr das euer entzün⸗Jahrhundertes
det, ihr verdet bei den gaſtlichen Flammen ke  In wel⸗
geri Mahl halten ſondern daſſelbe Feuer ird
eu verzehren Ihr, die ihr das mörderiſche Schwert
geſchliffen, ihr werdet die Herrſchaft nicht haben, ſon⸗
ern aſſelbe Schwert ird euch wegmähen he die
ihr zertrümmert, ihr werdet dd, wo die Tempel und
Paläſte ſtanden keine Häuſer aufbauen ſondern die
ſelben Trümmer werden euch zerſchmettern Die alte

iſt verfallen, und dem Untergange geweiht Ind
das eil webet bereits U  *.  ber dem großen fühnenden
er, aber das et Dir euch ſelber treffen Dar⸗
Am ügelt den Olliſchen Ubel, Ind hemme den jauch
zenden Trotz Ihr ſeyd tüchtig Ur das Zerſtörungs—
werk; denn ihr befitzet Frevelmuth, Haß, Grimm und
Verzweiflung. Wer aufbauen will, dem Glaube,
dem iſt iebe vonnöthen
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„Der Himmel ir wie zu den Zeiten der Vaä⸗
ter ſeine Herrlichkeit offenbaren. Da zieht der alte Gott
Iu die Herzen ein, und die Tage der Zukunft egin  2  —
nen. Sie U  en lsdann nicht (ue Säulen, nicht

Sageramente gefunden, nicht eine (ue Bothſchaft
iſt U  ber die gekommen, ſondern der alte und
und die alte Bothſchaft wird erneuert werden, und ann
R

ſt das Me  nherz und die wieder jung. 0
ahn ich die glorreichen Tage, die noſpend itzt Bu
ſen der Zeit ſchlummern, ahne den Bau und den Ruhm
der ſiegreichen Freiheit, ich ahne deinen eiligen Glanz,
zukünftige I1  e Dennoch beben mir ange one  * durch
die Seele, und Weh und Gram umdüſtern mir den
Sinn. Denn das iſt von grauen Zeiten her das Erb
ei dieſer Erde Nur M erlöſet, nur  er
ſühnen.“

„Ein önig müßte kommen, ein Herrſcher, der
gewaltige Heldenthaten ſchafft, der majeſtäti Ge
danken denkt Das mu  ßte ein rieſiger ſeyn,
deß leuchtendes Siegergeſpann Über die zitternde Erde
eucht, deß eherner die Geſchlechter bändigt und
ſie einigt. Das müßt ein erhabener errſcher ſeyn,
deß Wunderwerk die Nationen ſühnt und die Moj
narchen, deß tiefſinniger Bau Säulen gründet und
Fundamente. Und kämen Thaten, wie Donner
und Zornblitze Gottes, wie Kei  äge ſeines Grim
mes und Boten ſeiner Liebe über die wankenden, ver
fallenden Völker, da ſtäubte die himmelſtürmende Zwer⸗
jenbrut auseinander, dd beugten, getroffen durch dasrächende Schwert, Titanen ihr hochragendes Haupt,
es verſtummte das chaotiſch wirbelnde Getoſe.

„Auch den erlöſenden, prieſterli

en K ů
nig grüß ich, räg das Siegel der Macht auf
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habener Stirne, blitzen Heldenthaten über ſein Schwert,
Gedankenwelten in ſeinem Auge, ſein ſey er
und die Vollendun
richt. 746

H, ſein ſey die Krone und das Ge  —  —

ſelben JakobysDer Herausgeber hätte in de
Stimme aus Berlin die Rheinländer und 4  ha  2  —
len 1838 noch mehrere gleich treffende Stellen gefun⸗
den. Wahrhaft prophetiſch iſt insbeſonders der ＋
dieſer „Stimme“, die den nahenden turm verk  Undet.  5
„Das iſt nicht eine Wetterwolke, die dort rdu
orizont; das iſt ſchon eine Ahnung von dem elt
gerichte Aufgeregt ſind die Tiefen, aufgewů ſind die
Gräber, und auch die Todten ſenden ihre Boten zu
dieſem am eh wie ſie kommen, wie ſie lei⸗
chen, die Geſpenſter und die Schatten, die alten Hei
den ind die alten *  Uden, die bleichen Götter und Daä⸗
7 und niſchen ihren U in Europas Nothge  —
ſchrei, in Europas Geiſterſchlacht. Sie, die von der
I4 Bezwungenen, die bei dem Kreuze Begrabenen,
ſie ſchweben auf, ſie chweben nieder, rächen ihre
Schmach, zu brechen das Kreuz, zu beugen die Kir
che Und die Todten hüllen ſich in neue, bunte
Kleider, en die rothe U auf das Hei⸗
denhaupt, ſingen In jungen, frechen Liedern den en
Judengrimm, ſchwingen mit der Knochenhand die charfe
Lanze, und über den Qr und tüber die geſchäftige
Gaſſe eulend, höhnend, fratzenartig wälzt ſich nach
dem Heiligthum der Geſpenſterſpuck. Sinnverwirrend
oſen ſeine Lieder, und * en ſeine Fahnen, locken
geiſtbethoͤrend unſ

re ugend Da erfaßt die Lebenden
der Taumel, und toll, nit bacchantiſch

277

wüſtem Schau
der, ſtürzen ſie ſich in den Todtenreigen, und e8 tönt
der Chor Nieder rit dem Kreuz! Nieder nit der
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Kirche! Ihr aber, dle Geiſter, dle Fürſten, ſchützet
das Kleinod; mit todesmuthigem iſer bewachet das
einzige fan glorreichen Zukunft. Und wer da
ru  3.  ttelt den Kirchenbau, der hat verfehmt die el⸗

Hand Der Bau ſoll leiben trotzig und
wandelbar, da Irdiſche verſinkt und urz Und
iſt des Baumes Krone auch entblättert und verwelkt

die Wurzel en Frevler nicht betaſten Den Wi
pfel magſt du eitſchen wüthiger Sturm! und eug
du ihn, der eue rühling bringt uns neues aub
gewind Denn eS und ſtirbt und verjünget ſich
wieder das zeitliche, wechſelnde, wandelnde Gr  un

Be der Wurzel haltet ernſte Geiſteswacht die Wur
zel ſchirme treu der Glaubensernſt großer ampf —
zu ſtreiten für des ebens Kern und Stern! Du
Schlange dieſer Welt, du ſchändli Jacobinerhaupt
glaubſt du vei du benaget haſt manch morſchen Kna
benbau, manch zeitlich Regiment ſo ſey der Ir
ewiger Dom, ſo ſey der Ir felſenſtarke dule auch
preisgegeben deinem giftigen 0  n Die Steinchen
haſt du ei zermalmt eim Felſen wirſt du ber
ſten 746

V  ler Grundtöne, ſagt Beykirch zum Schluße,
dringen durch alle dieſe Prophetenſtimmen aus den Ta
gen der grauen Vorzeit und aus dem unde der Ge
enwart:

1) ahe Strafgerichte werden die Menſchheit
ſchwer züchtigen

Die Dir umgewandelt politiſchenLeben, und beſonders Deutſchland du alter kaiſerlicher
Macht neuer Herrlichkeit ſich rheben.

3) Die Chriſtenhei ird Glau
ben, zu Heerde, er Hirten ereint
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4 Dann folgen beſſere, gl ckliche Zeiten
Die Deutung von bibliſchen und anderen Pro⸗

phezeiungen hat immer ihre Schwierigkeit des
verſchiedenen Standpunktes, auf dem der Prophet, und
auf dem der Leſer oder Ttläürer ſteht Der Prophet
te die Zukunft ohne die Zwiſchenglieder, gleichſam
nur die Höhen, und oft eit von einander Entferntes
iſt be ihm, wie die Spitzen der Berge dem Schauen⸗
den, aneinandergereihet, während der eſer der Ge
v ſteht glei  am im Thale, und das dem gro  —
ßen Kreiſe Geſchaute auf ſeinem kleinen beſchränkten Um⸗
reit Ucht und darum Ure geht Auch bei noch ſo deut
lich ſcheinenden Prophezeiungen iſt e8 gewagt zu ſa
gen dieſes ird jetzt jene dem oder dem Jahre
geſchehen; genug enn wir aus denſelben Uur allge⸗
meine Umriſſe, ich möchte agen Nebelbilder gewinnen,
die rfüllung, bis zu welcher jede auch die wahre

muß erſt das ildProphezeiung E  en bleibt
verdeutlichen und vollenden Darum iſt eS räthlich
bei der Deutung von ahr  2  — und Weiſſagungen
nicht die höhere Autorität der 1 uns zur Seite
ſteht, ſich des Spruches zu Erinnern, den die Türken
ihren Urtheilen nachzuſetzen pflegen ott aber ird
es beſſer wiſſen!

Als ern Auszug aus dem Vorigen iſt zu betrach⸗
ten —  7 *  —

„Propheten⸗ Harmonie oder Uebereinſtim⸗
der Weiſſagungen des Holzhauſer, —.—  —  —  — Her  —

mann von Lehnin Methodius alachias, Spielbähn,
Io  h dvon Lilienthal und anderer bewährter Prophe
ten In thren Ausſagen über das ſechste Stadium der
katholi  en Kire E, ſo vie ber die Perſon des gro  —
ßen Monarchen und die Zeit ſeines Auftretens, nach
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gewieſen von einem Weltprieſter. Zweite Auflage Pa
derborn bei öning 74

Schon der te überhebt uns der Aufzählung
des N  0  E Bemerken wollen wir nur, daß die Pro⸗
phezeiung Jo  h von Lilienthals, Auguſtiners Utrecht
IM 15 Jahrhunderte, hier weitläufiger als den
Prophetenſtimmen vorkömmt, daß aber ihre Echtheit
auf ehr ſchwachen Füßen ſteht In die weite Auf⸗
age iſt ene untle Prophezeiung vom Abt Ubertinus
von Hydenet oder nach der Manziſchen Sammlung vom
Abt Werdin (＋ auſgenommen, die e  er weg
geblieben waäre, da ihr Werth gering oder null iſt, das

müͤſſen wir von der Berechnung über die Rück
kehr der Juden agen Auch die beſtimmten Zeitanga⸗
ben nd Hinweiſung auf Perſonen können Wir nicht
gutheißen ſo ſehr eS uns auch freuen würde, enn
die Deutung vieler Prophetenſtimmen, die wir die
em und dem vorhergehenden Werke nden, die richtige
waäre. Weniger wollen wir eS adeln, daß auch enn

au Uunter die Propheten gekommen: Schu
mit ſeinem eri aus amburg in der allge

meinen Zeitung vom uli 1846, da ſich dieß  —  —
mal IM ore der übrigen harmoniſch ausnimmt. er
als ſo manche kleinere Schrift wü  1  Tde ſich teſe
das ergnen, das un einmal glerig nach ſolchen
greift die weniger Aſſenden

uflage durch zweckmäßigere erſetzt würden.
Zu den riften, die ſich neuerer Zeit üt

Weiſſagungen efaßten, und enen, die ſolcher
Lectüre Gefallen nden, mit gutem Gewiſſen zu em

pfehlen wären, rechnen wir noch
＋

1e un die ropheten, die
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wahren Schlüſſel zu den Pforten der Utunf Von
Ad Obſt Es hat  ie er un zwei Jahren

1846 — 47 Auflagen rlebt, die dritte unter einem
neuen Titel Weiſſagungen 3„  ber Preußen und Baiern —
be Manz; und bei dem unermüdlichen Fleiße des Ver  —
faſſers iſt, enn ihm ott ſein en riſtet, dieſes
nicht die Bearbeitung. Da die erſte Auflage vie—
len Leſern er Monatſchrift ekannt iſt, wollen wir
hier nur bemerken, daß die dritte bedeutend vermehrt
wurde. Die Darſtellung der neueſten Ereigniſſe iſt
freilich ſchon wieder durch die allerneueſten min⸗
der intereſſant geworden, aber zu der Lehniniſchen Weis  —
ſagung iſt auch die ihr nachgebildete von imon eer
hinzugefügt, jedo ohne Commentar, der überhaupt
noch nicht verſucht worden zu ſeyn ſcheint, auch die
Ausſprüche politiſcher E  er ſind vermehrt, und daß
ſich der Verfaſſer ſelbſt auf dem Gebiete der Divina—
tion mit vielem E  icke ewegt, und ihn Kenntniß
der Geſchichte, Welterfahrung und innige Anhänglich⸗
keit 0 den Felſen der Wahrheit, die katholiſche Kirche,
hiezu befähigen, iſt den Leſern ſeiner hiſtoriſchen rif⸗
ten, deren Verbreitung die Stelle ſo vieler ver
derblicher Geſchichtswerke wünſchenswerth wäre, 5
ann ögen ſeine für Oeſterreich beſonders günſti

2
gen Vorherſagungen in Erfüllung gehen! und der Ver⸗—
faſſer ſeinem Wahlſpruche gemäß: tu cede malis,
880 et audentior 0bSto; noch länger der Lüge und
dem Irrthum kräftig entgegenzuwirken, im Stande ſeyn

Da ſo viele Prophezeiungen des en
und neuen Teſtamentes und neuere Werke vom Anti
chriſt und vom Ende der handeln, ſo wollen
wir zuletzt noch zweier im vorigen Jahre erſchienenen
Werke, die ſich dieſen Gegenſtand zum Vorwurfe nah



Ueber Weiſſagungen 275

beſprechen, und zwar zuerſt das bei Voigt
Weimar erſchienene

⁵„1929 oder noch Jahre, und die iſt nicht
mehr, ſo ſpricht die Offenbarung Johannis. Nach dem
Franzöſiſchen des Abtes Charbonel von Ferd rei
von Biedenfeld.

Der tte dieſes U iſt einDruckfehler (ein
Omen), und der nhalt wahrſcheinlich ein Rech⸗

nungsfehler ener ſoll heißen 1909 wie aus der
Ausführung hervorgeht, uInd chon aus den Worten:
noch Jahre Der bhé Charbonel iſt von dem
proteſtantiſchen Ueberſetzer zu Enem Abt promovirt wor
den. Warum über dieſes Buch manche Zeitungen ern
Lamento anſtimmen, als ein Produkt menſchenfeindli⸗
cher Finſterniß, iſt nicht  V abzuſehen; * ird nicht viel
nützen, aber auch gewiß weniger chaden, als viele
giftſäende Romane und Theaterſtücke Es iſt eine Lu
eubration N  45  ber die Apokalypſe, wie ſolche unzählige
andere, elehrte und Ungelehrte, 3u Tage gefördert
aben Den wahren Usleger der Offenbarung
warten wir noch, und eS ird dieß vo erſt der Er
folg ſeyn, wie bei den meſſianiſchen Weiſſagungen
Sie iſt von jeher eine unerſchöpfliche Fundgrube f.  ur
Menſchen eweſen die gern den Schleier der Zukunft ge
lüftet hätten aber eS iſt vielen gangen, Wwie den
Laien der Medizin lit dem eſen mediziniſcher
Schriften, wie leſe jede Krankheit von der ſie eben
aſen, ſich fanden, ſo fanden viele der Apo
kalypſe ihre Vorurtheile, Wünſche und Meinungen
und die Ereigniſſe ihrer Zeit vorgezeichnet, und wie
man von Hufelands Makrobiotik agen kann, daß
ſie manchem eſer das en nicht verlängert ſon⸗
dern verkürzt hat ſo kann von der Apokalypſe
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ſagen, daß ſie anchem nicht einne Leuchte Iu der Nacht
ſondern die Nacht des Irrthums, des Verrantſeyns

Vorurtheilen, 10 des Wahnſinnes geweſen; und
was dvon der überhaupt, gilt vorzüglich von ihr

Hice Er est, 14 quo Sua quaerit dogmata qulsque,
Invenit et pariter dogmata Sua.

Man ente nur Luther, der die dvon ihm verwor
ſene und geſchmähte Offenbarung Johannis von 1534

lieb zu anfing, ſeit ſeiner Schüler
ihr, wie ſchon ange vorher die Fratizellen und andere
Mönchs⸗Zeloten Mittelalter die ömiſche 1 als
die ba  oni  E Hure und den Papſt als den Antichri
gezeichnet fand die Verirrungen der neueren Chiliaſten,
die vor Jahren au Tauſenden aus Würtemberg nach
eorgien Rußland auswanderten, und dort elen
3u Grunde gingen ind ähnliche uns noch näher
liegende Verirrungen.

Welcher Uunter den unzähligen Auslegern der Apo⸗
kalypſe der Wahrheit nächſten komme, wer wagt
Cs zu beſtimmen? Der erfaſſer oben genanntenBu
ches werlich, ſein Werk ſteht dem eines Boſſuet,
Calmet, Stollberg U. und auch der großartigen An
auung der Kirchengeſchichte des Bartholomäus Holz
hauſer wie ſich chon aus der Inhaltsanzeige ergibt,
eit nach 5. der Einleitung ird die Wichtigkeit der
Apokalypſe hervorgehoben, als Prophezeiung des
Größten und Merkwürdigſten vas der 1 ſich

ſoll von der Himmelfahr des Sohnes Got
tes bis zu ſeiner Wiederkunft; der Verfaſſer unter  2  2
ſcheidet ihr Theile, allgemeinen und
ſpeziellen dieſen Nde ermn den 141 letzten Sapiteln In

Abtheilungen blg dann die Abhandlung ſelbſt Die
erſte enthält den Prolog des Johannes und das
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Geſicht 1 welchem demſelben die Maſſe
und der Zuſammenhang der antireligiöſen te ge
zei wird. Die Häupter des Thieres ſind
tireligiöſe Dynaſtien, vorchriſtliche und die römiſche,
muhamedaniſche und antichriſtliche! Die zweite Ab
eilung die Kirchen Kleinaſien als Vorbil
der von Zeitaltern der auf. Epheſus iſt das
br des erſten bis zUr Bekehrung Conſtantins 3121
Smyrna das des weiten bis zur Eroberung Jeruſa
ſalems Ur Omar 636 oder 638; ergamu des
dritten bis zur Thronbeſteigung der Carolinger IIN

7525 atira des terten bis zum Anfang des Pro
teſtantismus anno0o 1517 Sardis das Vorbi des fünf
ten bis zur geſetzlichen Anerkennung des Proteſtantis⸗
mus weſtphäliſche Frieden —Auno 1648; Philadel⸗
phia des echsten bis zur franzöſiſchen Revolution 17893
abdi  (C4A  4* des ſiehenten bis zur Befreiung Jeruſalems
1896 Die wichtigere iſt die dritte Abtheilung, die

Ende der Zeiten handelt Das erſte Capitel
30 die Befreiung Jeruſalems durch die von 10
bekehrten Juden bis zUur Herrſchaft des Antichriſten von
1896 oder — 1 oder 19014 Und hier iſt
das punctum saliens. Auf die Zeitbeſtimmung der Be
retung Jeruſalems kömmt Cl durch ene infache 9  le
nung Jeruſalem Ur erobert durch Omar 1 Aann0

636 oder nach andern —638 Die 1260 Tage, de
en Jeruſalem von den Heiden ſoll zertreten werden,

14 als 25  ahre genommen, und 3u 638
addirt gibt 1896 oder 1898 Was kann klarer ſeyn
und einfacher? 1e ene Zeit, zwei Zeiten Ind eine

die Monate, 1260 Tage oder ern  *0 Zeit
hiea Danieliſche Jahreswoche ſind em wahres

Rhodus hie Salta Der Verfaſſer des Aufſatzes Über
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das Ende der In der ſchon beſprochenen Man  2  —
ziſchen Sammlung nimmt die 1260 Tage als Mon
denjahre glei 1223 Sonnenjahren, und zu 637 dem
Jahre der Eroberung Jeruſalems ddirt, ſetzt die
Zerſtörung des antichriſtlichen Reiches auf das &Æ  ahr
1860; 10 ein anderer, der daſſelbe ema aus den
Worten des Propheten Ed multos Ssedebun
(Ssc filii Israel sine 1egEe et sine principe), die hebräi⸗
ſchen 0  En als Zahlen genommen, herauscaleu⸗
lirt, ſetzt ieſelbe auf das ahr 0 ſteh' uns eil
1850 e Zeit der Ankunft des Antichriſte aus  2
zurechnen, 0  en viele gelehrte und ungelehrte
verſucht. Als Curioſum ein paar Beiſpiele: Daß
zu den Zeiten der Apoſtel viele Chriſten ieſelbe
arteten, geht aus Theſſal 25 V hervor. Bů
ann auch iſt, daß die Häreſiarchen Cerinthus, Irius
und daß Muhamed als Vorläufer eſſelben angeſehen
wurden Abt Joachim ſoll ieſelbe auf das ahr 1260
angeſe aben; 30 alſo die apokalyptiſche Zahl
von der Geburt Chriſti 0 Arnold vbvon Villanova rechnet
die Jahre bis Anfang des Udi  en Krieges hin  —
zu, alſo 1326; ardina von Cuſa iſt eneigt ieſelbe
auf das ahr 1700 oder 1734, Petrus ab Aliaco
(Cardinal IIIV IN astronomicis meditationibus) auf das
Jahr 1789 Hieronymus Cardanus (de Varietate
rerum) auf 1800, Pico von Mirandola auf 1994
Uſetzen 10 auch die Zahl 666 ſoll nicht bloß ſeineNamen, ſondern auch die Zeit ſeiner Geburt Ind ſeine
Lebensdauer andeuten, ieſelbe als Monate gerechnet,55 1* Jahr bei Holzhaͤuſer ET. wird

1855 eboren werden! Das bekannte: quando Mar-
CuS Pascha dabit, et Antonius bentecostabit, et Joannes

adorabit, OtUuS mundus Vaeh Wauani gab andern Ver
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anlaſſung das Jahr 1886 als den Anfang der großen
Chriſtenverfolgung durch ihn anzugeben. Daß elehrte
Männer ſich hierin geirrt aben, nimmt weniger Wun⸗
der, als daß auch Heilige, und ſolche, 4e ſich durch
e Sehergabe auszeichneten, auf irrige Zeitangaben
zu bauen ſcheinen. ES iſt dieſes nur dadurch zu erklä⸗
ren, daß die wahren Geſichte auch die Phantaſie
des Sehers ſich hineinmiſcht, oder doch bei ihrem Ver  —
ſtändniſſe thätig iſt, und daß ſelbſt Seher be rklä

threr Offenbarungen auf andern Stand  —  —
unkte ſtehen, als auf dem ſie eim Schauen ſich be⸗
fanden. 0 Stellen, wo ein fremder Einfluß ſich
In den göttlichen einmiſchte, uInd dieſen verdunkelte,
weiſet Amort (Chorherr zu olling aiern, einer
der ausgezeichnetſten Theologen des vorigen Jah
dertes geſtorben ſeinem Buche de revelati-
onibus Privatis nicht Uur bei der QArta von Agreda,
(deren Nichteanoniſation man vorzüglich ſeiner Rom
ehr geachteten Critik zuſchreibt) ſondern auch bei der Eli
ſabeth von Schönau, Maria von Binasko, nd den
Offenbarungen der ertru nach 55. So hat der nebſt
Johann apiſtran außerordentlichſte Bußprediger des Mit⸗
telalters, der heilige Vineenz Ferrerius, ſeinem Büch
lein: de ine mundi nicht nUur das Ende der eni  —
lich nahe angekündigt, und ſich oft ſeinen
Predigten den nge des Gerichtes genannt, von dem

der Offenbarung Johannes 1 geſchrieben ſteht,

2⁰ leſe loea diffieilia bei mor: der Schreiber
dieſes Auge, als EL der bte Februarhe
von apokryphen Offenbarungen der eiligen ertru ſprach,
und deutlicher heißen: viele Stellen ſind dieſen Of⸗
fenbarungen nach Amort unkel und zweifelhaften Urſprunges.
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ſnnden auch in einem Briefe Benediet XIII., Peter
de Luna, (den während des Schisma nach Cle
men VII Tode, wie ganz Spanien Ind Frankreich, f.  Ir
den wahren Papſt ielt, und deſſen Beichtvater Er

einige eit du Avignon geweſen) geſchrieben, der An⸗
ſei uim Anzuge, habe deſſen Geburt vor

ahren von einem frommen Eremiten erfahren, und
auch beſchworene eſeſſene hätten eS bekannt. Wẽü

Ix ha
ben dieſe Bemerkungen hier einfließen laſſen, umm vu zei⸗
gen, EVorſicht bei Auslegung von Prophezeiungen
nothwendig ſey, und daß die allzu beſtimmten eitanga⸗
ben, weil meiſt auf vorgefaßten Meinungen beruhend, ver
dächtig ſind Doch kehren wir zu unſerm Buche zurück
Nach dem Verfaſſer bekämpfen Enoch uInd 1 den
ntichri und ſeinen Propheten, und die C.

kündigten P  agen unterſtützen ihre Worte, ſie werden
getödtet, leiben 172 (2 unbeerdigt, wäh
rend der eben ſo langen Dauer der errſcha des An
tichriſts bis 1902 oder 04; dann folgt die Niederlage
desſelben, V  BI Uſferſtehung Enochs und Elias, der
Sieg des Lammes, die Vernichtung der letzten Reſte
der antichriſtlichen Partei im myſtiſchen Babylon, was
alles Ur das Siegel, die Poſaune und
Schale angedeutet ird Das Siegel bedeutet die
letzten 15  &  ahre der elt, welche Jahre des Friedens
und der Triumphe der r eyn werden, nd bis
zum Ende 1909 oder 14 dauern; quod erat demon-
strandum; darauf blg das allgemeine Gericht und das

himmliſche Jeruſalem. Man U aber nicht In
dem Buche eine gelehrte Vertheidigung der aufgeſtell

—

—
tren Erklärung; der Verfaſſer ſpricht ſeine Meinung
kurzweg aus, und dann die ihm als Beweiſe
dienenden Stellen d die er in wunderlicher Unordnung
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aus en Capiteln zuſammenſucht Der proteſtantiſche
Ueberſetzer gibt das eL nur als ein Phanta⸗
ſieſtück, als emn geiſtiges Spiel mit M‚  erien in einer
unerquicklichen Zeit, und mehr iſt ＋ wohl auch nicht

Von dem Fehler beſtimmter Zeitangaben frei ge
lieben iſt das Werk, das wir, amit, wie den An
fang, auch den unſerer Revue ein vaterländi
ches Produet mache, zuletzt du beſprechen uns vorge⸗
nommen, die

„Prophezeiungen über die ukunft des nti  —
II und der nachfolgenden Zeit blo allein 9
det auf die Ausſprüche der eiligen Schrift und der
eiligen V  äter von Kirchſteiger inz 1849 74

In der Vorrede rechtfertigt der Hochwürdige Herr
Verfaſſer ſein Unternehmen etwaige Einwendun
gen, und nenn die Uellen, die benützt hat; dann
folgt deutlicher, gemeinfaßlicher Sprache emne Aus⸗
legung der Offenbarung Johannis Um dieſe zu charac  —  —
teriſiren, wollen wir zuerſt die verſchiedenen Deutungs  —
weiſen der Apokalypſe claſſifiziren. e en ich, einige
curioſe Extravaganzen abgerechnet, vornehmlich auf
ſechs reduziren:

1) auf die der älteſten Väter, die Prophe  2
zeiungen auf die letzten Zeiten des Antichriſts und des
Weltgerichtesbezogen.

2) Auf die der ſpätern, mittelalterlichen Schriftſtel

—

—
ler, die den Am mit dem Muhamedanismus darin
gezeichnet fanden;

die der Feinde der Kirche, welche beſonders vom
16 Ja  erte den Papſt und die römiſche
darin ſahen,

4) die von Boſſuet Calmet und nach ihnen an
derer Bů Stollbergs und Kiftemakers E ſie
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auf die Verfolgungen der erſten Jahrhunderte und
auf den Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum
bezogen;

5 die von Allioli, Waibel und anderer
Exegeten (worunter auch des Referenten ehemaliger Pro  —
feſſor) —11 zuer das Gericht über Je⸗
uſalem und die Uden, und den folgenden erſt 14·
nes U  4*  ber Rom und das Heidenthum ehen; endlich

die rationaliſtiſche, die nach dem organge des
Profeſſors ichhorn die Bilder nur als Redeſchmu
ohne Bedeutſamkeit auſſaſſe

Das vorliegende erolg bis zum Capi⸗
tel meiſt der Boſſuet'ſchen Deutungsweiſe, von da
aber der erſtgenannten obgleich jene nicht aus
chließt da bei den Propheten ähnliche Begebenheiten
oft unter Eern Bild zuſammengefaßt werden Vom Ca
tte ie der Herr Verfaſſer neuen Et der
Offenbarung, deſſen Erfüllung noch zukünftig auf die
antichriſtliche Zeit hindeutet Zum Verſtändniß derſel⸗
ben rklärt zuer das und Capitel Da
niels und gibt dann 13 Punkten Im kurzen Ueber—
blick alle kommenden Begebenheiten 0 die dann ern

zeln nachgewieſen werden Im ind Capitel
der Apokalypſe das Auftreten des künftigen
Weltmonarchen oder Antichriſten ſammt ſeinem Pro  5  —

heten vorgezeichnet Daß der hochw Herr Verfaſſer
Antichriſten nicht emne moraliſche Perſon, etwa

Eemnme Perſonification des Unglauben wie der
Ahasver oder der Jude, der ain des neuen
Bundes, oder unter den Uden der Simeri der tra⸗
ditionelle Verfertiger des goldenen Kalbes, als Per  4
ſoniſication des ihnen fort und fort ſpuckenden
Götzendienſtes war) le halten wir der heil Schrift
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(2 Theſſal . 38 — mit den meiſten katholiſchen Exe⸗

nd auch der nalogie gemäß. Denn wie alle
hervorragenden Perſonen des en Bundes Vorbilder
Chriſti, und Ii  0 alle vereinzelten üge der
Vorbilder emn ild zuſammengefaßt waren, ſo ſind
alle Häreſiar der chriſtlichen Zeit von Simon Ma⸗
gus Vorbilder des Antichriſten, der eben ſo enn

ſeinen einzelnen Vorbildern entſprechendes Geſammt⸗
bild darſtellen ird und wie die der en vor
ſchwebende Meſſiasidee (mit der ſich ohne er Ver⸗—
körperung die Reformjuden egnügen, um mit
der „Allgöttelei“ liebäugeln, und mit den Weltgeiſt⸗
Anbetern Hand in Hand gehen zu können) un Chriſto
ſich verkörpert und erfüllt hat ſo ird auch die des Ge
genſatze (Aurolνο) einſt wirklichen Perſon
ſich arſtellen ſo wie jede Jahr jede Zeit
alter und jede Geiſtesrichtung enſchen aufweiſet die
als en Blüthe und Repräſentanten gelten der Be
ſchreibung des Antichriſte hat darum chon die Väter die
dee des Gegenſatzes zu Chriſto geleitet 0  er manche
ihn ogar Per inceubum ezeugt werden laſſen, und ſo
dem Gottmenſchen inen Teufelmenſ

En dem
incarnirten Logos den incarnirten Satan entgegenſetzen,
und der öffentlichen ehrzeit Chriſti analog die der
Herrſchaft des Antichriſten auf emne 0 Jahreswoche

e. 3 172 Jahre anſetzen teſe dee des Gegenſatzes
ird man allen Werken über den ntichriſt,
Malvenda, Calmet, Liguori 26 und auch nichtkatho⸗
liſchen Werken Wahrheiten der ffen  —
barung und der atur 1787 ei 35
mehr oder minder vollkommen durchgeführt nden

Dieſer Weltmonarch oder Ntichri ird nach
dem vorliegenden Werke Rom zur Hauptſtadt ſeines
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Reiches machen, und einen alſchen Propheten bei ſich
aben; das Zeichen ſeiner Anhänger ird eine
Cocarde oder die ah ſeines Namens ſeyn In des
Capuziners Dionys dvon Lützenburg oft aufgelegtem
Werke: „Leben des Antichriſtes“ kann man eS ogar
ſchon abgebildet ſehen! e Zahl 666 ird nicht ge
deutet; eil der Träger noch zukünftig, und (könnte
nan hinzuſetzen) weil eS noch ungewiß iſt, ob wirk
lich dadurch ein Name ausgedrückt werden, oder bb
urch die Unglück und Unheil verk  ündende  14 Zahl 6,
die einmal, ehnmal und hundertmal iſt,‚

angedeutet werden ſoll, daß in ihm alle Abtrün
nigkeit, Ungerechtigkeit und Bosheit, alle falſche Pro⸗
phezeiung ind Argliſt von 6000 Jahren zuſammenge⸗
faßt ſeyn ird (Irenaeus C. aer. C. 29.) *) Un
wahrſcheinlich iſt eS jedoch nicht, daß darin der Name
des Antichriſten und auch eines oder des andern ſeiner
Vorläufer angedeutet iſt; haben manche Ausleger
teſe Zahl un CVTOOCTATH (Sc Julian). oder in Larsvo
(das römiſche Reich), im griechiſchen Namen aho⸗
meds GOHETIH, In YINVe der Sieger, In Leιααν, Him
melsſtürmer, gefunden, Andere Deutungen finden ſich
in Calmets Abhandlungen de antichristo). e Deu
tung auf Luther iſt nur durch Verſtümmlung des Na
ens u Lulter möglich, und eben ſo gezwungen wie
ſeine auf den Papſt Der Antichri ird ſich 64 —
74) für den Meſſias der Uden ausgehen, ſie nach
Paläſtina zurückführen, Jeruſalem und den Tempel
wieder erbauen. Den Zurückcekehrien vir ott den

*) Als lück Lentend wurde agegen die ah
geſehen, aher Freudenfeſte Tage dauerten, und
eſu Chriſtus 888 gedeutet wird

der ——— ö
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Enoch und Elias ſenden (S 74— 81), dieſe werden 3 2
aAhre Buße predigen, der Antichrift ſie tödten, aber
AQm terten Tage werden ſie wieder auferſtehen. 9
Durch die Auferſtehung dieſer zwei Zeugen werden die
Jᷓ

&

Uden läubig, und darum vont Ntichri verfol
( 1—9 Nach dieſer Verfolgung werden die
H der Offenbarung, Capitel 1  7 15, 16 und ver
kündeten Strafen über das rel des Antichriſten kom⸗
gen 0—1 ur die are Dazwiſchen⸗
unf Chriſti ird der Ntichri ſammt ſeiner Krieges  —
macht vernichtet, und dann beginnt das tauſend

E
jährige E teſe auf katholi  em Gebiete ſel⸗
tene einung ird von 114 bis zu Ende aus⸗
rlicher entwickelt und zu begründen geſucht Ix ha
ben über dieſes er bisher nur referirt, erlauben
uns aber nun auch 3u recenſiren.

Zuerſt ird aus 25 und aus
anderen Stellen eine 0  E ſichthare Wiederkunft
hriſti zu beweiſen geſucht, entgegen allen namhaften
katholiſchen regeten, die in dieſen Stellen und in
0 24 NUr Eine 1  are Wiederkunft II COn-

summatione Saeculi en wie auch die 1 in. en
Symbolen Uur eine enn die zum Gerichte.

* Diejenigen Usleger, welche n C. — 4—1 das Gericht
Üüber Jeruſalem fehen, halten die Zeugen für die Hohenprie—
ſter Ananus und oſue, die, eil ſie zum Frieden riethen,
von den Empörern getödtet, Ud unbeerdigt liegen gelaſſen
wurden; die dieſe Stellen auf das Gericht über das Heiden⸗
thum deuten, ſehen in den Zeugen Prieſter und Laien,
die den Martertod rduldet aben elde Auslegungen ſchlie
ßen aber die Wiederkehr der Zeugen amm nde der Zeit
nich aus, da vorhergehenden zuglei Vorbildervon ateren ſind
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Einen anderen run 1* eine Meinung nde der

Herr Verfaſſer den vielen prophetiſchen Stellen des
alten Bundes die von der Rückkehr der uden nach
Jeruſalem, von der ewigen Dauer des Reiches Israel
unter dem Könige e  10 und dem vollkommenen Zu
ſtande deſſelben handeln und die weder durch die lu
kehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft noch durch
das Chriſtenthum bisher vollkommen erfüllt worden ſind
Aber dagegen äßt ſich erwiedern Prophetien ſind keine
Geſchichtſchreibung, leiben mmer Iun emn gewiſſe Halb
dunkel gehüllt; „der Prophet U von Drey blo  —
geti Thl 226), wie hoch auch durch die
Inſpiration über den gemeinen Geſichtskreis erhoben
werden mag, aus der Zeit und aus der Verbindung
der inge der Zeit kann ſie ihn nicht herausneh
men da —10 für die gegenwärtige Zeit aus der du⸗
künftigen weiſſagen ſoll ott erhebt ihn auf ene
Höhe geiſtiger Anſchauung, auf der ELr von dem, was

iſt und ſeyn ird mehr als Andere le und
auch die Bedeutung und Wirkungsart des Einzelnen,
und ſeine Verbindung zum Ganzen tiefer erfaßt e
Prophezeiung le aus dem Standpunkte der Ge
genwart wie ſie 10 auch Ur  3. die Gegenwart zur Be⸗
lehrung, Warnung oder Tröſtung der en  en gege
ben wird, dadurch geſchie es, daß das von dem ge
weiſſagten Gegenſtande kommende Licht dem Dunſt⸗

5

2
kreis der Gegenwart gebrochen wird, und ihre Färbung
annimmt 8 zur Zeit der Erfüllung die Wirkung hat
daß dieſe ind die Prophezeiungen einander nicht voll⸗

—

—
ſtändig en Die Propheten chauen nach einem
ſchon gebrauchten Bilde, wie wir aus der erne nur
die Spitzen der Berge, nur die hervorragendſten, cha⸗
racteriſtiſchen Zeichen der Zukunft, die, enn generali⸗
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ſirt,‚ der Erfüllung nicht entſprechen; Überdieß iſt leſe
noch nicht abge

oſſen, würd auch tn einem tauſend⸗
jährigen ei nicht ihren Abſchluß nden; denn die
Propheten reden von einem ewigen. Seinen Urſprung
verdankt der Chiliasmus den Judenchriſten, die ihre
irdiſchen Hoffnungen von einem Weltreiche unter dem
Könige Meſſias nich aufgeben wollten, und die ſie,
eil durch die erſte Erſcheinung Chriſti nicht erfüllt,
auf ſeine zweite Ankunft tübertrugen. E  dar wurden
ſie darin durch das vierte Buch Esdras, das von einem
IJ  &x  Uden nach der Zerſtörung Jeruſalems zum Troſte ſeines
Volkes geſchrieben, von manchem Kirchenvater,
als von einem Hagiographen ſtammend, angeſehen
wurde; den Heidenchriſten empfahl ſich ieſe Mei

In der bedrängten Lage, in welcher ſich die riſten
der erſten Jahrhunderte befanden; doch iſt gewiß, daß die

mehr nhänger außer der als in derſelben
gefunden; nebſt den Montaniſten ſind beſonders die
Ebioniten, Nazaräer, Cerinthianer i. die judaiſiren⸗
den Secten als Chiliaſten bekannt; a  er nenn Cal⸗
met den Chiliasmus: ein Commentum Oortum judaica
superstitione, inter christianos nequitia Cerinthi invece
tum, nimia Papiae credulitate confirmatum. Der erſte
Vertheidiger iſt nämlich innerhalb der 1 der leicht  —  —
äubige Sagenſammler Papias; mehr Gewicht hat
der heilige Juſtin, der In ſeinem dialogo cCcu Try-
phone . und 81 denſelben vertheidigt, doch ſagt
E ausdrücklich, daß zwar und noch viele Andere
von dieſer Wahrheit überzeugt ſind, viele ingegen,
und zwar Chriſten, eine fromme und reine Ge
ſinnung aben, nicht annehmen.“ 8 der vor.
hergehenden rage des Uden Tryphon ſcheint hervor⸗
ugehen, daß die riſten die chiliaſtiſchen een zur
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Bekehrung der IJ  uden enützten. Als der bedeutendſte
Vertheidiger aber figurirt der heilige Irenäus; ob aber
lit Recht? 1 zweifeln. Manche Ausſprüche von
ihm ſind dem Chiliasmus geradezu entgegen, ſo enn

nur Eine Wiederkunft Chriſti die zum Gericht
Cont. Aer. C. 3 die Entrückten und Elias)
äßt Im Paradieſe ſeyn bis nde der

C. 5.3 die Welt läßt nach 6000 Jahren zu Grunde
gehen D. C. 3, und den0 mit dem An
tichriſten den letzten ſeyn 6. Nur Iin den letzten
Kapiteln des fünften Buch die E  er 43  beg  un
ſtigen einige Sätze denſelben und die Verehrung
ſeinen Lehrer Papias verleitete ihn 5. C. ogar
die fabelhafte Aneedote eſſelben als einen Ausſpruch
des Herrn anzuführen; daß nach der Reſtauration der
Crde eine einzige Weinbeere 25 Metreten d.
Eimer Wein liefern werde! Der gelehrte Mauriner
Renard Maſſuet, von dem wir die beſte Ausgabe des
Irenäus en Paris 1710 und Venedig U
denſelben von der Hinneigung zum Chiliasmu frei zu
ſprechen Die abſonderliche Meinung deſſelben ſcheint
ielmehr die geweſen zu ſeyn, daß eS drei verſchiedene
Aufenthaltsorte der Seligen gebe das Paradies, das
neuhergeſtellte Jeruſalem auf der reſtaurirten Erde
und den Himmel, und auch der mi  ere hat eine blei
ende Dauer (Möhlers Patrologie 391 — 93.) Ein
Aderer nhänger des Chiliasmus Tertullian, aber
erſt als Montaniſt geworden; durch teſe Seete kam
der Chiliasmus In Verruf, und Urde erſt im Kampf

Origenes durch0 Biſchof von Arſinoe, wie⸗
der aufgewärmt, ſeine nhänger aber entſagten auf
des Dionyſius von Alexandrien elehrung alle ihrem
Irrthume; ur Beſtärkung der noch Wankenden ſchrieb
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eEr ſeine zwei u  er de promissionibus use
24 25 e letzten Vertheidiger aren Laetan—

tius und Commodianus mit den Ebioniten ähnli⸗
chen craſſen ſinnlichen Schilderungen

Fremd war dieſe einung den meiſten älteſten
Schriftſtellern, dem heiligen Clemens von Rom, Ig

demnatius, dem erfaſſer⸗ des Briefes Diognet,
Paſtor des Hermas, (das Citat aus dem Briefe des
Barnaͤbas ſpricht Ur von enmem Gottesſabbat, und
ird mit Unrecht chiliaſtiſch gedeutet) Cyprian und Vie
len andern Mehrere ſtanden als Gegner derſelben auf;
als der eftigſte nach Uſebius der ömiſche Presby
ter Cajus, en Schüler des Irenäus, ſeiner Dis-
putatio adv Proclum, den Montaniſten Clemens von
Alexandrien war nicht Eenn Gönner, wie der Herr Ver
faſſer meint, ſondern emn Gegner, ſo wie auch Athe
nagora ſeiner Schutzſchrift 31 als ſolchen ſich
darſtellt; noch eifriger bekämpfte ſie Origenes, obwohl

die Apokal  E als canoniſch annimmt, ſeinem
Commentar 3  ber Matthäus und inl Buche de Prin-
CIPIIS. Vom Jahrhunderte verſchwindet der Chi⸗
liasmus Iin der Kirche; erſt das ahr 1000
wachten der allgemeinen Erwartung des Welt⸗
ende ähnliche deen wieder auf; neue en ind
erne Wendung erhielt Jahrhunderte
durch Abt Joachim, dem Tertullian des Mittelalters
Seine montaniſtiſchen ᷓ

deen von den drei Weltaltern
führten tele bis Haß und Verachtung der icht
baren Kirche, und aus derſelben hinaus; aber nanche
erhielten ſich Form auch innerhalb der
irche, Ind erzeugten den reinen, geiſtigen Chiliasmus
des Mittelalters wie ſich des Prieſters
und Eremiten Teolosphorus de Euſentia lib de Mas-

18
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nis tribulationibus et de Statu ecclesiae 1386, in des
Minoriten Ubertinus Caſali de ceclesiae statibus
7 in dem Werke  — mundi Rom 1485 und Onus

ecclesiae (geſchriebe 1519, edru 15314 N  andshut
be Weiſſenburger 1), und andern zei Dieſer läßt
nach der auf geiſtige Weiſe (Spiritu Oris sui) bewirkte
Beſiegung des Antichriſten eine erhöhte Wirkſamkeit
der 1 eintreten, und dann erſt die Verheißung
von einer Herde unter einem Hirten In Erfüllung ge
hen, unterſcheidet eine dreifache Ankunft Chriſti
1) 1I Carne, 2) In Spiritu, 3) mn et Spiritu, oder
incarnando; reformando, judicando. Er weiß nichts von
einer leiblichen Wiederkunft Chriſti vor dem Gerichte,
von einer ſichtbaren Herrſchaft Chriſti, noch von einer
zweifachen leiblichen Auferſtehung, nd nimmt die 1000
Jahre nicht buchſtäblich ieſe Spezies des Chilias  —  2
mus und fand in manchen Ausſprüchen eili  —
ger Seherinnen, der eiligen Hildegard, Brigitta und
Katharina von Siena, Beſtätigung. So ſpricht
Gott zur Katharina: postquam Hlius ascendit,
rediet ad VOS mortales, 1101I braesentia P 0—
rali, Sed Virtute Spirituali; at 1 Ultima die judicii

*) Aus leſem Werke, das dem Jyhanmnes ö Biſchof von
Chiemſee, (der vor dem 1526 verſtorbenen gelehrten Berthold
Pirſtinger müßte gelebt haben) zugeſchrieben wird, cheint Holz—
hauſer, der 120 aAhre ſpäter Generalvicar iemſee und
Pfarrer zu St. Johann Im Leogenthale geweſen, geſchöpft zu
haben, wie die gleiche Benennung der Zeitalter der I
darthut, hat Holzhauſer die rhöhte Wirkſamkeit, den Sta-
tus consolationis der irche, vor dem Antichriſt eintreten laſſen,
und lennt den status: den der Troſtloſigkeit, der mit der
Geburt des Anti
dauert.

chriſts beginnt, und bis zum Ende der Welt
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niet orDOrü Sua majestatis praesentia, jud
bem divina potestate. 0 icaturus 0T—

Während der dltere Chiliasmus innerhalb der
Kirche nie mehr en en gewinnen konnte, blühte

́Aum o üppiger außer derſelben, beſonders ſeit der
Zeit der Reformation auf, In den Wiedertäufern, auch
bei den orthodoxen Proteſtanten aus polemiſchen Gr  un  15  2
den, dann bei den Pietiſten. Beſonders kam durch
Bengel (geſt in Geltung, dem Jung⸗Stilling
geſt olgte, der wie jener den Anfang des Mil⸗
leniums auf das Jahr 1816, dann 1836 (f.
das Buch der Prophezeiungen oder und Apo  —
kalypſe Stuttgart 1830; gegen welches 0⁰ auf⸗
trat nit 21

ſeiner Erklärung der Offenbarung Johannis
ImM Geiſte der und eligion. Augsburg
Obgleich viele nicht Uur in 45  &  rrthum, ſondern auch,
wie die würtembergiſchen Auswaͤnderer nach Rußland,
die in Kaiſer Alexander den Vorläufer des Meſſias
ſahen, ins Unglück geſtürz hat, ſo hat doch noch
jetzt viele Anhänger und In ſeinem Geiſte geſchriebene Bů⸗
cher ſind unter den Proteſtanten ar verbreitet, der
bibliſche Wegweiſer von Geſt Reutlingen 1838 U. 1842
In dieſem werden viele namhafte proteſtantiſche Theolo⸗
gen, als nhänger des Milleniums, angeführt, ob nit
Recht wiſſen wir Ur von avater, und beſonders von

*) Von dieſer heiligen Seherinn, die ann0 1380, 33
ahre alt, zu Rom geſtorben, In Abhandlungen de ProOohVidentia Dei, 364 Briefe vorhanden, und revelationes,
SEu divina doctrina Per aeternum patrem, qui Ea Ad
intellecetum Ocutus est Wir hätten dieſes Werk den oben
Iim Februarheft 88—89 angeführten angereiht, wenn ns
außer dem Titel un einigen Citaten mehreres über den In⸗halt bekannt eweſen, oder erſelbe aus Chavin von Malan's
Biographie dieſer Heiligen (Pegenh erſehen

18 * wäre.
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Friedrich von Meyer, geſt zu Franefurt a. 848. Die⸗
ſer hat auch auf katholiſchem Boden die ſpärlichen chilia⸗
ſtiſchen Broſamen geſammelt; In den Blättern .—  .—
höhere Wahrheit 62 die Offenbarungen der
Madame rown, äußerli der katholi  en
angehörte, bis der Geiſt zum Durchbruche (9 gekom  —
. und die den Anfang des Milleniums auf das
ahr 1863 prophezeit;“*) ferner hat erſe und
herausgegeben: P Lamberts Weiſſagungen nd Ver—
heißungen der Kirche eſu Chriſti auf die letzten Zei⸗
ten der Heiden, Nürnberg 1818, In welchem die chili—

Lehren der Kirchenväter geſammelt ſind Als
Verbreiter chiliaſtiſcher Ideen iſt auch anzuſehen Em
Swedenborg, und ſeine nhänger in Würtem—
berg, deren riften vom Jeruſalem (v Tafel
und ofacker In großen Vorräthen auf den Anfang des
ſelben harren. Als die neueſten Werke, un denen der Chi⸗
liasmus vertheidigt wird, ſind dem Schreiber dieſes
bekannt Aſtronomie und ietau 1842 von
Kurz, der das Millenium ern Vorſpiel der himm
Vollendung nennt, wie die Verklärung Chriſti auf Ta
bor eine Antieipation der ſpätern bleibenden war dann
der Rathſchluß Gottes mit der Menſchheit und der
Tde. Schaffhauſen 1846 Th. Frankfurt ＋*
Der Verfaſſer ſcheint im Theile ein Katholik zu
ſeyn, aber im weiten, das eue Teſtament enthaltend,
verſchwindet auch der ein

e Dauer des meſſianiſchen Reiches ird auf
1000 Jahre angeſe Es iſt nämlich ein alter ſchon
unter den Iᷓ

Uden verbreiteter Glaube daß die

. e Ezech C. 47 vorkommenden 4000 en
den bei ihr wahrſcheinlich Ur eine beſondere Offenbarung

22,  7. dieſe als Monate genommen geben nit Hinzu—
rechnung der Lebenszeit eſu Chriſti das obige Jahr!
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Welt, einer dem Propheten Elias zugeſchriebenen Weis⸗
ſagung gemäß, 600 dauern werde, analog
den Schöpfungstagen denn nach Pſ. 8
ſind 1000 ahre vor dem Herrn wie ein Tag, darauf

der Sabbat . der unendliche Zeitraum nach dem
nde der gegenwärtigen Weltordnung; dieſen Sabbat
nehmen die Chiliaſten gleichfalls zu 1000 Jahren 9
aber Am Ende eſſelben laſſen ſie den Teufel wie
der los, und die alte geht dann wieder 9
wie Am n des Jahrtaͤuſendes, es iſt alſo doch
kein rechter Sabbat Und wie ſteht eS mit dieſer Me
nung, wenn wir nach Suidas nun chon das 7850ſte,
oder nach der Septuaginta das 7484ſte, oder mit
den Griechen das 7358ſte, nit den en Juden das
6029ſte, oder nach Schubert (Ahnungen einer allgemei⸗
nen des Lehens Thl.) und nach Sepp's
Leben Chriſti das 6048ſte ahr .—.9 ſeit der öpfung
Adams ählen? zu ſagen von deneih,

*) So ſagt z. B. Irenäus Cont. haer. 1. 5 2
„Denn innerhalb wie vieler Tage leſe unſere Welt gemacht
worden iſt, nach ſo viel tauſend Jahren vir  te auch verge-
hen ott vollendete am ſechsten Tage alle ſeine Werke, ſu
ruhete ſiebenten. Dieſes X...  — eine Erzählung des rüher
Geſchehenen, un eine Weiſſagung deſſen, was geſchehen wird.
Denn der Tag des Herrn iſt gleich Qauſen Jahren; In Ta⸗
gen iſt das Gewordene vollendet worden; olglich iſt eS ein
leuchtend, daß das echstauſendſte Jahr das Ende deſſelben ſey.“

*²*) Schubert und Sepp nehmen, ie  hon Frank (aſtro—
nomiſche Grundrechnung vor ihnen, das Mondenjahr
4320, welche Zahl den Schlüſſel zu allen chronologiſchen Syſtemen der ten ildet, oder das 4191ſte Sonnenjahr als das
Jahr der Geburt des Weltheilandes an nach Keppler und
Frank zählen wir 4, nach Sepp m ahre wenigſeit der Geburt Chriſti 1857 und 4191 geben 6048
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mit Uebergehung der Bibel, auf Sanchuniathon oder
auf die Zahlenangaben der Chineſen, der Indier und
Aegypter geſtützt, der Menſchheit ein noch höheres Al
ter zuſchreiben. Die vorzüglichſte 1 der Chilia⸗
ſten aber iſt Offenbarung Johannis 2 —3 zteſe
und noch mehrere ellen aren Urſache, daß In den
erſten Jahrhunderten die 1  t  n  ——  MII  Canon der Apokalypſe
von Vielen bezweifelt wurde, und erſt, nachdem die
Meinung von einem Millenium von gefallen,
und als judaiſirender Sauerteig vom Chriſtenthume u  *  ber
wunden worden war, nahm die Kirche keinen N  an
die Apokal auf dem Coneil von arthago 397 In
den Canon aufzunehmen. leſe 1000 Jahre haben, wie
ſo manche andere apokalyptiſche Zahl, den Auslegern viel
Studium verurſacht; wann ſollen ſie anfangen,
enden? Manche ſetzten ihren Anfang auf das Q&  ahr
312 (d auf die Bekehrung Conſtantins), andere
auf die Eroberung Roms durch Alarich 410, oder
auf eine ſpätere, denn bis anno0 540 wurde Rom
mehrmals erobert und ar verheert, andere auf
das geſetzliche Verbot des Heidenthums urch Juſti
nian, oder auch auf die Krönung Karls des Großen

römiſchen Kaiſer, anno0 800 Das derſel⸗
en, und die Loslaſſung des Satans en N.—
in den Ketzereien des 1 15 und 16 Jahrhunder⸗
tes, oder In der franzöſiſchen Revolution, oder In
dem Ende des römiſchen Reiches deutſcher Nation;
das wahrſcheinlichſte iſt, daß die 1 40 Jahre nicht

Daß das Ende des römiſchen Reiches von den Apoſtelzeiten her als ein Vorzeichen der Ankunft des Antichriſts an
geſehen wurde, zeig ausführlich Gaume in ſeinerder häuslichen Geſellſchaft. el
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buch ſtäblich zu nehmen, ſondern, wie Calmet ſlit dem
heiligen uguſtin annimmt, Uur die eit bezeichnen
von dem vollſtändigen Siege des Chriſtenthums über
das römiſche Heidenthum bis zUum letzten Kampfe des
ſelben ein neues Heidenthum, das, wie nichts
In der *. U erſcheint, ſondern, wie Alles,
entſteht, wächſt, und fortſchreitet bis zUr Vollendung,
Ur den Abfall von der Kirche vorbereitet und
ebahnt, in der materialiſtiſchen Philoſophie des vo
rigen, und in der pantheiſtiſchen des etzigen Jahrhun⸗
dertes ſich ausbreitet, und ʒu einer jetzt nur mit
Schauder geahnten Ausdehnung und Stärke gelan  2  —
gen, 10 ern wahres Teufelthum vorbereiten kann. Hät  —
ten wir doch nach Daumer (chriſtliche Alterthümer)
und Feuerbach (Philoſophie der Zutunf nichts Eili
gere zu un, als dem en ott den Abſchied du
geben, und dem Teufel itte 3u leiſten, daß wir
ihn, den wahren Herrn der elt, ſo ange verkannt;
und Viele cheinen in unſeren agen chon dahin etom
men 3u ſeyn, wie die nicht ſeltenen Rufe beweiſen, die
den Culminationspunkt des revolutionären Veitstanzes
bezeichnen: „Es ebe die ölle! CESs ebe der Teufel!
Weg lit dem alten Gott, dem blinden, dem tau
ben“ U.

vorliegenden erke ſind die 1000 hre
als zukünftig angenommen, ſie beginnen nach dem
Sturze des Antichriſts durch den Iun den Olten des
Himmels erſcheinenden Gottmenſchen, und enden lit
der Loslaſſung des Satans, der die Völker wieder
verführen, aber durch den zum Gerichte wiederkommen⸗
den Chriſtus ſammt ſeinen Anhängern In den ewigen
Feuerpfuhl wird geworfen werden. Die Darſtellung des
Herrn Verfaſſers iſt in einigen Punkten mklar Soll Je⸗
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ſus Chriſtus durch 1000 re ſichtbar mit den Hei⸗
igen regieren, wie kömmt In den Himmel zurück,
um on da abermals zum Gerichte zu kommen? te
aber in den neuhergeſtellten Tempel zu Jeruſalem nun
das Zeichen des Sohnes Gottes eine echina
ein, das ſeine Gegenwart auf eine wunderbare Weiſe
zu erkennen en wird;, hört damit die bisherige ſa
eramentale Gegenwart Chriſti in der Ir auf, oder
eſteh dann eine doppelte? So auch muß lan fragen,
werden die Heiligen in der erſten Auferſtehung ihre
alten Leiber oder die verklärten nach Cor 1 44
erhalten, da von einer plötzlichen Verwandlung der
lebenden eiligen 164 die ede iſt?

Wir übergehen andere Fragen, die ſich jedem
Leſer aufdrängen müſſen, Ind bemerken Ur noch, daß
von jeher der Chiliasmus durch ſeine Auf  —
erſtehung meiſten Anſtoß gegeben. Dieſe vir VOr⸗
züglich aus Apok 2  7 4 — deducirt; eS iſt aber
dieſe Stelle nit andern, die nur von einer allgemei⸗Auferſtehung der Guten Ind Oſen reden (wie
Io 5, 26, 29.) nicht im Widerſpruch. Das Wort
„Auferſtehung“ Dir In der Bibel Im dreifachen Sinne
gebraucht, es bezeichnet 1) die leibliche Am Ende der

2) die ypiſche, aus dem Stande der Sünde
Iu den der nade wie Io  h 0, , 1
3 die nach dem leiblichen ode der cele im beſon⸗
deren Gerichte zugetheilte Seligkeit, und dieſe Aufer⸗ehung unterſcheidet Johannes deutlich im V. 6; daß

auch Ur dieſe im Sinne hat, geh aus den
Worten hervor: „Ich ſah die Seelen ſie ebten,
und regierten mit Chriſto 1000 Jahre; das iſt nicht
erſt zukünftig, ſondern erfüllt ſich jetzt denn
wie könnten wir ſt die  eiligen anrufen? Dieſen Le  V
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henden . Seligen ſetzt V. die Todten I.
die Unſeligen E

Das griechiſchen EXx:tu recepto vorfindliche
Gἀκεανσαααν U  en die en Codices nicht ſondern 84

Cyeα Wwie IM und auch die Vulgata Überſe
Lon VIXerunt nicht aber 110 revixerunt das 77 daß
1000 vollendet“ ſagt nicht, daß die Übrigen
Todten dann erſt auferſtehen werden, ſondern

überhaupt ihre Seligkeit Gegenſatze zu den
erſtandenen „Seelen 77 Dem chriſtlichen Bewußtſeyn
widerſtrebt ferner die Annahme, daß auferſtandene Hei⸗
lige dieſer unvollkommenen en ollen, und

Ut anderen noch ſterblichen Menſchen vermiſcht
Wie der Menſch, 10 muß auch die rde ſein Wohnplatz
ſeyn für den ſterblichen nach Erlöſung ringenden die ge⸗
genwärtige, die ſelbſt auch nach rlöſung ſeufzt 4  f.
den vollkommenen verkl

arten

＋ en  en iſt auch Uur
emn Uuer Himmel und ene Erde denkbar die,
wie der Menſch, dann dem Geſetze des Todes der
Vergänglichkeit entriſſen iſt; die Palingeneſie des Men
chen bedingt auch die der Erde darum wie der ſch
(der Mikrokosmus), ſtirbt auch einſt der Matkrokosmus

durch das reinigende Gottesfeuer zum wahren Got
tesſabbat zu erſtehen Wẽü

te Wwir zwiſchen enſchen und
Engeln ke  In Mittelweſen kennen ſo wiſſen wir nach
chriſtlicher Anſchauung ni von Mittelding
wiſchen dem dieß und jenſeitigen, zwiſchen dem en  2
wärtigen und zukünftigen eben; und olch ern
enkbar Mittelding“ das Millenium nach der
Darſtellung des vorliegenden Werkes da auferſtandene
Heilige mi gewöhnlichen Menſchen vermiſcht auf
Uur durch höhere Productionskraft (welche die „Ver⸗
gänglichkeit“ nicht aufhebt) ausgezeichneten Erde eben



298 Ueber Weiſſagungen
en Da die ka

liſchen regeten nicht ſind
ob die Verheißung von Einer erde unter Einem Hir  —
ten Vor oder nach den Zeiten des Antichriſten Er
füllung gehen werde, und beide Auslegungen der Ph
taſie und der Speculation Spielraum aſſen,
ohne auf die judaiſirende Idee eines tauſendjährigen
Reiches Chriſto Israel zurückzukommen ſo bedauern
wir eS daß der Herr Verfaſſer auf auf katholi⸗
em Gebiete längſt abgethane Meinung wieder ver-
fallen iſt, und daß ſein Millenium nicht lieber ſo Wie
Holzhauſer ſeinen statum consolationis vor dem nti  —
chriſt, oder wie die mittelalterlichen Chiliaſten den Sta-
tum renovandae ecclesiae nach dem ntichriſt, a  ge  —  —
mu hat; welchem Falle ſein 1
der gemeinfaßlichen Darſtellung, und der In den Prac⸗
tiſchen Anwendungen warmen herzlichen Sprache zu

Volksbuche ware, das Ur ſein Entge⸗
genwirken die unter dem Volke von Unbefugten
curſirenden Auslegungen viel Nutzen hätte tiften kön⸗
nen Da jedoch der Herr Verfaſſer ſich nirgen auf
uncanoniſche oder häretiſche Bücher beruft die eraſſen
Vorſtellungen des Chiliasmus, als der E  re der 1
E  E ausdru  1 desavouirt ſo wollen auch Wir
mit dem eiligen Hieronymus agen „wir folgen ihm
nicht, aber verdammen ihn auch nicht“, eingedenk der
alten ta

liſchen Deviſe: 18 unitas, 1I1 du-
Diis libertas, omnibus (und da ſind wir überzeugt,
daß der Herr Verfaſſer der erſte iſt, der beiſtimmt)
charitas.

UNfer änger, als wir Anfangs beabſichtigten, aus
gefallene Exeurs über Weiſſagungen, ird freilich Vie
len erne geringere Ausbeute, als ſie etwa gehofft ge
rd aben 0  en was wir als Irrthum
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annt, weitläufiger ekämpft, auf Wahrſcheinliches nur
hingedeutet, und uns jeder beſtimmten Deutung der Zu⸗
kunf enthalten, eil nur der, welcher m  el heili⸗
ger 8  er In allgemeinen Contouren die Zukunft ge
zeichnet, der wahre Interpret VIa facti eyn kann. Ix
glauben unſere Rundſchau auf prophetiſchem Gebiete
nicht paſſender hließen zu können, als mit den Wor⸗
ten des hochw. Fürſtbiſchofes von Breslau aus ſeinem

November 1849 erlaſſenen Hirtenbriefe: 77  te
aber auch alle dieſe inge in ukunft ſich geſtalten
mögen: une dürfen wir als hriſten nicht vergeſſen,
nämlich, daß bis dahin, ſich erfüllt das endliche
Sieges  2  — und zweite Schöpfungswort: iehe, ich ma;
che Alles neu, eine eue Erde und einen neuen Him  —  —
mel (Offenb 21), dieſe alte rde ein Thränen⸗ und
Jammerthal leiben wird, wie bisher; eine Durchgangs—
ſtätte des Ampfe und Leidens, eine Geburtsſtätte
um eſſeren eben. Denn, wie eS der heilige Augu⸗
ſtin ſo chön darſtellt: Zweierlei V  eben kennet aus goͤtt
er Belehrung und Empfehlung die katholiſche Kirche,
eines uim Glauben und eines in der Hoffnung; das
eine In zeitlicher Wanderſchaft, das andere In ewiger
Wohnſtätte; das eine In Arbeit, das andere in Ruhe;
das eine In der Fremde, das andere in der Heimath;
das eine in der Mühe des Wirkens, das andere Im
Lohne der Anſchauung. Das eine neidet das B  L.
und wirket Ute das andere hat kein Oſe zu mei⸗
den und unendlich Gutes zu genießen. Das eine kämpft
mit dem Feinde, das andere herrſcht ohne Feind. Das
eine ilf dem Dürftigen, das andere iſt dort, wo
ke  Iin Dürftiger ſich befindet. Das eine vergibt fremde
Schulden, QAmi ihm die eigenen erlaſſen werden, das
andere 2—10 e ni und thut ni  7 was der Ver⸗
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gebung bedürſte. a8 eine wird vom Böſen ver⸗

ami es nicht Im uten ſich überhebe,
das andere iſt In der Fülle der Gnade 10 ganz von
allen oſen befreit, daß eS dem höchſten Ute ohne
alle Selbſtüberhebung anhängt So iſt denn das
eine Leben zwar gut, aber elen noch, das andere
er und ſelig.“

Kirchliche Run  a u
Won Frieoͤrich Baumgarken.

An 12 L. iſt endlich der heilige Va⸗
ter eingezogen in die ewige Der Empfang,
den gefunden, iſt ein uim Ganzen freudiger und eine
beſſere Zukunft verheißender geweſen; ſelbſt die radicalen
und kirchenfeindlichen Blätter vermögen leſe Thatſache,
ſo ſehr ſie ſich emühen, du verbergen, nicht gänz⸗
zu läugnen. Weltliche und geiſtliche Innungen und
Brüderſchaften hatten miteinander gewetteifert, die
Rückkehr des Oberhauptes der I auf eine wahr
haft würdige Weiſe zu verherrlichen. Zu drei frommen
Stiftungen wurden die nöthigen Capitalien gezeichnet,
Ind Tage der eimtehr 1 ihre angelegt.
Auch dem ſeit 1460 beſtehenden ſegensreichen Inſti⸗
tute — die Ausſtattung aAarmer Mädchen eine bal⸗
dige Wiederbelebung In Am März wurde
das Collegium Romanum den Jeſuiten zurückgegeben;
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Peronne, Paſſagli und andere gelehrte Profeſſoren,

die eu  en Univerſitäten während der Zeit ihres
Exiles beſucht und die Aſe gebräuchlich ſeientifiſche
Methode ſtudirt 0  en ihre Aemter wieder Übernom⸗
men Auch die Analli ScClen2e religiose ſind end
lich wieder erſchienen

Der Siccardiſche Geſetzesentwurf iſt, wie wir vor
ausgeſagt von dem ſardini

en Senate mit

Majorität von zwei und wanzig Stimmen
genommen worden. e revolutionäre Meute Ita⸗
ten rei ſich johlend und frohlockend die ande und
ſelber die Meiſter vom 0  en ihrer ſataniſchen
Freude Über den gähnenden grun kein Hehl den
ſich die Regierung mit keigenen Händen gegraben Waä⸗
ren Menſchen wie Siecard und ſeine Conſor⸗
ten irgend 7 der einſchneidendſten Belehrung
nicht volltkommen nfähig, das Jubelgeheul des Ver.
worfenſten Turinerpöbels, welches den Miniſter nach
Annahme des Geſetzes ſeine Wohnung begleitet
die alle Niedertracht Überſteigenden Demonſtrationen

den würdigen und muthigen Erzbiſchof Franſoni,
der Rücktritt eines Staatsmannes wie des Marquis
rignole von dem ihm anvertrauten Geſandt

aftspo⸗
ſten hätte ſie vor ihrem eigenen Werke erſchaudern
gemacht Unterdeſſen dauern die Anfeindungen des über
alles Lob erhabenen, energiſchen Episcopates die Ver⸗
folgungen glaubenstreuer Prieſter und katholiſcher lät  —  —
ter ununterbrochen fort alles beeilt ſich, das Maß der
ma Ind Schande Ur dieß unglückliche Land u
üllen

In Oeſterreich ſcheint das Morgenroth beſ
eren kirchlichenU hereinzubrechen Was die egie  ·

rung geboten, mag ſo mehr billige Wünſche efrie
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gen, wenn man bedenkt, lit welchen eingewurzelten
Vorurtheilen und feindſeligen Traditionen ſie zu käm⸗
pfen gehabt. elche erra ignota die Ixr Ind ihr
Recht einem e Theile des öſterreichiſchen Volkes ge
worden, avon überzeugt uns der fachſte lick auf
die Art und 4

We

iſe,‚ in welcher die geſammte öſterrei⸗

Preſſe, die ſich freilich ami ſelber das ſpre
chendſte Zeugniß threr Geiſtesarmuth egeben, dieſe Fra⸗
gen behandelt. Nur der öſterreichiſche Correſpon⸗
dent*) hat avon eine rühmliche Ausnahme gemacht,
und In einer Reihe der ausgezeichnetſten Artikel die
Rechte der Ix dergeſtalt gewahrt und vertheidigt,
daß die In demſelben, einem reng miniſteriellen Organe,
ſowie die In dem Vortrage des Miniſters un aus⸗
geſprochene Geſinnung, noch eit tröſtlicher iſt, als das
Maß der der Ix bis jetzt zurückgegebenen E
In Böhmen macht das er der eiligen Miſſion die
erfreulichſten Fortſchritte, wir bedauern nur den Man
gel Raum, der uns nicht geſtattet, der erquicken⸗
den Berichte von dorther eines weiteren In unſerer
Rundſchau zu gedenken. Die Stellen des päpſtlichenBreve den Biſchof zu Königgrätz, un denen ſich
der heilige Vater 1„  ber Erxereitien und Miſſionen ſoweckend ausgeſprochen, En wir ſpäter nachtragen ʒukönnen. Der Cardinal⸗-Patriarch 3u Venedig hat die
Biſchöfe ſeiner Kirchenprovinz zu einer Beſprechung ein⸗
geladen, den Ligourianern wurde die Bewilligungtheilt, ihre Häuſer In Verona und Venedig wieder ueziehen.

*) Wir wüßten wahrlich keine hedeutendere öſterreichi—ſche politiſche Zeitung, die dem geſinnungstüchtigen Katholi⸗ken und insbeſondere dem Clerus mehr anzuempfehlen waäre.
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In Preußen hat die Beeidign auf die Ver⸗
faſſung eine rege Bewegung auf kirchlichem Boden her⸗
vorgerufen. Sämmtliche Biſchöfe Preußens, Melchior
zu Breslau der Spitze, haben mannhaft jedem ver⸗
dächtigen Anſinnen des Miniſteriums widerſtanden. Letz⸗
er cheint endlich zur Einſicht gekommen du ſeyn, daß
die Nichtannahme der von den geforderten
auſel: „Salvis ecclesiae juribus“ nur ſein eigenes
Handeln verdächtigt und den kaum gewonnenen
vielleicht unwiederbringlich untergräbt. Der untergebene
Clerus, die geprüften Katholiken Preußens, ſowie die
katholiſche Preſſe ſind den Biſchöfen reu zUur Seite
geſtanden, und beſonders dem Fürſtbiſchofe Diepenbrock
iſt eine feierliche, herzerhebende Dankſagung zu Theile
geworden.

Die kirchenfeindliche Partei, welche das Ruder des
Staates in Belgien überkommen, hat den Kammern
ein Unterrichtsgeſetz vorgelegt, welches der heilige Va⸗
ter geradezu „eine wahrhafte Kriegserklärung“ den
influ der Religion enannt. Er hat auch nicht vergeſ⸗—
ſen, beizuſetzen, daß die durch dasſelbe verurſachten
„Wunden nur der Geſellſchaft“ geſchlagen würden.
ſollte nan ſelbſt Iin dem ſchönen altkatholiſchen Bel
gien die Wahrheit des Grundſatzes verkennen, welchen
die erſten, von jeder Hinneigu kirchlichen Sy
ſteme ge freien, Staatsmänner Frankreichs a  ge  —  —
ſprochen 77 n  eder geht Ihr du Grunde, oder die
Religion muß Eure Geſellſchaf heimſuchen?“ Was
ſollten ſie von der Religion Ind Ir fürchten? „Sind
nicht, wie ein er Redner in der belgiſchen Kammer
geſprochen, durch die Religion die großen Grundſätze
der Freiheit,  es häuslichen Herdes und der mütter⸗

3
lichen e verbreitet vorden? Wo ſind die Ehren,
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die Reichthümer und die Macht e ſie furchtbar
machen önnten hat ru gelitten ber
die eligion iſt unwiderſtehlicher mit ihrem
hölzern Kreuze, als mitten ihrer verſchwun⸗
enen 14 und Größe 74

Der Biſchof du Brügge, albu frü⸗
her rofeſſor zu Löwen, unſern Leſern wohl Ur das
gediegene Werk: ber das eſen der Bibel den Lan⸗
desſprachen, bekannt, hat ſeine ernſte Aufmerkſamkeit
der kirchlichen un zugewendet Er beabſichtig ein
kirchliches Muſeum zu errichten, welchem alterthüm⸗
liche und Un  0 Kirchengeräthe, oder A  ildungen und
Modelle zu ſolchen aufbewahrt werden ſollen, und Künſt
ler ihre Werke ausſtellen können Auch eröffnet 1e
des ahr Coneurs Ar x  1 aukunſt, Seulp  —
tur und Malerei So hat die Kirche, die der Unver—
ſtand oder die Bosheit der politiſchen Lärmmacher unſe⸗
rer Tage, als die finſtere, geiſtesverdummende Tochter
barbariſcher Zeiten er  n und verläumdet, ſelbſt
den agen ihrer ſchweren rangſa und rüfung noch
Muße und Kräfte gefunden, die un zu unterſtützen,
und ſie ihrem wahren Berufe, dem Preiſe und der
Verherrlichung des Ewigen, wieder 3u



Die katholiſche Kirche gegenüber der
Bathloſigkeit und dem Zerfalle der pro-
teſtantiſchen Confeſſionen der Ge⸗—

wart.

SMon V. Weller

Abtheilung.
Was Männer die ſich frei von inder Par⸗

teilichkeit und geleitet durch ene geſunde Logit Üüber
die Parteien nuthig erhoben und feſten Blickes nur

auf ene naturgemäße Entwicklung des aufgeſtellten und
verfochtenen Prineips bauend längft vorausgeſehen
Ind gewiſſermaſſen geweiſſagt aben, iſt nun geſche⸗
hen und ird allenthalben, wo eS noch nich geſche⸗
hen, früher oder ſpäter gewi eintreten nämlich ner

ſeits die Rathloſigkeit anderſeits der eErſd der beiden
proteſtantiſchen Confeſſionen Man hat dieſen Männern
nicht au man hat ſie für kurzſichtig rklärt man

hat ihnen Haß, Parteilichkeit, enn ſie Prote  —  —
Ui⸗ſtanten geweſen, Pietismus, Kryptopapismus,

Smu und ott weiß, was noch weiter vorgeworfen,
man hat ſie ausgelacht, verſpottet, verläſtert, verdäch⸗
tigt, ogar erfolgt und Undelt, und jetzt muß

＋

＋„INI
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Jedermann eingeſtehen wie großes Unrecht man ihnen
gethan und wie folgerichtig ſie geurthei Wie lau
tete das aufgeſtellte Prineip U nu
aubens und Lehrfreiheit Man eg hie  —
bei auch die Freiheii de 8 Gewiſſens zu
nennen, ohne zu bedenken daß das Gewiſſen eigentlich
nie und nirgen als Solches von Außen Bedräng⸗
niß gekommen, eS ſich nicht die reihei genom⸗
men, ſich als Lehrfreiheit unberufener Weiſe gel⸗
tend zu machen Allerdings 9  en die erſten efor  2  —
matoren durchaus nicht IIM Sinne gehabt Glauben
und V ehr ſchrankenlo zu machen und Jedermanns
Ur preiszugeben Zum Beweiſe dafür dienen die
gegenſeitigen Vorwürfe, die ſie ſich erbſter Weiſe
3u werfen, und die Gewohnheit, einander tüch
tig Über ihre Abweichungen über und durchzuteufeln,
wie Dir Surher erklärt e ſpätern Zei⸗
ten noch wurden die ſogenannten ymboliſchen U⸗

*
cher der Lutheraner und unter den Reformirten ihre
verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe und Katechismen
als ranten betrachtet, UÜber Niemand Aunge  2  —
1α hinwegſpringen durfte. —4  edoch, eil IM en
Jahrhunderte die Wiſſenſchaft ſich anmaßte, den Glau
ben 3u durchdringen, zu richten und zu ichten, ſo
verloren nach und nach die gedachten ücher, Bekennt⸗
niſſe und Katechismen ihr Anſehen wie ihren Werth.
Das von den Reformatoren Anſpruch genommene
Recht, ihre elgene Subjectivität u  *  ber die Autorität
der IX du en ohne dazu nur Geringſten emnme
Befugniß, höhern eru nachzuweiſen, Urde
von den Männern der Wiſſenſchaft gegenüber der
lutheriſchen und calviniſchen Gemeinſchaft eben ſo kräf⸗
tig Anſpruch genommen Dte Luther, Zwingli,
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Calvin und die Uebrigen eS N ezug auf die katho⸗

Mutterkirche gethan Und gewiß Niemand onnte
mit Fug und ech Awider einwenden. Quog
unl justum, galt eS alteri equum So kam eS denn
nach und nach, daß aus dem verknöcherten Lutherthume
Ind Calvinismus ſich enn freier ei entwickelte, der
ſich die Erlaubni nahm, ganz andere inge der
Ir emporzubringen, als ſie früher geglaubt
und gelehrt. Proteſtanten nannten ſich en Zeiten
die Lutheraner und Calviner, ei ihre Häupter er
die harten Reichstagsbeſchlüſſe zu Speier 1529 pro
teſtirt hatten, dagegen wurden nunmehr aus den al
ten Proteſtanten (CUuUe nämlich Leute, die gegen die
Finſterniß der Reformation des Jahrhundertes
ſelbſt Proteſt einlegten, dieſen Proteſt die
9⁰

1 Offenbarung kehrten, und un aus Kräften
darau losarbeiten, das Chriſtenthum ſammt derx
von der Erde wegzufegen und threr Stelle mner
ei den puren Rationalismus und Naturalismus
dererſeits den Indifferentismus und Atheismus auf den
ron zu erheben Ind allgemeinen Leitſtern der
en  en zu machen Es konnte nicht anders kom⸗
len nachdem man IMm Jahrhunderte die Auto⸗
Itd der I muthwillig und bedachtlos verworfen,
und dafür ene reimn Menſchliche aufgeſtellt hatte Der
erwachte und reichlich aufgeſäugte Vernunftſtolz achtete
ni mehr als heilig ſchwang ſich Über alle ran⸗
ken hinweg Erſt wurde die Ir  1  e bẽntori
104˙1 niedergeworfen, 300 *  ahre Arau die der
Q u  2 Symbole, dann folgte das An⸗

der dem gleichen Schickſale nach,
und jetzt iſt das 1 überhaupt vernichtet
Indem man conſequent die Idee des Proteſtantismus



308 Die katholiſche Kirche gegenüber der Rathloſigkeit und dem

endlich hat iſt er erſt wahrer Proteſtantis⸗
mus geworden h die Proteſtation

Ler

ES war daher nur ene natürliche
olge des proteſtantiſchen Prineips ſeiner conſe

—

—
Uenten Entwicklung e  — beſitze unbeſchränkte Glau
bens Ind Lehrfreiheit und dürfe die Bibel, enn

anders noch darauf ſich berufe, nach ſeiner en
Einſicht und ſeinem beſten Gewiſſen erklären, und
ſeine Ueberzeugung nach dem gewonnenen Reſultate for⸗
muliren n dieſes Prineip gilt un als das Pal⸗
ladium de8s Prote ſtantismus.

e Sache nahm natürlichen Ver⸗—
au an  5 * iſt NUur zu verwundern, daß der Gang
der inge ſo ange gedauert. Daß ＋ ſo kommen
werde Ind müſſe, haben entende katholiſche elehrte
ſchon ange vorausgeſehen und prophezeit. Nur zu An
fang des 19 Jahrhundertes haben einzelne proteſtan⸗

Zelehrte * zu begreifen angefangen, daß en
gutes nde nach ſolchen Erſcheinungen kaum zu erwarten
ſeyn dürfte Sie aben auch nicht unterlaſſen darauf
aufmerkſam 3u machen zu warnen, du beſchwören und
ittel Ind ege vorzuſchlagen, ami dem einreiſſen⸗
den Uebel vorgebeugt werde Schon der hochberühmte
proteſtantiſche bn ſächſiſche Oberhofprediger zu Dres
den Dir V Reinhard fand ſich die Lage Ver—
ſetzt, ſeiner 1800 zur Gedächtnißfeier der Re⸗
formation gehaltenen Predigt ſchmerzlich auszurufen
„Sollte Luther aus ſeinem rd wiederkehren, V
würde Lehrer, die deſſen Nachfolger un
ſerer Ir ſeyn wollen unmögli für die Seinigen
Ind zu der von ihm geſtifteten Ir gehörig halten ön⸗
nen 74 Was en für Lehrer emeint läßt ſich El den
ken, enn bemerkt ird daß Dir einhar noch ſo



309Zerfalle der proteſtantiſchen Confeſſionen iM der Gegenwart

ziemlich der ſtrenglutheriſchen Partei anhänglich
ſen Doch reiſſend ſchnell die radieale Umwan
lung der proteſtantiſchen Ir chon Iin Periode
vor Wẽ

Ix wollen den lutheriſchen Paſtor Dir Je  V
niſch ſeinem 1803 herausgegebenen Werke „Ueber
Gottesverehrung und Ir  e Reformen“ vernehmen.
Er ſagt „O Proteſtantismus! Iſt eS denn nich ́aAMWm
nde mit Dir dahin gediehen, daß Deine öffentlichen
etenner alle Religion proteſtiren?
Aller vor Augen liegende Thatſachen ſprechen eS
laut aus daß dieſe eutung deines Namens kein Ce⸗
res Wortſpiel ſey, glei Viele U  3  ber dieſes ab⸗
gelegte Geſtändniß gegen mich Zorn enthrennen
verden 46 dürfte e8 für entende Katholiten nicht
unintereſſant ſeyn, zu erfahren, wie nach und nach
auf dem betretenen ege ſich jene Lage des Prote⸗
ſtantismus herausgebildet habe, in welcher er ge⸗
genwärtig befindet, und Der er für die katholiſche
Ir eben 065, wie für das Chriſtenthum überhaupt,

gefahrdrohend geworden. Geheimra Brandes,
dem u  A.  ber den Einfluß und die Wirkungen des Zeit

geiſtes, 1810 erſchienenen Buche, deutet ſchon recht ſchön
auf die Früchte hin, welche der Verfall des chriſtlichen
auben durch die ungläubigen Theologen vorberei—
tet, Volke hervorzubringen begonnen Er reib
„D  ie enge zerhaut die drückenden Knoten, marſchirt
Uhn vor, und wirft ſich dem dogmatiſchen Atheismus

die Arme, Gedanken nd That Wie trefflich
beſtätiget dieſe Anſicht der GeneralSuperintendent
Breseius den Apologien einiger chriſtlichen Lehrer
and der orrede: Er ſagt „Nachdem

riften, IM mgange, und auf anzeln
unſer an der Gö  1  i ſeines Glaubens WTre
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gemacht hat, will man eS durch eine reine Sittenlehre
chadlos halten. Allein das te nun ſo gleich  —  —
ültig auf Dieſe wie auf Jenen, und der Prediger
Stimme verhallt ungehört und unbeherzigt In den leer
gewordenen Kirchen. 74 Daß es dieſen Gang Om  —  —
men, beweiſen die vielfältigen Klagen die einge  —
riſſene Unkirchli  be t und die mannigfaltigen Mit
tel, die nan dagegen vorgeſchlagen und ohne en
Erfolg angewende hat U 9,
(Uue Lirurgien, Union der beiden 1 e  —  —
antiſchen chweſterkirchen, Aufbietung
dller möglichen Beredſamkeit, Ein
führung einiger kath

äſcher Gebräu
ch e, nichts hat die eingebrochene Peſt abgewendet,
ſie nahm vielmehr immer reiſſender überhand.
In der bekannten offenbarungsfeindlichen Darmſtädter
Kirchenzeitun rſcholl eßhalb 1825, Nr die age
„Ueberhandnehmende Unſittlichkeit, eine Folge der Ge
ringſchätzung der Religion, iſt vielen O  rten zugleich
als Urſache eingetreten 3u deren immer tieferen Ver⸗
falle.“ Ganz natürlich; 8 konnte ja nicht anders fom⸗
men. Hättet hr guten und hochweiſen Herren nicht
den au b en des Volkes unterminirt, hättet ihr
nicht Feuer daran gelegt, ſo wäre  2* nicht Iu
die Luft geſprengt worden Wer hat denn aber in
dieſem noblen Werke rühriger und luſtiger gearbeitet,als eben hr ſelbſt Und nun wundert Ihr Euch dar
über, daß C8 E gekommen? Nun 4g r über Ver
fall und Ruchloſigkeit? Nun ſoll das das Ver
brechen auf ſeinen Rücken nehmen, das 4  hr und Eu
res Gleichen allein nur ſch

e Ihr hr habtdem Volke die Diſteln und Dornen ins Herz geſäet!Ihr ſeyd or Gott und die Ho ch ———— er
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A n kauben, die Elenden, die das V  ——
moraliſ

e und phyſiſche Verderben ge
ſtürzt Daß Euch jetzt die Dornen und die
Diſteln zerfetzen, fühlet hr wohl; warum habt hr
ſie aber angeſäet? Daß das Chriſtenthum rothe
Judaſſe und Mörder jetzt ausgeliefert worden, eklaget
Ihr; aber habt hr es auch an ſie ſo mäh
lich verrathen? Doch hören wir die weitere ntwick
lung! Der proteſtantiſche Deean und Pfarrer, W.
Ludwig, Ian ſeiner Warnung vor dem Arianismus und
Soeinianismus der gegenwärtigen er 1829
ſpricht ſich folgendermaßen aus „Nirgends findet man
in dieſem neuen Proteftantismus eine Einigkeit mehr
II der ehre; enn die ſymboliſchen Bücher waren
chon vorher nicht geachtet, ehe man aus beiden Pro⸗
teſtantiſchen Confeſſionen UL eine ſo N E AN·
geliſch proteſtantiſche Co n  k  1 n
machte, und ſeitdem dieſe exiſtirt, 0  en ſie ihr An⸗
hen vollends verloren, und werden nUur noch pro
forwa beibehalten, damit ſich gelegenheitlich auf
den weſtphäliſchen Friedensſchluß eziehen, und das
Recht behaupten könne, eine Im römiſchen ei ge⸗
Uldete und ge  Utzte Confeſſion zu heißen.“ Hätte
aber Ludwig nicht lieber ſagen ollen, nan habe
die gedachten Glaubens  Symbole hauptſächlich
nUur darum noch neben ent im raſchen uge vorwärts
ſtürzenden Kirchenkarren hinten herlaufen laſſen, amit
das Ie aber blinde Volk noch immer im Wahne ver

leibe, ES handle ſich,‚ von Proteftantismus die
ede, noch immer Aum Ddds bei ihm ſo eltebte an  —
gelium Luthers? Preußens und der übrigen proteſtan⸗
tiſchen Regierungen Macht War 10 bereits u ſeiner
Zeit ſo erſtarkt, daß Ran um den T e ſt and
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des Proteſtantismus auch ohne Rückblick auf
den weſtphäliſche Friedensſchluß nicht tm Mindeſten
beſorgt ſeyn durfte. Die proteſtantiſche Partei konnte
in dieſer Beziehung der katholiſchen immerhin Schach
bieten, ohne dabei in die Gefahr eines att
verden zu gerathen. ber hätte es bei der Union
offen und frei hinaus erklärt, von nun elten
die en Symbole nichts meh, Veit ſie
durchaus nur Irrthümer des 16 Jahrhundertes
und ſeiner Finſterniß enthalten; ſo hätte In jener eit
noch keine Macht den Sturm 3u beſchwören vermocht,
der ſich unter den 0  en ein ſolches Vorgehen
erhoben, und wahrſcheinlich eine gewaltige Um
wälzung herbeigeführt hätte Da man Kinder Gottes
zu ſeyn aufgehört, ſo man doch wenigſtens
ſo klug zu werden, wie die Kinder der Man
ließ die Symbole in Gottes Namen neben dem Wa
gen herlaufen, und geſtattete eS Jedermann, ſich dar

hinfort 3 kümmern, oder ſie gan wegzuwerfen.Daß man mehr das Letztere als das Erſtere ewählt,iſt hinreichend bekannt Ein ausgezeichneter aſtor,
Fr H o  mann, bekannte Iu ſeinem Werke: „DerProteſtantismus Iu ſeiner geſchichtlichen Begründung,In ſeinem Einfluſſe und ſeinen Hauptlehren“, 1826,offen und ſrei: „Dieſes Leben In unſerer Kirche, mit
ſeiner Freiheit, mit ſeinen Wirkungen und Gegenwir—kungen iſt ſo recht —  —— eigentliche Seele des Pro⸗teſtantismus.“ Alſo das Weſen des Prote⸗

N m iſt die fortwachſende U.
mehr Verneinung der poſitiven Lehren durch die

1 der ſpeculativen Vernunft oder Ur das blinde
Vertrauen derer, die gewohnt ſind, jedem Winde der
Lehre gehorſamſt oder aus Eitelkeit und Modeſucht
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olge zu leiſten; deſto lebendiger und ehrenwerther
das Proteſtiren Ind der Proteſtantismus es iſt
ogar die chönſte Zierde des Proteſtantismus
Wie das literäriſche Converſations-Blatt geäußert nicht
zu wiſſen, was Er glauben ſolle und daß es keine
proteſtantiſche Kirche gebe eil das Streben des ſch
en Geiſtes nach en Richtungen hin frei ſeyn mu

V

ſſe
Es muß ſelbſt Im Proteſtantismus als Prineip aufge  —

werden, daß nan dieß Alles nicht und nie aus
den Augen verliere. Und reu hat dieſes Prin
eip feſtgehalten und eS IM aAuſe der nächſtfolgenden
Jahre, man kann mit wahrem Stolze, der ta
tholiſchen Ir gegenüber, als das alladium der rote  22  —
ſtantiſchen I verfochten. Vergeblich ſtrebten manche
Strenggläubige entgegen; ſie wurden zum Schweigen ge⸗
1 verlacht und verſpottet auch mit Lerlei höchſt
feinen Ire  en gezeichnet die ſo ziemlich die al⸗
ten Grobheiten die der Mann Gottes wie
man ihn zu nennen eliebt Dir Luther
zu Tage ſprudelte, enn auf Widerſpruch ſtieß,
und ſeine Meinung als Dietator recht derber 1406.

We

iſe
eltend zu nachen ſuchte

Um uns ernne beiläufige Vorſtellung machen zu
können, Wie eit die Sache IM Proteſtantismus gedie⸗
hen, eitire ich hier aus des bekannten Predigers Dir

W Krummachers Werke „Elias der Thesbiter“
ene ſehr merkwürdige Stelle S  e autet

＋2 eS iſt die Wahrheit bis auf dieſen Tag,
daß die Kinder arn Baals und Belials die Zahl
der Kinder Gottes Am das underttauſendfache 45  ber  —
ſteigt CS iſt wahr, dieſer ſind ſie das Fae  —
otum, und ſie Itzen der Höhe und pfeifen uins an,
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und wir gehen den unterſten Weg und tragen den Hut
In den Händen; das macht, der Fürſt dieſer
iſt ihr Monarch. aArum ſind ſie die Edlen, die We
ſen, und wir die anerkannten Narren. Sie 0  en das
Bravo der ganzen Welt für ſich, und die Stimme
der größten Genies und der brillanteſten Köpfe, und
den Beifall der Marktſchreier Iu allen Zeitungen und
Journalen und wir wir en auf dem Armenſün⸗
derhänklein vor dem großen Publikum Nun, ſeyd
te  14  en und oben, denn Eurer iſt viel. IT
önnens Euch, denn wer gönnte (8 dem en nicht,
der morgen zur Schlachtbank geht, daß eute noch
einmal die röge voll habe, und nit rothen und bun
ten ändern geſchmückt, und umjauchzt von den Bu
ben, ſeinen Triumphzug durch die en halte?
Stände die noch in den agen Moſis und Eliä,
8 würde des Schlachtens kein Ende ſeyn, und das
N der Baa! spfaffen flöſſe 1 Strömen mit⸗
ten n einer Kirche, die war die van⸗
geliſche ei  E, aber Im Allgemeinen die⸗
ſes Ehrennamens noch keineswegs wür  4
dig i ſt aber das e ſchläft nur, und der Tag,
der eS en wird, bleiht nicht aus, ob er glei *
gert. MNur zu, hr Miethlinge und Wölfe auf Euern
Kanzeln, und Üüberredet Eure Herden, daß ſie andern
Göttern opfern, als dem, den Abraham ſeinen Herrn
nannte, und deſſen auf Israels Bergen rauſch

—

—
ten Nur fortgefahren hr V 1Dd U·/
gen d, nur u, nd U  ber den en eI
gott die Naſe gerümpft, und den En einer
ehebrecheriſchen Modeweisheit nach  —
ehuret Schon iſt der Holzſtoß aufgerichtet,

auf welchem Ihr von merm aal verlaſſen, als ewige
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Zeugen der göttlichen Gerechtigkeit und ſeiner eiligen
0 lodern werdet! U

Wen Krummacher gemeint, iſt doch nſchwer zu
errathen ſo wie aus ſeinen Kraftworten deutlich genug
die Lage der ſogenannten evangeliſchen Kirche hervor⸗
geht Damit aber der Stand der Dinge den drei⸗
iger i  &  ahren  0 noch klarer vor ugen rete, re ich
eine Gegenerklärung der bereits angezogenen, Och
tionaliſtiſchen und darum dem lockern und ungläubigen
Zeitgeiſte mächtig die an arbeitenden Darmſtäd⸗
ter Kirchenzeitung vom Jahre 1840 Nro. 167
1374, e autet In nicht minder eftiger Spra⸗

alſo
„Beſinnet Euch, hr Geiſtesmörder, hr

nicht chon gänzlich von Sinnen ſeyd, denket nach,
wenn überhaupt noch emn Fünkchen der edlen herrlichen
Gottesgabe Euch iſt, deren Name Euch chon alſo

Harniſch jagt daß hr ſie, die nummer Men⸗
chen erſterbende, täglich meuchelt be Euch ſelbſt,
daß Ihr Arſchen Brüder ſie täglich Umzu⸗
bringen Euch abmühet bei Andern; denket nach,

Thorheit all Euer Beginnen und Geberden
ſeiner Stirne trägt! Die Liebloſigkeit und Herrſch

Ucht der finſteren Glauhbensmänner unſerer
Zeit möchte umkehren das apoſtoliſche Wort
fet den Geiſt nicht! hr Tyrannenſinn möchte
gern die ganz Menſchheit die Feſſeln der Gei
ſteskne

ſchaft einſchlagen 74

) Die ſaubere Kirchenzeitung möchte man wohl fragen,
ob der poſte Paulus, der die Irrlehrer erflucht (Galat. 1,
7—— diejenigen elig preiſe, e ſein igenes Wort ver.  7  2
kehren, inter dem Vorwaͤnde „Dämpfet den ei nicht!“
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Es kann Niemand ein Räthſel eyn, bven die
Schärfe des Geiſtesſchwertes, das die Männer der
Darmſtädter Kirchenzeitung ſo tüchtig eführt, treffen
ſoll Die altgläubigen Lutheraner und Calviner ſind
es, die ſie niederzumachen beſtändig bemüht geweſen.
Noch ärger onnerte aber der erzrationaliſtiſche Pro⸗
eſſor, Erich Haurenski, In ſeinem U  e „Der
Teufel ein Bibeler  MGrer 1834 75

die Aarmen Orthodoxen. „Wehe, wehe Über die
rediger, ruft eT aus, Die, wie Blinde, die Völ⸗
ker In gründe ſtürzen, und die redlichſten Prediger
der Vernunft, die ſie wie den Satan aſſen, bei ih
ren Landgemeinden anſchwärzen! Welche Verant—

0  en ſolche, ihrem Vorgeben nach, in ſpi⸗
rirte Prediger. Führet ſie, dieſe Marktſchreier
In die Gebirge von Sibirien, wo ſie ſich hinlänglich
abkühlen können 17⁰

In der That, ein höchſt unauferbaulicher Kampf
entwickelte ſich in jenen und den darauf folgenden
Jahren zwi  En den Freunden des Lichtes
und denen der üin frerniß, zwiſchen den
neugläubigen, ſage eigentlich, enig⸗ oder
nichtsgläubig Proteſtanten, und denen,
1e noch ſtarr A m Lufherthume oder Kagal⸗
vinis mu hingen Nicht nUur erfielen alle Pro⸗
teſtanten in dieſe zwei großen Lager, nein, jedes La⸗
ger zählte wieder eine ahre Muſterkarte von
gläubigen, weniggläubigen Ind ungläubigen See  2
len. Es iſt bekannt, daß zur Zeit der Regierung des
verſtorbenen Preußenkönigs Friedrich Wilhelm III die
altgläubigen Lutheraner aus purem Zorne, daß ſie den

Die neugeſchaffene preußiſch⸗evangeliſche Kir
che verweigerten, auf's  720 Grauſamſte und Rückſichtsloſeſte g9e.
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mißhandelt und verfolgt wurden, ſo daß ihre Cory⸗
phäen theils in Kerker geworfen, theils zu Geldſtra⸗
fen verurtheilt wurden, daß ſie ihre Kirchen und Schu  2
len verloren, und zum Theile, der proteſtantiſchen
oleranz nd der gerühmten aubens Gewiſſens⸗
und Lehrfreiheit zum wahren Hohne, viele Getreue
ſich Iin die Nothwendigkeit verſetzt ſahen, mN die lu⸗
eri eligion frei bekennen zu können, u  ber den
Oeean nach meriea auszuwandern. Kaum ſind 8
vier Jahre, ſo hat man die raurige Schilderung der
Zuſtände der Altlutheraner in Preußen, deren Ver⸗
öffentlichung an überall zu verhindern gewußt, Iu
den hiſtoriſch-politiſchen Attern von Görres und Phil⸗
lips geleſen, gegen welche dann der preußiſch⸗evan⸗
geliſche Grimm Ir  ar losgebrochen. Man hat vie
Schimpfliches über die Auswanderung der bekannten
Zillerthaler⸗Inclinanten zu ſeiner Zeit zu Tage geför⸗
dert, uind gar manche Blätter reiten noch jetzt auf
dieſem Steckenpferde herum, um die Intoleranz der
vormärzlichen öſterreichiſchen Regierung umPm ſchwärzeſten

darzuſtellen; aber die langandauernde Mißhand⸗
lung und Untertretung der Altlutheraner in Preußen
ſcheint lan ganz ignoriren oder bei Seite ſchieben zu
wollen, als ob ſie nte vor ſich gangen, Ind die
öſterreichiſchen Liberalen und Freiſinnigen, die ſich ſo eif⸗
rig abmühen, den öſterreichiſchen Unrath allent⸗
halben zuſammenzukehren, und der proteſtantiſchen To
leranz das Wort vu reden, cheinen von jenen ſchmäh
en Vorgängen gar nicht das Mindeſte zu wiſſen.“)

*) Es wäre den katholiſchen Liheralen überhaupt anzu⸗
rathen, die proteſtantiſche Toleranz e  er ſtudieren, ehe ſie
die eigene Kirche der Intoleranz anklagen.
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Noch nie wurden In früheren Zeiten um katholiſchen
Oeſterreich gute, eifrige Katholiken bloß darum verfolgt,
mißhandelt, nit QAuerlet Strafen belegt, oder aus dem
an getrieben, eil ſie gut nd eifrig katholiſch g9e
weſen und das auch fortan leiben wollten. ber um
ehemals li

ſch Preußen traff dieſes arte *  08
ſeit der 817 eingeführten und zum Theile Eerzwun⸗
genen Union, Vereinigung der Lutheraner und
Calviner, der neugeſchaffenen ſogenannten Ußiſch⸗
evangeliſchen Ir zum Nutzen, Frommen und Wohl⸗
efallen, alle n den modiſchen nicht enn
gehen wollenden, ſondern thätig widerſtrebenden reuen
nger und Jüngerinnen Luthers. Luther wurde in
ihnen uim lutheri  en ande geächtet, und ſeine ſtrenge
ehre als abſcheuliche Sectirerey gebrandmarkt. Man
gönnte ihnen nicht einmal den Namen, den ſie führ
ten, ſie wurden un Separatiſten, Myſtiker, Mu:
cker und Schwärmer umgewandelt. Erſt Friedrich Wil⸗
helm IV. milderte ihr Los, und geſtattete den getreu
Ausharrenden endlich kurz vor der Umwälzung des
Jahres 1848 die Toleranz und durch dieſe ein recht
liches Fortbeſtehen um Staate, bis ſie endlich durch
die neueſten Ereigniſſe wieder die 0 Freiheit
errungen. Noch en der Männer mehrere, die tn
jener eit an der Seite der verfolgten Altlutheraner
geſtanden, *  —  V ſie gekämpft und für ſie gelitten.

davon nur Einen, der heutzutage ewaltig her
vorragt unter den ämpfern für Ordnung, auben,
Geſittung und Humanität, * iſt der hochberühmte,
aber von den Weltſtürmern noch immer ſchwer verl  H  2  2  —
ſterte, Berliner Doetor und Profeſſor0 M  can  5  —
che ſind hon chlafen egangen, wie der aus
gezeichnete Altlutheraner Dir. Steffens und der be
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rühmte Juriſt Di Puchta, endlich der ſchleſiſche
Superintendent Dir cheib el, der, Am der eſtung
zu entgehen, ſich nach Baiern geflüchtet, und dort Im
katholiſche V  ande als Exulant verſtorben iſt ei
Seandalen iſt die Geſchichte der Altlutheraner in Preu
ßen; unbedeutend dagegen die Zillerthaler Hiſtorie. Mag
ſie uns gleichfalls elehren, wie die über alle kirchli⸗
chen Zäune hinwegſpringenden religiöſen und kirchli⸗
chen Freiheitsſchwindler die hochgeprieſene i ſ⸗
ſens⸗ laubens und echrfreihein ver
ſtehen, mit welcher Liebe ſie ſie 14  u  ben, und e gräu⸗
liche Verwirrung In jener noch nicht fernen Zeit, auf
dem Gebiete der proteſtantiſchen Ir zu ſchauen ge⸗
weſen Freimüthig geſtand der erſt kürzlich verſtorbene
asler Profeſſor und Doetor der Theologie, De elte,
im Proteſtanten 1828 Bod 2. Hft einn „Der Pro
teſtantismus, deſſen Kirchengemeinſchaft durch die Viel
heit der Bekenntniſſe und Seeten, ſich während
und nach der Reformation bildeten, gelockert, 14 Uun-⸗
terbrochen wurde, ſtellt nicht, wie die katholiſche Kirche,
eine äußere Einheit, ſondern eine bunte Mannigfaltig⸗
keit dar.“ Daß eS E ſey, darf und kann Niemand
bezweifeln. Der große eologe agte damit nichts
Großes und Neues. Er bew  (8 „. daß die atho  —
iken, die Dbm Anfange darauf hingewieſen, Ci
er gelogen noch ein Unrecht egangen hatten. Ob
aber der Herr Jeſus Chriſtus, der ausdrücklich gelehrt
hat, ein ei in ſich uneins, er und müſſe
wüſte werden, bei der Gründung ſeiner Ir gerade
dieſe äuſſere Uneinigkei im Bekenntniſſe ſeiner Jünger
zur Unterlage genommen, das zu beweiſen hat H. Dr

Welte weislich unterlaſſen, ſo enig auch be—
wieſen hat, daß bei einer ſo grauenvollen Mannigfal⸗
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tigkeit der Seeten und ihrer Bekenntniſſe, 2—0 innere
Einigkeit auch möglich ſeyn könne. e aufrichti⸗
ger, eil eS Im Grunde doch eine orhei und hirn  —
loſe Abgeſchmacktheit wäre, es in Abrede En ʒu
wollen, 1 ſich in dieſer Beziehung die theologi⸗
ſche Quartalſchrift der evangeliſchen Pfarrer Kempff
und Ullrich: 77  te riſtliche Ir In der Idec“,

1835 Bod Hft 55, aus. Dort Et
8  „ „Und eſtehen wir * freimüthig ein, unſereI
iſt, wie ſie äußerlich In unzählige Theile und eil
chen zer  1  er erſcheint, ſo auch innerlich, in thren
eigentlichen religiöſen Grundſätzen und Meinungen, un
ſich ſelber uneins und zerfallen.“ Das heiße ich doch
ein offenes und ſolides Eingeſtändniß, und es iſt auch
vollkommen der Wahrheit E „Man ſieht den Pro⸗
teſtantismus, wie der proteſtantiſche Profeſſor Lehman
chon 1810 bekannt, aber keine proteſtantiſche Kirche.“
„JId, wir 0  en keine Kirche,“ geſteht offen und frei der
berühmte einſtige Profeſſor 3u Göttingen, Dr.
Plank, In dem Werke  „ „Ueber die gegenwärtige Lage
der katholiſchen und proteſtantiſchen Partei 1816,
„wir 0  en keine Kirche, ſondern nur Kirchen.“ Mag
man ſich nunmehr darüber verwundern, daß der aus⸗
gezeichnete engliſch⸗proteſtantiſche eologe Roſe,
der nach Deutſchlan gezogen, Aun die Lage und Ver

Ni  E der Proteſtanten daſelbſt kennen zu lernen,

Will man, wie EeS jetzt die Liberalen thun, r die
Liebe allein, als den Geif Chriſti erkennen und figuri⸗
ren aſſen; getroſt, dann gehören  ** Juden, Türken, Lamaiten,Fetiſchdiener, ja  eiden aller Art zur Chriſtenheit, denn man
wird kaum eine Religionsgeſellſchaft finden, vorin nicht auchdie Liebe ein Plätzchen beſitzt.
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Iin ſeinem Rechenſchaft ablegenden Berichte (der Zu⸗
ſtand der proteſtantiſchen eligion un Deutſchland
ſich folgendermaßen vernehmen läßt

77

leſe proteſtantiſchen Kirchen geſtehen ein, daß
man vielleicht noch In keinem Zeitalter die Wahrheit
erkannt habe, und daß ihre echte Geſtalt noch immer
zu entdecken ſey Da es aber un die Augen fällt, daß
Kirchen, Grundſätze egen, keinen Glau⸗
ben an die eitung Gottes 0  en können, ſo aßt uns
verſuchen, ob ſich dieſe ewige Veränderung der Mei⸗
nungen durch vernünftige Gründe rechtfertigen laſ⸗
ſe Ein Hauptgrun der Annahme beſonderer Glau
benspunkte iſt die Beſſerung des moraliſchen Theiles des
Menſchen durch ihren Einfluß. ſtärker nun der
Glaube iſt, deſto kräftiger muß ſeine Einwirkung auf
das thätige en ſeyn ber Stärke des Glau
bens kann eS be einem ſolchen Zuſtande der inge
geben? Wenn eine Religion ſo viele Jahrhunderte
vorhanden geweſen ſeyn kann, ohne daß man ſie ver
ſtanden hat, ſelbſt der rundſatz, auf dem
wir einen auben oder eine Anſicht bauen, der
iſt, daß dieſe Anſicht ganz ſeyn kann, und daß
die Menſchen noch nicht durch den dichten Schleier
hindurch gedrungen ſeyn können, in welchen dieſe Re⸗
ligion die Wahrheit eingehüllt hat, die ſie zu leh⸗
ren verſicherte, können wir Feſtigkeit oder Zutrauen
zu einem auben aben, welchen wir bloß eine Zeit⸗
lang erhalten? Kann Einfluß auf unſer thätiges
Leben aben, oder kann dieſe Religion ſelbſt jetzt oder
In Zukunft von dem geringſten Werthe eYyn Neh
men wir die hohe Wahrſcheinlichkeit d unſer Glaube
könne falſ ſeyn, ſo kann dieſer Glaube keinen gro⸗
ßen Einfluß auf unſer Gemüth aben, und kann

21
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nichts weiter, als eine bloß gleichgültige Beiſtimmung
Wẽj

1Eeiner zweifelhaften Wahrſcheinlichkeit ſeyn

kann heute das unſern El räftig unterſtützen, was der
morgende Tag uns verwerfen lehrt? Noch mehr, wie vn
nen wir Andern das lehren, was wir fürſo zweifelhaft
halten, oder können wir dann ihrer Ueberzeugung etwas
Anderes anbieten, als ein kaltes Syſtem von TC·

liſcher Wahrheit, daß auf keinem öheren Grunde,
als ſeiner Dienlichkeit, eruht? önnen wir den reui⸗
gen Under lehren, ſeine Uflucht Kreuze eines
ſterbenden Erlöſers oder zur Vermittlung dieſes ver
herrlichten Heilandes du nehmen, dieſe Lehren
von der rlöſung und Vermittlung bloß ſpeculative
Einbildungen ſind? Können wir ihn be ſeinen Ge
brechen ehren, ſich Hilfe auf den immer ge.
ge  ärt  en und wirkſamen Geiſt zu verlaſſen, wenn
wir nicht genau wiſſen, ob * einen heiligen Geiſt
9⁴ Können wir den getrübten lick des Leidens,
des Alters und der Schwäche auf die Auferſtehung
3

&

eſu, als auf ein icheres Zeugniß verweiſen, daß ſie
ſelbſt eines age die Bewohner eines beſſeren Landes
feyn verden, enn wir weifeln, ob nicht die
Erzählung von der Auferſtehung ein bloßer Betrug,
eine Erdichtung ſeyn mag? —) Wenn dieß Proteſtan⸗
ismus iſt, eS Proteſtantismus heißt, je⸗
der geheiligten Wahrhei weifeln, oder wenigſtens
nichts nit Zuverſicht annehmen, ſo möge die gu⸗
tige Orſt die I von England or dem
Fluche des Proteſtantismus bewahren; ſo möge ſie

* Die Freikirchler in Berlin haben Oſtern 48⁵⁰
das Oſterfeſt abgeſchafft, weil die Auferſtehung eſu eätlerPfaffenbetrug ſey
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ieſelbe. lehren, daß derjenige, welcher ihr die heilige
Schrift Führer egeben, ihr auch die Kraft ver

liehen hat, die Wahrheiten zu verſtehen, ſie
enthält, daß ſie nich In vorigen Zeiten verlaſſen ge
weſen, und daß ſie auch jetzt nicht verlaſſen iſt, Um

Unwiſſenheit und Irrthum zu wandeln, ſondern,
daß ſie ein Licht beſitzt, welches ſie zur Wahrheit
und Frieden leiten wird.“

Nur wenigen Katholiken dürfte Dr. Roſe's Werk
bekannt ſeyn; ſo intereſſanter werden ſie ſein Ur⸗
ei u  ber die Uſtände der proteſtantiſchen Onſeſſio⸗
nen In jener Zeit nden, in welcher * gefällt
IXY müſſen aber hiebei noch vorzüglich erwägen, daß
Dir Oſe gewiſſermaßen der anglicaniſchen Re
enſcha dvon ſeiner Sendung ablegt, und das hoch⸗
kirchliche Publikum davon in genaue Kenntniß ſetzt
Mit. Händen iſt e8 zu greifen, wie erd die Lage
des Proteſtantismus Im Vergleich mit der früheren
Orthodoxie ſchon damals geweſen. Einen „Fluch“ nennt
der berühmte anglieaniſche heologe den deutſchen Pro
teſtantismus, einen „Fluch“ vor welchem ott Eng  —  2
land in Gnaden bewahren möchte.

Die Zahl derjenigen, die darüber in Deutſchland
geſeufzt, mehrte ſich aber auch zuſehends. ochſte
hende Theologen fühlten ſchmerzli den Giftſtachel,
der In den Leib der gedrungen uind ſie immer
ärger vergiftete. führe hier einen ſehr achtbaren
Mann auf, der erſt vor einigen ahren u ſeinen Vätern
ſchlafen gegangen, nämlich den kön preußiſchen Hofpre
iger zu Berlin Dir Theremin. In ſeinem D  4e
re vom göttlichen Reiche“, 1823 106 chreibt
erſelbe: „Das philoſophiſche und myſtiſche Streben
bei Erforſchung der eilige Schrift iſt großen  21 * Ver  2
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irrungen ausgeſetzt. Zur Verhütung dieſer doppelten
Gefahr gibt s kein anderes ittel, als ein
Anf  ießen asjenige, was von den älteſten Zeiten
des Chriſtenthums era als g9  1  E Wahrheit iſt
anerkannt worden, oder das kirchliche Element.“

Leider ſahen Männer ſolcher Art wohl ein,
e8 fehlte, ſie ſagten es ſogar; ſie wußten Es

auch, wie zu helfen wäre, und ertheilten darüber
mehr oder weniger entſchiedene Winke, aber ſie hat⸗
ten den Muth nicht, die der echt chriſtlichen
Wahrheit feſt anzufaſſen, und den ebrigen vorzu⸗
tragen. 1e machten es, wie Pilatus zur eit Chriſti,
ſcheuten die Menſchen, und ließen ſich vom Ehrgeiz
und Egoismus zurückhalten. öchſten wuſchen ſie ſich,wie Pilatus, die Hände, 4*  eten ſich amit, Winke
gegeben zu Aben, und ießen fortan die Wahrheit
an's reuz heften der kann Ian ein gelinderes
*  El fällen, man liest, was derſelbe
gewichtige Theologe In dem an geführten Buche,
115, noch hinzugefügt: „Was wird die Vernunft
rückhalten, ſie, ſtatt durch ihre Unterſuchungen
dem Glauben 3u dienen, die ffenbarung beſtreitet?
Was bir das Gemüth von ſeinen Irrungen urück⸗
rufen, wenn eS meint, ei erleuchtet zu ſeyn,
und nur ſeinen eigenen dunklen Phantaſien folgt? Die
evangeliſche Ir iſt völlig rat
Rückſichten.“ hlos In dieſen beiden

Nun der geiſtreiche Mann hat eS in kurzen d
ren noch erfahren, was eſchehen Mit raſchem Schritte
rang die zweifelnde Vernunft auf dem Gebiete des
Glaubens vorwärts, und warf eine riſtliche en
barungslehre nach der andern nieder. Eben ſo aſch
wendeten ſich die vermeintlich erleuchteten Gemüther
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von Allem ab vas ſie von den Ausſchweifungen threr
geweckten Phantaſie zurückhalten Es gab keine
Zeit der U mehr, ene Bewegung folgte der
dern, eine Meinung der andern. Das 0  1 eſe
fand mehr bloß emnme menſchliche Auslegung, 19

DerLetztere wurde erade der Erſteren ſubſtituirt.
größte ei der Theologen der deutſchproteſtanti⸗
chen Ir machte ſich dieſer jünde ſchuldig, und
riß die Mehrzahl der Gebildeten dieſes antichriſt⸗
liche Treiben hinein Oder iſt e8 wohl 3u
nennen wenn die reine Menſchenvernunft u  37  ber
die Offenbarungslehre Jeſu Chriſti ſetzt und Ur die
Vernunft allein hört nicht aber das Evangelium?
Iſt der Rationalismus der echte Chriſtenglaube, den
II angepflanz und ſeine Apoſtel verkündiget?
Leitet nicht Chriſtus ſelbſt alle Wahrheit oder das
Licht der Welt, geradezu himmliſchen Vater ab
nicht aber von der Weisheit der Menſchen?

Unterſcheidet Paulus nicht wirklich die Weis⸗
heit der Menſchen von der eit höheren Weisheit und
Kraft Gottes, die ſich Chriſto geoffenbaret? Erklärt
derſelbe nicht ausdrücklich, daß IM Chriſtenglau⸗
ben ſeine Vernunft gefangen nehmen müſſe unter dem
auben (2 orinth. V· Aber nach dieſem
allen wurde der proteſtantiſchen 1 nicht Iäm

unterordnete vielmehrMindeſten mehr gefragt.
die höchfte Vernunft Gottes, die die untrügliche Wahr⸗
hei iſt der niederen men  1  en Vernunft
der NUur emn aufgeblaſener Thor behaupten fann daß
ſie nicht vielfältig ITrre gehe, n den gewöhnlich
ſten, vielmehr no höheren überſinnlichen Dingen 3 4.

*) Ia, 14, wWwir ſehen, we errliche Werke die ſich
ſelbſt anbetende Vernunft zu Stande bringt und eifrig
ſie aran arheitet, aus den Menſchen Vieh zu machen
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Auf dieſem Wege konnte eS un nicht anders kom⸗
men, als daß jede religiöſe Wahrheit zweifelha wurde,
und entweder eine vielfältige Färbung erlitt oder ſpur⸗
1o8 verſchwand. Zweifelhaft wurde zugleich die
Bibel, eil natürlich ihr Sinn durchaus zweifelhaft
geworden, zweifelhaf vurde ie ganze 1 ſelbſt,
weil ſie mehr auf ungewiſſen Meinungen nicht
aber auf Grund gewiſſer Wahrheiten ruhte. e konnte
unter ſolchen Umſtänden mehr das Anſehen und die
Geltung der mboliſchen Bücher oder der Bekenntniß⸗

der früheren Lutheraner und Calviner ſtehen
bleiben? Hatten ſie chon vor der preußiſchen Union
1817 ihren influ verloren, ſo ging jetzt ihre Auto⸗
Titd ganz unter CS entſpann ſich der Kampf
wiſchen den Symbolikern nd Antiſymbolikern, in wel
chem die ſymboliſchen Schriften Ur die Stimmen—
mehrheit der Berliner General-Synode 1847 ganz Un-
tergingen, aber auch die dafür aufgeſtellte recht 18
und vieldeutig entworfene eue Ordinations-Formel
für angehende Prediger nicht angenommen wurde Man
verkündigte als das Hauptprineip der proteſtantiſchen
Kirche, die unbeſchränkteſte Glaubens— un Lehrfreiheit.
V  I  eder erhielt das E  e (u beſtätiget, die Bibel
nach eigenem beſten Wiſſen und Gewiſſen zu deuten

Allerdings e man nicht erſt auf die Entſchei⸗
dung einer Synode L ſondern bekanntlich Al
les rüher on reichlich gethan, wa jetzt durch die
Synode entſchieden worden. Indeß, man hatte dbon
un doch auch noch die Autorität einer Synode für
ſein Treiben, un das war genug. Schon früher hat  2  2
ten mehrere Theologen die freie Ir hervorgerufen;
jetzt mochte ſie ſich nach elteben geſtalten. Der Kö

nigsberger Freiſinn Ind Freiglaube verbreitete ſich ſehr
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ſchnell durch ganz Preußen, und tedelte ſich vorzüg⸗
lich In eſten und in der Provinz Sachſen Magde⸗
urg, Halle, Halberſtadt, Naumburg, Weißenfels U.

wurden die Brennpunkte der preußiſchen Freikirchlerei,
welcher jedoch auch in reslau, Liegnitz, Brieg, Neu  —
marktU gewaltig Viele ufielen Die Bewegung
erſchütterte den deutſchen Boden Wer erinnert
ſich nicht, daß Einer der Hauptchefs der freien Kirche,
der Paſtor Uhlich dvon Magdeburg, wie im Triumphe
nach Frankfurt und von da wieder zurück nach Mag
deburg gezogen, und wie er der auf ihn gefallenen An⸗
age die rechſten Repliken entgegenſtellte? Doch wir
wollen auch die Partei der Symbolgläubigen nicht
vergeſſen, die Altlutheraner, Altealviner und die An
hänger der preußiſch⸗evangeliſchen Union Die Erſteren
hatten ſich chon 1817 der Landeskirche losgeſagt,
nd jede Gemeinſchaft mit derſelben aufgehoben. So
dünn ihre Anzahl geweſen, ſo grauſam wurden ſie

den ſogenannten Evangeliſchen verfolgt. e
hielten alle möglichen Schimpfnamen, wiewohl Ur ſie
ſich eigentlich auf Grund - weſtphäliſchen riedens⸗
ſchluſſes als echtli beſtehende Partei geltend machen
konnten. Sie verloren demungeachtet Kirchen und Schu
len in eitel berühmter Toleranz. Sie wurden mit —  V
litärgewalt überwältig und Paaren getrieben, in
Kerker geworſen, mit Geldſtrafen belegt, genöthigt,
den heimatlichen en u verlaſſen, und den Glau⸗
ben ihrer Väter Üüber's Meer zu flüchten War's ein
Wunder, daß ſie ihre Lutherthume zur Union ab
gefallenen Glaubensgenoſſen 0 und verdammten?
Weniger miſerabel ging * den Altealvinern, die ſich
hie und dd erhalten und ſich jede Amalgamirung ver

beten hatten. Von Axerer Deurnigemeif 8. hatten ſie
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ihre Eigenexiſtenz nicht aufgegeben, aber auch
mit der Landeskirche nicht eben gebrochen. Die ſym
bolgläubige Partei In der Landeskirche vermeinte
auch auf dem leuen Boden die Symbole vertheidigen
und e beharren zu können. Ie fand ihr Haupt
In dem berühmten Profeſſor Dir Hengſtenberg zu Ber⸗
lin, und hieß die Hengſtenberg-Partei. hr ſchloßen
ſich in der letzten vormärzlichen Zeit ziemlich viele
Glieder au ſie aber eiferte eßhalb der orn
der ebrigen! Am heftigſten Es entbrannte In der
That ein wüthender ampf, ſo daß der Berliner Ma⸗
giſtrat in Corpore eS auf ſich nahm, dem Könige von
Preußen in einer feierlichen Audienz 1846 die Sym
bolgläubigen als Friedensſtörer, wie als Obſeuranten

denuneiren, und einen mſturz der Landeskirche im
Sinne der Neuerer zu egehren. Allerdings ies der
bnt dieſe nichtswürdige Anklage eben E entſchiedenzurück, al Er die Anträge ablehnte; aber bald wur⸗
den von anderen Städten hnliche Adreſſen eingeſandt,
und die olge bvn ar enn Sturm, der allenthal⸗ben ausbrach, und den ganzen Proteſtantismus In ge.waltige Gährung brachte. Eine Partei, brunter be⸗
onders die Hoftheologen, die ofe Eylert
und Dräſecke, wollte vexmitteln, kam aber mit ihremDoppelgeſichte gar übel weg, und fiel iſchen beiden
Parteien als verachtungswerther Dämmerling UrchDer bekannte Ruppenſturm bb der Ausſchließung desFreikirchlerhäuptlings, Rupp, In Angelegenheiten des
Guſtav-Adolph-Vereines erhoben, Ind der Entſcheidder Berliner Generalſynode rieben die Parteiung und
den am die Et die er verfolg—
ten Altlutheraner endlich oleranz erhalten und amit
eine neue Exiſtenz, ſo machten un viele Getäuſchte
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In U und elen von der Landeskirche wieder ab
um in zurückzukehren wo ſie ausgegangen Man
wollte lieber. etwas, als gar nichts und klammerte ſich
auf's Neue Ran das früher verachtete Ind verworfene
Lutherthum 0 obgleich man erfahren, wohin ein
Prin eip eführt Ein kälteres Ueberlegen 0 die
Ueberſättigten on überzeugen können, daß Een ſol⸗
cher Rückſchritt nUur wieder Dder nfang zu demſelben
Vorſchritt, und nichts weiter, als eine Auflage des vorher
getriebenen Spieles ſey Laut rtönte von vielen Seiten
der U nach Auflöſung der von Friedrich Wilhelm III
geſchaffenen Uuntrte evangeliſchen Kirche, und zahlreiche
Prediger und Gemeinden bethätigten denſelben Ur
den förmlichen Austritt m  ren ſind die gegenſei

—

—
igen Anſchuldigungen der offenen Kampf überge—
. reéligiöſen Parteien der letzten, vormärz⸗
en Periode.

Nun brach 1848 der Generalſturm über Deutſch⸗
and herein uind gerieth ſich die Haare und
raſte, und untereinander geworfen, von Land zu
and dvon Stadt Stadt von Dorf 3u orf fort;
enn grauenhafter, Gift nd nyhei ſpeiender Rieſen⸗
drache, der ſich durch die Gauen, zerſtörend hin  —
wälzte hm vermochte er der Katholieismus noch
der Proteſtantismus zu widerſtehen. J, eS trat zu
Tage, daß gerade die lichtfreundlichen und ungläubig
gewordenen Elemente beiden Kirchen das Ungeheuer
nit übel willkommen hießen ſich nit demſelben ſo⸗
glei einigten und vas noch gläubig geblieben, nie

derzuſtürzen ſuchten Entſchieden brachen die ationa⸗
naliſten und Lichtfreunde Uunter den Proteſtanten mit
ihrer bisherigen Ir Die bereits dem geoffenbar⸗
ten Chriſtenthume entfremdeten Gemüther warfen die
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letzten Ueberreſte on weg, und riſſ. en alle chran⸗
ken nieder. etzt erſt zeigte e8 ſich, was man unter
dem Proteſtantismus verſtehe, nämlich eine Prote  —
ſtation das Chriſtenthum el bſt,
ine Anſammlung aller möglichen und
beſonders der enig oder ich togläu  —
igen Seeten und Parteien, lit einem
Worte, da8s bunteſte O deS8 Antichri⸗

th U m Jetzt zeigte eS ſich, wie ungeheuer
tief hinein und wie weit um ſich der abſcheuliche Krebs
ſich eingefreſſen 0  e, denn Alle, die bisher aus R  *
ſichten eucheln geſucht hatten, legten die Larve Uun⸗
eſcheut ab, und kehrten ihr Inneres heraus. fragte
mehr nach dem Landesfürſten, als dem von der efor⸗
mation erkorenen Landesbiſchofe? Allenthalben Urde
ihm der chorſam gekündigt. Wer ſcherte ſich mehr

Conſiſtorialbeſchlüſſe; man ſpottete ihrer und agte
ſich von threr Autorität los Vom Lutherthume, vom
Calvinismus wollten die Wenigſten mehr hören le
Symbole wurden überall geſprengt. Selbſt die
erſchien V  te  len Uur mehr als ein rein menſchliches, lü⸗
genhaftes Buch, davon man ſich losſagen müſſe. Al⸗
lenthalben wimmelten die freigläubigen Gemeinden her
vor, die zwei Sageramente verloren ihre
Bedeutung und Wichtigkeit, und die Geiſtlichen Beruf
und Anſehen. Ein unerhörtes Jammergeſchrei er  0
ſich ſeit 1848 unter den noch gläubigen Proteſtanten.
Man kann ſich on überzeugen, man ihre eit  2
riften durchblättert, die evangeliſche erliner
Kirchenzeitung. 9  lu  f über 2  iu  f ertönte: „Israel, Is⸗
rael, ziehe hin 3u deinen Gezelten! Sage dich 1os von
den eingebrochenen Wölfen!“ Der Niederſturz der bis
herigen biſchöflichen Autorität des Lunnnidt die
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Aufhebung der 4  I1  e verſetzte Viele Iin re
Verzweiflung. Synoden ſollten helfen, aber eider,
auch auf Synoden brach der Streit Iu helle Flammen
aus, oder ſie erwieſen ſich als unzureichend, weil Ur

ein leiner Theil gleichgeſinnter Genoſſen mit einigen
aufgegriffenen aten ſich einfand Ja, eine Synode

ihre Beſchlüſſe denen der Andern entgegen, wie
das Bů im Jahre 1849 bei der Uſpacher ene
ralſynode und der in Rheinbaiern der Fall geweſen,
wo man ſich von der Orthodoxie des Münchner Ober⸗
conſiſtoriums förmlich losgeſagt und dem kirchlichen Ra
diealismus hingegeben hatte

Je weiter Iun u den Zeiterlebniſſen fortſchreiten,
deſto raſcher ſcheint ſich die längſt prophezeite Auflö⸗
ſung der älteren proteſtantiſchen Confeſſionen zu ver

wirklichen. Es iſt ogar jetzt chon entſchieden, daß,
wie der Rongeanismus unter den Katholiken ganz und
gar der eilloſen Umſturzpartei ſich angeſchloſſen, 10 ſie
vorbereitet hat, ſo die proteſtantiſche, große Lichtfreund⸗

etztere Geſchäft in der proteſtantiſchen Ir
übernommen, und nunmehr ein Haupthebel des ſoeia

2

—
iſtiſch democratiſch⸗ communiſtiſchen Rothrepublikanis⸗
mu geworden iſt et auf politiſchem Gebiete durch die
erſtarkenden Regierungskräfte die Umſtürzler niederge⸗
worfen worden, und Vor der Hand Im Zaum gehalten
werden, 90  en ſie den Entſchluß gefaßt, ſich insge  —
ſammt auf das religiös⸗Kirchliche Gebiet zu werfen und
dieſes 3u zerſtören, in der gewiſſen offnung, enn

dieſer Boden unterſänke, dann mit der chriſtlichen R
ligion und 1 auch alle ihre politiſchen Gegner Iu
den Abgrund verſinken u Ein gräßlicher Aan
allerdings, aber es iſt gewiß, iſt gefaßt, und Wer⸗
den die Regierungen noch länger ſo zuſehen Ind Ge
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wehr im Arm eligion und 1 unterwühlen und
zu Grunde richten laſſen, Ur den ein des Wort  2
haltens zur hau zu tragen, und von den Radiealen
und Liberalen ſich darob lobhudeln zu laſſen, ſo werden
T u  15  ber kurz oder lange, trotz ihrer diplomatiſchen Fein
heit, der Jene nicht VN indeſten trauen ind trotz
ihren zahlreichen Armeen und wohlgemeinten icher
heitsvorkehrungen, dem ihnen bereiteten 1  ale nicht
entgehen, und unter den einſtürzenden Trümmern ihrer

Gebäude, wie unter dem Zuſammenbrechen der
noch ſtehenden alten luinen ihren Untergang nden,
aber auch ſammt er Civiliſation und Humanität mit
Millionen Anderer darunter egraben werden.

Was ſich jetzt begibt In der proteſtantiſchen Kirche,
muß einn derlei Ende herbeiführen, wenn endlich Gott
nicht dareinſieht, Ind einerſeits die Blindheit,
andererſeits die Bosheit der Menſchen zu Schanden
macht, wie zur Zeit der Un oder des Unter⸗

Sodoma und Gomorrha.
Mit raſendem Eifer werden die freien proteſtantiſchen

Gemeinden in Sachſen, In Thüringen, in den anhaltiſchen
Herzogthümern Im Schwarzburgiſchen, in beiden Heſſen,
Iin Preußen vervielfältigt. Wie ſchmähli von den Pre⸗
digern und Gemeinden das Chriſtenthum mißhandelt
und der Wurzel ausgerottet werde, iſt bereits in
vielen Blättern geſagt obrden. Nicht nur daß I

eſus
Chriſtus von ihnen aus der I geſtäupe wird, nein,
nichtswürdige Schurken nennen ſich rediger ſolcher
Gemeinden, und machen ogar den Glauben ott
und die Ewigkeit lächerlich. Es iſt zwar unbegreiflich,
was eine kirchliche Gemeinde, was ein rediger be
deuten ſoll, enn ſelbſt teſe Grundwahrheiten der

Urli en 40 explodirt werden; doch iſt e8 ſo, ind
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demnach lit Händen zu greifen, was eigentlich jene
ſogenannten freien Chriſtengemeinden ſeyen, nämlich
nichtsweniger als riſten, ſondern zügellos geworde⸗
dene Uchriſten, und In ſo ferne ſie ott und wigkei
verwerfen, wahre Beſtiengemeinden. Denn gib eS ke
nen ott und keine Unſterblichkeit mehr, ſo iſt der
en nichts weiter mehr, als eine und zwar
eil verſtändig und ſinnreich und leidenſchaftlich,
die wildeſte und gefährli unter en

Baden und Rheinbaiern wurde von ſolchem Ge
züchte bereits verwüſtet und den Rand des Abgrun⸗
des ebracht; Naſſau, Heſſen-Darmſtadt, Heſſenkaſſel,
Sachſen, Frankfurt d. Main, Würtemberg, Preußen
entgingen mit genauer Noth, werden aber fleißig fort⸗
bearbeitet zum Verderben. Das ſind die Früchte jener
ſchrecklichen Ausſaat, die man im eitlen ahne, der
Intelligenz durchaus uldigen und aufopfern
3u müſſen, allgemeine Ruine hat ausſtreuen laſ⸗
ſen Sie iſt herangewachſen dieſe furchtbare Saat, ſie
iſt r eif geworden, und jetzt ird Ernte gehalten.

Saturnus verſchlang ſeine eigenen Kinder; ſo ver.

ſchlingt auch der Proteſtantismus ſeine noch gläubigen
Anhänger, reißt mitten auseinander, und zerſplittert
un tauſendfältige rahlen des gl und
Antichriſtenthums. Schon in der vormärzlichen Zeit
war eine reich geſegnete Secetenmutter; jetzt iſt
vollends Ur eine Auflöſung der Vater des Un
glaubens und des Antichriſtenthums geworden.
Da nichts mehr dawider Mag riedri Wil⸗
helm IV. noch 0 oft ſeinen Landtagsabgeordneten du-
rufen: „Ich und mein Haus werden dem Herrn die⸗
nen!“ ſie wehren ſeiner Perſon das nicht, aber ſie
kehren ſich nicht aran, und die draußen ſind, noch
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weniger. e Demokraten⸗ und Lichtfreundler-Menge
laäͤcht und ottet gar meiſterlich darüber. ögen
die mbol⸗Gläubigen und die Männer der
Kreuzzeitung noch ſo gewaltig ſchreien und pol⸗
tern; ſie ſind nicht mehr ahig, dem wild dahin brau⸗
ſenden Strome einen feſten Damm 9  e ſetzen;
eS trifft ſie der gleiche Hohn, enn ihnen Uur nicht
noch Aergeres widerfährt. Es lichten ſich die Reihen
der Gläubigen täglich, und jeder Tag mehret der Un
gläubigen Zahl Wenn ſelbſt Elberfeld, Uurn  3
berg, Würtemberg zum ei Im Glauben Schiffbruch
gelitten, wo doch bisher noch immer ſtrengerer Qu⸗
be geherrſcht; ſo iſt für die übrigen Länder und Orte
noch weniger eine Umkehr zu offen; denn beſonders
iſt eS 10 das Salz der Erde, das dumm br  25
den (nach Luther); womit ſoll dann eſalzen werden?
0 können Verbote der extremſten Ausar  —  2

tungen kommen, werden ſie aber gründlich helfen?
Der innere Körper iſt au geworden, Ind da iſt keine
Hülfe mehr nöglich ie edelſten Organe ſind ange⸗
griffen un muß der Tod folgen

Wahr, eS gibt noch Gemeinden und Länder, wo
die eute, die der proteſtantiſchen Ir angehören,
noch wenig von dieſen Zuſtänden wiſſen, und eS ſo⸗
gar S.  für eine chlechte Verleumdung nſehenwürden, ihnen Qavon rzä Gewöhn⸗lich werden ſie durch ihre Vorſtände der Kenntniß⸗
nahme ſolch ge ährlicher nge entzogen. Man läßt

Eben ſind In Dresden die Verſ⸗ ammlungen der Lichtfreunde verhoten worden er rei das den Leuten das An
tichriſtenthum aus dem
geht vorwärts! erzen? Nein die riterung
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ihnen keine Schriften zu, In welchen ſie darüber Auf  —
klärung erhielten. Hören ſie auch uf  18 davon eini⸗

Klänge, ſo werden ſie ifrigſt QAvon verſichert, das
ſey nur üge und mähung, oder umgekehrt, der
Proteſtantismus triumphire, der Katholieis⸗
mus gehe luinter, und was dergleichen mehr iſt.
Abſonderli iſt eS der Deutſchkatholieismus
geweſen, der in den öſterreichiſchen Ländern manchen
Proteſtanten vie zu ſchaffen gemacht, Aum ihn als die
Quelle des Verderbens für die katholiſche
1 auszupoſaunen, zu lobpreiſen und zu eför  —  —
dern, und wohl weislich verſchweigt i gar
ſorgfältig, — Viele bn wieder zUr oli
II reumüthig zurückgekehret und wie der
berüchtigte deutſchkatholiſche Glaube nit Abſcheu
VOo den nocch gläubigen Proteſtanten, als
wahres Unchriſtenthum verworfen wird, und wie
gerade derſelbe ſich ſo Fei unter den Pro
e  anten rekrutir Es iſt ferner der in Böh⸗
Ren nel hervorgegangene Huſſitismus, auf den man

freudeſtrahlend inweist, von welchem man dem ind
gläubigen Volke vorfaſelt, werde der katholi Kir
che ein nde machen, Ind dem Proteſtantismus den
Sieg verſchaffen. Aber wie vergeſſen Herren nicht,
daß ſo wenig Johannes onge die katholiſche 1
zu Fall gebracht habe, ſo wenig der anatiſche,
vom Lutheranismus abgefallene b

durch ſeinen neuen Miſchmaſch von Licht
freundlerei, Lutheranismus und Huſſitenthum, ein ſolches
Ziel erreichen werde? Den Deutſchkatholieismus ha
ben alle nich deutſchen Nationen verlacht, das MmIXtum
compositum des Huſſiten⸗Fanatikers Koſ⸗
uth In Prag werden die en  en verlachen ind
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und die Böhmen zurückweiſen Gerade beide Abfälle,
der Deutſchkatholieismus wie der Pſeudo Huſ⸗

—

—
ſitismus ſind nur Baſtarde des Proteſtantis⸗
mus, 0  en ſich te ſchlimme Bahn der Umſturz

—

—
partei opfüber hinein geworfen, und werden darinnen
untergehen. Herr Johannes onge, nachdem
eſehen, wohin eine Sache gerathen, 22  — nach
Brüſſel ausgewandert nicht eim Kopfe Om
den zu werden, und ſtudiert jetzt den ſaubern S o
cialismus ern ſammt dem Communismus;
Herrn Koſſuth der, wie eS ſcheint wie ſein Na
mensvetter ngarn, emne ähnliche olle Böh⸗
len ſpielen will dürfte früher oder ſpäter eben ſo
das Handwerk gelegt werden

ber wie geſagt das wahre Licht dringt V  I jetzt
noch nicht zu den ugen Ind Herzen der meiſten öſter⸗
reichiſchen Proteſtanten denn ihre Augen werden ge
halten Unglaublich iſt eS jedo daß eS nicht den
noch früher oder ſpäter durchdringen werde, und dann
ird die Verwunderung derſelben eben ſo groß als
das Utſetzen ſeyn, tüber das, was ſich Deutſchland
begeben und was ihnen bisher vorenthalten. Was
dann avon die Folgen ſeyn werden, läßt ſich noch
nicht beſtimmen.

E iſt aber die Rathloſigkeit und die
Auflöſung der proteſtantiſchen Partei, und was
der proteſtaͤntiſche eologe Dr. J. Kirchhoff in
den edanten Üüber die Wiederherſtellung der prote⸗
ſtantiſchen I1x 1847 hon ausgeſprochen, das iſt
jetzt vollkommen gerechtfertigt. Er ſagt „Der Ver⸗
all der eligion den mehrſten rote⸗
ſtantiſchen Ländern ieg attſam am Ta⸗

und Aberma 5 wüßte denjenigen nichts
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Weſentliches entgegenzuſetzen Fur
den Vorläufer und Begründer der Aufklä  —

U halten das iſt des offenbaren nti  2
chriſtianismus 70 Was würde Dir Kirchhoff en  —
wärtiger Zeit ſagen und ſchreiben? etzt ſähe eine
Muthmaßung erſt vollrommen gerechtfertigt Der ſäch
11 Superintendent Dir Rudelbach Dresden, IM
Weſen des Rationalismus 1830 53 erklärt „Der
Rationalismus enthüllt ſich als eine durchgängige Of⸗
fenbarung des Antichriſts. 74 Irre ich mich nicht, ſo ebt
Di. Rudelba noch möchte ihn fragen, vas
zu den gegenwärtigen Enthüllungen ſage und wie
das benenne, daß Im lutheriſch geweſenen Sachſenlande,

dieſer Wiege des Lutherthums faſt das and
der Reichstag voran der die Anſtellung des Leip⸗

Profeſſor Dir Harleß als Generalſuperintendenten,
Dir von Ammon's Stelle, der lebensſatt uInd müde

reſignirt, einzig und allein aus dem Grunde Proteſt
eingelegt habe, weil Harleß der noch gläubigen Rich⸗

des Proteſtantismus gehuldigt? ) Wenn das nicht
emn Zeichen des Zerfalle nd der Auflöſung in
Antichriſtenthum enannt werden muß, ſo weiß
vahrli nicht, vas mehr und ſtrengeron eugni ab⸗
egen ſollte. ade, daß der entſchieden proteſtanti⸗
ſche Diaconus, Fr Alberti, nicht noch einmal rufen kann,
wie 1828 Iu ſeinem eo  9 ausgerufen 77  — eS
wahr, daß keine Glaubenseinheit Iu der proteſtantiſchen
1 errſche und errſche dürfe, ſo laßt uns nur
immerhin V  er Grab treten und klagen Ein
Reich, ſo eS mit ſich uneins ird das ird
wüſte! Matth 25 So laſſet uns Uur immerhin

Ein evangeliſcher el  ag das ni wahr
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der katholiſchen — — die dann die ſtärkere *

ſt eil
ſie ihre Glaubenseinheit ſich bewahrt insbar wWwer⸗
den!“ Nun iſt eS etwa rlogen daß die proteſtanti⸗
ſche Ir die entſchiedendſte Glaubenszwietracht ein

gebrochen daß darin mi einander oni
ſche Verwirrung gerathen, daß da enn Am auf Tod
und *  eben U  ber die noch nicht entdeckte hriſtliche ahr  2  —
heit neben der förmlichſten Ungebundenheit und dem
wildeſten Antichriſtiaͤnismus errſche? eS nicht ſo eit
gekommen, daß bereits auch die abgeſchlachtet
wird, nachdem man die Glaubens-Symbole abgethan?
daß ſchon die Taufe abhanden omm Ind das Abend⸗—
mahl Chriſti Form eine Karpfenſchmauſes gehal
ten IT Mag Uur noch der geringſte weifel ob
walten daß das Reich ſich meins geworden
und daß eS zu den Fictionen gehöre, 1e noch enne
Einigkeit ſchaffen du wollen? e8 wohl möglich, daß,
wo enne entſetzliche Uneinigkeit eingeriſſen, der Fort
beſtand als geſicher betrachtet werden könne? var
iſt eS durchaus wahr, der Proteſtantismus ird nie

wie dieaufhören, denn der Widerſpruch iſt ˙o alt
Wahrheit und Chriſto gegenüber an J  &  Udas und der
Teufel Proteſtanten gab's vom Anfang und ſie Wer⸗
den ſeyn bis das nde der Tage, uInd bis erfüllet
Dir da Wort vom Weltgerichte wo aus dem allgemei⸗
nen Umſturze er Dinge hervorgehen ird emn
Himmel und emne (Uue Erde, welcher Gerechtigkeit
wohnet Wir machen gegenwärtiger Zeit die eben
nicht auferbauliche Erfahrung, daß eS Schooße
der katholiſchen ir ene Menge Proteſtanten gebe,
die, ohne ſich von ihr lostrennen zu wollen, mehr oder
weniger ſie proteſtiren Und wie Viele mag
* noch geben, die ſich bereits innerlich ihr entfremdet,
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ohne äußerlich gegen ſie In Wort Ind That aufzutre⸗
ten. Aber was man ſeit mehr als 300 Jahren eigent⸗
lich proteſtantiſche I1 enannt, das ſteuert nunmehr
auf den Zerfall, auf die Auflöſung mit Rieſenſchritten
zu, und kann und wird, der immer mehr umſichgreifen⸗
den Uneinigkeit und Rathloſigkeit wegen, derſelben nicht
entgehen.* in Schweden, wo man Rann alten Lehr⸗
begriffe ehr ange feſtgehalten, iſt In neueſter eit der
Same der Glaubenszwietracht nit Macht aufgegangen
und wuchert immer mehr Um ſich Und eben jetzt ird
die bisher einige anglikaniſche biſchöfliche Staatskirche
it einem gewaltigen Schisma bedroht, indem ein
ei der Geiſtlichkeit die Ausſprüche der Krone In
Glaubensſachen für nichtig erklärt und denſelben die
Canones der Kirchenverſammlungen des nDd Jahr⸗
hundertes hält Daß die ſchottiſch⸗pres
byterianiſche Kirche erſt Vor mehreren Jahren be einer
ähnlichen Gelegenheit auseinander geriſſen worden, iſt
eine bekannte I 27 e. (Fortf etzung folgt.)

* Der zUm Pfarrer ernannte Geiſtliche Gorham würde
von dem eifrigen Biſchofe von Exeter, Dr Phillpotts hei der
Prüfung als etzer erfunden un zurückgewieſen, vorau der—

ſeine Klage den Biſchof anhängig machte. Eine
Commiſſion des Geheimrathes entſchied endlich den Streit
Gunſten des Pfarrers, wogegen der Biſchof ſich neuerdings
weigerte, den ketzeriſchen Pfarrer zu introduciren, vorgebend,
daß die Krone ſich In die Beſtimmung der Dogmen nichts 5
miſchen habe irklich findet der Letztere bei der Geiſtlichkeit
großen Anhang. Ein Geiſtlicher Namens Denniſon, trat ſchnell
nd en  ieden das Urtheil auf un ſogleich entbrannte
in Vieler Herzen ieſelbe u Schon X.  —. der rei  0 weit
gediehen, daß Er die Aufmerkſamkeit des Parlamentes Auf ſich
gezogen und der iniſter Lord John Ruſſel eine wirkliche
Spaltung fürchtet. ö — Synoden gehalten und auf



Der arr Concurs.
Won H. Vranz Zhieder, Donmſcholaſter.

Die Verſammlung der Erzbiſchöfe und Biſchöf
Deu  an hat In der Denkſchrift, datirt Würzburg
den 14 November 1848, erklärt: „daß die Mitwir  —  —
kung des Staates du Pfarr-⸗Coneursprüfungen eine
weſentliche Beſchränkung der kirchlichen Freiheit und
eine Beeinträchtigung der biſchöflichen* enthalte.“

Hiemit ſtimmt die Verſammlung der Erzbiſchöfe
und Biſchöfe Oeſterreichs, 2 im Frühlinge des
Jahres 1849 In Wien gehalten wurde, Überein. Sie
ging von dem Grundſatze aus, daß die Befähigung
zur Uebernahme eines kirchlichen Amtes nur nach den

ihnen örmlich erklärt, daß die jetzige Einrichtung dem Geiſte
der Kirche Uwider ſey Schon wird ſelbſt die Oberhauptmann⸗
ſchaft, die ch  einri  Ou über die Kirche ſich angemaßt, ſo
ziemlich in Zweifel Quantum Per legem Christi
licet! ſagen die Synodalen. Der Biſchof will eher abtreten,
als nachgeben.

*) Ix beeilen uns, leſe eben überſendete Arbeit
ſern verehrten Leſern augenblicklich mitzutheilen, da ſie für
eden vom en ractiſchen Interſſe iſt

Red
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kirchlichen Normen zu beurtheilen und zu erlangen ſey;
ſie ſtellte ſo fort die Anträge über die Art Ind Wei  ze,
Wwie Zukunft die Pfarr⸗ Coneursprüfung abzuhal⸗
ten ſey

leſe Anträge wurden von Sr Majeſtät dem
Kaiſer unterm April 1850 genehmiget, mithin
die Freiheit der 11 dieſer Angelegenheit aner.
ann Es iſt nun unſere unerläßliche dieſe
Freiheit kſi zu nehmen und ſie würdevoller
Haltung durchzuführen

Der Kirchenrath von Trient erließ Über den Pfarr⸗
Coneurs allgemein verbindende Geſetze, e ſtrenge
verpflichten, ſo 5  I daß auf die Außerachtlaͤſſung
derſelben die Ungiltigkeit des Coneurſes und der dar⸗
auf folgenden Pfründenverleihung geſetzt iſt Es iſt
0  er nothwendig, dieſe Geſetze zu kennen und zu be
folgen will ſie hier urz darlegen, und dann
die Art wie ſie Oeſterreich durchzuführen eyen,
angeben

Die canoniſchen Geſetze U  ber den arr
Coneurs.

(or ich leſe Geſetze darlege, rſuche ich den
verehrlichen eſer von der öſterreichiſchen Geſetzgebung
tüber die Pf; Concursprüfung, auch von dem
Namen dieſer rüfung gänzlich abzuſehen die richtige
Auffaſſung de canoniſchen Geſetze ird dadurch
ſentlich erleichtert. Vorläufig ird bemerkt, daß das
jenige, was wir bisher Pfarr Concursprüfung nen
nen, canoniſchen Rechte unter Tr⸗Coneurs
einbegriffen wird, und daß dieſer mehr ſich faßt
als jene rüfung
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Wor  uIn der Pfarr⸗Concurs Wen 1
Der heilige Kirchenrath von Trient ſchickt ſeinem

Geſetze er den Pfarr-⸗Coneurs die Bemerkung vor
aus, daß eS dem Seelenheile ſehr zuträglich ſey, wür⸗
dige und taugliche Pfarrer zu eſtellen. Damit dieſes
mit mehr Fleiß und Genanigkeit eſchehe, wird Fol
gendes verordnet. Sobald der Biſchof von der Er
ledigun einer Pfründe Kunde erhält, veranſtaltet ELr
binnen agen oder einer anderen von ihm zu be
ſtimmenden Friſt, einen Coneurs, bei welchem Jene,
die dazu benennt, und Andere, we wollen und
geeignet ſind, erſcheinen. Die Erſcheinenden werden
über ihr Alter, Sitten, Wiſſenſchaft, ügheit und
andere Eigenſchaften, welche zur Leitung der rledig  —
ten Pfründe erforderli ſind, geprüft.

teſe ird von dem Biſchofe oder ſei

2
General-Vikar mit Zuziehung von wenigſtens

drei Synodal⸗Examinatoren vorgenommen; e8 iſt vor

zuziehen, daß dieſes ſchriftlich geſchehe. Die Exami⸗
natoren 0  en die Concurrenten nach en angege⸗

1 Concilium Tridentinum SES8S. 24. cap de reform.
Sess. 7. CAP de reform. Se  8. 2 Cap de reform.
Constitutio Pli Papæ V „AIn cConferendis beneficiis“ iſt zuN  en In Augustinus Barbosa, de OFicio et potestate epis-
Copi, Venetiis 1707, bart III. allegat. 60, II. — Be-
nedietus XIV de Synodo diœcesana, lib 4, CaP 7.
II. 13 lib 13, cap. 18—21 Prosperi Fagnani
commentaria absolutissima in libros decretales, Coloniæ
Agrippinæe 1676, III Part Iibri III decretal. Ne sede V＋—

Cante, CaP IIla, II. 17—36 Lucii Ferraris biblio-
theca canonica. editio Cassinensis 844, S. V. henefi-
cium, artic. III. II. 21—22



Der Pfarr Concurs 343

benen Puntkten zU prüfen, und ihr Urtheil N  *  ber die
Tauglichkei eines jeden einzelnen auszuſprechen Sind
ſie hierin meinig und ihre Stimmen glei oder ver
einzelt, ſo kann der Biſchof oder ſein General  2  Vikar
dem einen oder anderen Theile beitreten, und dadurch
den ag geben

Sind auf leſe Art die tauglichen Coneurrenten
ermittelt, ſo 4 der Biſchof aus denſelben den
tauglichſten und dieſem ſoll dann die Pfründe ver
liehen werden Die Verleihung durch den Biſchof,
welcher jederzeit den würdigſten Bewerber wählen ſoll
XI ern bei Pfründen, über welche ihm das
ſelbſteigene Collations Recht zuſteht, oder enn die⸗
ſes Recht auf ihn devolvirt Bů be Uneinigkeit der
Patrone, oder bei verabſäumter Präſentationsfriſt

Der geiſtliche Patron iſt verpflichtet, den Wür⸗
digſten zu präſentiren Das ＋

ei wer der Wür⸗
igſte ſey, eh ihzu ) eS darf aber Aur auf emnen

olchen Bewerber allen, welcher von den Eramina⸗
bren als augli erklärt wurde.

Anders verhält eS ſich bei dem weltlichen Pa
rone Dieſer iſt nicht verpflichtet die erledigte Pfrün  —
de dem allgemeinen Concurſe zu unterziehen ſondern

präſentirt einen Prieſter, welcher von den Exami⸗
natoren geprüft Ind wenn von denſelben als taug
lich rklärt wird, von dem Biſchoſe die canoniſche
Inſtitution erhält.

nter Umſtänden, die der gewiſſenhaften Pri
ſfung des Biſchofes überlaſſen ſind, kann erſelbe ene
Privatprüfung zugeſtehen; ſie iſt jedoch Uunter Beizie  —
un der Examinatoren vorzunehmen

leſe Prüfung iſt jedesmal ſo oft ene runde
zu beſetzen kommt, vorzunehmen,; und Ur emn Prie⸗—
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ſter, der auf 0 Weiſe geprüft und approbirt iſt,
Der Pro⸗darf auf eine ründe eingeſetzt werden.

vinzial⸗Synode iſt geſtattet, von dieſen Vorſchriften
etwas nachzulaſſen oder inzuzufügen.

Nach den Beſtimmungen des Kirchenrathes von
Trient begreift der Pfarr⸗ Concurs n ſich die Aus⸗
ſchreibung der erledigten Pfründe zur freien Bewer
bung, die Prüfung der Bewerber durch die Synodal⸗
Examinatoren und die Bezeichnung der Tauglichen.
Nun ſind noch die näheren Beſtimmungen Über die
Examinatoren anzugeben, Ind jene Pfründen zu be
zeichnen, zu deren Erlangung der277 nothwen  2  —
dig iſt

II Die Concurs⸗Er aminatoren 2)

Die Vorſchrifte hierüber ſind ſehr genau, aber
auch ſehr wichtig, weil ihrer Beobachtung die
Giltigkeit des Coneurſes und der Pfründenverleihung
abhängt.

1Ee Coneurs⸗Examinatoren werden en  er von
dem Biſchofe mit der Diöceſan-Synode, oder außer
derſelben don dem Biſchofe mit dem Domkapitel be

2 —Fridentinum C. — Benedictus XIV
C. lib Cdp 7— Barbosa, de OFHicio et pote—

State episcopi, part III, allegat. 6 11. 47—57 Fag-
nanus, 0. C. IN 1 part. libri Ldecretal De rescriptis, CaP
Inter Cœhteras, 54 In part. II decretal. De eleC
tione, Cap Massana. n De aetate Et qualitate Cap
HLam t II. 15—17 Jbidem Cap. Cum Sit ATS, —0
De Pprœebendis, CaP Cum Ssecundum 11. In part. li-
briV decretal. De Simonia. CaP IJn ordinando, 1. 39
Ferraris C. II. 23—27
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ſtellt; die erſten heißen Synodal⸗, die zweiten Proſy⸗
nodal  5  — Examinatoren.

Bei der Diöceſan-⸗ Synode enenn der Biſchof
mindeſtens ſechs, höchftens wanzig Prieſter, we
als Coneurs Examinatoren aufzuſtellen en Die
Synode genehmigt aus denſelben echs Examinatoren
Während Zeit, welcher keine Diöceſan Sy
noden gehalten werden, erhält der Biſchof von der
Congregatio concilii die Vollmacht ſechs Prieſter als
Examinatoren lit Zuſtimmung des Domkapitels auf
zuſtellen „  V aben gleiche E und en mit
7 die auf der Diöceſan— node gewählt werden

teſe Examinatoren en Magiſtri, Doetoren
oder Licentiaten der Theologie oder des canoniſchen
Rechtes oder andere Prieſter des deu  2  lar oder Re
gular Clerus ſeyn, dazu geeignet befunden wer
den Sie ſollen bei den heiligen Evangelien ſchwören,
daß ſie ihr mit mit Hintanſetzung jeder menſchlichen
Zuneigung, getreu verwalten werden

Sie dürfen be Gelegenheit der Prüfung, auch
nicht vor oder nach derſelben irgend etwas annehmen,

Speiſe und ran nicht; widrigenfalls ſie mit
den Gebern die Strafen der Simonie verfallen.
te dürfen die Eraminanden von den vorkommen—
den Fragen nicht verſtändigen.

Aus den auf dieſe Art beſtellten und beeideten
echs Examinatoren (0 der Biſchof bei vor
kommenden Coneurſe mindeſtens drei, mit welchen
die bereits erwähnte 9 vornimmt. Bei derſel⸗
ben darf ern anderer Prieſter, der nicht aus der Zahl
der eben erwähnten echs üſt, keinen Falls als Exa
minator erſcheinen, widrigens der Akt ungiltig
wäre.  3,
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Das Urtheil der Examinatoren muß ſich nicht
blos auf die Wiſſenſchaft, ſondern auch auf das Alter,
die Sitten, die ügheit und andere Eigenſchaften EL·

ſtrecken die Außerachtlaſſung eine dieſer Punkte würde  *
das ＋

Ei ungiltig machen Das Reſultat desſelben
muß 0  in lauten daß der Coneurrent entweder taug⸗
lich Ur  * die erledigte Pfründe, oder untauglich efun⸗
den er Die Wiſſenſchaft allein gibt nicht den
Ausſchlag, außer Uunter onſt gleichen mſtänden Eine
Appellation das Urtheil der Examinatoren hat
keine ſuſpenſive Wirkung; demjenigen aber, der ſich
der Prüfung ganz entziehen will, iſt das Re  mi  E
der 2  ellation nicht geſtattet. —09

1e Examinatoren 0  e nicht das Recht, unter
den oneurrenten den tauglichſten oder w1ürdigſten zu
bezeichnen dieſes bmimt ur dem Biſchofe zu 20

III Bei welchen Pfründen iſt der Coneurs
nothwendig?

Die Beantwortung dieſer rage iſt wierig,
eil unſere, durch langjährige Uebung angeeignete

3) Was die Examinatoren bei Beurtheilung der Tauglichkeit zu eachten aben, iſt weitläuſig auseinander geſetzt von
Barboſa, 1 C. II. 57—96 Ferraris, I. artice. V. II. 1—
17. 126

4) Die Momente, nach welchen die Würdigkeit der Con
currenten beurtheilen iſt, 1 angegeben: Ferraris, C. 1.
36—64 ArbOSa C. II. 8—1

5 Concilium Tridentinum C. Fagnanus in I
partem libri Idecretal. De tonstitutionibus „Cap. Quoniam,
II. 583 1II partem TI decretal. De Eetate eEt qualitate,
Cap Cum Sit arS, II. 18— 41 4 ibidem. De electione, CP
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Vorſtellung von des eanoniſchen Rechtes bedeutend
abweicht. Um are uInd beſtimmte Anſicht 3u gewin⸗
nen, wollen wir dieſe rage ihre Theile auflöſen,
Ind jede Mal den Sprachgebrauch genau fixiren.

Pfründen ſollen Aur freien Bewerbung
von dem Biſchofe ausgeſchrieben werden?

Der Kirchenrath von Trient ſpricht glei uim
ingange ſeines Geſetzes die Intention aus,

dabei hat, nämlich daß die Seelſorge durch wür
dige und augliche Pfarrer verwaltet werde; nach die⸗
ſer nte  1on iſt das eſe zu interpretiren. Der
Kirchenrath dehnt ferner ſeiner Intention getreu die
Verpflichtung des Concurſes auf alle Pfarrkirchen ſie
mögen Wie mmer Erledigung kommen aus Eine
Ausnahme QAvon kann IN dann Statt nden, enn
ſie IM eſetze oder Iin der authentiſchen Auslegung
begründet iſt

Es ſind demnach alle Pfründen, mit welchen
die pfarrliche Seelſorge verbunden iſt, zUur freien Be
werbung auszuſchreiben.

Hievon ſind ausgenommen:
te Kloſterpfarren, welche durch Kloſtergeiſt⸗

liche verſehen werden bei dieſen Tt eben darum enne

freie Bewerbung nicht en Dasſelbe gilt auch von

Cum ad nostram, 11. 22— 28 in IlI partem libri III decere-
tal De zure patronatus, CaP Cum autem, II. 31
ad finem; ibidem Cap Cum propter, 11. 7—80; ibidem
Cap Quoniam, 11 6 ＋ partem libri Vdecretal De
excessibus praelatorum, CaP Sicut 1I Fer-
raris I C., U 21—54 Barbosa 1 18—96

8 Coneilium Tridentinum SeS8S CapP de reform
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Regular-⸗Beneficien, welche den Regular Prieſtern ver
liehen werden.

b) Pfründen des Laien⸗-Patronates, weil ſie der Kir⸗
chenrath ausdrücklich ausnimmt. e Pfründen des geiſt

—
en Patronates agegen ſind zur freien Bewerbung aus
zuſchreiben nicht aber die des gemiſchten Patronates

Bei enem Pfrů

I

ndentauſche nde keine Aus
ſchreibung Statt, eil die Verleihung auf die Tau⸗
chenden beſchränkt iſt

d) Bei Vikariaten, 4 anderen Kirchen, Klö  ·
ſtern, Benefieien, ollegien oder frommen Anſtalten
incorporir ſind und der Vikar auf deren Präſenta⸗
tion oder Nomination eſtellt wird, iſt zu unterſchei⸗
den, ob ihm die Seelſorge änzlich, oder nur die
Ausübung übertragen iſt

Das *  E Ude Statt enn alle Einkünfte der
fründe dem Vikar gehören und dem Rector der

Kirche nUur emnmen beſtimmten ei obn entrichtet In
dieſem U iſt das Vikariat auszuſchreiben

Das Zweite nde Statt enn alle Einkünfte
der Pfründe dem Rector gehören und dem Vikar blos
ern beſtimmtes Einkommen zuweiſet In dieſem 0
nde ene Ausſchreibung nicht Statt

In beiden 0  en macht der Umſtand, bb der
Vikar enn perpetuus oder ad nutum amovibilis iſt, kei⸗
nen Unterſchied.

Bei welchen Pfründen ſt die Form der Prüfung
durch den Concurs nothwendig?

Dieſ Prüfung beſteht weſentlich und nothwen⸗
dig darin, daß die Bewerber ene erledigte Pfrün
von dem Biſchofe und von mindeſtens drei Synodal⸗
oder Proſynoda Examinatoren gepr werden über
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ihr (u ihre Wiſſenſchaft itten Klugheit und andere
Eigenſchaften zur Leitung der erledigten fründe
erforderli ſind Nur enem dieſer Prüfung als
auglich befundenen Bewerber kann und darf die Pfründe
verliehen werden er die Abſicht und Auslegung dieſes
Geſetzes gilt das vas unter Nro angeführt Urde

Dieſer Prüfung unterliegen alle Pfründen, mit
welchen die pfarrliche Seelſorge verbunden iſt

Hievon ſind ausgenommen
Eine Dignität nit welcher emnme Pfarre auf

Iimmer acceſſoriſch verbunden iſt, weil der Kirchenrath
ſeinem Geſetze die Dignitäten nicht einbegriffen hat

Ebenſo ene Pfarre, mit einer Dignität oder
enmem Kanonikate verbunden iſt, eil eine Pfarre
die Natur der Dignität oder des Kanonikate annimmt;
daher auch die Reſidenz

icht nicht der Pfarre, ſon⸗
dern In der Dignität oder dem Kanonikate abzuleiſten
iſt Desgleichen emn Curat Beneficium welches wirk  —  —
lich, nicht blos dem Namen nach, eine Dignität iſt,
Ind enne ignität, mit welcher die Seelſorge
Cathedral⸗ oder Collegiatkirche verbunden iſt

b) Die Seelſorge, welche Cathedral⸗ und Col-
legiatkirchen durch die Canoniker und Hebdomadarien
verſehen wird, eil In ſolchen Fällen die Seelſorge
auf dem ganzen ollegium ruht, und die vom Kir⸗
chenrath vorausgeſetzte Erledigung nicht TI.

Die Kloſterpfarren⸗ und Regular Benefieien,
welche von Ordensprieſtern verſehen werden; eil der
Kirchenrath hierüber enne ſpecielle Verfügung 5. getrof—
fen hat die zur Seelſorge du verwendenden Prieſter ha

77 Concilium Tridentinum SESS CapP 11 de —
gularibus
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ben ſich nämlich der vorläufigen Genehmigung und
Prüfung des Biſchofes zu unterziehen.

d) Der Fall des Pfründentauſches. Wenn aber
be den ründen, den Gegenſtand des Tauſches
bilden, eine große Ungleichheit In der Zahl der Pfarr⸗
kinder vorhanden iſt, oder die Tau  enden bei
Erlangung ihrer bisherigen Pfründen keiner Prüfung
unterzogen wurden, oder wenn ein einfaches und ein
Curatbenefieium vertauſcht werden; dann iſt die Orm
der Prüfung durch den oneurs vorgeſchrieben.

e) Jene Vikariate, e zur freien Bewerbung
nicht aus geſchrieben werden, nach Nro. 1.,

F) Jene ründen, bei welchen ſich auf wieder
0 Ausſchreibung Niemand dem Coneurſe unterzieht.

Einfache Benefieien, eil der Kirchenrath von
Trient ſein eſe blos f.  Ir Curat-Benefieien rlaſſen hat.

Bei den hier aufgeführten Pfründen ird wohl
nicht die Form der Prüfung durch den Coneurs, wohl
aber eine andere rüfung gefordert, wie wir ogleichen werden.

Bei welchen Pfründen genügt die Prüfung und
Approbation des Biſchofes?

Der Kirchenrath von Trient verordnet, 53. daß Nie—
and was immer für ein kirchliches Benefieium erlangenkönne, der nicht zuvor von dem Diöceſan-Biſchofe ge·prüft und tauglich befunden wurde. Das Re  Mi  eder Appellation, ſich dieſer Prüfung zu entziehen,iſt unſtatthaft Ile Pfründen, be welchen die Form
der Prüfung durch den Concurs 23 vorgeſ 2—.— iſt,

8) Coneilum InnSEeS8S. 7.5 cap. de reform.
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unterliegen 9  er der Prüfung und Approbation des
Biſchofes

CEs gibt demnach zweierlei Prüfungen, um ein kirch⸗
Benefieium 3u erlangen: die Form der Prüfung

durch den Coneurs und die Prüfung des ofe
Das Gemeinſame eſteht darin daß ſich Niemand der

oder anderen Prüfung entziehen kann Das
Unterſcheid ende ieg darin daß die erſte von
dem Biſchofe lit nothwendiger Zuziehung von
deſtens drei Synodal⸗ oder Proſynodal Examinatoren
unter den bereits erwähnten geſetzlichen Formen vor
genommen ird die zweite aber von dem Biſchofe
ohne dieſer Zuziehung; kann dieſe Prüfung we
der übernehmen, oder kann andere xami⸗
natoren dazu delegiren

Dieß ſind die vorzüglichſten Beſtimmungen des
eanoniſchen Rechtes Üüber den Pfarr⸗Coneurs Es CTI.
en ſich drei weſentliche Unter  ie  *  E von unſerer bis
herigen Pfarreoncurs Prüfung e eziehen ſich
auf den Umfang der Prüfung; nicht blos über die
Wiſſenſchaft ſondern auch Über das Alter, die Sitten,
die ügheit und andere Eigenſchaften, zUr heil
ſamen eitung der erledigten Pfründe erforderli ſind
iſt 3u prüfen b) auf die eſtellung, die echte, und
en der Examinatoren; c) auf die allgemeine
Nothwendigkeit Prüfung, ſowie die Unterſcheidung
1  en der Form der Prüfung durch den Concurs und
der Prüfung ſammt Approbation des Biſchof

Man kann die angeführten Kirchengeſetze
nicht gleichgiltig ſeyn denn auf die Verletzung derſel⸗
ben iſt die Ungiltigkeit der Pfründenverleihung geſetzt
und Benediet XIV erzählt mehrere Fälle, welchen
ene Reconvalidation ſolcher Verleihungen bei dem apo  —
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bli Stuhle angeſu wurde Wenn Jemand etwa
meinen 0 22 Eemnm derartiges UNſuchen hätte man

terlaſſen können, ſo iſt dagegen zu erinnern, daß
ſich er der Biſchof noch der neueingeſetzte Pfründ⸗
ner bei ungiltigen Verleihung beruhigen könne;
daß eS ferner bei einer Pfründenverleihung 0 Be⸗
werber geben kann, durch die Zurückſetzung ſich

mMem vermeintlichen Rechtsanſpruche gekrän glaTu  ·
ben, und die geſchehene Verleihung zu egen  —
ſtande der ſtreitigen Gerichtsbarkeit machen Wẽü

Urde

V das
Rechtsmittel der Appellation ergriffen, oder die Nich⸗
tigkeitsbeſchwerde eingelegt 1 ware nach den Beſtim⸗
mungen des canoniſchen Rechtes darüber zu entſcheiden

Die Wichtigkeit der eſetze über den farr⸗Con⸗
curs ird von den Canoniſten vollkommen gewürdigt;
ſie führen bei jeder Behauptung, deren Wahrheit nicht
unmittelbar aus dem Kirchenrathe von Trient ſich Er

gibt, die Entſcheidungen der Compete  en kirchlichen Be⸗
rde wie lan ſich aus den citirten Werken mehr
als zur Genüge überzeugen kann. Das iſt der rechte
Weg, denn eS handelt ſich hier Um enen wichtigen
kirchlichen Aet deſſen Giltigkeit nicht nach den Mei

ind Anſichten Einzelner, ſondern nach den
Kirchengeſetzen zu entſcheiden iſt Nun iſt noch die
zweite rage zu beantworten, wie nach Maßgabe die⸗
ſer Geſetze der Pfarr⸗Concurs IN Oeſterreich einzu  —  —
richten ſey

B Einrichtung des Arr Coneurſes
Oeſterreich

Die biſchöfliche Verſammlung Wien hat tüber
die Einrichtung des Pfarr⸗Coneurſes gefaßt,
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und 4 die Beſtimmungen des canoniſchen Rechtes
von welchem ſte nicht abgehen durfte, 3u runde ge
legt teſe Beſchlüſſe wurden 1 Majeſtät dem
Kaiſer unterm 18 April 1850 genehmigt Wir wol
len die Art mn welcher der Concurs bei
uns einzurichten ift, darſtellen, dabei den canoniſchen
Sprachgebraͤuch beibehalten, und den öſterreichiſchen
jedesmal erläutern

Ausſchreibung der erledigten Pfründe
Nach der Vorſchrift des Kirchenrathes von Trient

ſoll der Biſchof ſobald Er dvon der Erledigung
Pfründe Kenntniß erhält binnnen agen oder erner
nderen von ihm zu beſtimmenden II die geeigneten
Bewerber prüfen, nach Unſerer Vorſtellungsweiſe, Er

die erledigte Pfründe zur Bewerbung ausſchreiben
1e Erſtreckung der Friſt, binnen welcher die Einberu⸗
ung Dder Competenten erfolgen ſoll wurde dvon Pius

der unter Anmerkung 1) eitirten Conſtitution auf
weitere Tage, mithin auf Tage beſchränkt e
*  lch dieſer Conſtitution iſt, Verfügungen zu treffen,
Ur die Beſetzung der erledigten ründen

der ürzeſten Zeit erfolge, und daß insbeſondere
der Ausſchreibungs Termin nicht veiter hinausgerückt
werde, als eS die Nothwendigkeit erfordert Zweck die
ſer Ausſchreibung aber iſt, daß auch alle Jene,
ſich bewerben wollen, von der eingetretenen Erledigung
Kunde erhalten. Es ird alſo die isherige I von

Wochen, wo ſie durchaus nothwendig erſcheint, be
zubehalten eyn

Welche Pfründen zur freien Bewerbung auszu⸗
reiben iſt nach den bereits gegebenen rund
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ſätzen zu ermitteln. Bei uns unterliegen insbeſ ondere
noch die Pfründen es oöffentlichen Pakranates der

Ausſchreibung.
II Aufſtellung der Eraminatoren.“

Die Kirchengeſetze hierüber ſind ſo beſtimmt Ind
9 daß er ein Abweichen davon uläſſig, noch
eine weitere Auseinanderſetzung derſelben nothwendig
iſt Da keine Synodal⸗Examinatoren vorhanden ſind,
ſo beſtimmt der iſchof, aus Vollmacht der Congre—
gatio concilii, nit Zuſtimmung des Domcapitels, echs
Proſynodal⸗-Examinatoren, In die bereits ange
gebenen Rechte und Pflichten eintreten; ſie egen ih
ren Eid vor dem Biſchofe ab. Der Prüfungsaet iſt nach
Benediet XIV. ſchriftlich vorzunehmen, was QAm füg

⸗

—
lichſten Ur Führung eines Protocolles te Die
ſes Protocoll iſt im einer A  ellation an den
Oberrichter einzuſenden.

III Prüfung der Bewerber ber die
Wiſſenſcha

Das, was wir bisher Pfarr  Concursprüfung
ten, müßte nach dem kirchlichen Sprachgebrauche Pru  2
fung über die Wiſſenſchaft der Bewerber m eine
Pfründe heißen Von dieſer ſpeeiellen Prüfung wollen
wir jetzt handeln, voll  ändige 9 aber, wie
ſie der Kirchenrath on Trient vorſchreibt, ſpäter dar⸗
en

Gegenſtände dieſer Prüfung.
Die Kirchengeſetze en hierüber, ſo viel mir

ekannt iſt, keine ſpeciellen Beſtimmungen. Es ſt eht



Der II Concurs 355

alſo den zu, die Gegenſtände dieſer rüfung
zu bezeichnen; nach ihren Beſchlüſſen ſind * olgende
Dogmatik, Erläuterung der eiligen Schrift nach der
Vulgata, Moral und Paſtoral ſammt Liturgik mit Vor

practiſcher Richtung, Kirchenrecht, vollſtän⸗
iger Entwurf und theilweiſe Ausarbeitung Pre  —
digt, mündlicher Vortrag, Kateche E.

Daßdieſe Prüfung ſchriftlich gehalten werde, dar
auf dringt chon Benediet XIV., und zwar vorzüglich
aus dem Grunde, amit, ein Reprobirter
das Urtheil der Examinatoren die Appellation ergreift,
der Oberrichter der ſchriftlichen Arbeit emne Grund⸗
age für eine En  eidung habe Daß über Predigt *

und Atecheſe ein mündlicher Vortrag gehalten werde,
erfordert die Natur dieſer Gegenſtände.

Wie oft i ſt die Prüfung über die Wiſſen
ſchaft abzulegen?

CEs iſt der Wunſch ausgeſprochen worden daß
dieſe Prüfung, Ein Mal mit gutem Erfolge eſtanden,
für alle künftigen Bewerbungen Am enne Pfründe gelte
Maßgebend iſt Iu dieſer Beziehung das eſe des Kir
chenrathes von Trient; IM Weſentlichen darf man da⸗
von nicht abweichen weil onſt die Prüfung und die
darauf olgende Pfründenverleihung ungiltig iſt rag

den Kirchenrath, ob ene einmalige Prüfung
genuge, ſo antwortet Auf die Frage, wie
oft man ſich der unterziehen mu antwor
tet ſo oft man ſich emne Pfründe bewirbt

Hieraus geh klar hervor, daß die biſchöfliche
Verſammlung Wien emne einmalige Prüfung nicht
anordnen konnte  5 e8 ſteht eder ihr noch Pro  —  —

23*
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vinzinl⸗Coneilium das Ie u, eine Verfügung zu
treffen, welche der eines ökumeniſchen Coneiliums ge
radezu entgegen iſt

Eine mehrmalige Prüfung iſt 9  er nothwendig,
und ein Prieſter, Dder ſich gegen ieſe Anordnung des
Kirchenrathes von Trient auflehnen wollte, würde den
Eid, welchen E bei den höheren Weihen auf das hei  —
lige Evangelium abgelegt hat, brechen. Uebrigens iſt
dieſe Verfügung geeignet, en dem Ei der Kirche
widerſprechenden oftmaligen Pfründenwechſel 3u be
ſchränken.

Nach dem Kirchengeſetze ſollte jed Prieſter, ſo
oft er um eine Pfründe ſich bewirbt, der rüfung
ſich unterziehen; dieſes könnte In Einem Jahre mehr  —  —
mals vorkommen. 16 damit verbundenen Beſchwer—
den en ſich nicht verkennen, auch nicht *  fUr
Seelſorger, deren Bewerbung nach den Kirchengeſetzen
als vollkommen gerechtfertigt erſcheint.

Die biſchöfliche Verſammlung hat er beſchlof

—
ſen „D  4e Coneurs-Prüfung hat In der Regel f.  Ir
ſechs Jahre zu gelten; doch kann Ur das rovin⸗
eial⸗Coneilium ein längerer oder kürzerer Zeitraum
beſtimmt werden.“ Die Biſchöfe erklären hier, daß
von einem Prieſter, welcher die theologiſchen Studien
für das Prieſteramt und die wiſſenſchaftliche Prüfung
für das Pfarramt mit gutem Erfolge zurückgelegt hat,
anzunehmen ſey, er werde innerhalb eines Zeitraumes
von ſechs Jahren die erlangten Kenntniſſe ehalten,
ohne daß e8 bei jeder inzwiſchen vorkommenden Be
werbung nothwendig würde, eine Prüf.  9 abzule⸗
gen Hier iſt blos die von der Prüfung über
die Wiſſenſchaft; einer rüfung über ſämmtliche Er
forderniſſe önnte eine ſechsjährige Giltigkeit nicht zu  2
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geſtanden werden, veit die Kirchengeſetze dieſes nich
geſtatten.

In dem angeführten Sinne iſt auch die weitere
Verfügung zu nehmen: „Nur die dienſtthuenden oder
emeritirten Profeſſoren der Theologie, jene Doktoren
der Theologie, zur Erlangung dieſer NIV  Urde  I ſich
den ſtrengen Prüfungen unterzogen, und Män
ner, iche theologiſchen ache als Schrift⸗
ſteller ausgezeichnet haben, dürfen von Ablegung der
Pfarr Coneursprüfung diſpenſirt werden Von Wie
derholung derſelben kann der Biſchof auch 0 1o8
zählen welche als Seelſorger bder 11 nderer Weiſe
ihre theologiſchen Kenntniſſe hinreichend erprobt 0  en

Die Diſpens von der Prüfung über die Wiſſen

2
aft ertheilt demnach der Biſchof; ihm, nicht der
weltlichen Behörde, eS zu, die Befähigung zur
Uebernahme eines Kirchenamtes zu beurtheilen Venn
ſich nun Jemand Die eben erwähnte Diſpens be
virbt ſo hat darzuthun daß die zur ührung
der pfarrlichen Seelſorge nöthigen Kenntniſſe beſitze,
Ind hat hierüber Beweiſe zu liefern, welche den
durch die rüfung herzuſtellenden Beweis üÜberflüſſig
machen. Ferner hat als Diſpensbewerber ſeine Wür⸗
digkeit darzuthun.

Wann wird dieſe Prüfung vorgenommen?
Die biſchöfliche Verſammlung beſtimmt „Die

Pfarr Coneurs Prüfung IN jeder Diöceeſe jährlich
wenigſtens Ein Mal, und zwar mündlich und ſchrift
lich vorgenommen werden Da eS M großen Diöceſen
ehr be  verli waäre, die Coneurrenten bei 4e
der Bewerhung erledigte ründe perſönlich
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n der biſchöflichen Curie V Prüfung erſcheinen müß⸗
ten; ſo iſt die vorſtehende Verfügung unſeren Ver—
hältniſſen ganz entſprechend.

Wo ſoll e Prüfung vorgenommen werden?
D  e Kirchengeſetze beſtimmen, daß die Prüfung

von dem Biſchofe jener Diöceſe, zu welcher die erle—⸗
a  erdigte Pfründe gehört, vorgenommen erde.

die weitere Anordnung: „Kein Biſchof iſt verbunden,
die Pfarr⸗Concursprüfung, welcher ſich NI Bewerber
In einer fremden Diöceſe unterzogen hat, als für Pfrün⸗
den ſeines Sprengels geuügend anzuerkennen.“

ur  * velche Pfründen i ſt e Prüfung
nothwendig?

Zum richtigen Verſtändniſſe Dir bemerkt, daß
noch immer die Rede von der Prüfung blos über die
Wiſſenſchaft die ede iſt Die biſchöfliche Verſamm⸗
ung beſtimmt: „Zur Erlangung jedes Amtes
ändiger Seelſorge iſt erforderlich, daß der Bewer—
ber die Pfarr⸗Coneursprüfung lit Utem Erfolge be
ſtanden habe In wie ferne für Canonicate, mit wel—
chen zwar die Verpflichtung zur Seelſorge, aber kein
ſelbſtſtändiges Seelſorgeamt verbunden iſt, die Pfarr
Coneursprüfung nothwendig ſey, bleibt dem Ermeſſen
des Diöceſan-Biſchofes überlaſſen.“ Was die Anwen—
dung dieſer Verfügung und die En  eidung II  *.  ber ein
zelne Fälle  etri iſt ſich nach den unter darge—
ſtellten Grundſätzen des Kirchenrechtes u benehmen,
und wo ein Zweifel obwaltet, das Urtheil des Biſcho—
fes einzuholen. Daſſelbe gilt auch von der weiteren
Beurtheilung, ob einer runde die Form der Prü⸗
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fung Ur den Coneurs nothwendig ſey, oder ob die
Prüfung und A  robatio des ofe genüge.

1e zweite Prüfung war bisher außer Uebung,
iſt aber jetzt einzuführen. Als Criterium —  .—  —  72— die Noth
wendigkeit der erſten Prüfung ſah 2  an bisher den
Unterſchied 0 obb nit einer Pfründe die Inveſtitur
verbunden ſey oder nicht; allein dieſes Criterium iſt
im canoniſchen Rechte nicht begründet, wie aus dem,
bd unter A. III. 15 über die Vikariate geſagt wurde,
deutlich erhellt Als ein eitere Criterium wandte
man den Unterſchied d ob eine Pfründe des öffent⸗
en oder Privat⸗Patronates ſey, allein da canoni⸗
ſche Recht kennt dieſen Unterſchied nicht

Es iſt 0  er bei Beantwortung der rage,
von beiden Prüfungsarten zu dieſer oder jener fründe
erforderli ſey, nach den bereits angegebenen Grund
en des Kirchenrechtes vorzugehen, und in zweifel  2
haften Fällen die Entſcheidung des Biſchofe einzuhoh⸗
len Da über das Patronats⸗ und Präſentationsrecht
bisher noch feine kaiſerliche Entſchließung erfolgte, ſo
iſt fortan bei Pfründen des öffentlichen Patronate
die Form der Pri  üfung durch den Coneurs erforderlich,
theils, eil dieſe Pfründen urſprünglich geiſtlichen Pa
ronate ſind, theils, weil der allerhöchſte Patron dieſe
Prüfungsform, der Kirchenrath von Trient als all
gemeine Norm für Pfründen vorſchreibt, anordnet.

Wer i ſt zu dieſer Prüfung zuzulaſſen.
Nach dem Kirchenrathe von Trient ſind jene Geiſt

en zuzulaſſen, welche der Biſchof beruſt, ſo wie
auch jene, welche tauglich ſind Dieſes zweite Tſor⸗
derniß hat die biſchöfliche Verſammlung näher dahin
beſtimmt: „Zur Pfarr⸗Coneursprüfung ſollen ur0
afſ en werden, welche ſeit wenigſtens drei Jahren
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die Befugniß zur Verwaltung der Seelſorge rlangt
haben.“ CEs genügt alſo nicht, daß Jemand ſeit drei
Jahren Prieſter ſey Eine weitere Beſchränkung onnte
die biſchöfliche Verſammlung nich machen, eil ſchon
Ddie gegebene dem Laien-Patrone präjudieiell iſt; ſie iſt
aber durch lange Gewohnheit eingeführt, und eS iſt
nicht zu wünſchen, daß Ein Prieſter vor drei Jahren
die Verwaltung einer fründe Üüberkomme.

Einrichtung des farr⸗Concurſes.
Nach Auseinanderſetzung der einzelnen Theile faſſe

ich Uun alle Beſtimmungen, gema welchen der Pfarr⸗
Coneurs bei uns einzurichten wäre, zuſammen.

Wenn eine Pfründe In Erledigung kommt, 0
iſt auszumitteln, ob ſie zUr freien Bewerbung auszu⸗
reiben ey; dann ob U ihrer Erlangung die Orm
der Prüfung durch den Coneurs oder blos die Pr

U⸗

*
fung und Approbation des Biſchofes E  erli iſt

Da keine Synodal⸗Examinatoren vorhanden ſind,0 beſtimmt der Biſchof nit Zuſtimmung des Dom⸗
kapitel 8 ſechs Proſynodal⸗-Examinatoren, welche von
ihm beeidiget werden. Die Prüfung Über die Wiſſen⸗

der Bewerber eine Pfründe wird jährlich
wenigſten Ein Mal zu einer dem Biſchofe Ibeſtimmenden Zeit, von den Proſynodal-CExaminato⸗
ren vorgenommen. Die Zeugniſſe werden wie bisher,mit auf die neubeſtimmten Prüfungsgegen⸗ſtände ausgeſtellt Es hängt von dem Biſchofe ab,
bb er die Prüfung Ur jene Pfründen, 3u deren Ver
eihung blos ſeine Prüfung und Approbation erfor⸗
derlich iſt, mit der eben erwähnten Form der Prü⸗

ur den Coneurs verbinden wolle oder nicht.
Wenn alle Gefuche der Bewerber um eine Er
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edigte Pfründe eingelangt ſind, beruft der Biſchof
wenigſtens drei Proſynodal⸗ Examinatoren. Sie 4

prü⸗
fen jede Bewerber Üüber das Alter, die Wiſſenſchaft
Sitten, üughei und ſonſtige Eigenſchaften, e
zur heilſamen Leitung der erledigten Pfründe erforder⸗
lich ſind Als nhaltspunkt dienen die Geſuche, eug  —  —
niſſe, und was bn aus verläßlicher Uelle ekannt
iſt Das Urtheil über die Wiſſenſchaft ergibt ſich aus
dem beigebrachten rüfungszeugniſſe eL jeden Be⸗
werber iſt ſich beſtimmt auszuſprecheu, ob zu der
erledigten Pfründe tauglich ſey oder nicht Dieſe Ver⸗
andlung iſt aufzuſchreiben füglichſten durch Füh

eines Protokolls amt jeder ſich etwa ſpäter
ergebende Anſtand gründlich behoben werden könne
Aus den auf dieſe Art taugli erklärten Bewerbern
* der Biſchof, ohne weitere Einflußnahme der
Examinatoren, den würdigſten, welchem die Pfründe
verliehen werden ſoll

Aus dieſer Darſtellung ergeben ſich zwei Bemer—
kungen  5 erſtens die Kirchengeſetze 0  en alle Vorſorge
getroffen, daß ur würdige und augliche Prieſter als
Pfarrer beſtellt verden — dann die Kirchenverfaſſung
iſt keineswegs abſolutiſtiſch, wie dieſes insbeſondere aus
der Beſtellung und den Rechten der Examinatoren

Zu dem gleichen Ergebniſſe führt der frühere Ar
＋.

e von der Organiſirung der kirchlichen Gerichte; der
Richter darf kein willkührliche Urtheil ällen, Ind würde
e * thun, ſo dem Gekränkten die Rechtsmittel
zu Gebothe. In der Ir darf es keine Willkührherr⸗

Expedit maxime anlmarun Saluti, dignis At-
Concilium PFridentinumgue idoneis parochis gubernari.

86e88. 2 CaP. Möchte dieſes Hauptſtück recht oft geleſen
und genau C  en werden!
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geben, eder auf Der noch auf der anderen
Seite; daß ſie auch bei Abſetzung der Kirchenbeamten,
von welcher der des kaiſerlichen atente
I 1850 meldet nicht Statt nden önne, er
ich emnmem folgenden Artikel zeigen

Unter den rſachen we der 1 den Schein
des Abſolutismus und Dder Willkührherrſchaft aufdran⸗
gen ſind vorzüglich zu erwähnen jene landes
herrlichen Dekrete, ſeit Jahren her das Kir
engeſe ganz den Hintergrund ſtellten, und der
I das Gepräge des damaligen Staatsſyſtems auf
drückten ſodann die dadurch herbeigeführte großartige
Unkenntniß des canoniſchen Rechtes und das rſter

—
ben des kirchlichen Rechtsgefühles ſo daß Walter —
ſchreiben onnte 77  n Oeſterreich ſey der Clerus
die ihm bequem ind faſt zur Nothwendigkeit ewor⸗
dene Bevormundung gewöhnt, und Er ermöge kaum
mehr den ei anderen tellung 3u erfaſſen. 74

Der Clerus Oeſterreich rmanne ſich alſo; weiſe
zurück jene verſchiedenen Meinungen und Vorſchläge,
die hie uind da ausgeheckt werden, und denen nichts
zu bewundern iſt, als die Unkenntniß der irchenge—
etze Wer die Ir nicht zur Mutter hat der kann
ott nicht Um Vater aben; wer nicht mit der ar
ſammelt der zerſtreuet Wird die Verfaſſung der Kir—

und ihr Geſetz genau erkannt Ind würdevoll
durchgeführt dann, dann 0  en die 1  er
Garantie Ur die Freiheit der Ktrche uind die
Widerlegung ihrer Gegner

10 Lehrbuch des Kirchenrechtes, von Ferdinand alter
Bonn 1842,
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Spon Driedrich Baumgarken.

Wohrend die Demagoger dies und jenſ. eits des
ceans tagtäglich in den geiſtreichſten Variationen u  ber
das ſonnenklare Thema ſich ergingen, daß das römi⸗
ſche die Herrſchaft und Tyrannei keine
Stunde mehr au vermöge, eil eS einmal die
geheimen Süßigkeiten der democratiſchen Republik ver

und ſein Blut und V  eben für ſie in die Schanze
geſchlagen, thront der heilige Vater ruhig In der
Stadt der Apoſtel, um von da aus der gläubigen
ſeinen egen zu ſpenden und man kann ſagen, ein
vunderbares Miſſionswerk den riegern der fran⸗
ſiſchen Armee zu vo  ringen. 77  — habe dieſe bra
ven und reuen 0  ne Frankreichs eſehen,“ ſchreibt
ein ranzoſe, habe ſie dem weiten Zuge ntlang be⸗
obachtet alle auf den Knieen iegend vor dem Vater
der Chriſtenheit, weinend vor Freuden, das Gewehr
un der Hand In Set. Peter ſah ich die
Bajonette Frankreichs wie ein Mann, einem eleetriſchen
Schlage glei auf die Kniee allen, den egen
des katholiſchen Opfers der Liebe und des Friedens zu
empfangen.“ Das reiben chließt nit den ſchöͤnen
Worten: 77  m Jahre 1850 en wir noch Asſelbe,
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vas wir IM Jahre 800 geſehen Gesta Dei PeI Fran-
Co8. „We enA agte enn Hauptmann, „Wwenn
alle unſere Regimenter den eiligen Vater begrüßen,
und abwechſeln Monate lang Rom ſeyn
könnten Eine Menge rührender üge erzählen die
Bl  ätter, we  e, als der Papfſt das franzöſiſche Militär—
ſpital eſu und ſpäter das Heer rli benedieirte,
vorgefallen ſind

Der heilige Vater ſieht wohl aus aber ſein
ehrwürdiges Haupt das vor ſeiner Flucht kaum
raues Haar gezählt iſt während ſeines Exiles öllig
weiß geworden Den Tag beginnt mi der Darbrin⸗
gung des eiligen Opfers Dann erſcheinen der EI
nach die Cardinäle, Monſignori, Geſandten und Per  —
ſonen er Stände, die en  er eine Audienz erhal  7  —
ten aben, oder zu gewiſſen Tagesſtunden ni ihm QAT·
beiten Dieſes Zuſtrömen von Menſchen dauert, die
Stunden der ahlzeit, des Breviergebetes, der faum
ſtundelangen Promenade und der halbſtündigen Sieſta
ausgenommen, gewöhnlich bis zehn Uhr Abends Um
acht Uhr orgens Dir. dem eiligen Vater eine9
Chocolade oder eigentlich erne Miſchung aus Chocola⸗
Dde und 0  ee ſervirt Uhr iſt das Diner,
welches aus drei Gerichten und mem Deſſert eſteh
Abends ſpeist II zwei weich geſottene ier, oder
ennen Pfannenkuchen mit Salat, oder bloß erne Brühe
Um zehn Uhr zie ſich ſein Gemach *„  zurück und

des andernarbeitet gewöhnlich bis Mitternacht,
orgen Aum ſechs Uhr dieſelbe Lebensweiſe zu be
gamnen.

Noch iſt ſein Herz voll der 1  e, und
Ucht die nothwendig gewordenen ſtrengen Maßregeln
3ur Herſtellung der rdnung ind Ruhe, ſo viel als
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möglich ſänftigen. an hat während der ganzen
Leidensperiode die Er durchgemacht, Uie auch Eein
ttere Wort über ſeine ärgſten Todfeinde aus ſeinem
Munde vernommen. Als zu Anagni die Schweſter
Sterbinis weinend zu ſeinen en ſtürzte und aus
rief „Verzeihung, heiligſter Vater! für meimne Fami  —
lie, richtete ſie liebevoll auf uind ſprach •V
Efür ihn täglich zu Gott.“

Am 19 Mai wurde Im Thronſaale des Vaticans
IM Beiſeyn des eiligen Vaters emne General Congre⸗
gation der Riten abgehalten. Es Andelte ſich Aum dieBeatification der ehrw Germaine Couſin, Hirtin
aus Pibrac, und de ehrw Claver aus der Ge⸗
ſellſchaft Jeſu Die Beatifieation des Letzteren der als
ausgezeichneter Miſſionär Amerieg ewirkt und
IM Jahre 1654 Am September Im Herrn lig Ver—
ſchieden, dürfte binnen Kurzem Sanet Petersdome
erfolgen.

Am Mai hat der heilige Vater Mem
geheimen Conſiſtorium die Verſammlung emnme Allo
ution gerichtet, der ſeines Aufenthaltes Iu Gaeta
und Neapel der Gaſtfreundſchaft des Königs
von Neapel der eifrigen Anſtrengungen der vler
kath olif M zur Wiederherſtellung der
weltlichen Oberherrſchaft der Kirche, dann der vielen
Beweiſe treuer Anhänglichkeit, 2 IN dieſer
chweren eit von dem eiligen Collegium, ſo wie
vom Episcopate und der geſammten Geiſtlichkeit erhal⸗
ten, den wärmſten Ausdrücken des Dankes gedachte.
Dann berührte eu rühmend die fi  I1 dieII ſo erfreu⸗
en kaiſerlichen Deerete In O eſterreich,
und bezeichnete ſieals dem Geiſte wahrer Freiheit ent
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rechen — während ſchmerzlich die Verletzungen
beklagte die ſardiniſche Regierung gegen
die zu beſtehenden Concordate mi dem eiligen
Stuhle ſich erlaubte, daran aber doch die Hoffnung
knüpfte, daß noch ene Ausgleichung ſich werde erzielen
en Auch E  en ird vorbeigehend gedacht,
mit Hinblick auf die Beſorgniſſe, zu welchen das (ue

Unterrichtsgeſetz daſelbſt für den Einfluß der katholi
ſchen re nia gibt, jedoch nit dem Ausdrucke des
vollſten Vertrauens die ſtets bewährte Weisheit des
Königs, we auch da vermittelnd und vorbeugend
einzuwirken wiſſen ird

Da der Pap ſt nicht Geiſtliche Or
den verleiht ſo beabſichtigt alte Inſtitution,
den Orden D eiligen bhanne 0

ate welcher ausſchließlich f eiſtliche beſtimmt

0 „Jam Vero, Venerabiles Fratres, Vobiscum
CommunlCamuUuS Summam Certe consolationem, qua inter
antas angustias affecti fuimus, Ubi COoOhnovIIHUS Decreta

Carissimo Christo Filio Nostro Francisco Josepho,
Austriae Imperatore, Hungariae Rege  142 Apostolico et 30—
hemiae Rege  1 Ilustri edita. quibus PTO Egregla Suad reli-
glone NoOstris et Venerabilium Fratrum, amplissimi SUI

Imperii Antistitum, Votis et postulationibus obsequutus
maxlma CumM SUl Nomlinls gloria et ingenti bonorum 0I·

exultatione optatissimam catholieae Hecelesiae Ier-
atem alacri et libentissimo cCu SUlIS Administris

Imperio Su0 adserere est Quocirca eidem Cla-
TISSII Imperatori et Regi  S de tam IIISIOnI L catholico
Principi plane digna eritas tribuimus laudes A vehe-
menter 111 Domino gratulamur que bona profecto S8SpE
nitimul 5„f0re Ut 1PpSE religiosissimus Princeps PrO SUuO

Erga Eeclesiam Studio praeclarum ejusmodi OPUS 1086—
qul, perficere SUlS 111 10 catholieam 11I Cu
lum afferre Velit 4*
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iſt, wieder in's en zu rufen Auch hegt den groß⸗
artigen Plan, Cardinäle en katholi  en
andern reſidiren zu laſſen

General Gemeau, der Oberbefehlsha⸗
ber der franzöſiſchen Beſatzungstruppen, der vor ſeiner
Abreiſe von yon die denkwürdige Aeußerung gethan
„Ich gehe nach Rom eil ich dort den Schlußſtein
des ſocialen Gebäudes ſelbſt Ufrecht zu erhalten glau
be denn merner Ueberzeugung nach ſind
der Papſt, die r  2/ ur z die eligion
die wahren Grun  agen unſerer 1

1

ſa

2

—
kion,“ iſt Rom angekommen Uſer andsmann
Theiner iſt zum Conſultor des heiligen Officiums
H deſſen ſogenannten gräulichen Kerkern die Agenten
der Conſtituante, zu ihrem rößten Aerger nur

Mann und zwar enen Prieſter fanden der
Fälſchung Ahin gebracht worden und

Conſultor der Congregation Ar die Biſchöfe und
densgeiſtlichen rnannt ehr viel Aufſehen erregt die
ehr proteſtantiſchen Dame den 00 der

Kirche, deren nähere Umſtände bedeutend
die wunderbare Bekehrung Ratisbonnes

Eine intereſſante Broſchüre unter dem Titel „Ur⸗
ei des italieniſchen Episcopates u  33  ber die Jeſuiten“ iſt
kürzlich erſchienen ES werden darin von mehr als
chöfen, welche alle IM ahre 1847 noch lebten,
günſtige rtheile angeführt e räg olgende Stelle
aus den riften des eiligen gnatius der Stir

„Man muß durch die Zeugniſſe gewichtiger Män
ner die Verleumdungen böſer Menſchen widerlegen
und durch gute Handlungen diejenigen zum eigen
bringen e lebles wollen . Was würde  3 das Eman
ipirte Eei buiſe Aſton agen, ſich
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neulich bis der Raſerei verſtiegen, die Jeſuiten,
als deSs Mordes ——  . * chnowskis und Auerswaldeschuld 19 anzuklagen

Cs iſt weltbekannt, daß der brittiſche Leopard
eine eringe Iu der römiſchen Revolution ge
ſpielt, und die ſchlagendſten Thatſachen häufen ſich,‚
Um den Beweis öllig feſtzuſtellen. Das Mo
tiv des Marktes einerſeits und ihrer lieben National—
I andererſeits ſcheint dieſe edelmüthige Regierung
bewogen zu haben, allenthalben intriguiren und
ãu wühlen. nter der Leitung eines Florentiners,
Salvatore Feretti, hat ſich zU London eine
Geſellſcha zu dem Zwecke gebildet, proteſtantiſche
Schriften drucken und in Italien verbreiten zu laſ⸗
ſen, ſie verfügt I„  ber große Geldmittel und hat
viele Organe. In Rom wimmelte eS von engliſchen
Agenten, Miſſion die Abſetzung von Baumwoll
Allen un proteſtantiſchen Bibeln war. Das Haus
des engliſchen Conſularagenten war der Mittelpunkt
der Propaganda. Von hier aus ſind ſo viele
Ur Conſpiratoren, ſo viele häretiſche Pamphlets, ſo
viele proteſtantiſche Tractate und eine Sündflut! von
verfä  en Bibheln N Die atſache, daß
die päpftliche Regierung das Haus desſelben durchſu⸗
chen ließ, findet hierin ihre infache rklärung. Man
behauptet, daß die Londoner Bibel⸗Geſell⸗
ſchaft, vielleicht In Turin für ihre Operatio⸗
nen ein Centrum zu ſchaffen, der piemonteſiſchen Re
ierung dritthalb Millionen Franes Ur  1 die ParochialeSan Roeco angeboten, außerdem auch den Erwerb
der Kirche der Sacramentinen, wie der von Santa
Chriſtina nachgeſucht habe wenn auchIn Turin dürfte ſie ſich einiger
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geringer, Erfolge erfreuen, denn dort herrſcht jetzt die
Ir  1  E Anarchie, dort hat der moderne Libera  —  2
ismus die unbequeme Larve au die Seite gelegt
und ſein innerſtes Weſen, den ildeſten, offen⸗
ſten und gottloſeſten Despotismus herausgekehr
Nachdem der apoſtoliſche Nuntius glei be der
Promulgation des Siecardiſchen Geſetzes abgereist,
berief der Erzbiſchof mehrere in Turin anweſende
Biſchöfe zu ſich, und ſich zugleich nit allen
Metropoliten des Königreichs rieflich In Verbindung.

ſtimmten darin Überein, daß ein Cireulare
erlaſſe, Iu dem der Clerus der Diöceſe aufgefordert
wird, ſich In en den von dem Geſetze betrof⸗
enen Fällen früher Ermächtigung die biſchöf⸗
liche Curie zu wenden. Kaum erhielt aber die Regierung
von dieſer Maßregel Kunde, als ſie auch verſchiedene
Behörden ausſandte, und beim Erzbiſchofe eine ſtrenge
Hausunterſuchung zu halten. Nachdem ſie alle vorrä⸗
thigen Exemplare des Rundſchreibens ind jene Zeitblät⸗
ter, 9  e in ihre Spalten aufgenommen,
confiseirt, ellte ſie den Kirchenfürſten das nſin

—

—
nen, aus Turin ſich zu entfernen, und ertheilte darauf
dem Inſtruetionsrichter die re Weiſung, ihn vor die
Schranken zu laden Der muthige Nachfolger der Apo⸗
ſtel weigerte ſich zu erſcheinen. Da ega ſich das Ge—
richt In die erzbiſchöfliche Wohnung In der Hoffnung,
den en und Widerſtand des Prälaten zu bre⸗
chen; dieſer jedoch auf das Coneil von Trient und die
beſtehenden Concordate ſich berufend, beftand eſt und
unerſchütterlich auf ſeinem Rechte, wie auf ſeinen Pflich
ten e unmittelbare olge hievon war, daß gegen
den Kirchenfürſten ein Verhaftsbefehl geſchleu⸗
dert wurde. Den mit der Ausführung desſ
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tragten Gensdarmen antwortete der Prälat: „Ich fürchte
ſehr, daß ieſe That den egen Gottes nicht auf
Häupter herabziehen wird.“ Er bat nur noch Um E
aubni ſich wärmer anziehen zu dür  A.  fen, nahm
dann ſein Brevier und agte „Ich Iin eret Sein
Seeretär, Bruno, der chon die zwei Jahre Verban

lit ihm getheilt hatte, begleitete ihn Sämmtliche
eiſtliche des erzbiſchöflichen Palaſtes hatten ſich
ten im Hauſe verſammelt, und warfen ſich auf
die Kniee, von ihrem gefangenen Oberhirten den Se
gen erbittend Dieſer ſichtbar gerührt 1 „Nur
uth, Muth und Geduld, eſtreben Sie ſich gute Prie
ſter 3u ſeyn und en Sie auch gute Bürger, gehor  —  —
chen e den Geſetzen, aber vergeſſen Sie nie hre
ichten Gott, thun Sie 45„  &Æ  hre Schuldigkeit.
habe die meinige gethan, und darum gehe ich jetzt in's
Gef  an  iß 7. Unter der Escorte von mehreren Gens⸗
darmen, vielleicht derſelben, die Oor einigen Tagen rei
Räuber zum Richtplatze brachten, wurde auf die Ci
tadelle abgeführt. AuUm Wwar daſelbſt, als das Ge
richt einen neuen Verſu machte, ſeine Standhaftig  —
keit du erſchüttern. Der Richter ſchien, Am den ehrwür⸗
igen Prälaten auf irgend eine Weiſe un die Falle zu
locken, von dem Interrogatorium abſtehen du vollen
Ind 1 „Monſignore, hre Unterſchri zu dieſen
Acten.“ „Meine Unterſchrift?“ entgegnete mit Würde
der Erzbiſchof, 7 habe nichts zu unterzeichnen.“
„Aber dieſes iſt nothwendig,“ meinte der Richter.
„Das iſt et geſagt,“ war die Urze Antwort, „ich
thue meine Pflicht, thun Sie die rige.“ Der nter  2  2
ſuchungsrichter entfernte ſich mit den Worten: 77  —— bin
beſiegt.“ Alſogleich Urde In der ganzen Diöeeſe ein
Triduum für den hohen Gefangenen angeordne und
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der jedesmaligen des age die Oratio Pro Con-
Stituto Carcere eingelegt.

Der König befindet ſich ganz in den Händen
ſeiner Miniſter, die ſeinen Leidenſchaften ſchmeicheln
und von deren religiöſen Bewußtſeyn die einfache uße

des Miniſterpräſidenten: 77  4e katholiſche eligion
iſt ehr ſchön, ſchade, daß lan ſie nich glauben
kann ern vollgiltiges Zeugniß ablegt Des Königs
Mutter und Gemahlin beſchwören den unſelbſtſtän⸗
digen Monarchen vergebens lit itten und Thränen
—  n ardi aber 11 alle ni der radiealen te
ertra die ſeiner Maßnahmen zu ent
ſchuldigen LY unterhielt die Kammern mit der
weltläufigen Anſpielung, daß der römiſche Stuhl nur
eine Geldeompenſation fordere, Um ſich lebrigen
mit dem Geſetze völlig Ufrieden zu geben ne
len von Rom aus emne, wie immer, würdig gehal⸗
tene Gegenſchrift, welche die oshaft Perfidie
dieſer Angabe darthat und erklärte, daß der heil. Va
ter Ute anders gefordert, als jene größere Maaß
der kirchlichen Freiheit, welches das Statuto und die
Concordate verbürgen Ein andersmal meinte teſe ehr  —  —
liche Miniſterſeele ſich darauf berufen zu müſſen daß
die meiſten Biſchöfe Sardiniens, namentlich die von Sa
byen, mit dem Geſetze einverſtanden waären. ugen  2  —
blicklich liefen von en Seiten Zuſtimmungsaddreſſen

das Verhalten des Erzbiſchofes ein, uind Ar das
Episcopat Savoyens insbeſondere, erklärte der ene  —
ral-⸗Vikar von hamberry, daß mit dem ner  2

ſchrockenen Metropoliten von Turin ſtehen und fallen
Selbſt enn dritter Nothſchuß wollte nichtge⸗

lingen Sieeardi gedachte nämlich des niederen Clerus,
23 *
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der aus Herzen die freudigſten Jubelhymnen
anſtimme, endlich aus der Tyrannei und Kne  9
des Episcopates erlöſet zu ſeyn Da erho der Erz⸗
biſchof ſelber noch einmal aus dem Kerker ſeine Stimme
„Einige Mönche, chreibt „we  e das Jo  ch der
Ordensrege abgeſchüttelt U  en oder abſchütteln wol⸗
len; einige Prieſter, die thren Stand Ur weltliche
α und tadelhafte Benehmen entehren und noch
einige andere, die von Trigen Theorien verführt, nicht
Uur ihre Biſchöfe ſondern auch das ber
haupt der Kirche, den P ſich auflehnen die bil
den den ei des Clerus, auf welchen ſich der Mi
niſter beruft Dieſer ei iſt ge mmier noch zu
groß, aber iſt unendli klein Vergleich mit der
ganzen Maſſe, uind zudem ſo erd von en,
daß man nicht ohne Schmach auf ihn ſich ſtützen kann

darf behaupten, lit ſeltenen Ausnahmen iſt die
Geſammthei des Clerus freilich bereit Be
Cis ihres gewohnten Gehorſams die Geſetze zu
geben wenn das Geſetz, worum eS ſich andelt Uun
ter Mitwirkung des eiligen uh zu Stande gekom⸗
men waäre, aber noch eit davon entfernt 0  e  e als
emne Wohlthat zu betrachten. kann Ich IM Na
men der Geiſtlichkeit anderer Diöeeſen ſprechen, aber
vas den Clerus der Turiner Diöceſe angeht ſo kann
ich nicht umhin eierli miniſterielle Er⸗
ärung 3u proteſtiren, einmal, Aum das Aergerniß zu
verhüten, welches ieſelbe unter den wahren Katholi⸗
ken hervorrufen würde, dann auch, die ma
von Clerus abzuwenden, den ich kenne, achteund e74 Ob der Herr Miniſter ——  —  —  — du der
Ultima ratio ſchreiten und ſich endlich noch auf die ſouve⸗raine Zuſtimmung des Ußen Turinerpöbels berufen wird,
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darüber iſt n8 noch keine unde zugekommen und ſind
die Aeten noch nicht geſchloſſen.

1e willige Juſtiz hat indeſſen den hochwürdig⸗
ſten Erzbiſchof zu enmem tonate Gefängniß und 500
re verurtheilt, das Miniſterium die Ge
fangennehmung des Metropoliten von Saſſari, Va
reſini, angeordnet und nach dieſem wunderbaren Ent
gegenkommen den Senator au nach Rom abge
an aſelbſt Unterhandlung zu pflegen

Die Aufregung, we  e, als eun Kaiſerwort die
Feſſeln der öſterreichiſchenI erbrach, größ
tentheils künſtlich erregt und auf eben dieſe Weiſe
halten worden war, beginnt allmählig nachzulaſſen,
und mancher ehrliche Oeſterreicher, der nach altgewohn⸗
ter, öblicher Weiſe mi dem Denken, als zu
ſtrengenden Kopfarbeit nie ſonderlich ſich befaßt
ſich nachgerade ſchämen, den Halloh der rothen
e  er und jüdiſchen Wühler, fieberdurchſchauert Ind
zähnekla  ernd eingeſtimmt zu 0  en e trugen zur
Beruhigung die gediegenen Paſtoralſchreiben der ber
hirten von Wien, Breslau und Seckau be  1, obwohl wir
eS kaum zu äugnen wagen, daß dieſelben, ſie
unmittelbar mit dem kaiſerlichen Erlaſſe erſchienen wã  *

ungleich tiefere Wirkſamkei geäußert hätten. Auch
die Uebertritte zu andern Confeſſionen und zu der
unbegreiflichen Plattitude des Rongeanismus chei⸗

*) Wir ſetzen, der Curioſität halber, das allerneueſte
Glaubensbekenntniß desſelben her, welches Wien I vie
len tauſend Eremplaren verbreitet orden: ＋ glaube an
ott und die Fortdauer des Geiſtes und ſtrebe mit Be
eyn meinne Beſtimmung an, die höſch ſte Menſch
lichkeit ur freie Entwicklung melnerl Ver—
nunft auf Wege der Liebe zu erreichen, den der erha⸗
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nen nicht ſo bedeutend u ſeyn, als ſie von manchen
Seiten her geſchildert vorden, zuma 8 der Kirche nur
zur Erquickung gereichen dürfte, ſich der ehrza die
ſer Subjecte entlediget zu aAben, und ſie nie gewohnt
iſt, ihre Kinder nach den Köpfen, ſondern nach den
Herzen zu zählen Wäre nicht hier zu V  ande die craſſeſte
Unkenntniß der katholi  en Kirchenverfaſſung jahrelang
eingebürgert und die Verkommenheit kirchlichen
Bewußtſeyn in E Weiſe geſtiegen, daß auch
der armſeligſten nd unvernünftigſten Wühlerei offe⸗
ner und freier Spielraum geöffnet iſt, ſo gäbe e8 wirk⸗
lich nichts Erheiternderes und Komiſcheres, als die
rührende orgfalt der jüdiſchen Literaten, mit welcher
ſie den niederen öſterreichiſchen Clerus bemitleiden, wel
cher jetzt völlig re  —  — und chutzlos geworden, und
rettungslos In die ande der biſchöflichen Despotie und
Tyrannei gefallen. Wiſſen denn dieſe gelehrten ne
Israels, die on nit er göttlichen und menſchlichen
Weisheit wohl vertraut ſich dünken, wirklich nicht, daß
die Kirche ein mit Berückſichtigung er mög⸗
en Fälle entworfenes, durch achtzehnhundertjährige
ahrung geprüftes und bereichertes Geſetzbuch befitzt,
welches dem niederen Clerus Schutz und Re  Mi
genug jede ungerechte Bedrückung von Seite einer,
ihre Befugniſſe Überſchreitenden, bi  ichen Curie bie⸗
tet? Wiſſen die In dem Sündenregiſter der vormärzli⸗
chen Zuſtände ſo wohl bewanderten, beſchnittenen und

benſte enſch Vᷓ̃

eſus Chriſtus als Pflicht in den Worten
vorgezeichnet hat Liebe ott über E und deinen Näch
ſten wie dich Und eine ſo platte Miſeère kann V der
größten, deutſchen Reſidenz Aufſehen machen und Anhängerfinden?! neunzehntes Jahrhundert!
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unbeſchnittenen Vertreter der öſterreichiſchen lberglen
Journaliſti wirklich nicht, daß die hie Ind da vir
läugnen eS durchaus vorgekommenen 4 ab
ſolutiſtiſchen Dünkels und unkirchli  er Härte von Seite
des einen oder des andern tonſurirten Bureaueraten
ur die naturwüchſige, nothwendige olge jener Staats⸗
olitik geweſen, der ſie ein ſo wunderbares, herzinniges
Wohlgefallen finden, we ängſtlich jede Spur des —  ·

noniſchen Rechtes zu vertilgen eſucht, die jede kirchliche
Regung bevormundet, gemeiſtert, beſchnitten, geknechtet?
Wiſſen ſie eS nicht, daß leſe zolitik es faſt zu ihrer Ma
rime erhoben uhaben chien, den niederen Clerus,

den Häuptern ſtets gehorſame und willige
zu nden, völlig dem freien Schalten Ind Walten derſel⸗
ben zu Überlaſſen Oder wie iſt es du nennen, enn dieſe
Politik dem Clerus Oeſterreichs Ur mehr als ein halbes
IJ den irchlichen Gerichtshof, die
Rechtswohlthat des Inſtanzenzuges und ſo tele
andere In dem, jetzt zu voller eltun gelangten Cano

niſchen Geſetzbuche, gebotenen Schutzmittel beinahe gänz
lich entzog, und Ul manchmal, enn es eben —  * ih⸗
ren polizeilichen Kram gepaßt, irgend ein anrüchiges
Subjeet gegen die gerechte Beſtrafung von Seite ſei⸗
ner kirchlichen ern beſchützte? Hat nicht teſe bu
reaueratiſche Bevormundung und Allerweltsregiererei
die Provinzial⸗Coneilien und Diöceſanſynoden,
ſelbſt bei ſtreng kirchlicher Auffaſſung Anläſſe
und ege hinlänglich bieten, M irgend 5
Ungeſetzliche Anmaßungen einer biſ öflichen Curie in
die ranten des canoniſchen Lechtes zurückzuweiſen,
enn auch nicht erd verboten, doch gänzlich
möglich gemacht? Hat endlich nicht das geſammte öſter⸗
eichiſche Episcopat bei Faſſung ſeiner Beſchlüſſe treu
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ind redlich eben dieſem, te  E des niedern Cle—
rus völlig ſchützenden, Geſetzbuche gehalten und offen
erklärt, 0  e  e als ſtrenge und bindende Richtſchnur
alle ſeiner gegenwärtigen und zukünftigen Maßnahmen
betrachten zu wollen? Und In ſpäteren Zeiten
je ein Biſchof dieſer auch —  —— Nachfolger bindenden
Verheißungen nicht mehr gedächte, würde nich die kir ch⸗
liche Erſtarkung deS8s Clerus, das In  eben
treten der kirchlichen Rechtsinſtitute,
der ſo ſehr verläſterte, Vei gar nicht
begriffene, ſrieiie Berkehr mit Rom den
niederen Clerus hinlänglich ſchützen, der freien Preſſe
und anderer geſetzlichen Verwahrungsmittel gar nicht zu
gedenken? Wiſſet ihr das nicht, ihr lungenſtarken, ge⸗
waltigen Wühler in Israel, varum eu und ſchmiert
ihr dann eine Kirchenverfaſſung, über deren einfach
ſten Elemente ihr in der dickſten Unwiſſenheit Und
wißt ihr es, welche menſchliche Sprache wäre dann fähig,
das Uebermaß Perfidie und Niedertracht zu be
zeichnen? Am merkwürdigſten noch iſt das ſtets wie
derkehrende Argument, daß ſelbſt gebildete katholiſche
Prieſter euere „ernſten und gegründeten Bedenken“, éeUure
troſtloſe Anſchauung der inge theilen. Wer ſind ſie,
teſe Prieſter? Wir unſererſeits könnten, ſelbſt wenn
wir mit unſern eigenen ren derlei anzuhören ge
zwungen wären, eS kaum glauben, daß Uur ern Fa
tholiſcher Prieſter Oeſterreichs fähig wäre,
die alte Periode der Staatsknechtung ſich zurückzuwün⸗
hen und ſich hiemit ein unaustilgbar Zeugniß der craſ⸗
ſeſten, theologiſchen gnoranz und der vollendetſten
Geiſtesarmuth ſelber 3u geben Uebrigens kann das
Verlangen, daß die kirchlichen Behörden bald möglichſt
geſicherte Rechtsverhältniſſe innerhalb der 1 her  2  —
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enund die a  in bezüglichen canoniſchen Anord⸗
nungen In genaue Ausführung bringen; unt ſo die
Unwiſſenden durch Thatſachen zu elehren und der
Verleumdung den giftigen Stachel 3u enehmen Uur
unter die gerechten Ind billigen Wünſche gezählt Wer
den. An Zeit zu dennöthigen Vorarbeiten hat es
wahrlich nicht gefehlt.

Das katholiſche Ausland hat die Freigebung der
öſterreichiſchen Ir mit wahrem ubel vernommen.
Die zahlrei einlaufenden Dankaddreſſen geben QAO
erfreuliches Zeugniß ſowie das Wuthgeheul der 10
then und Radiealen die ſicherſte Bürgſchaft iſt, daß
dieſe Meute Ur emne freie 1 ihrem innerſten
I  V  eben getroffen ird

e neiſten Actenſtücke der Biſchofsverſamm⸗
ung zu Wẽj

ten ſind theils eigenen bei Brau⸗
müller gedruckten Broſchüre, theils Dir Brunners
Kirchenzeitung erſchienen Von den arin enthaltenen
Anträgen haben bloß die über das Kloſterweſen den
Religions⸗ und Studien Fond das Pfründen⸗ und
Gotteshaus Vermögen noch keine Erledigung gefun⸗
den Für die Klöſter wünſchen die öfe, m

denſelben den wahren Geiſt der Frömmigkeit Ind U
vieder herzuſtellen, reien Verkehr mi ihren auswär

Ordensobern und Uuntereinander durch Beſchickung
der eneral Capitel Uebergabe des Kloſtervermögens

den (u erwählten Vorſteher durch Bevoll—
mächtigten des Biſchofs Aufhebung oder Herabſe
der Wahltaxen, freie 0 der Geſchäftsführer oder
Vertreter von Seite der Frauenklöſter Das Mini⸗
ſterium atte der biſchöflichen Verſammlung bald nach
hrem Zuſammentritte die Voran  ge und Rechnungs⸗
abſchlüſſe des Religions⸗ chul  2  — und Studien Fon  —
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des überreicht und die Biſchöfe aus dieſen Doceumen⸗
ten die traurige inſicht gewonnen daß nUur der Religi⸗
nsfond von Unteröſterreich Böhmen Mähren und Schle⸗
ſien Ueber

üſſe, der Religionsfond von Oberöſterreich
beinahe gleiche Ausgaben und Einnahmen, alle übrigen
aber bedeutende jährliche Abgänge ausweiſen. Die Schul

von Unteröſterreich und Böhmen erfreuen ſich eber
ſchüſſe, die übrigen Kronländer en Bedeckunsab⸗—
gänge; Oberöſterreich mit 476 jährlich Die
S  ienfonde von Oberöſterreich mit 173 fl.,
Kärnthen Mähren, eſten und des Küſtenlande ha
ben Ueberſchuß ſämmtliche andere Abgang I Be⸗
zug auf den Religionsfond en Verwaltung
der bedeutenden Zuſchüſſe, die der Staat zu machen
hat demſelben nicht entzogen verden kann wünſchen
die Biſchöfe, daß ihnen jährlich der Voranſchlag des
Religionsfondes jeder Landesprovinz, der echnungs⸗

jede Jahres und alle unvorgeſehenen der
Voranlage nicht beſprochenen Auslagen und die Aen⸗
erungen des Stammvermögens qur Einſicht und Aeuſ⸗
ſerung Üübermittelt ſo wie auch daß die auf dem Re⸗
ligionsfonde jeder Provinz haftenden geiſtlichen Oblie  2
genheiten und Stiftungsverbindlichkeiten ſammt dem ih⸗

Bedeckung bildenden Vermoͤgen ihnen nachgewieſen
werden, damit ſie die Ueberwachung der Verpflichtun⸗
gen in gehöriger eiſe einleiten können.

Den Studien⸗ und Schulfond prechen ſie mit Uunt ſo
mehr Recht als Kirchengut eil dieſelben aus dem
Vermögen aufgehobener Bruderſchaften des aufgeho⸗
benen Jeſuitenordens und anderer Klöſter entſtanden,
ſie E  Ahren ſich f agegen, daß dieſelben aka
tholiſchen oder rein weltlichen Unterrichtszwecken
wendet werden und egehren die Zuſtellung des jähr
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en Voranſchlages und Rechnungsabſchluſſes. Die Ver⸗
waltung des Pfründen⸗ und Gotteshaus⸗Vermögens be
gehren die hochwürdigſten iſchöf ausſchließlich Ur die
1 Die Verwaltung des Vermögens einzelner Kirchen
ind der bei denſelben beſtehenden Stiftungen Uhr
der ege der geiſtliche Kirchenvorſteher unter Mitwir⸗
ung derjenigen, welche bei Unzulänglichkeit des Kirchen⸗
vermögens das Mangelnde ganz oder zUum Theile u
en 0  e Deßhalb hat ſich die betreffende Kirchen  —
gemeinde daran durch eſtellung von zwei Gemeinde⸗
gliedern zu betheiligen, dbon der irchenge⸗
meinde unter Leitung des geiſtlichen Kirchenvorſtehers
auf drei 0 gewählt und von dem Biſchofe beſtä⸗

werden Die Beträge, die Verwaltung
aus dem Kirchenvermögen unter ihrer Verant⸗—
wortlichkei ohne Einholung eine anderweitigen Con
enſes verausgaben kann, beſtimmtder Biſchof. Zur
Verwendung höherer Summen ſoll außer der Bewil⸗
ligung des biſchöflichen Ordinariates die Zuſtim⸗
mung derjenigen erforderlich ſeyn, E bei Unzu
länglichkeit des Kirchenvermögens das Mangelnde
oder zum Theile zu en haben. Die Kirchengewalt
entſcheidet, bb nd unter welchen eue

Stiftungen angenommen werden Die Kirchen⸗ und
Stiftungskapitalien kann man Uur unter pupillarmä⸗
iger Sicherheit und mit Einwilligung des oſe
fruchtbringend nlegen. Der Kirchenvermögensverwal⸗
tung ieg die Vertretung desſelben ob ſie darf 1e.
doch keinen Rechtsſtreit ohne Einwilligung des Biſcho

—

—
fes anfangen Die doeumentirten Rechnungen werden
. gewöhnlich von dem Bezir Dechante revidtr
und von demſelben das Ordinariat geſende Bei
Pfründen, deren Dotation nur Aren Geldbezügen
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beſteht, oder welche Congrua Ergänzungen aus
dem Religionsfonde eziehen, ſcheint die Intercalar⸗
echnung überflüßig Be andern fründen hat der
Temporalien⸗ Adminiſtrator Iin der ege die In⸗
terealar Rechnung dem Biſchofe zu legen; eS ſey
denn, daß ihn die Mitintereſſenten Entrichtung
eine Intercalar-Pauſchale von der Rechnungsablegung
entbinden und der Biſchof eiſtimmt. Nach erhaltener
Spiritualinveſtitur ſoll der von dem Biſchofe dazu
evollmächtigte mit Beiziehung des Patrons, enn
dieſer dazu erſcheinen will, und der übrigen Kirchen⸗
vermögensverwalter den neu ernannten Pfründenbe⸗
er in den emporalienbeſitz en Die Verleihungs⸗
Axen en aufgehoben, oder doch wenigſtens nach
einem billigeren Maßſtabe eingehoben und dem Reli
gionsfonde zugeführ werden. Die Biſchöfe wünſchen
ferner dringend die Erhöhung der bisherigen pfarrli⸗
chen Congrua von 300 ſu., des Proviſorgehaltes von ˙mWo⸗
natlichen 20 bis fü, der Caplan⸗Congrua dvon jähr  —
en 200 auf anſtändigere und angemeſſenere Congrua⸗
Beträge, die Gleichſtellung der Congrua der griechiſch
katholi  en Seelſorger mit denen des lateiniſchen Ritus,
die uſetzung des Ruhegehaltes für nicht ſelbſtſtändige
Seelſorger mit 200 fu., 15  33 ſelbſtſtändige mit 00,
— Seelſorger, Jahre im Weinberge des
Herrn gearbeitet 0  En mit 400 GMze In Betreff
der geiſtlichen ehente und anderer dergleichen Einkünfte
ſoll das Entſchädigungsgeſetz zur kirchlichen Anerkennung
von Seite des apoſtoliſchen Stuhles demſelben ein
geſandt werden. jene Naturalleiſtungen,
nicht in olge des Zehentrechtes entrichtet werden, ſol⸗
len nicht abgelöſt oder doch wenigſtens dem erech  2  —
tigten die Entſchädigung gewährt werden. 1e
freiwilligen Sammlungen en unverwehrt leiben
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Die Einrechnung ſämmtlicher Stiftmeſſenbezüge die
Congrua habe aufzuhören Die verſammelten Biſchö

—
e ſehr geneigt ſich Ar  1 Herabſetzung oder ganz⸗
liche Aufhörung der Stolgebühren zu erklären enn
der dafür entſprechende Lſa ſich nicht auf Ummen
beliefe, deren Aufbringung Ar die geiſtlichen Pfründen
Ddes ganzen Kaiſerreiches kaum unli ſeyn dürfte Fer  —
ner erklären ſie ſich ——  2* Aufhebung der Amortiſations⸗
geſetze oder billige Ermäßigung derſelben wenigſtens
ſo ange, bis die I für ihre allſeitigen Bedürfniſſe
mit eigenen UÜtern  I vollkommen gedeckt und für
die Aufhebung des bisherigen Baukonkurrenzſyſtemes.
Es läßt ſich nicht läugnen, daß der hochwürdigſte
Episcopat Oeſterreichs eine Aufgabe würdig erfaßt
nach en Seiten hin beleuchtet und auch für die Be
dürfniſſe des Curatklerus vorſorgliche Rückſich Om

ott gebe, daß dieſe Beſchlüſſe threr unverweil⸗
ten, aldigen Annahme ſich erfreuen!

e Wiener-„Rongeaner machen alle möglichen
Anſtrengungen, die öffentliche Anerkennung von
Seite des Staates 3u erlangen. Die Petition
ſie Ende Mai dem Cultusminiſterium eingereicht
30 dreitauſen Unterſchriften, von denen die Hälfte
aus Kindern beſteht die andere ſich unter der
Intelligenz der liederlichen Webergeſellen, Schuſter,
neider und Ladendiener reerntirt hat Uſe

0
und ſeine Gattin die etannte, ehemalige Comödian—
tin Brünning machen den würdigen U Die Ada
miten Böhmens deren wir unſerem Märzhefte ge
dacht, und eren Gräuel an manchen Orten zum Vor
ſcheine kommen ollen, gehören ohne Zweifel
nichäiſchen Secte ögen ſie nun emnme Stamm⸗
verwandtſchaft mit dem Picarditen (von ihrem Stifter
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dam Pieard ſo genann anſprechen koͤnnen, oder
wie Dobrowsky m  7 aus den Begharden, „Brüdern
und weſtern des freien Geiſtes,“ entſtanden ſeyn,

viel iſt gewiß, daß ſie bald von den iten ſich
abſonderten, ſie auf das Grauſamſte vertilgen,
und thren Führer Martin Loquis aus Mähren, in ＋2
enl Faße verbrennen ließ Erſt nach dem Toleranzpa⸗
tente Joſephs des II und 1 jüngſter Zeit will man in
der Gegend von Chraſt, Leitomi  E und Zamrsk Spu
ren threr Gräuel, die das Gepräge der verworfenſten
Unzucht ſich tragen, nideckt aben Jene and  —  —
literatur, dem Titel: „Enthüllungen über die To⸗
ES⁰d ᷓ

&

eſu“ unſern Leſern b bekannt,
lich in W'ẽj

ten eine Confiskation erfahren, iſt In ſeienti⸗
er Hinſicht nichts, als ern erbärmliches, wörtliches
Clagiat aus den Werken des bekannten Chriſtusläug⸗
ners Di. Venturini.

Uebrigens beginnt im Kaiſerthume nach und nach
ein friſches katholiſches und kirchliches V  eben ſich du
entfalten. Der katholiſche Verein nimmt allenthalben
Aufſchwung,

EI. das Werk der eiligen Miſſion ewinnt
namentlich n Böhmen freudigen Fortſchritt, Prieſter⸗
Exereitien ſtehen beinahe in allen Diöceſen in Ausſicht.

Verſammlungen, vor der Hand Diöceſan⸗
Synoden erſetzen, wurden In mehreren Diöceſen gehal⸗
ten. So aus der eckauer⸗ und Leobner⸗Diöceſe
alle Dechante Ind andere Prieſter, etwa der
Zahl nach Grätz zu zwů  n itzungen berufen,
man ſich für Veranſtaltung von Paſtoraleonferenzen,
Beibehaltung und Ausdehnung der Prieſterexereitien,
die Einführung der Miſſionen f.  Ur das Volk, die eier⸗
liche erſte Kindereommunion und die Gründung und
rderung katholiſcher Vereine und frommer Verhr  V
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erungen n  ie Der unermüdliche Ur Primas von
Ungarn beruft bis Ende Juni emne biſchöfliche Conferenz
nach Gran, In eren Geſchäftsordnung ſchon jetzt ſieben
Punkte Aauſgenomm worden, nähmlich: die Rege
lung der Seminarien das Patronatsrecht Congrua

Pfarrer die egelung der Capiteleinkünfte, e
Ausſcheidung der eroatiſch ſlavoniſchen Bisthümer aus
dem Bezirke der ungariſchen Kirche, die Vermehrung
der griechi unirten Bisthümer und der Religions⸗
Unterricht den Gymnaſialſchulen So werden a  —
lenthalben Bauſteine herbeigeſchafft die chadhaf⸗
ten Außenmauern der Ir zu verbeſſern und ih
rem alten Glanze wieder herzuſtellen; elingt dieß dem
eifrigen und eudigen Bemühen ſo können wir mit mehr

Denn der10 und Hoffnung die Zukunft blicken
katholiſche Glaube ſelber, wurzelt wie emn deutſches

ſagt, „eme Wunderblume beſſerer ükunft unter
dem Schutte der Gegenwart, iſt dieſer hinweggeräumt,

die unvertilgbare Pflanze als Heilkraut
die iasmen der Zeit!“



Liter atur.
Der geiſtige ampf, dargeſtellt in Predigten von Ig

Naz Feigerle, Hof. und Burgpfarrer, infulirtem Abte zur
heil Jungfrau Maria in Pagräny, Doctor der Theologie
20 Wien, bei Braumüller 1850

Der 90 Herr Verfaſſer iſt uns auf dieſem e. hon
ſehr rühmlich bekannt Urch die „Predigten ber die heiligeMeſſe,“ welche bei Mausberger in Wien 844 erſchienen.
In heiden erken egegnet uns erſelbe ſanfte und ernſte

1  1  e ei  7 der ganz un den heiligen riften, in den
Worten un Thaten der Väter und Heiligen eht nd ſelbſt
die Profangeſchichte, wie die errliche NRatur dem Worte
Gottes dienſtbar mach

Die Predigten über  3 den geiſtlichen Kampf ſind, obwohl
mehr Urz als ang gehalten, ihr Thema erſchöpfend, tief ein
gehend in das innere wie äußere Leben des jetzigen Men—
ſchen Die er eginn „mit der Nothwendigkeit des Erwa—
en aus dem geiſtigen Schlafe, als die Grundbedingung des
geiſtigen Kampfes und die e, die 20. Predigt, endet „mit
der Hoffnung des ewigen Lebens.“ Es iſt ein Cyclus vom
erſten Sonntage im vente durch alle Sonntage bis zum
heiligen Oſtertage. Die verſchiedenen Feinde des Heiles, die
Waffen und die Taktik, wie dem Feinde begegnen und der—

eſiegen, ſind meiſterhaft geſchildert. Es begegnen
un aber auch in dieſen Abhandlungen die glorreichſten e
ger über den Feind des ei eſu voran, die Heiligen des
alten wie des leuen Teſtamentes, Scupuli 29 45 122.; Lau—
rentius Juſtinianus, S. 2 Bernhardus, 16.24 31 141
172 Macarius, O 3 Ephrem S 37 13953 hryſoſtomus,43 Thomas von Villanova, 535 ierony—mus, 5  7 Seraphicus, 25 653 Vincenz von Paul,555 arl Borromäus, 555 Kunigunde, Eliſabeth,555 Saleſius, 715 135 138 171 172, Magda⸗lena von Pazzis, 71 Bernardin, 82; rſenius,

82. Wilhelm von Aquitanien nd Franz Borgias — 5Ambroſius, 8 Ludwig von Granada, 139; The⸗reſia, 1403 Ignatius und Xavier, 173 U m.
Herrliche, weil treffende Bilder. 111 113 131 56
Die Geſchichte der heidniſchen wie chriſtlichen Völker muß zurVeranſchaͤulichung himmliſcher Lehre dienen, 29 21
37 39 166 (Schluß folgt.)



Die Amtsentſetzung.
SWon  H Dr 3 Sdieder; Domſcholaſter.
Da kaiſerliche Patent vom Ii 1850 hebt

die bisherigen Verordnungen, nach welchen bei der Ent
ſetzung von einem geiſtlichen mite wur
de, auf und bringt das Kirchengeſe zur Geltung.
Viele fanden das ſehr bedenklich, weil ſie meinten,
der geiſtliche Pfründner ſey un rechts  — und ſchutzlos
Nur eine völlige Unkenntniß des canoniſchen Rechtes
konnte einem ſolchen Irrthume den ein der Wahrheit
geben er teſe Unkenntniß iſt ſich ührigens nicht du
verwundern, tlan edenkt, daß bisher Ur einige
wenige ru  1  E von dem Beneficien-Rechte vor

wurden, und noch dazu losgetrennt von
dem lebendigen erbande mit dem kirchlichen Or
ganismus.

will hier die niſ⸗ chen Geſetze über die
Entſetzung von einem geiſtlichen Amte kurz arſtellen;
das Ausführliche darüber kann In den angeführtenWerken — nachgeſchlagen werden.

) Fagnani Commentaria aSOIeISSIIn IM quinque
Uübros decretales Coloniae Agrippinae 1676. In partem
T1 cCreta De rescriptis, Cap Dilectus, II. 14·-34.

25



386 Die Amtsentſetzung.
Die biſchöfliche Verſammlung in W'iü  jen ſpricht ſich

über den vorliegenden Gegenſtand mit Folgendem aus:
„Die geiſtliche Gewalt allein hat das Re &
L die Kirchenämter nicht der Üübernommenen Ver
ung gemäß verwalten, un der Ur das Kirchen⸗
eſe beſtimmten Form zu ſuſpendiren, oder abzuſetzen,
und ihnen die it dem Amte verbundenen Einkünfte
zu entziehen. e verſammelten etzen braus,
daß die Staatsgewalt zu Durchſetzung von Urtheilen,
e die kirchlichen Gerichte inner dem angedeute—
ten Bereiche, und mit Beobachtung aller geſetzlichen
Erforderniſſe ällen, ihre nöthigen Falles nicht
verſagen werde.“ Das kaiſerliche Patent 18 ri
850 ſagt hierüber 4—5 „Der geiſtlichen Ge
walt ſteht zu, Jene, die Kirchenämter nicht der
übernommenen Verpflichtung gemäß verwalten, In der
durch das Kirchengeſe beſtimmten Form zu ſuſpendi

—

—
ren oder abzuſetzen, und ſie der it dem mite ver—
bundenen Einkünfte erluſtig zu erklären. Zur Durch
führung des Erkenntniſſes kann die Mitwirkung der
Staatsbehörden in Anſpruch genommen werden, wenn
denſelben der ordnungsmäßige V  9 der geiſtli

In partem TI decretal De Clerico aegrotante, CdpDe rectoribus, II. 36-37 1brum 2 decretal. De 162
Stituütione Sspoliatorum, CaP Conquerente, II. 12
Ferraris Bibliotheca canonica, editio Cassinensis 1844.,
S. V. beneficium, artic. VII, II. 7-73 Barbosa De 0
C0 et potestate episcopi, Venetiis 1707, Part 3. alle-
gat 5 II. 202-256 Verani Juris CanonicCi universi
Commentarius paratitlaris, Monachii 1705, 1  X  7 tit. 5,
§. 1 1 11. 15-22; tit 8, U II. 5—1 Le rbuchdes Kirchenrechtes von alter, Bonn 1842, 243 Lehrbuch des Kirchenrechtes von Richter, Leipzig 1848, 202
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chen Behörde Ur Mittheilung der Unternuchmngs
Acten nachgewieſen wird.“

Die Kirchengeſetze, auf e ſich hier bezogen
wird, beſtimmen die Verbrechen, wegen welchen die
Amtsentſetzung u verhängen iſt; ſie beſtimmen 16
re  1 Form, nach welcher vorzugehen iſt In teſe
zwei Punkte theilt ſich die gegenwärtige Abhandlung.

rſachen der Amtsentſetzung.
Damit ein Geiſtlicher ſeiner Pfründe entſetzt wer.

den könne, werden ret erfordert: eine ver
nünftige Urſache, eine offenbare Urſache, 3) die
gerichtliche Verhandlung darüber. Gegenwärtig beſchäf⸗
ige uns das erſte Erforderniß; die zwei anderen kom⸗
Ren Im zweiten Punkte vor. Zu einer Pfründe, einem
geiſtlichen Benefieium, gehört bekanntlich ein geiſtliches
Amt mit dem Rechte zum lebenslänglichen Unterh alte
aus geſtifteten Einkünften. Die Urſachen oder Verbre⸗
chen, aus welchen eine Entſetzung zu verhängen iſt,
ſind uim canoniſchen beſtimmt.

6* wollen zuerſt die allgemeine Regel, welch e
der Kirchenrath von Trient aufſtellt, anführen. HE0os
rectores ecclesiarum, qui turpiter et Scandalose vivunt,
Postquam praemoniti fuerint, episcopi Corceant
Stigent, et 81 adhuce incorrigibiles N SuUua nequitia per—
Sseverent, P08 beneficiis juxta Orum COn—

Stitutiones, exemptione et appellatione quacumque 1e-
Ota, privandi facultatem habeant.“ e Conſtitutio⸗
nen, der Kirchenra von Trient anzieht, be
zeichnen theils die Materie, die Verbrechen, auf
die Entſetzung erfolgt, — — die Form, wie 9  Ei Ie

Concéilinm Tridentinum ES8S. Cap. 20 de reform.
25 *
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ugehen iſt Von dieſer ir IMm zweiten Punkte die
ede ſeyn

ie Verbrechen, welche die Entſetzung nach ſich die⸗
hen, werden eingetheilt 1 In ſolche, welche i1PS0 den
erlu der Pfründe zur olge aben, wo
auf den Verluſt Ur richterlichen ru erkannt wir

e Verbrechen, Ur deren Begehung der
Pfründner 1PS0 Jure ſein Benefieium verliert ſind fol⸗
gende Ketzerei, Schisma, wiederholte Sodomie, Per  —  —
cuſſion Cardinals oder Biſchofe qualifieirter
Men  enmor nämlich Ur enen gedungenen N.  —  — —
der, Verfä von laſſen des apoſtoliſchen Stuh
les Jemand den Rector oder enen anderen
Geiſtlichen Kirche, welcher er en Benefieium
beſitzt, en  er oder durch Anderen EL·
mordet enn emn Coneurs Examinator Geſchenke
nimmt, die confidentielle und reelle Simonie, enn
Jᷓ

emand der auf enn Bisthum befördert wird, ner  r
nerhalb Monaten ſich nicht conſeeriren läßt
J  emand der ene Curatpfründe rlangt ſich nich
nerhalb eines Jahres zum Prieſter weihen läßt enn
I  emand zwei unvereinbarliche Benefieien zuglei ehal  —  2
ten Dt enn der Pfründner die Güter der 7
oder des Kloſters mit Hintanſetzung' der vorgeſchriebe—
nen Rechtsform veräußert, wer ſich mit Gewalt Ern
Benefieium eindrängt.

Ferner verliert en Geiſtlicher 1IPSO ſeine
Pfründe, enn heirathet enn Soldat ird

betrüglicher Weiſe für Andern der Prü⸗
fung zur Erlangung eine Beneficiums ſich unterzieht
enn die prieſterliche Kleidung nich trägt,

den geiſtlichen Stand verläßt, Er des Hochver—
rathes ſich uldig macht.
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Wer eines der hier genannten Verbrechen begeht,

wird ipSo jure ſeiner Pfründe erluſtig, und zwar von
jenem Zeitpunkte an, wo dieſes Verbrechen beging
Er iſt im Gewiſſen verpflichtet, von ſeiner Pfründe
abzutreten, ohne den ru des Richters abzuwarten.
Verbleibt aber dennoch auf ſeiner Pfründe, und
wird ſein Verbrechen offenbar, ſo hat der Richter bloß
den eweis der dieſes Verbrechens eftzuſtel⸗
len, und zu erklären, daß der Verluſt der Pfründe
eingetreten ſey Hierauf kann alſogleich zur neuen
eſetzung derſelben geſchritten werden.

Die oben angeführten Verbrechen ſind durch das
Geſetz beſtimmt, und andere, enn ſie auch eit grö
ſer cheinen möchten, dürfen nicht In dieſe Kathegorie
geſtellt werden; hier muß ſich an den en
des eſetzes halten; im Zweifel, ob das Verbrechen
unter jene gehöre, Qu der Verluſt der Pfründe
iIpS0 jure erfolgt, muß man ſich für den ünſtige

—
ren Theil, ämlich für die Nothwendigkeit des gericht  2
lichen Verfahrens entſcheiden, nach der Rechtsregel:
In poenis benignior interpretafio est facienda.

Als Verbrechen auf welche die Entſetzung
dvon der Pfründe In olge einer förmlichen Gerichts—
verhandlung geſetzt iſt, werden erwähnt der
Pfründner die Reſidenzpflicht nicht beobachtet; wenn

des Menſchenmordes chuldig wird; wenn eine
Coneubine öffentli ernährt; venn ſie auf die Er
mahnung des oſe nicht verläßt, oder
ſie bh entläßt, dafür aber eine andere nimmt;
Eer ſich des Meineides in Verträgen, Geſchäften oder

3) Regula 49. de regulis juris, V 60⁰
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Gerichtsverhandlungen uldig macht, wenn btt
oder die ſeligſte Jungfrau Maria bffentli läſtert ind
en drei Mal beſchuldiget Dir henn U.  ber In
Jahr in der Exeommunication verbleibt, enn odo

begeht. Das ſind jedo Uur einige Fälle; eS fönnen
noch viele andere vorkommen, und eS iſt ſich hierin

die früher angeführte allgemeine Vorſchrift des Kir
chenrathes von Trient zu halten

Nach Aufzählung der Urſachen, aus welchen die
Entſetzung von der fründe erfolgen kann, gehen wir
zu dem gerichtlichen Verfahren über, welches bei die⸗
ſer utſetzung einzuhalten iſt

Rechtliche Form der Entſetzung.
Um die Abſetzung von einer Pfründe ichtig zu

verſtehen, müſſen wir auf die Einſetzung, institutio
NOnIGCd zurückgehen. teſe iſt dreifach: institutio colla-
tiVa, Ur E der te des Benefieiums verliehen
wird institutio auctorizabilis, durch edie Aus
übung der Seelſorge, überhaupt des geiſtlichen Amtes
übertragen wird; Institutio Corporalis iſt die Einführung

den wirklichen eſt des Beneficiums ſie Ei
auch institutio realis, Inveſtitur oder Inſtallation. Was
wir alſo Inveſtitur nennen, iſt Aur emn Drittel der
canoniſchen Inſtitution. —

Die Entſetzung begreift demnach ſich die Ent
ziehung desTitels oder des Rechtes auf das Beneficium
ind die damit verbundenen Einkünfte, die Entziehung
des Rechtes zUr Ausübung der Seelſorge oder des geiſtli
chen Amtes uInd die Entziehung des Beſitzes des ene  2
eiums 0  E  Eiſt daher erlediget Ind eu zu beſetzen.

Dieſes vorausgeſchickt wollen wir nun die recht
liche Form, E bei der Entſetzung 3u beobachten

4 Ferraris institutio
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iſt, beſprechen. Hiebei müſſen die zwei angeführten
Kathegorien der Verbrechen wohl unterſchieden werden.

welchesBei dem 0 eines Verbrechens,
den Verluf der Pfründe 1PS0 Jure nach ſich zieht, iſt
bloß die sententia declaratoria judicis erſorderlich, das
heißt, der Richter den Beweis für die Wahrheit
des begangenen Verbrechens her, und erklärt olge
deſſen, daß der Verluſt der Pfründe eingetreten ſey

2) Bei den Verbrechen der weiten Art iſt zur
Entſetzung von der Pfründe die sententia judicis
forderlich, das eißt, eS iſt ein förmlicher trafpro⸗
ceß, wie un dieſer Monatſchrift Seite 207— 214
dargeſtellt wurde, einzuleiten, und Ur richterlichen
Spruch entſcheiden.

wurde früher geſagt die Urſache oder das
Verbrechen nüſſe offenbar ſeyn; iſt a  E heim,geſo kann außergeri  lich die Suſpenſion vVom enefi

auf emige Zeit verhängt werden.
Eine fernere Ausnahme bilden die Ungehorſamen,

Contumaces, beſonders enn ſie notoriſch ſind; ſie kön  —
nen abgeſe werden, ohne daß die ſtrenge Form der
gerichtlichen Verhandlung eingehalten werde.

— der Viſitation kann über enmen Unverbeſſer⸗
en 0⁰ die zeitweilige Suſpenſion enefi  —
ctum, aber nicht die gän  liche Abſetzung ausgeſprochen
verden, weil zu dieſer ordentliches Gerichtsver—
fahren nothwendig iſt

In der ege Dir alſo bei den Verbrechen der
zweiten Kathegorie zUr Abſetzung ein ordentliches Ge
richt erfordert; ein ſummariſches kann nulr 1 drin⸗
genden Fällen zur Anwendung kommen

Es räg ſich weiter, welche Rechtsmittel emnmem

abgeſetzten Pfründner u Gebothe Nach der



392 Die Amtsentſetzung
Vorſchrift des Kirchenrathes von Trient iſt jede Apf  —
pellation unzuläſſig Cs iſt alſo noch die Nichtigkeits⸗—
beſchwerde und die Wiedereinſetzung Iu den vorigen
an übrig 4 Das zweite Rechtsmittel Dir' aber
kaum jene Bedingungen, welche deſſen Zuläſſigkeit ge
ſtatten, vorfinden Am füglichſten kann die Nichtig⸗
keitsbeſchwerde angewendet werden; denn wenn emand
mit Hintanſetzung der rechtlichen brm abgeſe ird
ſo erſcheint als emn Spoliatus, der die Reſtitution
ſeines Beneficiums verlangen kann —9

ine Appellation die e  1 »hörde kann
nicht Platz greifen denn ſie ware eine appellatio tam-
quam ab abusu, deren Verwerflichkeit früher bei den
kirchlichen Gerichten ezeigt wurde; ſie auch Eern
Widerſpruch die Verordnung des Kirchenrathes
von Trient chon von dem Standpunkte aus daß jede
Appellation die Amtsentſetzung unzuläßig erklärt
Dir Endlich könnte die weltliche Behörde eine
Appellation gar nicht annehmen, eil das vorerwähnte
kaiſerliche Patent die Mitwirkung der Staatsbehörde,
venn ſie Anſpruch genommen ird 9  in beſtimmt
„daß ihr der ordnungsmäßige Vorgang der geiſtlichen
Behoͤrde durch ittheilung der Unterſuchungs⸗Acten
nachgewieſen erde. 74

Uebrigens hat Der n  e der Nichtigkeitsbe—
ſchwerde, e be dem kirchlichen Gerichte einzule⸗
gen iſt, en ſehr kräftiges Rechtsmittel Kann be
weiſen daß der Durchführung des Proeeſſes enn
weſentlicher angel vorkommt ſo ird das Urtheil
eR  eder gänzlich caſſirt bder theilweiſe reſeindirt äßt

5) Siehe leſe Monatſchrift Seite 201
Cap X de restitutione Spoliatorum (2. 13)



Die Amtsentſetzung 393

ſich ein ſolcher angel nich nachweiſen, ſo bleibt
das Urtheil giltig; IN dem einen wie Iu dem ande—
ren Falle ſoll die Gerechtigkeit ge

Vergleicht un das Verfahren bei der Amts  —  2
entſetzung, wie eS mnil eanoniſchen E vorgeſchrie—
ben iſt, Ut dem bisherigen durch ene gemiſchte Com⸗
miſſion, ſo muß man ohne allem Zweifel dem Erſten
den Vorzug gebe Denn bei der gemiſchten Commiſſion
fand nur ein ſummariſches Verfahren ſtatt; * wurden
ul Belaſtungszeugen gehört Entlaſtungszeugen wur⸗
den nicht zugelaſſen; dem Pfarrer wurden wohl die
vorgekommenen Klagen mitgetheilt * Uur auch
eine Vertheidigung zu Protocoll 9  7 allein

geſtattete ihm nicht die nöthige Friſt, m ſeine
Einreden und Beweiſe vorzubereiten Er konnte
wohl das ihm ungünſtige Urtheil den Recurs
ergreifen, allein die höhere Behörde gründete ihren
Ausſpruch auf die mangelhaften Unterſuchungs— Aeten;
das ſo wichtige Re  mi  e der Nichtigkeitsbeſchwerde
kannte man nicht, weil auf politiſchem Wege verfah  2  —
ren wurde. ede Amtsentſetzung iſt eine Strafe; ſie
kann 0  er nur olge eine förmlichen Strafpro⸗
ceſſes verhängt werden

Endlich ird bemerkt daß nicht be jedem Ver  —
brechen, die oben angeführten der erſten Kathegorie
au  ommen, ogleich die Amtsentſetzung auszuſpre⸗
chen ſey Nach der Vorſchrift des Kirchenrathes von
Trient ſoll der ehlende Pfründner zuer ermahnt, dann

Correction genommen, endlich, wenn ſich nicht
beſſert, abgeſe werden. Die Correetion iſt nicht IM

Ner nit der Amtsentſetzung verbunden. will die
Sache beiſpielsweiſe Ur die Vorſchrift erläutern,
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. der Kirchenrath von Trient die Coneubi—⸗
narier erlaſſen hat Wenn ein Pfründner Im Quſe
oder außer

emſelben Coneubinen oder andere weibli
che Perſonen behält, Argwohn erregen, ſo ſoll
von dem Oberen hierüber ermahnt werden. Bleiht die
Ermahnung ru  os, ſo ſoll er den dritten Ei ſei

2
nes Einkommens verlieren, welcher dem Kirchenver⸗
mögen oder einer nderen frommen Anſtalt nach dem
Willen des oſe zugewendet wird. Wenn dieſerPrieſter dennoch in ſeinem verbrecheriſchen Umgange
mit dieſer oder einer anderen Perſon verharrt, ſo ſoll
er aller Einkünfte ſeines Benefieiums erluſtig ſeyn,
und dvon der Verwaltung der ründe ſuſpendirt wer
den. Erfolgt keine eſſerung, und entläßt er teſe
Perſonen nicht, ſo ſoll ſeines Beneficiums ganz
entſetzt und ihm Ix  1 Einkommen 0  I

auch — immer unfähig erklärt werden, irgend ein
kirchliches mit du erlangen; Uur nach offenkundiger
Leben

eſſerung kann ihn der ere von dieſer In  ha
bilität diſpenſiren. en den angeführten Strafen
kann auch die Exeommunication verhängt werden. Das
Strafverfahren liegt In der Hand des Biſchofes, wel⸗—
cher mit Vermeidung der gerichtlichen Förmlichkeiten
nach erhobenem Thatbeſtande orgehen kann.

Man erſieht hieraus ugleich, E Stufenfolge
die Ix u der Strafanwendung beobachtet wiſſen
will Es entſpricht ganz der Gerechtigkeit, daß auf
den moraliſ chen Zuſtand des Fehlenden t e·

Concilium Tridentinum. SESS. 25, CP. 14 de
Cform. Cap 1—1 X. de cohabitatione clericorum et
mulierum. (3, 2)
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nommen, ind en Beſſerung herbeigeführt werde,
nur den Unverbeſſerlichen trifft die härteſte Strafe

Wenn Jemanden die Beſorgniß beſchleichen 0  E,
daß * doch lele (0 gibt, In welchen zur Amts  —  —
entſetzung ein ſummariſches Verfahren hinreicht,
und daß ieſe 0 leicht Üüber die Gebühr ausgedehnt
werden könnten; ſo iſt agegen zu erinnern, daß teſe
Fälle im Rechte verzeichnet ſind, und daß *
dem Richter nicht geſtattet iſt, ihnen eine beliebige
Ausdehnung zu geben, widrigenfalls die aſſirung
oder Reſeindirung ſeines Urtheiles gewärtigen hätte
In der Regel iſt ohnehin das ordentliche Gerichtsver⸗
fahren vorgeſchrieben; die Ausnahme muß durch ein
ausdrückliches eſe bewieſen werden können, und der
Richter ird nicht ermangeln, In ſeinem Urtheile ſich
darauf ʒu berufen.



—  R* HePa ſt o ra l
Von GWeorg VW•̃ugeneder.

Allgemeine Vorbemerkungen.
E; ird von allen Seelſorgern, enen ihr hei  —

liger eru QAmM Herzen liegt, ohne edenken ugeſtan

—
den, daß durch gemeinſame, beſcheidene, nicht die Gel⸗
tendmachung einer practiſchen Ueberlegenheit, ſondern
die Heiligung der Seelen bezweckende eſp echun
über die ſo mannigfaltigen, das eite Gebiet der
Seelſorge berührenden Fragen überhaupt,
Ind über hie und da vorkommende einzelne, mehr oder
minder wierige im Beſonderen, die ſo
verantwortliche Verwaltung des ſeelſorglichen Amtes
ungemein erleichtert und befördert würde. Für viele
Prieſter, beſonders In den erſteren Jahren thre noch
warmen, ſeelſorglichen Eifers iſt eS ein wahres Be
ürfniß, über ihr Wirken gewiſſermaſſen einen beruhi⸗
genden oder berichtigenden Maßſtab aus den Anſichten
ihrer Mitbrüder nd Mitarbeiter zu erhalten, und deß
halb eine wahre Erquickung, Ur gegenſeitigen Aus
tauſch der Verfahrungsweiſe In eifeln größere Si
cherheit, in ſchwierigen Fällen entſprechende Aufklärung,
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Iu entmuthigenden Erfahrungen tröſtende Aufmunterung
zu beharrlicher Fortſetzung des eingeſchlagenen Weges
ſich rholen du önnen, und ſo ancher eS ſich

beſonderen Glücke, auch nur den mnen
oder Andern der Nachbarſchaft findet, mit dem

ſeiner Berufsſphäre verkehren kann
Es bedarf ferner keines Beweiſes daß derle wie

erholte Beſprechungen für gemeinſame, glei
förmige und er auch tcherli wirkſamere usübun g
der Seelſorge von entſcheidenden Nutzen ſeyn müßte,
daß alſo ſogenannte Paſtoral Conferenzen nicht

Gleichgiltiges und Zweckloſes eyen
Wohl nicht der ſchlechtere, und darf ſa

gen der größte et des Clerus erkennt eS d
Ind wünſcht die Einführung ſolcher Conferenzen, ſey
ES größeren oder kleineren Kreiſen. Wenn demun⸗
geachtet teſe entweder gar nicht in's V  eben 7
oder, enn ſie erſucht werden,; wenig Erfolg u ha
ben ſcheinen, o kann dieß nicht ſowohl dem guten
Willen, als nderen Umſtänden ſeine Urſache 0  en

finde die rſache den Verhältniſſen,
die katholiſche 2 I Oeſterreich ineinge—

rathen und denen ſie ſich annoch befindet und nach
welchen auch ſich ſo und empfehlungs
werthe Sache nicht bloß auf Schwierigkeiten
ſondern nach mancher Seite hin bedenklich und
gefährlich ſcheinen onnte, ſo wie ſie auch gegenwärtig

günſtigen Erfolg kaum zu Tage zu fördern
vermag.

Die orge der Seelen IWmM eigentlichſten und
eminenteſten Sinne hat Chriſtus, der Ute Hirt ſei⸗
ner 11 u1 und als ihre beſondere
ufgabe feſtgeſtellt *  9  hre ründung, ihr Beſtand
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ihre hierarchiſche Organiſation, ihre Einrichtungen und
Anordnungen, ihre Sacramente, ihre Segnungen, urz
ſie ſelbſt, wie ſie iſt, mag ſie aufgefaßt werden als
Ganzes, oder betrachtet 1 ihren einzelnen Theilen,
uns unverrückt ind eutli das große Ziel vor Augen,
nach dem ſie ununterbroch en ſtrebt die Heiligung der
Menſchen, alſo die Seelſorge

Wer daher in was immer Ur einem beſonderen
Falle, in was immer 3  . einem Zweige der Seelſorge
Rath und Aufklärung wünſcht, ird ſie Am ſicherſten
und befriedigendſten In den Grundſätzen und Ei⸗
dungen er  I1 finden, und Dir ſich AUm ſo
mehr beruhigen können, als man, abgeſehen von dem
In ihr fließenden Lebensſtrome des eiligen Geiſtes, ver
nünftigerweiſe ausgebreitete, langjährige nd erprobte
Erfahrungen in allen Verhältniſſen nicht bloß nicht
abweiſen kann, ſondern ſich vielmehr unbedenklich dar—
auf beruft und ſtützt, und die Kirche eine achtzehnhun⸗
dertjährige, ununterbrochene, auf alle Theile der Welt
ſich erſtreckende, ind in en Vorkommniſſen, im Le
ben der Völker und der Einzelnen, bewährte Tſα
rung darbietet.

Aus dem Satze, der gewiß von Feinem eel⸗
ſorger angefochten ird: die Kirche iſt die von dem
Weltheilande berufene Führerinn der Menſchen zu ih
rem eile, olg daher nothwendig, daß ſie allein für
die Leitung der Seelen die ganz entſprechende Wei
ſungen und weiſeſten Rathſchläge ertheilen kann, daß
daher be Beſprechungen In ſeelſorglichen Angelegen⸗heiten ihre Grundſätze maßgebend und *  en  eidenſeyen; daß teſe allein die objective Grundlage abgeben können, auf welchen eine Vereinbarung 3u gleich  —
artiger, gemeinſamer und fruchtbarer Verfahrungsweiſe
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zu erwar iſt; enn ohne dieſer ſicheren Aſt Wer
den Ur ſubjeetive Anſichten oder individuelle Autori  2

auf emne Annahme und Geltung Anſpruch ma
chen die ihnen nach der Natur der inge verden
fann da der Eine ſich damit gan einverſtanden erklä

mag, ern Zweiter ebenfalls ohne e8 jedoch mit ihrer
Ausführung gerade zu genau zu nehmen, ern Dritter
ſie ſtillſchweigend mißbilligen wird, weil El ſich nicht
offenzu widerſprechen getraut, emn Vierter ſie aber ge
radezu verwerfen kann.

Erkennt man aber das unahweisbare Bedürfniß,
bloß auf kirchlichen ege das Ziel erſprießlichen
Seelenführung zu verfolgen, ſo zeigen ſich wieder nicht
unbedeutende Hinderniße und Schwierigkeiten enn
ſpecielle Fragen zuI ſind Vorerſt wird Niemand
verkennen daß die auf die Seelſorge bezüglichen An⸗
ordnungen der 1 äußerſt mannigfaltig und zahl⸗
reich ſind daher genaue und are, n  für die ge
rade zur Sprache kommenden 6 alſogleich die An
endung darbietende, Kenntniß, ſo wie die Auswahl
der noch In 1 beſtehenden und hier anwendbaren,
zur Seltenheit gehören dürfte. Sodann
nan etwa die, die Liturgie regelnden poſitiven Be
ſtimmungen ausnimmt, die wohl mehr auch auf das
inzelne ſich erſtrecken müſſen, vei die 1 auf
dieſem geheimnißvollen Gehiete ihre Einheit und All
gemeinheit darſtellt, ſind In den übrigen Zweigen
der Seelſorge, über die Ertheilung des Unter⸗
richtes Ur  1 die üugend und die Erwachſenen über
Behandlung verſchiedener Büßer, Üüber die Beſeitigung
herrſchender V

aſter und Mißbräuche uU gl ihre Vor
riften ſehr allgemein gehalten damit ſie nach den
1ts  — un Zeitverhältniſſen emne angemeſſene Ausfüh⸗
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und nähere Anwendung zulaſſen. Hierin iſt dem⸗
nach der individuellen Auffaſſung un  em rationellen
Verfahren ein weites Feld geöffnet, das in gen
wärtigen beklagenswerthen aber unläugbaren xſchei

＋
nungen, laut welcher die ehrza der Katholiken ent⸗
weder in einen flachen, glei Nebelgebilden ungreifba⸗
ren Indifferentismus ſeinen religiöſen Gehalt verflüch⸗
tigt, oder In einen geiſtloſen, häufig in das Gebiet
des Aberglaubens hinüber ſtreifenden Mechanismus ver

knöchert hat, auch das reichſte Maß der Geiſteskräfte
überflüſſig zu beſchäftigen Gelegenhei darbietet

Ueberläßt aber die I1 die conerete Anwendung
ihrer allgemeinen Vorſchriften den einzelnen Arbeitern
in dem Weinberge des Herrn, ſo muß ſie doch eine
gewiſſe Gleichförmigkeit und Uebereinſtimmung in der
Anwendung ünſchen, weil ieſe allein gedeihliche
Erfolge erwarten läßt Kämen daher in verſchiedenen
Gegenden, In jedem Decanate, ˙ viele Seelſor⸗—
ger zuſammen, daß ſie da  2 Deceanat repräſen⸗
irten, brächte ein er die mögli Vertrautheit
mit dem kirchlichen El mit ſich, einigten ſie ſich
dann auch In einem gemeinſamen Verfahren, das ſie
einzuhalten entſchloſſen und Im ganzen Decanate
in Uebung zu bringen verſichert wären, ſo erſtreckte ſich
dieſe Gleichförmigkeit doch nur auf einen Bezirk; ſchon
im nd angrenzenden Decanate hat man ſich vielleicht
U  ber eine ganz verſchiedene Verfahrungsweiſe geeint,
und beiderſei verwunder man ſich, daß die Nach
barn nicht au demſelben, ſo gründli gedachten Ind
practif ſo ausführbaren, oder kirchlich allein zuläſſi⸗
gen Reſultate gelangten. Was In einer Verſamm⸗
ung Vorſcheine kommen kann, daß inzelne in
ihren Nſi

en auseinander gehen und auf —— Rich
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tigkeit erſelben beſtehen, wird wahrſcheinlich auch Dn
den Berathungsreſultaten mehrerer Verſammlungen 3u
gelten aben; Uebereinſtimmung zu völlig gleich⸗
artiger Wirkſamkeit, wenigſtens für eine L  —
ceſe, läßt ſich auf dieſem ege kaum erwarten. Und
doch läge gerade gleichmäßigen Verfahren

natürliche, wirkſame für Erzielung gedeih  —
er rfolge!

Um en ſolches gleichartiges, gegen jeden Wẽj

1

4

der

—

2
geſichertes Vorgehen! den Seelenangelegenheiten

zu erlangen, iſt die biſchöfliche Autorität
läßlich nothwendig; und abgeſehen davon,
daß „die Biſchöfe vom eiligen ei geſetzt ſind die
1 Gottes zu regieren,“ eS läßt ſich den un
Fingerm abz daß ohne ihrem wirkſamen, entſchei⸗
denden, regelnden und einigenden Einfluß die eel⸗

Verwirrung gerathen Sache der individuel⸗
len üughei wo nicht der Privat Intereſſen werden
und Ur ihren eigentlichen Zweck meiſt unfruchtbar
leiben müſſe

3*

Die ittel und Wege, auf welchen die Biſchöfe
hren oberhirtlichen Pflichten nachkommen, ſind, ſoweit

die zunäz liegende Erfahrung uns belehrt die —  V
noniſchen Viſitationen und hauptſächli die riftli  —
chen Anordnungen IM Allgemeinen und Entſcheidungen
auf geſtellte nfragen IäM Beſonderen Allein, was die
Viſitationen anbelangt ſo der 0 lick auf
die Ausdehnung unſerer Kirchenſprengel daß ſie
dem ganzen Umfange derſelben UuUur ſelten abgehalten
werden können, und dieſe Seltenheit verbunden mit
dem Umſtande, daß, auch enn ſie ſtattfinden, en
bedeutender Zeitaufwand für Spendung des eiligen
Sgeramentes der Firmung und andere inge An
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ſpruch genommen wird, läßt die Unwahrſcheinlichkeit,
10 die Unmöglichkeit vermuthen, daß auch bei dem be
ſten Willen der Biſchöfe und Seelſorger die Bedürf
niſſe der Gläubigen, die obwaltenden ande oder die
conereten Fälle umſit

18 erhoben, allſeitig geprüft und
nach reifer Ueberlegung abgethan werden fönnen Der
ſchriftliche Weg, en Zeiten und Verhält⸗
niſſen unvermeidlich, bleibt ein lebloſer und
eßhalb weniger wirkſamer Behelf, und ird dieß Um

ſo mehr ſeyn müſſen, wenn e langjährigen
Unbilden der Zeit beinahe allein noch Ubri elaſſen,
durch den äufigen Gebrauch ziemlich allgemeinen
Mißeredit gerathen und noch dazu durch die aufgeſtell

—

2
ten, unberufenen Sicherheits Commiſſäre verdächtig ge
worden iſt

Das Mittel, welches die ſeit ihrem Be
ſtehen, dvon den Zeiten der Apoſtel bis auf die
unſerigen für die Leitung der Menſchen zu ihrem Heile,
als allgemein erfolgreich und wahrhaft gedeihlich Em

fohlen und vorgeſchrieben, und wo eS die Umſtände
erlaubten auch angewendet hat ſind die
und, Aum Iu dem gerade bezeichneten Kreiſe zu blei⸗
ben, IM Bereiche eines Kirchenſprengels, die Diö
ceſan

—

— Synoden In ihnen hat der erhirt, der
eigentliche Seelſorger, Ordinarius, die Gelegenheit,
ſeine Lehr eih  —  — und legierungsgewalt auszuüben,

den vorhandenen Irrthümern und Mißbräuchen
zu egegnen die Verwaltung der Saeramente zu re

geln, ——  .—  — Alles, was das Heil der Gläubigen betrifft,
Vorſorge zu treffen und die hiezu nöthigen Anord
nungen du rlaſſen Hier wird ſein dreifaches Amt
auf emne Weiſe Ub — lebenskräftigen, alle
Theile Diöceſe umfaſſenden Erfolg erwarten läßt
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Stellen wir uns vor, e8 ſey Ernſt, eine Diöceſanſy
node ſtehe In nächſter Ausſicht, ich auch gar
nicht zweifle, wenn ich auch Iin Geduld zuzuwarten be
reit bin, bis ſie eine Möglichkeit wird, aber wir wol⸗
len annehmen, die Möglichkeit ſey da, und die Wirk  —  —
lichkeit in nächſter Nähe Im kommenden Herbſte
wird eine Synode gehalten werden. e ird und kann
Ur eine 1  e ſeyn, nicht etwa eine Verfaſſung
machende oder geſetzgebende Verſammlung, ſondern eine
Verſammlung der Prieſter Aunt ihren

iſchof, der für  42
einzelne Theile der Heerde beſtellten Hirten Um den
von Chriſtus über die Heerde des Linzerſpren⸗
gels aufgeſtellten Oberhirten zu dem Zwecke, daß nach
genauer Kenntnißnahme, nach ſorgfältiger Prüfung und
gewiſſenhafter ＋

G6

9 von dieſem jene Maßregeln
beſtimmt und feſtgeſetzt und publieirt, den anwe
ſenden Mitarbeitern im Weinberge des Herrn, nicht
bloß nit der Dinte oder Druckerſchwärze auf Papier,
ſondern mit lebendigen, herzenswarmen, väterlich mah⸗
nenden Ind bittenden Worten in ihre Herzen ge
ſchriebenen Worten mitgegeben werden.

Vorbereitung ird dazu erfordert und auch
eingeleitet werden? In jedem Decanate ird der De
chant im Vereine mit ſeinen Geiſtlichen e vorhande⸗
nen ebrechen, die herrſchende Laſter und Irrthümer,
die Seelen verderbenden ebräuche, Gewohnheiten und
Mißſtände, ſowie die ihrer Beſeitigung entgegenſtehen—
den Hinderniſſe und edenten u erforſchen und zu
ſammeln, die dagegen etwa ſchon fruchtlos verſuchten
Heilmittel anzugeben, geeignet ſcheinende, neue ilfs⸗
quellen aufzudecken und namhaft u machen, die laut
gewordenen Wünſche und Bedürfniſſe der Prieſter 10
wohl als der Gläubigen mit thren tieferen 3u ſaßen
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und Berückſichtigungsgründen wahrzunehmen und dann
Alles zu ordnen Aben, damit Er zeitlich

elche Arbeit, üheden Biſchof vorlegen könne.
und Anſtrengung vir erforderli ſeyn, enn alle ſol⸗
chen Berichte, aus allen Theilen der Diöceſe, Unter
den Augen des Biſchofs von der hiezu eigens beru⸗
enen Commiſſion geſammelt Ut ſorgfältiger Umſicht
erwogen und vu den zu erlaſſenden Anordnungen und
Vorkehrungen als Grundlage benützt werden! Und eS
wird nun der Tag, an dem die Synode zuſammen⸗
Li ausgeſchrieben, jeder Seelſorger macht
beſonderen Vortrage die Gläubigen auf die Wichtig⸗
keit, den ve und Nutzen dieſer Einrichtung auf⸗
merkſam, fordert ſie auf zum beſonderenI
haltenden Gebete, uInd andächtigen Empfange

Und wer möchte zweifeln,der heiligen Sakramente.
daß teſe Aufforderung zur Theilnahme dem hei  —
igen Werke ene tief eingreifende Wirkung hätte daß
ſie enne ſcharfe Pflugſchar wäre, die hinabdringt
die Herzen und das Erdreich lockert zur willigen Auf
nahme des Samens den ihr Seelſorger aus der Vor⸗
rathskammer der 1 ſich 0 teſe geiſtliche
Verſammlung iſt eröffnet; nd ve darin auch keine
Oppoſition ImM Sinne linken Kammerſeite Statt
0  en kann ſo kann doch jeder ſeine gegründeten Be
denken vorbringen und Vorſtellungen machen und er

E  * ird die Gr  unde vernehmen die ſeine An
ſicht unbeachtet leiben machen. Und die Ci ſtatt
findenden, gottesdienſtlichen Feierlichkeiten, die eden,
welche gehalten werden, die gemeinſchaftlichen Gebete,
die eindringlichen Uſprüche des Biſchofes die Ver
kündigung der aus und für die heilige Sache nicht
aber aus und für perſönliche uſprüche, geſchöpften
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Beſtimmungen, die bereitwillige, auf vernünftiger Be
ſtimmung beruhende Entgegennahme derſelben, die
Gewalt, welche eine In Liebe zu demſelben erhabenen

vereinte Brüderſchaar auf jeden Einzelnen zu
üben nicht verfehlen kann: das zuſammen e⸗
nommen muß eS nicht einen belebenden, erwär—
menden und fruchtbringenden Eindruck machen? Und
ſie kehren zurück In ihre Gemeinden, und theilen den
Daheimgebliebenen mit, was ſie mitgebracht, nicht
bloß todtes Papier nit todten Lettern, ſondern fri⸗
ches und erfriſchendes eben. Freilich ird * nicht
möglich ſeyn, be der und dem Bedürfniſſe der
hierländigen Diöceſen, daß alle Prieſter ſogleich zur
Synode kommen; auch wäre * thöricht vorauszuſetzen,
daß glei auf der erſten Synode alle Deſiderien be
friedigt, oder daß die getroffenen Anordnungen durch
aus ausführbar oder unverbeſſerlich eyen, oder den
beabſichtigten Erfolg zu Tage fördern werden. Aber
ſie ſoll 10 alljährlich ſtattfinden; ind eS önnten auf
dieſe Weiſe nach und nach alle Prieſter daran ei
nehmen; eS würd  en die gemachten Erfahrungen wie—
der neuen Anlaß zur Vervollkommnung der Statuten
abgeben, und hiezu von den bfe tcherli he
nützt werden eS 0  er immerhin eſchehen,
daß die Reſultate der erſten Diöceſanſynoden die
vielleicht zu idealen Orwartu nicht befriedigen,
10 daß mancher Prieſter in den darü  ber gehegten An
ſichten ſich völlig getäu und unbefriedigt finde, ſo
viel ſteht jedenfalls eſt, und darauf wollte ich mit
dieſen, wider mein Vermuthen weitläufig vielleicht
zu weitläufig gewordenen Bemerkungen hinleiten: Auf
der Synode verden die allgemeinen Grundſätze der
ir auf die beſonderen Bedürfniſſe er einzelnen
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renge angewandt, hier publieirt der Oberhirt die
geeignet befundenen Regeln md Anordnungen; * ge⸗
ſchieht dieß auf eine in's eben greifende Weiſe, eil
nicht u  aben, ſondern lebenskräftige und
regende Worte und Feierlichkeiten ſowohl den Ver⸗
ſtand überzeugen als den Willen bewegen; eS geht
dieſes vbvon der re  m  igen, vom eiligen Geiſte ge
ſetzten Autorität aus, und erſtreckt ſich für alle Theile
der Diöceſe; eS iſt hiermit ern kirchlicher 1. objecti⸗
ver Boden ewonnen, auf welchen Beſprechungen U  4.  ber
ſeelſorgliche Angelegenheiten ohne Gefahr, ſich In Pri  2
vatmeinungen zu verirren, und anſtatt ſich 3u einen,
vielmehr auseinander zu en alſo auf nützliche
ind befriedigende Weiſe ge  ogen werden können.

Ja die Synoden machen aſtoral⸗Con⸗
ferenzen un d  weisli nothwendig, eil
ohne gründliche rhebung der Seelſorge

Zuſtände In
ihnen Ni Gedeihliches angeordnet werden kann
Paſtoral⸗Conferenzen man 0 ſich nur immer
klar die Gegenwart vor ugen en die Synoden
voraus, und folgen ihnen naturgemäß nach Ohne
Synode werden die Conferenzen nicht zUr Geltung
kommen oder doch wenig befriedigen, und wenn ſie
doch abgehalten werden, ſo werden ſie wenig Einfluß
auf die praktiſche Seelſorge ausüben,  2 eil deren Be  —
chlüſſe bloß eine Anerkennung als Privatanſichten an⸗
prechen können; ſie werden Ami begnügen müſſen,
einſtweilen Materiale vorzubereiten, das die ünftige
Synode 4I  b kann.

Das Geſagte Dir eſtätigt durch die in üngſter
Zeit laut gewordenen Aeuſſerungen, Ind erklärt V
glei zwei divergirend ſcheinende, und doch uIm Grun
de arallel auſende ichtungen: während man einer⸗
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ſeits das Bedürfniß nach Conferenzen ausſpricht und
deren Einführung von ben erd angeordnet wünſcht;
hält andererſeits die gehaltenen Conferenzen oder
die Verſuche derſelben für unnütz und erfolglos weil
ſie, bloß Theoremen ſich ergehend, keinen Einfluß
auf das praktiſche V  eben äuſſern.

egieri die Frucht vor der Blüthe zu rblicken;,
verden die 4  L von dem richtigen efühle geleitet,
daß nur die höhere irchliche Autorität für jeden
Theilnehmer der Conferenz bemerkbaren und maßge  2
benden Einigungspunkt gewähre und cheinen zu
überſehen, daß hierzu nicht ein papiernes Reglement,
ſondern die 1  1  E Synode naturgemäß geeignet eyn
A  önne; en ingegen die Zweiten eS zu ſehr außer
Acht daß die jetzt langweilig und unpraktiſch chei
nenden erſuche dennoch als vorbereitende eſtrebun⸗
gen für die Abhaltung von Synoden nichtohne Werth
und Erfolg ſeyn möchten.

Mag nan nun die hier ausgeſprochene Anſicht u  ber
die Paſtoral⸗Conferenzen, die beſtehenden Ver⸗
ältniſſe, die theils verhindernden, theils erſchwerenden
Urſachen und deren Beſeitigung das uUge faßt, wie
immer beurtheilen, das ird nicht widerſprochen werden,
daß Paſtoral-⸗Conferenzen, bru  er auch Beſprechungen
U.  ber ſeelſorgliche Fragen und G engeren Krei
ſen egriffen ſind, als enn wahres Bedürfniß erkannt
werden, daß ſie aber dennoch beinahe ganz außer Ge
rau ſind und ſeyn müſſen. Und doch vären ſolche
vom großen Vortheile; * gäbe ſo manchen Zweifel
löſen, ſo manche rage zu erörtern, ſo manche Um⸗
ande zu würdigen. Sollte eS nicht Eenn leiner Iſ
ſeyn, der theologiſch

— praktiſchen Monatſchrift
praktiſche * be  —  prochen würden, wie eS ihr tte
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verlangt? Man hätte dabei den Vortheil, daß
die Sache reiflich erwägen könnte, daß keineerwar⸗

Einwürfe zu beantworten wären, und daß man
zur gründlicheren Behandlung ſeine literariſchen Be

3u 0 ziehen kann.
— glaube er Sinne der verehrten Le

daktion zu prechen wenn ich Die hochwürdigen Mit
brüder  4. zu ſolchen ſchriftlichen Beſprechung ſo zu
ſagen heraus fordere, indem ich emn Paar Paſtoral⸗
Fälle zu beurtheilen mir herausnehme

bemerke nur noch, daß ſie wirklich ge.  —
kommen ſind, ſie auch hier einem andern
Kleide auftreten.

Behandlung des VIVI. Gebotes katecheti⸗
ſchen Unterrichte.

ein Seelſorger ird die Wichtigkeit des genann⸗
ten Gegenſtandes Abrede ſtellen Die Klagen 3  ber
die zunehmende Sittenloſigkeit, auch unter dem and
volke, ſind feine einzelnen Stimmen. Wenn C8
allerdings wahr iſt, daß nachläſſige Erziehung, Man
gel älterlicher Wachſamkeit, die reizende 0 des
Beiſpiels die allenthalben dargebotenen Gelegenheiten
und die Kunſtgriffe der Verführer beinahe jede tröſt⸗
liche V  1 auf eine Aenderung Beſſeren ab
ſchneiden und auch den ſorgfältigſten Unterricht der
Schule vereiteln müſſen, ſo iſt S doch ern oft gehör  —
tes Wort Aus der Schule müſſe emne beſſere Gene—
ration hervorgehen. und kann man wohl die
dem Satze liegende Wahrheit nicht als ſpecifiſches Heil
nitte gelten laſſen, eben eil die erwähnten mſtände
den inftu der Ule paralifiren, nicht ganz
verwiſchen, ſo erdien doch vöorzugsweiſe das ſechste
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(Cbo die ganz beſondere Rückſicht des Katecheten, eil
ſein Inhalt überhaupt heikel und die Behandlung
desſelben dem kindlichen Herzen gefährlich werden kann,
und weil hier nicht bloß darauf zu achten hat daß

das kindliche Schamgefühl nicht beleidige, ſondern
daß vielmehr orbaue, das 1  1  e Gefühl hebe
und räftige, und ünftige Gefahren Und Anfälle
ſichere und bewahre. e ſoll man alſo das ſechſte

Im katechetiſchen Unterrichte behandeln? Das
iſt die Frage, die manchen gewiſſenhaften Katecheten,
beſonders Iu den erſten Zeiten ſeiner Wirkſamkeit, be⸗
ſchäftiget e ildete auch den Gegenſtand der Con⸗
verſation 1  en mehreren Prieſtern, die reundli⸗
cher Nachbarlichkeit beiſammen arüber

daß nach em Vermögen den ſo
vielen unausbleiblichen eſahren entgegen arbeiten mu
Illein über die Art und eiſe, dieſes tcherſten
zu erreichen, die Meinungen getheilt Einige
meinten da die Kinder ſchon jetzt ſo vielerlei obſeöne
Reden anhören, ſo manches ärgerliche Benehmen mit⸗
nſehen müſſen, ſo ware eS gut ſie auch emnme

mehr in'8 inzelne gehende Kenntniß der Sünden ge
gen die Keuſchheit erhalten würden während andere
enne Erklärung für 3u ewagt 10 f.  Ar nachthei⸗
lig hielten, und M Allgemeinen einne Weckung Ind
onende Einwirkung auf das indliche Schamgefühl
verbunden mit der Mahnung und Warnung vor ge
fährlichen Orten, Tanzböden für zureichend und
zweckmäßiger hielten Da rzä  E un Einer zur Be
gründung der erſteren Anſicht, die auch die ſeinige
war, folgenden Fall

habe einf auf die erwähnte eiſe das
rklärt und die in demſelben enthaltenen Si  Iu  —
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den aufgezählt und vorſichtig aber doch verſtändlich be
rieben Da emerke ich Knaben,; der auf
inmal ganz blaß Dir die ugen u en enkt
unruhig hin und her wetzt kurz ene auffallende Ver
legenheit die ich als Zeichen eine erwachten *
ſens nehmen mußte, den Tag legt während alle
übrigen Kinder mii mit klaren riſchen Augen ins
Geſicht blicken Nach der Schule nahm ich den be
obachteten Knaben bei Seite, und orſchte der Urſache
ſeiner Veränderung näher nach; ＋ gelang mir, ihn
zutraulich machen, und ich (kam die traurige ewi
heit daß chon ſeit Langem Onaniſt ſey be
nützte, wie eS ſich von verſteht, die günſtige
Gelegenheit, Uum ihm jene Ermahnungen zu geben,
und die geeigneten Mittel vorzuzeichnen, wodurch er,
wie ich u Gott hoffe, ſeinen Fehler verbeſſert und
abgelegt hat Hätte ich un bloß Allgemeinen ur
Schamhaftigkeit ermahnt, ſo wäre der nabe wahr
einli immer tiefer in's er hineingerathen, und
die Gewohnheit wäre  2 immer mächtiger geworden. Wer
weiß, ann ſich wieder ene Gelegenheit eboten ätte,
ihn zur Kenntniß ſeiner Unthat ðu bringen, Ind wie
ierig würde erſt die Beſſerung für ihn geworden
eyn erde aher, durch ˙o eclatanten Fall
eſtärkt, be dieſer Weiſe, das ſechste p0o du ELr
klären, verbleihen

geſtehe offenherzig, daß ich demſelben keine
ſo entſcheidende Bedeutung zuerkennen kann, und will
mein Geſtändniß zu begründen verſuchen Der ate-
chismus decereto Concilii TPridentini 2d Parochos
Li ſich über die Behandlung dieſer aterie (de

precepto Quæest I.) ſo aus Sed amen hacé
IPSa explicanda cautus admodum Sit parochus et pru—
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dens, et tectis verbis rem Commemoret, qu
derationem botius desiderat, Juan orationis
copiam. Verendum est enim, I dum 18 ate atque
Copiose nimis explicare studet, quibus modis homines
ab hujus legis præscripto discedant, In 1Hlarum T1erum Ser—

monem forte incidat, unde excitandae libidinis potius
materia, quam restinguendae I1Ilius ratio Emnana. SOole

brſt und Klugheit legen dieſe Worte dem
Pfarrer In der Erklärung der ſo ſchwierigen Materie
an's erz Nur in verblümten Worten, nit Zur  1
haltung, nicht uim edeftuße ſoll EL ſie berühren, da⸗
nit er nicht inge zur Sprache bringe, E die
Begierden eher aufzuregen als zu beſchwichtigen ge
eignet ſind Und doch iſt hier die Erklärung Aur  * die
Erwachſenen, nicht für die Kinder gemeint. Bei die⸗
ſen muß wohl die Klugheit und Vorſi noch weiter
gehen, eil lan vorausſetzen kann ind muß, daß ſie
hierin noch nichts kennen. teſe vorſichtige Zurückhal⸗
tung Dir man er einzuhalten en wollen,

die Darſtellung ſo deutlich wird, daß, wie im
vorliegenden Falle, ein Betheiligter ſich ſe gezeich⸗
net nde 0 aber nehmen die Katechismen, die
einzuſehen Ur egönnt iſt, auf die IPm Catechismus
ad parochos verlangte Vorſi gebührende Rückſicht,
prechen Uur in verdeckten Ausdrücken, erkl  aren das Ver-⸗
bothene mit der Hinweiſung auf das natürliche Scham
gefühl, womit Kinder fürchten, allein oder mit An
deren u thun, vas Aeltern oder andere Leute
nicht en dürften, machen auf die Abſcheulichkeit,
auf die verderblichen Folgen, auf die Strafgerichte
Gottes aufmerkſam und gebe dann die geeigneten
Verwahrungsmittel Und hierin ieg meines Er⸗
achtens der Deutlichkeit fůür die nöthige Erkennt
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niß, aber auch .. die Stärkung und Hebung des ſitt
en Gefühles.

Wollte man aber, und darauf ſcheint der eſon

—

—
ere 0  ru zu liegen, Een beſonderes Gewicht dem
Umſtande zuſchreiben, daß Eenn Schuldiger zur Erkennt
niß und Beſſerung kam, während die übrigen Kinder

ihrer Unſchuld nicht beeinträchtigt wurden, E kann
entgegen emerkt werden daß der na ve des
katechetiſchen Unterrichtes nicht darin zu ſuchen ey,
die Sünder zUr Erkenntniß zu leiten, und daß, enn
für jetzt die anderen Kinder die Friſche ihrer ugen
nicht ogleich verloren, es darum noch nicht ſo ohne
Weiteres entſchieden ſeyn kann, ob nicht für das mne
oder das Andere emnige Jahre ſpäter die Erinnerung

das der Schule Vernommene der Zunder wir
dem das Feuer der erwachenden Begierlichkeit

Nahrung und Wachsthum findet
Berechnet man der gedachte Katechet habe durch
9 Dur  Ni Schüler jährlich zu

unterrichten gehabt, ſo ird die Möglichkeit, daß von
den 500 Schülern mehrere 9  ei genommen, keine
u ewagte Vermuthung ſeyn, während nach eige
nem Geſtändniſſe nuur Einen gewonnen hat

ſpreche daher Ueberzeugung dahin aus,
daß der vorgebra  E Fall gegenüber den Anforderun⸗
gen des Catechismus ad parochos und den rO·⸗
birten Katechismen beobachteten Verfahren keine be
ſondere Beachtung verdiene, noch enne Beweiskra nit
ſich führe, da 10 ganz außerordentliche Fälle Üüberhaupt
nicht allgemein maßgebend angeſehen werden können;
kann auch nicht umhin, geſtützt auf eigene und fremde
Erfahrung den Wunſch auszuſprechen, daß die ittel
zur Bewahrung der Unſch den arten Herzen recht
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tief eingepflanzt Ind deren gewiſſ enhafte Anwendung
nach Thunlichkei auch ſpäterhin werden mögen,
nämlich: die innigſte V  iebe ʒu dem göttlichen eilande
eweckt und genährt, beſonders durch das ndenten

ſein bitteres Leiden; eine recht indliche, wahre
nicht mechaniſche Andacht zur ſeligſten ungfrau
und Utter Maria; ſfer Iim Gebete und öfterer Em
ang der eiligen Saeramente der Buße und des Al
tares. Catech ad parochos de VI PI Quest
12. Ohne teſe poſitiven Verwahrungsmittel werden
die bloß negativen: Vermeidung der Gelegenheiten
U. wenig oder gar nicht wirkſam ſeyn; lit
dieſen aber ird das Herz rein erhalten werden, und
ſo die röſtliche Hoffnung, daß ein reines, ubefleck  2  —
tes heranwachſe, ihrer wünſchenswerthenErfüllung ſich nähern.

II Nothtaufe bedingnißweiſe Taufe.
In einem Pfarrorte der Name iſt f.

*

＋ die

Sache ohne Belang Urde eine Mutter von einem
lebensſchwachen entbunden, ſo daß lan fürch
tete, eS möchte noch vor der Taufe verſcheiden, enn
man eS zUr nahen 1 brächte. Der Vater rſuchte
alſo den Pfarrer, die heilige Qufe in ſeinem auſe
vornehmen zu wollen. Da aber die Vornahme der
Taufen In Privatwohnungen Im Sinne der Ir bis⸗
her noch nicht in Gebrauch gekommen, ſo verweigerte
eS dieſer mit dem Beiſatze: CEs ſoll nur die Hebamme
taufen, ihre Quſe iſt ſo gut, als enn ſie ein Geiſt⸗
er ertheilt hätte An dieſer Rede, daß die von
Hebammen ertheilte Taufe o gu ſey, als die von
Prieſtern vorgenommene, nahm der Vater nicht gerin⸗
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gen und andere Leute ſtimmten ihm bei es
entſtand einige ewegung, die den farrer eben lch

meichelhafteſten berührte; nur der Zuſpruch ver⸗
mittelnder Prieſter vermochte den Vater, der ſonſt nichtböſe gefinnt war, zu beruhigen.

Dieſer Fall re ſich offenbar die Antwort
des Herrn Pfarrers, ind olglich Aum die Frage, ob
ſie eine richtige, und enn ob ſie emne uge
war Um aber hierauf gründlich Beſcheid geben ʒu
können ird eS eben gerathen ſeyn, die Betreff
der eiligen Auſfe geltenden kirchlichen Grundſätze ſich
gegenwärtig 3u halten, und die Urſachen, etwa
das Aergerniß veranlaßten, aufzuſuchen.

Es ſteht feſt und ird dvon allen Katholiken
erkannt, daß die heilige a u Unaus
löſchlichen Charaeter Eeindru folglich
nicht wiederhol werden dar
daß die Prieſter die ordentlichen Ausſpender die  2
ſes Saeramentes eyen; daß aber 0  0 Jeder,
lbſt ein Li giltig taufen könne;
daß zur Giltigkeit um Weſen der eiligen
das Waſſer und das Wort Gottes (Materie
und Form), ſowie die Meinung, da8s 8 u thun,
was die rV zu taufen, gehöre;
daß aber die altehrwürdigen, ſonſt noch eſ Tte.
benen eiligen Ge  ã u nicht 0  e,
leere Ceremonien ſind, die ern katholi⸗
ſcher 11 geringſchätzen oder nach elieben
außer Acht en darf.

Mit auf teſe Grundſätze kann die Ant
ort des Pfarrers durchaus nicht als irrig oder
unrichtig bezeichnet werden, da dem hier offenbar
vorhandenen Nothfalle die Hebamme taufen onnte,
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ind leſe Nothtaufe im Weſentlichen eben ſo gut iſt,
ſo viel gilt, als die von einem Prieſter geſchehene
Auſe gezweifelt, daß die Hebamme die
rechte Weiſe du taufen inne habe, oder hätte ge
meint, die Hebamme ſey, wie der Prieſter, ordentlicher
iniſter des Saeramentes und die übrigen, die kirch
liche auſe umgebenden Ceremonien eyen überflüßig,
dann wäre  * eine Aeußerung freilich efehlt und
richtig; allein u dieſer Annahme ieg durchaus kein
run vor, und 8 te einen Prieſter den gewiſſen⸗
loſeſten Verrath ſeinem E aufbürden,
wollte auch nur Ur  * möglich halten, wäre aus
vas immer Ar  15 Rückſichten uim Stande, Jemand die
Ertheilu der Taufe du überlaſſen, von dem weiß
oder nur vermuthen kann, ertheile ſie nicht nach
kirchlicher Anordnung. Und 0  E  E müßte lan den⸗
ken, enn aus Mißachtung die Taufeeremo⸗
ten den ordentlichen und außerordentlichen Miniſter auf
gleiche Linie ſetzt ann omi die Aeußerung des
Pfarrers vernünftiger Weiſe nicht beanſtandet werden
als irrig oder unrichtig, ſo frägt * ſich weiter: wie
denn ſein Pfarrkind und deſſen Genoſſen daran ſich
en konnten; ob und E Umſtände etwa dieſes
erklären möchten, und darum von dem Pfarrer auf
kluge eiſe hätten berückſichtiget werden ſollen?

Man ird mir erlauben, dieſe Umſtände Um ſo
offener darzulegen, als ich auch IM Entfernteſten nicht
örtliche oder perſönliche Rückſichten, ſondern rein die
Sache und ihre Begründung auf die angeführ⸗
ten, allgemein anerkannten Sätze ĩim Auge habe

Es äßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß in
der Auſe eine gewiſſe Praxis eingeſchlichen

ſey, die, wenn wir uns nicht ſelbſt täuſchen wollen
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mit den kirchlich en, von Ins ſelbſt unbedenklich angenom⸗
menen Grundſätzen ni leicht in Einklang gebracht wer⸗
den kann. Die obenswerthe Vorſicht, daß auch äch⸗
liche Kinder nicht ohne geiſtige Wiedergeburt dahin
ſterben, was bei einer oft weiten Entfernung von der
I1 ei eintreffen könnte, läßt eS räthlich, 10
nothwendig erſcheinen, daß jene Perſonen, die bei
der leiblichen Geburt zu leiſten berufen ſind,
nämlich die Hebammen, auch die rechte Weiſe zu taufen
ſich eigen machen e 8 nun im menſchlichen Leben du
rgehen pflegt, ſo erging es auch hier. Um vom Größeren
auf das Kleinere einen Vergleich 3u ziehen: wie die
Ir ihren Patronen, Wohlthätern, Be  ützern
manche einräumte, da dieſes au ihrem achs  —
thume und edeihen gereichte, und ſich hieraus von
weltlicher Seite die Anſicht bildete, daß
ihnen von Re  wegen gebührten, und auch Nach⸗
theile der I＋ ausgeübt werden könnten, ſo nah⸗

manche Hebammen die ihnen für den 0  0
anvertraute Befugniß, als ern ihnen ordentlich 1  ber
e Geſchäft, und tauften ohne ückſicht, ob
Gefahr Ur  D das Leben des Kindes vorhanden oder
nicht, alle Kinder glei nach ihrer eneſung aus dem
Mutterſchoße. Von Seite der Seelſorger wurde auf
dieſen Umſtand vielleicht zu enig Aufmerkſamkeit ver
wendet; Ur das Kind zur Ir ebracht, ſtellte
man F  Ar eigenen Beruhigung höchſtens die Frage, ob
eS ſchon rauengetauft ſey, Ind taufte dann unter der
Bedingung: 81 110II baptizatus et Aus der elbſt
gefälligen, weiblichen Geſchäftigkeit einerſeits, und org⸗
loſer, er nicht böswilliger, Nachgiebigkeit nderer
ſeits ildete ſich man kann nicht agen, eine eigent⸗
liche Meinung ſondern eine Uebung, als ob die Heb⸗



Paſtoral Fälle 417

ammen die ordentlichen Au

ſpender der 10
genannten Frauentaufe, die Prieſter aber der
ſolemnen eyen; als ob die Frauentaufe weſentlich emne

verſchiedene von der prieſterlichen Taufe wäre.  2
Es ie außerhalb der Grenzen der gegenwärti⸗

gen Beſprechung, über die Anwendung der bedingniß
weiſen Taufe Mehreres anzuführen Oder weitläufiger
zu prüfen, in wie ferne enn vernünftiger Zweifel ob
walten kann, welcher das von Hebamme chon
nothgetaufte Kind der Sicherheit derV  1
wieder zu taufen räthlich und rlaubt annehmen läßt,
während, enn enn von derſelben Hebamme getauftes
Kind nach der Frauentaufe geſtorben wäre, die deßhalb
geängſtigte Mutter dadurch getröſtetwürde, daß * giltig
getauft ſey ich wollte nur auf den Sachverhalt
hinleiten, aus dem es ſich allein erklären äßt wie

dem vorliegenden Falle die 9  Rede des Pfarrers An⸗
ſtoß nden und 1 der Gemeinde ene ufregung ver
rſachen konnte. Man aus der beoba  eten Übung
die Meinung abgezogen, und die hiebei zu beob
achtende Erbitterung berechtigt zu dem Schluße, daß
die Meinung bereits das Bereich des Aberglaubens
hinüberſtreift, die Auſe der Hebamme ſey von der
des Prieſters weſentlich verſchieden, und da derlei
ſchiefe Meinungen vorerſt wieder in die gerade Rich⸗
tung zu bringen ſind, ſo hä der Pfarrer klüger ge⸗
than, enn er, nach des 0  L (I Cor 3, 1 — 2)
den erglei mit der kirchlichen Quſe nicht ziehend,
ſeine Antwort der geiſtigen Fähigkeit der Betheilig⸗
ten angepa hätte.

In keiner Weiſe 1e e8 ſich aber rechtfertigen,
Ind mit den oben angeführten katholi  en Grundſätzen

inklang bringen, enn man eine Erſchei
27
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nung der Seelſorge unbeachtet vorübergehen, oder
die zu Tage getretene Trige Meinung ohne weiters
gelten en wollte Gerade 0 weiſen auf
wunde Stellen hin, die der eifrige Prieſter mit Klug⸗
heit zu heilen bemüht ſeyn Dird. Er ird zuerſt dar
auf bedacht ſeyn, die taufluſtigen Hebammen ihre
Grenzen zurückzuweiſen und ihnen verbieten, außer dem
wirklichen 0  0  E ſich eine Taufbefugniß anzumaßen
Er [r aber auch ur wiederholte gründliche Er
klärung des Taufſaeramentes ſeines Weſens ſeines
ordentlichenender Ind der außerordentlichen bei Le  V
bensgefahren, ſeiner eben ſo ehrwürdigen als kräftigen
übrigen Ceremonien, des Unterſchiedes zwiſchen
ſolemnen und der Nothtaufe, und worin ſie gleich  2
wohl zuſammentreffen ſowie durch charaeterfeſte kirch
liche Uebung und anfte, liebreiche elehrung, enn
dagegen Anſtände erhoben werden, nach und nach den
Iu dieſer Hinſicht vorkommenden ebrechen
der Gemeinde abzuhelfen Ur ſeine Pflicht halten. D  le
Anwendung des apoſtoliſchen: (II Tim 4. Inl

paàtientia et doctrina ird bewirken, daß der jedem
Rituale vorkommende T1do supplendi OmMmlSsSsa bap-
tigatum, der doch vernünftiger Weiſe ni als bloßer
mu aufgenommen iſt, eine gelegenheitliche Aus⸗
führung finde



Die Miſſion Iin Limburg
.KK gerogthume Naſſau.

(Aus einem reiben aus Limburg vom Februar 1850.)

Die Miſſion, we  7 In imburg, dem Sitze
des Hochwürdigſten Biſchofes von Limburg, um Her  2
zogthume Naſſau, mit einer Seelenzahl von ungefähr
2500 Katholiken und 500 Proteſtanten, Statt fand,
wurde vom bis 14 Februar gehalten.

—.—  — dortige Domkirche eiligen Georg, ein
wunderherrlicher Bau, der im Jahre 864 egonnen
und 1134 vollendet wurde, faßt mit ihren Gängen
und Emporkirche nahe Menſchen, und
wurde für die iſſion benützt. Wer je dieſes errliche
Gotteshaus geſehen hat, ird eſtehen, daß eS ganz
vorzüglich geeignet war, zur erhabenen eter der Wẽ

te
derbelebung des religiö kirchlichen Lebens ur eine
Volksmiſſion.

nter dem Gelaäute aller Glocken zogen Montags
den Februar, Abends Uhr, ſechs Miſſionäre aus
der Congregation der Redemtoriſten zu Altötting in
Baiern, In ihrem Ordenskleide, mit dem Miſſionskreuze
auf der Bruſt, zur omkirche, wo ſie unter dem Por⸗
tale von der ganzen Geiſtlichkeit der eierli
empfangen ind zum Hochaltare geführt wurden.  5
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Dort hielt der Dom⸗ und Stadtpfarrer, geiſtliche

U Dir Diel, Eerne Urze, rührende Anrede die
Miſſionäre und Überga ihnen ſUur die Dauer der
Miſſion alle ſeine pfarrlichen Facultäten. Hierauf be
ſtieg der Superior der Miſſion die Kanzel, Um die
Eingangspredigt zu halten.

Wẽj

e überall, ſo auch hier Vorurtheile
eun Art die iſſion ſowohl, als auch ganz
beſonders die Redemtoriſten verbreitet ᷓ enem
ande, welches, Im Herzen Deutſchlands iegend QAm

meiſten den politiſchen Wühlern Preis gegeben war; und
allen kirchenfeindlichen Umtrieben offen ſtand, In enem
Lande, wo die Freiheitsapoſtel Qusten und Ronge IM

Triumphe empfangen wurde, einem ande, das
kein einzige Kloſter beſitzt und von Ordens  2  —
geiſtlichen nUur die ſchlimmſten Vorſtellungen atte,

Stadt nahe bei Frankfurt, wo gan die Je  V
ſuiten und Redemtoriſten auf Zeiten verbannte,
und deren nächſter Nähe ſogenannte freie Ii
Gemeinden beſtehen die en auben Üüber Bord
geworfen aben, iſt eS da zu wundern, enn tau⸗
ſend Vorurtheile die Miſſion vorhanden waren?
ber bald zerſtreuten ſich alle Vorurtheile, Ind der
Erfolg bewies, daß der von Unglauben nd Radica—
lismus am meiſten durchwühlte Boden der für die
Miſſion geeignetſte und fruchtharſte iſt Der 1
ange Zeit entfremdet ind des politiſchen Treibens
müde, erwacht die neugeweckte jebe zur Mutterkirche
mit ſolchen Gewalt, daß ſie keine Grenzen enn
Mit jedem Tage wu darum die Theilnahme und
das Verlangen nach der iſſion, ind eS erwachte eine
Begeiſterung Ind ein Heißhunger, der nicht zu be
reiben iſt 24 Scharen ſtrömte das Landvolk aus
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mehr als 14 Gemeinden der Umgegend herbei, ver
veilte mehrere Tage hier, und ging den ganzen Tag
oft nicht aus der ir Auch X  *  imburgs Bewohner,
Bürger und *  Rän  —  nner aus allen Ständen, griffen mit
einer ſolchen egierde zUr Buße, daß ＋ rührend war,ſie zu e

Die ah derer, die NVW ihrer Abneigung gegen
die iſſion und die Miſſionäre verharrten, dürfte
jetzt, nach vollendeter Miſſion, Uur mehr ußerſt ge.
ring ſeyn Ein Bürger, ein beſonderer Gegner der
iſſion, der, einen 0  en du ſpielen, beim er

ſten Läuten der ußglocke des Abends, Feuerlärm
machte und du den Feuerſpritzen rief, war, ergriffen
von der nade und völlig ändert In ſeinem Sinne,
be der Generaleommunion der änner der erbau⸗
lichſte Communieant.

Täglich vurden drei redigten gehalten, die an

ang zahlrei  L doch aber meiſt Uur von Neu—⸗
gierigen beſucht wurden. Mit jedem Tage aber nahm
die Zahl der eifrigen Uuhörer V  U, bis ſie bei der
Abendpredigt am Faſtnachtsdienſtag, welche von der

rung der eligſten Jungfrau Maria handelte,Vereh
den höchſten Zun erreichte, ſo daß In der
großen Domkirche buchſtäbli den Leuten auf den Kö⸗
pfen hätte gehen können. Man darf annehmen, daß
In den letzten agen bei jeder redigt zehn bis vier—
zehn Tauſend Menſchen verſammelt varen und deß
ungeachtet herrſ während der Predigten eine eben
ſo wo  ue  E als erhebende Ruhe, das Zeichen
getheilter Aufmerkſamkeit und geſpannter Theilnahme.
Beſonders und rührend war die außerordentliche eil⸗
nahme von annern, die In den meiſten Predigten
den überwiegend größten EI der Zuhörer bildeten
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Alle Schichten der Geſellſchaft vertreten, un  —  —

glaublich viele Proteſtanten ind ogar Uden aren
bei den Predigten anweſend Ein reicher jüdiſcher
Händler wurde nach Pred der beiwohnte,
gefragt, wie * ihm gefallen „Sehr gu gab
zur Antwort, „ich werde Alles efolgen, was der
Herr auf der Kanzel geſagt hat 1.

Aus zuverläſſiger Quelle erfuhr ich heute, daß
die Proteſtanten der benachbarten Dörfer, von welchen
ſie ſchar

ei herzuſtrömten, in vollem Allarm ſind
und ſchreien Wenn unſere Geiftlichen von nun an
nicht redigen, wie die Miſſionäre, ſo werden wir alle
unſere Paſtoren ſammt und ſonders zum Teufel jage
und die Kirchen niederreiſſen.

Der 0  9r dvon St kam oft die Miſ⸗
ſionspredigt, auern ragten ihn ſtürmiſ Uum
ſein Urtheil; gab zur Antwort daß dieſen
Predigten nicht das eringſte auszuſetzen habe

Ein proteſtantiſcher Lehrjunge aus Neugierde
die Predigt, und ＋ traf ſich, daß er gerade zur

Predigt von der 0 kam Bei ſeiner Nachhauſe—
un äußerte ſich ſeinen Meiſter „die ver—
fluchten Kerls redige daß Einem die Haare zu Berge

7

Der Hochwürdigſte Herr Biſchof wohnte lit ſei

—
ner ganzen Geiſtlichkeit und en Alumnen des Cle
ricalſeminärs en Predigten und Standeslehren be  i/
und äußerte ſich U  ber die iſſion mit folgenden Wor
ten: 77  — habe miu viel verſprochen Ind große Hoff—
nung gemacht, aber ich muß agen, meine kühnſten
rwartungen ſind eit übertroffen vorden. V.

Es3 äßt ſich wohl enken, daß unter dieſen Um⸗
ſtänden die Faſtnacht ganz durchfiel; enn Ball wel
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cher veranſtaltet wurde, war ſehr wenig und Nur von
Proteſtanten beſucht, andern großen Gaſthofe
war nur ein einziges Mädchen zu finden und um

Uhr Alles geſchloſſen.
Das kührendſte und Ergreifendſte der ganzen

Miſſion War die Generaleommunion der Männer,
der Herr Dompfarrer während des Hochamtes ſpendete.
Man ſah Männer Uunter den Communicanten, die 8M,
10 ahre lang ſich nicht mehr den eiligen Saera
menten nahten und tlele Jahre ſchon keiner 2
mehr geſehen wurden; eS machte enen mächtig tiefen
Eindruck auf die Gemüther, 400 Männer zum

des Herrn hintreten zu ſehen, aus allen Stän
den vom nobelſten Anzuge kErd bis zur blauen Blouſe,
mit Heckerbärten die Meiſten Thränen Im Auge

ehr Viele, die anfangs über die Miſſionäre ge⸗
ſchin hatten, kamen, unm dieſen ihre ei abzu
legen und ſie Verzeihung vu bitten; Uunter dieſen
insbeſondere Einer, der u  ber die Miſſion re ge⸗
läſtert und der Miſſionäre, dem Ufällig
begegnete nachgerufen hatte „Seht das iſt auch emn

ſolcher Lump 74

Ein Mann, der chon viele a Feind
atte, ging vor ſeiner ei Stunden eit m

ſich mit ihm zu verſöhnen Eine Mutter hatte mehrere
Kinder, die ſie ſchon über ahre lang nicht mehr
als Utter anerkannten. Am Beichttage kamen —  —
zu ihr und aten unter Thränen Verzeihung.

Die Schulkinder, die 0 ausgebildeten
Verſtand aben, daß ſich darüber erſtaunen muß,
kamen mit ganzen Bogen, auf welchen ſie ihre un⸗

.
den aufgeſchrieben hatten, und verlangten mit aller Ent⸗
ſchiedenheit emne Generalbeicht Die Standeslehren eren
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vier gehalten wurden, nämlich u.  7  —— Männer, Frauen,Jünglinge Ind Jungfrauen, 10 zahlrei be
Ucht, namentlich von Jünglingen und Männern, daß
die große und geräumige Stadtkirche, in der ſie ge
halten wurden, faſt zu ein war.

Das Aeußere der Iſſton Wwar ſehr chön geord⸗
net und manchmal wirkli impoſant, —  Band  — die B  I
ger von imburg dem Herrn Domviear Kratz, der hier⸗
in ſehr viel Geſchick beſitzt und le Mühe ſcheute,vielen ank wiſſen werden.

Während der Predigt von der unwürdigen Com  2
munion ſaß der Biſchof un ſeinem bi  öflichen Ornate
nebſt ſeiner ganzen Aſſiſtenz unter dem Thronhimmel.Alle Domherren und Geiſtlichen der Stadt nit
brennenden Kerzen anweſend. Als der Prediger zurAbbitte kam Ind die Dd eglegte, da fniete ſichdie Geiſtlichkeit vor den Qr und 8 machte dießeinen ſo tiefen Eindruck, daß Alles weinte und ſchluchzteVor der Kreuzpredigt wurde das Miſſionskreuz feier⸗lich eingeweiht und zu dieſem eine Proeeſſionveranſtaltet.

Voran das Miſſionskreuz, dann die Schulkinder,
—  — Sänger, die Geiſtlichen, die Domherren, zuletztder Domdecan und der Hochwürdigſte Biſchof; der Zugbewegte ſich über die Stiege zur Emporkirche, egerade Über dem Presbyterium iſt Dort wurde das
Miſſionskreuz geweiht, und in die mittlere gerade U  45  ber dem Hochaltar aufgeſtellt. Der Clerus be
tete or demſelben laut das Ablaßgebet, was dvon der
weiten Ferne In die Ir ma einen ſehr erheben  „  —den, großartigen Eindruck machte und dem Ganzeneinen ſehr myſteriöſen Charaeter verlieh, zumal, da
das Kreuz mit ränzen umwunden und mit Lichtern
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umſtellt wurde, jedem Eintretenden ſichtbar Die Pre⸗
digt machte R  tiefen, mächtigen Eindruck Ind
als be Erneuerung der Taufgelübde die Uhörer
die rage der En  eidung gerichtet wurde, da riefen
ſie Alle, wie aus Einem Munde, In doppeltes Tdſ⸗
ige„Id.7

Auf dem rechten Seitenaltare der Domkirche ſteht
eine Statue der Mutter Gottes, dieſe wurde zur Pre
digt von der Verehrung der allerſeligſten Jungfrau
mit Blumen Ind Guirlanden geziert und mit gro⸗
ßen Anzahl von Lichtern Uumgeben.

Unmittelbar vor der Predigt begleiteten weiß
gekleidete Mädchen mit brennenden Kerzen und u  —

den Händen, der Dompfarrer In Rauchmante und
zwei Leviten den rediger zu dieſem Altar; dort ſtellen
ſich Erſtere ring Um den ar, tzterer aber ging
auf die Kanzel Als der rediger Schluſſe ſeines
Vortrages die einzelnen Stände dem Utze der ＋

—
lerſeligſten Jungfrau anempfahl, da wurde von
der le  en ührung ergriffen. Zu Ende der Predigt
ſang das Volk, von der laut ſchallenden majeſtätiſch—
tönenden rge begleitet, das Magnificat, welches der
Celebrant vor dem Marienaltare anſtimmte Die Men⸗
ſchenmenge war dabei ſo groß, daß der Prediger nicht
mehr von der Kanzel fommen konnte und faſt emne 0
Stunde warten nußte e General-Communionen W
ren ſehr ſinnreich uind erbauend angeordnet Es gin⸗
gen mmer 1E das Presbyterium indurch bis
die Stufen des Hochaltars wo zwei Miniſtranten das
Ei  U hielten, und der Herr Dompfarrer mit
(viten die heilige Communion austheilte

Be dem Schluße war der Hochwürdigſte Herr
Biſchof In Pontifica  eidern mit ſeiner ganzen
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ſtenz er dem Thronhimme Ugegen, ie vor der
Predigt die Schlußbenedietion, und ſtimmte nach der
ſelben das „Herr ott dich en wir“ das vom

geſungen wurde.
Schließlich kann ich nicht umhin, zu bemerken,

daß die Miſſionäre alle angebotenen eſchenke zurück  —  —
wieſen, und ebenſo Serenade die ihnen brin
gen, und anderen Feierlichkeiten, die imburgs Ur  1
gerſcha ihnen zu ren veranſtalten wollte, aller
Beſcheidenheit auszuweichen wußten. Ihnen genügte
das Bewußtſeyn, riſtum den Gekreuzigten gepredigt,
vielen Tauſenden den Weg des ei ezeigt wunde
Herzen geheilt, Niedergebeugte aufgerichtet, Schwache
befeſtiget und in len ern neues, religiös kirchliches
eben angeregt U aben



Die katholiſche 1r Hegenfder der
Bathloſigkeit und dem Zerfalle der pro-
teſtantiſchen Confeſſionen In der Ge⸗-

genwart.
Won 6 V. e 6 er.

(Fortſetzung.)

2. eilung.

Wace ellung E Nun die Fa⸗
41 dieſer ffenen Rathloſig⸗

keir, dieſer raſch vorſchreitenden Auflöſung ge
genüber einzunehmen? Dieß iſt die noch zu beant⸗
wortende Frage ill's verſuchen, ſie unter kurzer
Angabe Desjenigen, 48 ni 8 U th — und wirk⸗
lich thun ſey, einigermaßen zu en

Die katholiſche I darf C 1 nicht
gleichgi  19 zuſehen, noch weniger irgend
eine Schadenfreude arüber äuſſern. Bei⸗
des wäre  * höchſt unklug, E  ere ihrer vollkommen

1 1d Wenn eS In des Nachbars Hauſe brennt,
Wollteiſt gewiß auch der Nachbar in efahr

nichts nach der Flamme fragen und keine Vorkehrun⸗
gen das rohende ebe treffen, wie ei br

GH

＋
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ſie auch ſeine Behauſung herüber, wie El
würde die Lohe irgend Zugang dazu finden?
Der größte Thor waäre vollends würde E wäh
rend ſeines Nachbars Haus auflodert, und das Sei
nige Gefahr ſteht 0  e Schickſal theilen,
bloß darum, weil der Nachbar ſein entſchiedener Geg⸗
ner geweſen Uber dieſes ſein hartes Loos laut 1u

triumphiren Kein Vernünftiger Dtr
Sinn und Bedeutung ber auch ahrhei und Ge⸗
icht dieſes Gleichniſſes mißdeuten und Iu Abrede ſtel
len können Katholiken ind Proteſtanten en

Deutſchland neben und untereinander Die neueſte
Zeitbewegung hat ihre eich ELn ti g Uun ſelbſt
wo ſie bisher noch nicht beſtanden feſt gegründet
Katholieismus und Proteſtantismus heißen
ond mit Recht zwei dicht nebeneinander wohnende
Nachbarn deren Wo U iewo geſon⸗
dert doch wieder durch verſchiedene Ein⸗ und 8

verbunden ſind deren Bewohner ſich aller⸗
wegs den mannigfaltigſten Beziehungen einander
berühren Daß der ran Im Proteſtantismus ſchon
vor langer Zeit angelegt worden, iſt emne wohlbe⸗
kannte Sache nfangs brannte eS freilich
eimlichen Orten denn die Aufſeher ließen da
von dem Volke nichts merken Nur nach und nach
erfuhren eS Mehrere, vas ſich begebe. Auch IM Fa
tholiſchen Wohnhauſe erhielt nan [Sbald Kun⸗

Man* hier Feuer! Feuer! aber weil IM
dern Auſe Viele die Flamme nicht merkten, hielten
0

ſie eS für emen leeren Lärm, den Haß und Bos
heit erhoben. Fragten auch inzelne IM andern Hau
ſe bb eS wirklich und wo *2 brenne? ſo wurden ſie
bald Jur Rithe gebracht und der Feuerruf als ern 2  3
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gengeſchrei angegeben So eſchah eS daß der Brand
dem unterſten Stockwerke beiter ſich

griff ehrere, denen bei der Sache nicht wohl wur⸗
de, und die dad fürchteten, eS erde die Flamme ene
age nach der andern rfaſſen und zuletzt das
hoch au  ührte Haus Aſche legen, machten ſich
bei Zeiten aus dem Staube, Uchten Unterkunft bei
dem Nachbar, deſſen urg emne feſte Wohnſtätte darbot
und redeten laut von der drohenden Gefahr neben an
—2—  —  2 ſchuldigten Machthaber und Aufſeher a daß der
Brand abſichtlich angeſtiftet worden, m das bisheri⸗
9 Haus u zerſtören und en bequemeres Afur auf⸗
zuführen Unterdeß fing ern ockwer nach dem
ern zu flammen und Abſicht und uſt der ache
ließ ſich gar nicht weiter verkennen. Die Verheißung
bequemeren und helleren Behauſung verurſachte nicht

daß man zum Löſchen keine Hand anlegte, ſon⸗
dern noch fleißig QAUuerlei Brennſtoff hinzu ſchob,
Um; das er deſto chneller und gewiſſer zu rin
gen. Der rtan von 1848 te endlich von allen
Seiten in das brennende Haus, uInd eS oderte un lich⸗
ten Flammen auf 1Ee könnte oder dürfte die Ea

ir  E, deren Palaſt nebenan ſteht
glei  giltig dieſer furchtbaren Feuersbrunſt zuſe⸗
en Zudem en nicht daß die Brandſtifter
ſich ſeit einigen Jahren abmühen, und beſonders ſeit⸗
dem mächtige Orkan losgebrochen, die Flamme
auch herüber zu tragen? — eS Einzelnen nicht
ſogar elungen, hie ind da Flackerfeuer anzuzünden?
Der mit Jung⸗Hegelianismus voll gepfropfte Renommiſt,
Johannes Ronge, mit ſeinem würdigen Spieß  ö2  —2
geſellen Czerski hat den Zunder aus des Nachbars
brennendem Hauſe geholt und hie Ind da, wo
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1⁰0 um dürres Reiſig angehäuft geweſen, Brand
13 ug fing das Feuer und erfaßte das nichts⸗
nutzige Material, ſammt allem Spinngewebe, das ſich
am alten Gemäuer vielfältig angeſe Und e8 flackerte
hoch auf und hin Um das Gehäude Richtig
widerſtanden die ſtarken Mauern, aus tüchtigen Qua⸗
derſteinen zuſammengefügt, und ſie werden ferner gu
ten Widerſtand leiſten. Nur ſchlechtes eu ging bis
—— Flammen auf Verhehlen wir eS uns aber nicht,
viel ei entzündlicher Stoff iſt noch im großen Chri
ſtenhauſe vorhanden. Es wäre wirklich eine ägyptiſche
Blindheit, womit wir geſchlagen würden, wollten wir
nicht aufwachen und merken auf das Treiben der rand
ſtifter IT ſie In E  en Haufen Aum ihr eige  —
nes In Flammen ſtehendes Wohnhaus herum
men, ind unter großem Halloh uInd Huſſah
Brände ind Pechkränze hineinſchleudern. Wir en
aber auch, daß ein et der bisherigen Bewohner ſich
rieſenmäßig abmüht, um die Lohe vu löſchen, und
andererſeits, die Brandſtifter zu v  n. ieſe etzte  —
ren ſtellen ſich uns als die Scharen der zahlreichen
Rationaliſten und Freikir  er denen ſich
in neueſter Zeit, als Verſtärkung, die Maſſen der
Deutſchkatholiken, Soeialiſten, Communi⸗
ſten und Rothrepublikaner, nit einem Worte,
die modernen Demoeraten aller rden und
Farben zugeſe Bei dieſem Getümmel, be dieſer
Gefahr ſchläfrig und ſorglos zu bleiben, re reiner
ahnſinn uInd ein wahrer Selbſtmord Denn wahr⸗
lich, nicht auf die Zerſtörung des barlichen
Hauſes allein iſt (8 abgeſehen; vielmehr ſoll die
Flamme, die darin hell auflodert, auch den kath o li⸗

*P ergreifen Ind mit verzehren.
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Schon was bereits eſchehen, liefert den überzeu⸗
gendſten Beweis. Aber wollen wir nicht auch auf
die furchtbaren Drohungen hinmerken,

die wi Meute in einem Uge mit erſchüt⸗
erndem ebruülle auszuſtoßen fortfährt? e Clubbs
jener Banden wiederhallen von den ſchimpflichſten
Schmähungen und den verderblichſten Vorſätzen. Eine

der abſcheulichſt Machinationen verdrängt die
andere in den zahlloſen Schmutz⸗ und Läſterſchriften,
Omi man viele nder  V  2  4  *4 überſchwemmt. onderli
kann gan darüber in den vielfältigen Journalen, wor
in die Angriffe auf die katholiſche Religion ind 1
maſſenhaft geſchehen, ſeine blauen Wunder eſen Es
iſt, als ob der eidige Höllen  und ſich geöffnet, und
In einem fort Unholde Üüber Unholde aus ſpeie, die mit
vereinter iſt ind Kraft das Zerſtörungswerk bei der
katholi Ir beginnen und vollbringen ſollten.
Und dennoch ſcheint wiewohl der Verderber of⸗
fenbar wüthet den Mauern; dennoch ſcheint es,
als ob gar Viele unter uns die Gefahr noch nicht
egriffen, 10 nicht einmal ſahen, noch viel we
niger dem drohenden rande einige Aufmerkſamkeit
enkten. Es iſt zu bewundern, wie gleichgiltig ſie
den Sturm vorübertoben laſſen, wie ſüß ſie ſelbſt
Rande der größten Gefahr nach alt hergebrachter Weiſe
ſchlummern. C1. ſie zufälliger eiſe, vielleicht in
einer vom Sturme wenig berührten Gegend leben,
achten ſie derſelben gar nicht, halten eS gar nicht
der ühe wer ſich darum zu bekümmern, von wo

Ja, ſie lauben eS gar nicht,her ſie herandrohe.
enn man eS ihnen auch zuruft, ſie halten die Schil
derung Ir Üübertrieben.
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Wahrhaftig bemitleidenswerth re eine Nachläſ⸗
ſigkeit der Art, vürde 1e allgemein. er würde
der Brand aus des Nachbars Hauſe herüber  lagen
und auch die katholiſche Uurg ergreifen und In e
Flammen ſetzen Denn, wo der Wächter ſchläft, da aben
Ni Ur die Räuber, 1e und Mörder freie Paſſage,
ſondern auch die Brandſtifter. Es mag in U  1  he
ren Zeiten für Hunderttauſende nicht nothwendig gewe
ſen ſeyn, ſich die Zuſtände und das Treiben in der
proteſtantiſchen qu bekümmern. Aber die Zeiten
Aben ſich jetzt gewaltig ändert Sie iſt, wie gezeigt
worden, in Flammen eſetzt, und 1⁰0 unſer eige⸗
nes Haus 4„  an  den, hat * auch bereits hie und da
gethan Da i eS nun das Nichtbekümmern total
ufgeben, da rt die Nothwendigkeit unabweislich ein,
dem Schlummer ſich 3u entreißen Ind auf die Warte
zu eilen, Aum die efahr zu ſchauen, um Auge ʒu be⸗
halten, und um erforderlichen 0 mit vereinten Kräf⸗
ten die kräftigſte Abwehr eintreten du en

Jedoch, wäre  2 ＋ erſt recht und erſprießlich, Üüber
die Noth des 0  ar zu jubeln und In ein Tr
umphgeſchrei auszubrechen?

Richtig dürfte das hie und da wirklich
ſeyn nd noch ſch

en Ja, ich ſage noch mehr,
gar Viele möchten die Meinung theilen, daß das eigent⸗
lich die Hauptſache, und nichts eißiger zu thun ſey,
als ſich des Falles des Gegners zu erfreuen. Nun,

habe gar nichts dawider, enn man ſich des Sie  —
ges echt chriſtlicher Wahrhei erfreuet und ihren Tri
Imph über den Irrthum mit Abel begrüßt Aber
nehme Ur  4 die Freiheit, ernſtli an zwei wichtige inge
zu erinnern, nämlich erſtens das Wort des weiſenSalomo: „Alles hat ſeine Zeit“, ſeine re  E Zeit;
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dann zweitens, der Sieg müſſe erſt ſeyn,
ehe man Jubel darüber erhebe. etztere chon der
Fall? ch glaube nicht. Der ran lodert immer

auf, greift immer weiter m ſich amit
ſich aber augenſcheinlich die Gefahr für die katholiſche
ir noch immer drohender heraus. Mit Blindheit
wäre  2 der geſchlagen, der dieſes nicht anerkennen wollte
Noch mehr Die ungläubigen, alſo hlechten, Elemente
In ihrem Schooße ſind wirklich ſchon erhitzt worden, und
es gährt gewaltig unter ihnen Schon iſt, bald dort,
—50 da, die Flamme ausgebrochen und ſie brennt
noch Frankreich, Italien, Deutſchland und die Schweiz
liefern uins die Beweiſe. Selbſt In der apitale
der katholi  en riſten hei aben wir
die furchtbare Lohe emporſteigen und wüthen geſehen,
Ind uim katholiſchen Oeſterreich fehlte eS gräulichen
Ausbrüchen nicht ahr, gewaltige (0 0  en
vielen Orten den Brand ſo ziemli wieder niederge⸗
rückt, aber ganz gelöſcht iſt nit nichten. me
halberſtickte ＋ flammt noch weithin In der Aſche
Ein auffahrender Sturmwind kann ſie wieder zur Lohe
aufblaſen. Wer alſo der Meinung lebte, die Gefahr
ſey ub irret gewaltig. Warum denn alſo bei
eſtändig drohender Gefahr ein voreiliger Jubel?
Wäre EL nicht lächerli du nennen? Damit iſt aber
auch zuglei bewieſen, daß fi  22 5 jetzt noch Ur  —
aus die rechte Zeit nicht gekommen. Ueberdieß, wie
könnte man auch ſo ühllof Herzens ſeyn, und Freude
bezeugen U  ber die grauenhafte Mißhandlung des Chri⸗
ſtenthum inmitten anderer kirchlicher Gemeinſchaften?
Nicht die Irrthümer derſelben ſind es, ange⸗
griffen werden, nein, was noch Li iſt, und als
chriſtliche Wahrheit aus der nuienihn Kirche  28 mit
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hinübergenommen worden, das iſt es, was noch
vollends zu entehren und nit Füßen zu zerſtampfen ſich
abmüht. Bietet ein ſolcher Anblick vo Er
freuliches dar? Iſt es gerecht, darüber zu jubeln?
Man u 0  e  E auch in der katholi  en Ir aus
zuführen; dürfte ſich nicht ſehr lei ſo eS elänge,
der rium In Trauer verkehren? e viele Tauſende
derer, die noch lauben, ſind jetzt Iin Angſt und Schmerz
verſetzt; wäre eS wohl illig Ind recht oder du ent⸗
ſchuldigen, enn gan katholiſcherſeits den Bedrängten
Schadenfreude zu erkennen gäbe? Würde man ſie nicht
durch ein 0 unzweckmäßiges ene men von uns
zurückſchrecken

Man Dir es, wie ich hoffe, begreifen, daß es,
gegenüber der Rathloſigkeit und der Auflöſung der pro⸗
en Kirche, hoch an der Zeit ſey, alle Gleich⸗
giltigkeit abzulegen, aber auch der unzeitigen Freude
tüber den endlichen Eintritt dieſer Periode Stillſtand
zu gebieten.

Die katholiſche i  e  0 nichts eifriger zu
un, als ſchleunigſt alle möglichen Vorkehrungen zu
treffen, daß ein ähnlicher Uſtand nicht au  in ihremBereiche einreiſſe, oder wo das euer bereits 3  an
det worden, wieder baldmöglichſt gelöſch erde.

So wie eS gewiß iſt,‚ daß die Rathloſigkeit und
die Auflöſung der proteſtantiſchen Kirche vor den Tho⸗
ren ſey, ebenſo gewiß iſt es, daß die rieſenmäßig
herangewachſene Umſturzpartei nit aller möglichen Liſt
und 10 auch auf Niederbringung der katholiſcheneligion und Ix losarbeite. Nur Unwiſſende,
Blödfinnige, verkommene Optimiſten bobder in ölliger
Einſamkeit und klöſterlicher Abgeſchiedenheit von der

0 wiſſen von dem tobenden Sturme und
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den darin aufgetauchten efahren ni oder wollen
davon nichts wiſſen, weil ſie die dee IM Herzen ſte⸗
cken haben der Sturm verde ſich chon wieder von

egen Ind die frühere Sonne zu ihrer emäch⸗
lichkeit wieder erſcheinen Es ware aber unverzeihlich,
weil Ur verderbenbringend enn ins Alle die⸗
ſer Art Leuten gleichſtellen wollten ald ſehr bald
würde der Sturmwind das Schiff der Ir ob der
Sorgloſigkeit ſeiner Mannſchaft entmaſten und den
1  en zer  eitern umſonſt hat Jeſus
Li

＋ ſeinen üngern zugerufen: „Wachet und be
tet damit ihr nicht In Verſuchung fallet 7 Wann war
aber ſeit Jahrhunderten die Verſuchung größer und
gewaltiger, als eben je Wann muß a  er das in⸗
haltsſchwere Wort des Herrn eingreifender wirken, als
eben e Nicht jetzt iſt der Moment da, zu chlafen;
en die Zeit iſt da, aufzuwachen Schlafe, ſich
erleuchten 3u en Urch Jeſum Chriſtum, zu ergrei⸗
fen die Waffen des Lichtes und zu Am  en mit den
Geiſtern des Unglauben und der Finſterniß den Rie⸗
ſenkampf, damit nicht auch uns die Krone des Le
bens geraubt werde Hätten ſich die Apoſtel Ind un  —
ger des Herrn dem chweren Kampfe zu threr Zeit
ſchlau, oder aus Selbſtſucht oder eige entzogen, —8
wäre doch wohl aus ſeinem Reiche, aus ſeinem CEvan  2  —
gelium geworden? CESs3 wäre Beides untergegangen im
losgebrochenen Sturme und Urlo verſchwunden. Würde
die 1 eu zu Tage die N muth  —  — und rath  —  —
und thatlos den Schooß legen ſo würde  *.„ diefes
Schickſal nicht ange auf ſich warten laſſen ne
erzradicale Zeitung, die 6C8 ſich unter der reizenden
irma, für ahr  Lil, 11  E Ind Recht
zu kämpfen, zum leidigen gemacht, die ta

28 *
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Oli ir und Religion als das Prineip der Ver⸗—
dummung und des Aberglaubens in aller und jeder
eiſe herabzuſetzen, und V  ber ſie Seandal zu machen,
hat erſt jüngſt wieder Folgendes zu arkte —  e
„Gerade der Clerus hat ſich Iu letzter Zeit ſtatt
ſeinem Berufe gemäß, über den Parteien zu ſtehen,
und von ſeiner erhabenen Stellung erd beſchwichti—
gend, verſöhnend und vermittelnd auf et Parteien
einzuwirken häufig mitten in den am der Par
teien geworfen, und kämpft um Vordertreffen und
mit Waffen, deren ebrau ihm ſein erſchüttertes
Anſehen kaum

efeſtigen dürfte.“ Die bekannten und
nicht bekannten oliathe jene Blattes meinen nun,
ott weiß, was für eine enorm gewichtige Wahrheit
hiemit in die Welt hinausgeſchleudert aben, und
ſiehe, ſie 9  en derſelben nuUur and 1 die Augen
geſtreut. Ganz gleichgiltig ſollte alſo nach ihrer Mei  —

der Clerus zuſehen, wie die I  E Ii im
an  er riſten von der lichtfreundlichen und un
gläubig gewordenen Meute geſchändet, verhöhnt, ge
läſtert, un den Koth etreten, zerriſſen und erfetzt
werde, wie man ihre Dogmen verfälſche oder ver
werfe, wie ihr Cultus beſchimpft und verunreinigt und
Diener des Altars geſchmäht, angeſchuldiget, nißhan  2
delt, oder wie ir's hundertfältig eſehen aben, In
ihrer Amtswirkſamkeit geſtört, wohl gar als die En—
tina malorum und als verdummende Prineip verſchrieen
und angeſchuldigt, und endlich ſelbſt verjagt werden,
wie ihnen Ehre und Vermögen raube, und ſie
II COrpoOre abzuſchlachten 10 Ueber das
der Clerus ganz eduldig hinwegſehen, Ind das Hei  —igthum er dem feinen, in Wahrheit aber recht teu⸗felmäßigen, iſtigen vige en, eligion und Kirche
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V

ſſe fortſchreiten ‚1 dem ſauberen Zeitgeiſte, müſſe
reformirt werden, damit ſie mit ihm zuſammenpaſſe,
und vas dergleichen Hoeus Poeus mehr iſt‚ ge.
troſt zerwühlen und zertreten laſſen Das ie dann
u  23  ber den Parteien ſtehen, Ind von der ſo erhabenen,
ſoll heißen, indifferentiſtiſchen und darum Unchriſtlichen
ellung erd beſchwichtigend, verſöhnen und ver
mittelnd auf i  E Parteien einwirken. 14, wir ha⸗
ben's bereits erfahren, wie ge  meidig die radicale
Partei ſich Religion und 1 erzeige, wie Ver⸗

ſöhnlich ſie ey, und we eine Vermittlung ſie an⸗
nehme Ein radicaler Prieſter, in deſſen (ele der
eben beſchriebene Reformgeiſt gefahren, und der, enn

e8 vermöchte, recht bald die katholiſche Kirche in
ein förmliches Babel umwandeln würde, der iſt
dem Radiealismus höchſt willkommen, der bir von
ihm hoch geprieſen, der erſcheint ihm als ein hellſtrah⸗
lendes Licht QAm Horizonte des Kirchenaberglaubens und
der altchriſtlichen Dummheit. Da ruft tauſendſtim⸗
mig aus  — „Das iſt mein lieber Sohn, denn ſollt ihr
hören“ den möchte er gleich zUm Biſchofe oder
Papſte machen. eL wenn die ungeheure Mehrzahl
gläubiger und beſonnener Männer, eingedent thre

für auben undÜübernommenen eiligen Berufes,
Lehre des Evangeliums einſtehen oder als er
allen, Widerpart halten und durch einen untreuen
Haus  alter die Geheimniſſe Gottes weder entheili⸗
gen noch verwüſten en wollen, ſo erhebt ſich ein
Höllenlärm und ein Geſchrei Über die re  el der⸗
ſelben, ſich Iun den Kampf zu ſtürzen und In den Vor⸗
dereihen der Vertheidiger des Chriſtenthums nd der
Kirche mit den ihnen anvertrauten uind laut er Lehre
eſu ihnen zur Handhabung gebotenen Waffen zu käm
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pfen Eph 6, U. m.) Ich richte ſo
ungerechte nkläger, ſo Injuriaͤnten die
Frage, wer hat ſie gelehrt, mit geſundem Verſtande,
mit dem ſie ſich brüſten, mit einem Funken Wahrheits⸗
gefühles II Dder Bruſt, Ur welches ſie doch 3u ſtrei⸗
ten vorgeben, mit einem Bischen Freiheitsſinn aus
gerüſtet, von welchem ſie gleichſam überſtrömen;
wer hat ſie inter olch en Vorausſetzungen gelehrt, 0
baren Unſinn In Die hinauszuſchreiben und ſo
ungereimte Anſchuldigungen zu gebären? Was waäre  2
aus dem Chriſtenthume, aus der W Chriſti wor  —
den, oder was waäre  V überhaupt Chriſtliche In der Chri
ſtenheit übrig geblieben, hätte dan ſich vor jedem Stur⸗
me, der ſich im N  aufe der Zeiten ſeit 800 Jahren erho
ben, ſogleich ebeugt, und waäre nan jedem der ſo
zahlrei aufgetretenen Reformer gewichen? Zu rathen
wäre jenen Rieſen, — ſich eine Macht nennen, ie ſä
hen ſich eiteren Blickes einmal Uur tim Teſtamente
Um und dann auch einigermaßen un der der
chriſtlichen 1 Das Erſtere würde thnen ſonnenklar
beweiſen, daß ſelbſt Chriſtus dem auf ihn einſtürmen⸗
den Geiſte ſeiner Zeit nicht gewichen, ſondern im Kam⸗
pfe denſelben unterlegen iſt AmPm Kreuze. Es würde  11
ihnen zeigen, daß ſeinen Jüngern  * 0  E  e Schick
ſal verkündet, aber ſie ni deſto weniger ermahnt
hat, getreu 3u ſeyn bis zum ode SS würde ihnen
zeigen, daß eS die Pflicht des Clerus durchaus nicht
ſey, ſich der Welt glei zu ſtellen, ſondern ihren Un
glauben, ihre Irrthümer, ihre Laſter, ihre Argliſt und
Bosheit mit dem Rüſtzeuge des Evangeliums ñu be
kämpfen, lieber aufzuopfern, als dem Böſen u
weichen. n daß ſie das redlich und treulich gethan,
da würde ihnen die Kirchengeſchichte ſattſam redigen.
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Nicht, wie jene modernen Patrone recht naiv ſa⸗
gen, Uum die von hinein für ſich einzu  —  2
nehmen, das Ei mit anderen Worten: hinters Licht
zu f.  2*  hren, nicht Aunt die Zehenten Uur erhebt ſich
das eſchrei Der Clerus ergibt ſich in Oeſterreich,
wie anderwärts, 11 das ihm zugefallene V  oos, obwohl

feſt avon überzeugt iſt, daß man einerſeits Tauſen⸗
den von Hilfsbedürftigen damit Uur die Unterſtü
geſtohlen, andererſeits dieſer aub Wohlſtande
Oeſterrei eben ſo wenig beitragen werde, als wie
das anderwärts ge Qu kann uie egen brin
gen, ird ihn auch in Zukunft nicht ſchaffen ber bei
weitem iſt eS nicht der am m die Zehenten, der
jetzt ausgebrochen; eS iſt vielmehr, und das muß man

jenen Herren trocken Iin den Bart hinein ſagen, damit
e ihre Tücke endlich egreife, eS iſt der Kampf
des Unglaubens egen Glauben,
des Antichriſtenthums da8s Chriſten⸗
thum, der da egonnen und geführ wird. 2 Es iſt
begreiflich, daß ſchwere Schläge auf die Häupter und
Führer der kirchlichen Umſturzpartei allen, die
litiſche geht mich hier nichts denn der Ham

des göttlichen Wortes iſt eine gewichtige affe,
die, 2  e Di Luther nach ſeiner Art überſetzt,
Felſen zerſchmeiſſet, Ind das Schwert des Geiſtes iſt
zweiſchneidig, und Ahr durch Mark und Bein Es

ihnen, ich glaube 8 9  7 ziemlich wehe, wenn
die ie ſie treffen. Darum

＋*2 anuher ſie gar 10 ſehr,

*) Es iſt lächerlich, wenn ſich gewiſſe Radicale
und Liberale noch mit ihrem gereinigten Glauben brüſten. Id,
ſie haben ihn gereinigt, aber Glauben Was übrig g9e
blieben, iſt ni einen Pfennig werth
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und ſie ſchäumen vor Wuth und ngrimm. Sie wol
len abſonderli nicht entlarvt werden, und doch kann
eS nicht anders eſchehen, als daß ſie * werden mu

ſ⸗
ſen Da wiſſen ſie ſich nun nicht anders u retten,
als daß ſie flugs die alte Mähre Ultramon  —  —
tanismu s benamſet beſteigen, und mit dieſer,
wie der wilde Jäger, recht toll in'8  2 0  e hin⸗
einreiten und lärmen und ſchreien, der Ultramonta—
nismus iſt es, auf den wir zuſchlagen, er iſt der
Störenfried, iſt's, der für Aberglauben und Dumm⸗
heit glei einem Beſeſſenen ämpfet, muß darnie⸗
derkommen, iſt der ein der Regierungen und der
Völker, E iſt der Hemmſchuh für die Freiheit, der
Unhold, der neue Knechtſchaft anbereitet, ind die
Regetion und den Abſolutismus bei Thür und Thor
wieder ſammt den glorreichen Zeiten des Mittelalters
einſchwärzen vi In dieſem Tone geh eS fort und
fort bis Eckel U Viele, ſie glauben's auf's
Wort, ohne auch Ur die mindeſte Prüfung zuzulaſ⸗
ſſen, ob eS glei das vielgerühmte Wahrheits⸗ und
Gerechtigkeitsgefühl erheiſchte &

ſt's aber oh auch
begründet, vas 10 hinauspoſaunt wird? Wenn wirk⸗
lich der ſogenannte Ultramontanismus etwas ganz Be
ſonderes wäre, das man bekämpfen müßte, warum
fährt dann aber Üüber das Weſen der ka
tholiſchen Religion und Kirche los? Warum i man
eine durchgreifende Reform? Warum ſchändet man die
Lehren und Inſtitutionen der Kirche? Warum eifer
man wider den Stuhl etri, als den Centralpunkt der
katholiſchen Kirche, als ihre Grundlehre? Warum tobt

wider die neuteſtamentlich begründete Hier⸗
archie? Warum en die Coneilienausſprüche nichts
mehr elten? Warum follen ſacramentaliſche
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inge abgeſchafft oder Uumgeänder werden,; die
Beichte, die Unauflösbarkeit der Ehe, die Prieſter⸗
weihe U. Was ſoll eS heißen, die Kirchenge  2
bote aufzuheben? Wie Heftig ird der Cölibat erlä
ſtert, und wie grimmi das Ordensweſen angefochten?
Doch wider die heilige keit  —  334——  D  n  D  Dre erhebt ſich
das Toben, und wie man den Sohn Gottes, Jeſus
Chriſtus, von ſeiner Höhe herabzuftürzen bemüht ſey,
iſt bekannt Möchte da nicht fragen, gehören
alle teſe inge dem Ultramontanismus an  2 Sind ſte
nicht vielmehr durchaus Beſtandtheile und Eigenthümlich⸗
keiten der katholi  en eligion und Kirche? Und enn
die verläſterten Ultramontanen ſie auf's Entſchiedenſte
vertheidigen, ſind ſie dann wohl ſo arg anzuſchuldi⸗
gen und gerade eßhalb zu brandmarken? erwollen ſie
denn was Anderes, als gerade das erhalten wiſſen, vas
man von jeher als katholiſch angeſehen undbehan⸗
delt? teines Wiſſens wollen ſie Ur das nd nichts
weiter. e wollen nicht Aberglauben, nicht Verdum⸗

ſie wollen nicht Knechtſchaft, nich Abſolutis⸗
mus nicht die mittelalterliche Zeit, und ihnen
noch vollends Regetion die Rocktaſche geſchoben
ird ſo weiß jeder Vernünftige, daß auf ein derlei
Ziel loszuſteuern, eben ſo ſinnlos waäre, als un⸗

möglich, indem eS gar keines Menſchen Macht
mehr geſchehene in ungeſchehen zu machen,
die Regetion alſo en reines Hirngeſpinnſt iſt, und
wenn ſie 1E noch bewerkſtelliget werden könnte, was
ich durchaus ur unmöglich 0  E, ieſelbe nicht durch
den Ultramontanismus ſondern vielmehr durch jene
unſeligen Factionen ſelbſt, die die Völker mittelſt ih
reur hirnwüthigen Utopien und träumeriſchen deale
ſo weit., 10 ſelbſt bis an den Abgrund vorwärt

Sge⸗
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trieben, Iu ihrer Verzweiflung, ſo gut herbeigeführt
werden würde, Wwie gleicher Lage die Conſervati⸗
ven IM Cantone Bern zum Umſturz der radicalen Ty
rannei ſich entſchloſſen und Iu Neapel die enttäuſch⸗
ten Bürger die Abſchaffung der Conſtitution, die ih
nen ſo viel Unheil und keinen Vortheil gebracht pe
titioniren Laſſe man von den thörichten und maßlo  —
ſen Angriffen auf Beſtand und Weſen der Religion
und 1 ab, olle man nicht mit den bisherigen
politiſchen ormen auch Religion und 1 umſt

Ur

15

2
zen, man eide als das Heiligthum aller Staa
ten, ob ſie vas 27  für ene politiſche Regierungs⸗
form annehmen, und kein ſogenannter Ultramontan
ird ſich die politiſchen Händel miſchen, eben eil

weiß daß der Katholicismus ſich orm, die
ihn ehrt und ſchützt anbequemt E Le⸗
ben und edeihen ſeiner Bruſt er uind ſo
nach ſein eigenes Ziel verkennen und verfehlen würde,
wollte zu beſonderen Gunſten dieſer oder po
liti  en Form den Kampfplatz etreten —. In en⸗
ärtiger Zeit aber handelt * ſich nicht mehr allein
m politiſche Formen; nern, * handelt ſich unt We
ſen und Fortbeſtand der chriſtlichen Religion und Kirche,
10, an will ſogar jeden auben ott und Cwig⸗
keit mithin jede Geſittung und ugen vertilgen, ſomit
die Menſchheit Europa alle Civiliſation und
Humanität bringen, und den Abgrund der Barbarei

*) iſt wirklich merkwürdig, daß der Radicalismus
die Ultramontanen anſchuldigt, während Er ſelbſt eS nur
iſt, der ur ſein unſinniges Geberden und Vorwärtstrei
ben, venn ſie noch üders mögli iſt, die Reaction an den
Haaren herbeizieht, 10 noch vielleicht den Militär  2Deſpotismus
II das Lehen rufen wird
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Ind Beſtialität hinabſtürzen. Wolle man doch die
nicht länger tÜüber dieſes furchtbare Streben mittelſt hoch⸗
trabender Aſe täuſchen! Die vorkommenden rauen⸗
vollen Ereigniſſe redigen a8 en Orten, die
zahlloſen Blätter ertheilen die reichlichſten
Aufſchlüſſe, die guten deckten noch mehr eſahren auf,
und die Maßnahmen der Regierungen, ſelbſt der
publikaniſchen In Frankreich, beweiſen, wie weit eS be⸗
ret gekommen. Gewiſſe berad ſeyn wollende Tage
lätter verwahren ſich ſorgfältig vor dem unſauberen
Treiben des Radicalismus, können ſich aber leider doch
der iftigſten Angriffe und Ausfälle auf die katholiſche

und wetteifern in dieſem2 nicht enthalten,
Punkte mit den radicalſten Schmutzblättern. Gerade
ſie ſind es, auf eine totale Umwälzung auf
kir  lichem Gebiete hindringen, dem Rationalis⸗
mus darin eine weite Bahn brechen wollen, Ind ſo⸗
mit inmitten der katholiſchen I gerade jene
übernommen aben, e bisher die Scharen der
Rationaliſten In der proteſtantiſchen Kirch geſpie
Auch teſe wollten ihre 1 immer gereinigt
aben, und ſie 0  en ſie richtig ſeit einer. ziemlichen
Reihe von Jahren 0 ne

ſch gereinigt, daß ſie

Poſitive, was Luther noch beibehalten, hin⸗
ausgeſchafft, und den ganzen Chriſtenglauben auf
den reinen Vernunftsglauben redueirt 0  en Zu rei⸗
nigen te nichts mehr übrig Was waren die Folgen
davon? Einreiſſen des Unglauben und der Unkirchlich⸗
keit, Parteiung und furchtbare Zwiſtigkeiten, Anwachſen
der Seeten und gegenſeitiger Haß, Indifferentismus und
Glaubensſpötterei, Irreligiöſität und zunehmende Un
ſittli

eit, b  18 endlich alle ranken niederbrachen, die
1 Iin einen förmlichen Tummelplatz umgewandelt
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wurde, und jetzt die Lichtfreundſchaft und Freikirchlerei
einerſeits, der Myſtieismus Ind Pietismus andererfeits,
jenen Uſtand herbeigeführt aben, der nunmehr, nach
dem auch die Staatsoberaufſicht geſtürzt iſt, den völli—
gen Zerfall und daraus die förmliche Auflöſung an
Ahn e beſſeren Rationaliſten, die ſowas freilich
nicht gewollt, ſind ſelbſt entſetzt vor dieſen Folgen
und rathlos. Und gerade demſelben tele ſteuern die
ſogenannten Liheralen Iun der katholiſchen Kirche zu,
ohne zu begreifen, daß gleiche Urſachen gleiche
kungen 0  en Q& dann ein Wunder, wenn ſie von
den Männern der Kirche, Aum ähnlichen Folgen vor
zubeugen, mit er Kraft bekämpft werden? Erſcheinen
ſie denn nicht als die, die dem völligen Unglauben und
der Unkirchlichkeit, alſo dem ſueceſſiven Verfalle und
der Zerſtörung der I2 den Weg bereiten? Sie ver⸗

—
wahren ſich ſolche Tendenzen. Gut, das 9  en auch
ange eit hindurch die Rationaliſten unter den Pro  —
eſtanten gethan; ſind te aber Im Stande geweſen,
dem von ihnen aufgeregten turme zu gebieten: Bis
hieher und nicht weiter!? e wurden überflügelt und
bei Seite geworfen mit thren ungenügenden Chimären.
So würde eS auch den modernen katholiſchen Libera—
len ergehen, ihrem egehren entſprochen würde.
Die entfeſſelten aſſen ſind viel conſequenter, als der
ſpitzfindige, raffinirende, rationaliſtiſche Liberalismus.
Wir en wie In Frankreich der Socialismus brrückt  15
und die alten Voltairianer von rationaliſtiſcher Färbung
aus dem Wege ſchleudert. Bitter bereuen Letztere, vas
ſie Reibnz ſie reichen nunmehr, mit dem er Am

Die Herren Thiers, Odilon Barrot, BaraguaydHilliers, Molé, Chambolle, von Tocqueville, Gustave
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Kragen, dem Ultramontanismus die Hand und wol⸗
len umkehren —. Wird eS ihnen aber gelingen? Wird
der unnatürliche und Frankreich retten? Auch Deutſch

—
and 0  en Wir ähnliche rempe Die Altliberalen ha⸗
ben die Sache auf die getrieben, dem Umſturze
tüchtig vorgearbeitet eligion und Er mit
Füßen etrete Der Sturm kam, und Er hat ſie uie.

dergeworfen hat ſie vernichtet eLr ſie hinweg tob
ten die Aſſen, und Uur ilitärgewalt hat endlich
jene dumpfe Ruhe herbeigeführt die jetzt wie Eenn dro⸗
hendes ewitter, ber den deutſchen Gauen lagert ES
iſt beklagenswerth daß dieß der alis
uU 8 nich einſieht daß Eu ſeinem eigentlichen Prineipe,
edem Gerechtigkeit 8 U ganz ent⸗

dieſe nur der katholiſchen eligion und
verweiger Was kümmert den nordamerikani⸗

ſchen Republikanismus und Liberalismus das Weſen
der katholiſchen Religion Ind Kirche? Und

nuimm ſich ihn Europa allenthalben zum Mu
ſter Warum ſtreitet un der Li U Eu⸗
ropa, abſonderli aber Deutſchlan und Oeſterreich
gegen eide? Nicht das indeſte legt die G0  bD·

eligion n  11 der Freiheit der
Republit den Weg Läßt ian ſie Europa

Ruhe, ſo hat die 1 1  *  ei daſelbſt o ihr
eben ſo 8 u fürchten als Iu Amerika
So ange aber freiheitswidrig ihr an Le⸗
ben geht ſo ange muß me gerüſtet daſtehen und ſich
de Beaumont Vatismenil Lasteyrie Taschereau und Vie⸗
le Andere aren bekanntlich vor der letzten Umwälzung gegen
die 1 ganz anders geſinnt, als jetzt Die Noth und Ge⸗
fahr hat ſie Umgeſtimmt, hät ſie zu Montalembert hingetrie—
ben. Wunderliche Er  einung!
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aller ihr anvertrauten Waffen bedienen, Uum emn ähnli⸗
ches Schickſal von ſich abzuwehren, wie man eS der
proteſtantiſchen Ii bereitet Braucht ſie kei⸗
ne ungeſetzlichen Waffen, 0 fann ihr das Niemand
verů  4  beln denn ſie kämpft m ihre Exiſtenz und Um

ihren Fortbeſtand luß olgt.)

fficielles.
Unterm Juli iſt un von Seite der hohen tatt  4  2

alterei folgender rla zugekommen:
Nro

Ein ſicherer Begantiner von Ehrenberg hat, laut
der beiliegenden, der Wienerzeitung vom

M erſchienenen, ämtlichen Kundmachung, mi
Umgehung der 440  für die ildung von Privatvereinen und
Actiengeſellſchaften beſtehenden Vorſchriften, und ohne
alle durch das eſe geforderten Garantien, emne Ae  N
tienzeichnung, mit dem der Coloniſation Ungarns,

en Kronländern der Monarchie ausgeſchrieben und
aufgelegt.

Indem nun denſelben ſeines vor
ſchriftwidrigen Vorganges das mit gehandelt wird,
ſcheint eS be dem Umſtande, als Ehrenberg ſeine
Subſcriptionsbogen überall hin verſendete, und angeb  —
lich zweihunder Commanditen den Kronländern
richtet hat Um das Publikum vor äuſchung und Scha  —
den zu ewahren, zweckmäßig, den erwähnten Artikel
der Wienerzeitung auch 110 den anderen Kronländer
die größtmögliche Verbreitung 3u geben
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ade daher die löbliche Redaetion in olge Er⸗
laſſes des Handelsminiſteriums Zahl
3279 ein, dieſen Artikel der Wienerzeitung, ſeinem vol
len Inhalte nach, In die Spalten .  hres Blattes aufzu⸗
nehmen, damit Ur die re auch in dieſem ron  —  —
ande die wünſchenswerthe Verbreitung rlange.

Binz am 16 Juni 18
Fiſcher

An die löbliche Redaction der katholiſchen Monatſchrift.

AAd Nro 3279/H.

der in der Wienerzeitung Juni erſchienenen
ämtlichen Kundmachung.

Edler von Ehrenberg hat in die Wienerzeitung
vom Mai eine Kundmachung des Inhaltes einrücken laf.
ſen, eS ſey ihm, In Folge Erlaſſes des Miniſteriums des
Innern vom März 1850 Zahl 4355 zur ildung einer
Actiengeſellſchaft, deren Zweck nd Aufgabe der nkau Unga⸗
riſcher Ländereien und deren Coloniſirung Urch öſterreichiſche
Staatsbürger ſt, ereits Schutz und Förderung von Seite der

Regierung In erfreulichſter Weiſe zugeſichert worden, er
rklärt als Gründer die Subſcription als eröffnet und habe Sub
ſcriptionsbögen, Programme und Statutenentwürfe für die bei⸗
tretenden Mitglieder verſchiedenen Orten aufgelegt.

m das Publikum über den wahren Sachverhalt in kei⸗
Zweifel laſſen, wird der Inhalt des berufenen Mini—

terialerlaſſes nachſtehend wörtlich mitgetheilt:
„Die Regierung le In der Coloniſirung Ungarns eine

„Aufgabe der rſten Wichtigkeit ni nur für jenes Land ſelbſt,
„ſondern für den ganzen Kaiſerſtaat, Unternehmungen, die hier
„auf gerichtet ſind, und ſi

E auf geſetzliche, ſolide nd gemein⸗
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„nützige Grundlagen ſtützen, können ſich daher Schutz und För
„derung von Seite der Regierung verfprechen.

„In pezielle Würdigung oder Zuſage hinſichtlich des
„von Ehrenberg angedeuteten Projectes einzugehen, findet ſich
„das Miniſterium des Innern nicht veranlaßt.

Herr J; Ehrenber hat ſonach weder die Bewil—
ligung zur Gründung ernner ctiengeſellfchaft, noch Uſt
cherung für ſein ſpecielles Project erhalten. Eine ſolche Zuſage
iſt vielmehr ausdrücklich abgelehnt worden.

er ähnlichen Internehmungen Allgemeinen 11
Ausſicht geſtellte Schutz iſt iu erſter Lin  le an die Bedingung
geknüpft, daß ſie auf geſetzliche Grundlagen. ſich ſtützen

Dieſer Grundlage aber entbehrt bis jetzt das Project des
Herrn J von Ehrenberg, da nach den beſtehenden Ge
etzen zur Bildung ener Actiengeſellſchaft und zUur röffnung
von Subſcriptionen für dieſelbe ene beſondere Bewilligung der
Miniſterien erforderli iſt

Von dieſen Beſtimmungen iſt Herr von hren⸗—
berg behufs der Siſtirung der von ihm eingeleiteten Schritte
bereits verſtändigt vorden

ceſan Nachricht
Im Laufe des verfloſſenen Monates wurden ernannt

Zum Generalvicar: der hochwürdige Herr omſchola⸗ſter Dir Franz Rieder.
Zum Schuloberaufſeher: der hochwürdige Herr Ca

nonicus 65

oſeph Strigl.Zu Synodaleraminatoren wurden ernannt und am

Canonicus
Juni beeidet die Herren:

Moral
Canonicus Profeſſor v 5 Dogmatik.Profeſſor Dir Reiter Kirchenrecht.Profeſſor Di. Riedl — Paſtoral, Ho⸗

miletik, Katechetik.Stadtpfarr⸗Senior Dir Reitshammer Exegeſe na
Spiritual M ch

der Vulgata.
— Liturgie.



D  le katholiſche Kirche gegenüber der
Nathloſigkeit und em Zerfalle der pro-

nfeſſionen In der Ge⸗—Wrl chen Co
genr Delter.

(Schluß.)

Die katholi ur rkläre den
ern, bie den Regierungen, u ntſchie⸗
dener Weiſe, daß ſie den freiſinnigen ꝓ o
litiſchen Inſtitutionen keinesweg ein
ſey, ſondern denſelbigen ſtets uldigen
erde, ſo an ſie ihr Weſen ihre Fort⸗
exiſtenz un ihre Freiheit nicht beeinträch⸗
igen wollen

Wẽĩ

r ſind nich ind er er Magd, ſondern der
Freien, ſo ſte eS im chriſtlichen Coder geſchrieben.
(Galat. 4., 31 Das Chriſte hat die Selaverei
gebrochen und das eu von der früheren Er
niedrigung emaneipirt. Nicht ſeine Schuld iſt es, enn

hie Ind da eine nicht gehört wird. Indem  29
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* den Grundſa aufgeſtellt hat vor ott gebe es fe  In
Anſehen der Perſon und Jedermann müſſe vor ſeinem
Richterſtuhle zur Rechenſchaft erſcheinen hat * auch
die Unverantwortlichkeit des monarchiſchen Deſpotismus
gebrochen und daß der unumſchränkteſte
Herr noch Herrn Üüber ſich habe, der ihn beim
0 nehmen er e könnte 0 die katholi⸗
ſche 21 der Freiheit ein ſeyn, Wwie die Tyrannei

Schutz nehmen, Wie dem Abſolutismus huldigen?
Die beweiſt es wie oft die Kirche den unter⸗
jochten Unterthanen den Deſpotismus geholfen,
was freilich von ihren grimmigen Feinden benützt wird,
um ihr ſelbſt olitiſch

—

—monarchiſche Gelüſte aufzubür⸗
den. Ur enn man ihre eigene Exiſtenz, ihre Einig⸗
keit Ind einhei gefährdete, wehrte ſich die Ir
ihrer eigenen Haut Und ſie mußte * un Ihre
aupteigenſchaft iſt die Katholicität die Allge
meinheit Durch dieſe iſt ſie allen Zeiten Geſchlech—
tern, Cultursgraden Ind Regierungsformen angemeſſen.
1E fußet 10 auf eigenem Grund und Boden, nicht
auf fremden. Mag demnach die Verfaſſung despotiſch
oder conſtitutionell-monarchiſch oder republikaniſch ſeyn,
das mag ihr glei viel gelten; vermöge ihrer Grund
fätze kommt ſie berd durch Wo ahre reihei be
ſteht, gedeiht auch die katholiſche Kirche, wie wir eS
In Nordamerika en Niemals hat demnach die wahre
Freiheit von ihr auch Uur das Mindeſte zu fürchten,
Aur muß man auch ihre Freiheit beſtehen laſſen e
fordert keine Herrſchaft nach Außen; ſie egnügt
amit, die Gemüther auf dem ege des Lebens zum
Himmel zu leiten. ne völlige Verwirrung der Be
griffe, man ihr andere zuſchiebt, eine
niederträchtige Verleumdung, gegen welche die II
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nicht entſchieden proteſtiren kann und ſoll ich
der vernünftigen und wahren Freiheit, nein, der V
gelloſen und verderblichen iſt die Kirche feind, Ind

muß es ſeyn ihrer Natur gemäß, eben eil jene
das Feld des auben und der Geſittung verwüſtet
und die enſchen phyſif und moraliſch für Zeit und
Ewigkeit ruinirt. Inſoferne die 1848 errungene Frei
hei in Zügelloſigkeit übergeſchlagen iſt und eine Un  —
zahl grauenvoller Früchte etr hat, inſoferne fin
det ſich die katholiſche Ix in die traurige aber Uun

abweisliche Nothwendigkeit verſetzt, nich die köſtliche
Freiheit, die ihr Uur willkommen eyn
muß, ſondern die Ausartung derſelben, die ver

erbliche, auflöſen wollende Zügelloſigkeit zu be
kämpfen e ſelbſt ift in Gefahr, ebenſo die Menſch
heit; Um eide zu etten, auf's Kampffeld ge

Es wäre In der That höchſt betrübt, 0  e. die
wahre, dle Freiheit ohne Gefährdung, Umwälzung oder
Zerſtörung der Religion und Ir nicht beſtehen oder
gedeihen können. Barer Unſinn iſt es, ſo was
zu denken, noch mehr eS behaupten, oder gar realiſi⸗
ren wollen Wo man eS verſucht, iſt ſtatt der Frei
heit der furchtbarſte Terrorismus, das wahre reckens⸗
Syſtem, aufgetreten. So in der erſten franzöſiſchen
Revolution, ſo in Italien, Rom, in der weiz, in
Wien, Baden U. Extrema tangunt, dieß hat
ſich allenthaͤlben als wahr erwieſen, und ſie 0  en 45  ber
all die wahre Ind edle Freiheit zu Grunde gerichtet. Ohne
Religion un ir fkann kein Land, Fe  Iun eſte

—

—
hen Nachdem die Jakobiner in Frankreich 1793 ver

ſucht, eide auszurotten, 0  2 ſie im Jahre darauf
wieder aufzurichten für gut efunden, ami das Land
nicht mit einer unermeßlichen Schaar von meli 2ien
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eufeln erfüllt werde. Wẽü

IX eu faſt
demſelbigen grunde, während ſich Frankreich bis auf
den letzten ann noch einmal dahin zu fom⸗
men. Wéj  —7 a  en nichts elernt und wollen nichts ler⸗
en. Die entchriſtlichſten Demoeraten-Herden egen *
aAbſolu darauf an, die franzöſiſchen Schauder⸗Sceenen
auf deutſchem en unter dem Freiheitsgeſchrei zu re
produeiren. Daß das nicht Freiheit ſey, ſondern Aus
artung und Zügelloſigkeit, egrei jeder Vernünftige,
wäre

＋ auch ein entſchiedener, Uur edler, Re
publikaner Eben aber ierau ergibt ſich die Nothwen⸗
digkeit, daß die ir alle möglichen Mittel aufbiete,
ami ſolchen grauenhaften Uſtänden vorgebeugt er
e erkläre andhaft, daß ſie Ur dieſer u
gelloſigkeit, dieſer Ausartung, nicht aber der wahren
Ind en Freiheit entgegentrete. Sie befehde keine gu⸗
ten und tadelfreien Inſtitutionen der Völker ind Re
gierungen. Was ihre eigene Freiheit, ihr Weſen, ihre
Riſtenz und Fortdauer, ihre moraliſche Wirkſamkeit
nicht berührt oder gefährdet; das ſie nicht ur

Unbeſtritten, ſondern ſie ſuche ogar die ſtreitenden Par
teien darüber aufzuklären und zu verſöhnen, alſo die zeit  2
gemäßen und wohlthätigen Schöpfungen der
Neuzeit nach Kräften zu fördern Wird ſie das ernſt

—
lich thun, ſo kann es ihr Ur 5 Vortheile gereichen,
Ind ſie ird In der edlen reiheit der Völker auch ihr
eigenes Heil ſichern

Die katholiſche Kirche nit Treue
und Kraft ſowohl ihr eigentliches Weſen als auch ihre
Einheit, Reinheit, Heiligkeit, Apoſtolieität und atho  —  —
ieität mitten inter den Zeitſtürmen du wahren und
die Nothwendigkeit Avon den Völkern wie den egie⸗

ringen ans Herz egen
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Das Chriſtenthum iſt un einmal ein unmittel—⸗
barer Ausfluß der Gottheit, die über uns waltet, iſt
eine höhere Offenbarun ſowohl der himmli  en Gna⸗
de als auch des göttlichen Willens Wer das nicht
mehr anerkennt, hat aufgehört ein II zu ſeyn, iſt
Nichtchriſt geworden, übrigens bekennen, was

Dt Was frommt es denn weiter Chriſten⸗
hume zu reden, wenn man eine Eſſenz verworfen?
Ohne auben eine höhere Offenbarung, kein Chri
ſtenthum mehr. Wer un aber noch eine höhere Of
fenbarung Gottes im chriſtlichen, nicht rationaliſtiſchen
Sinne glaubt, der muß ugeben, daß dieſer H Iin
der von Jeſus Chriſtus erbauten I niedergelegt
vorden ſeyn müſſe, ind daß den Menſchen nicht
anvertra vorden ſeyn nne, unt damit nach ſeinem
Gutdünken herum zu wirthſchaften. Ausdrücklich redet
Chriſtus von der Erbauung ſeiner 1 und zwar
auf einem Felſen, den auch die Pforten der Hölle nicht
überwältigen en (Math. 16 18), ausdrücklich lehr

Wwer die 1 nicht höret, ſey wie ein ei  E und
Zöllner. Matth 1 17 Gelten nders noch
Ausſprüche der Schrift, ſo dieſe feſt und mit
ihnen auch noch das Wort des eiligen Paulus „die
Kirche des lebendigen Gottes iſt Pfeiler (Säule) und
Grundfeſte der ahrheit.“ (4 Timoth. 35 193 So
iſt die ir das geheiligte eſd göttlicher Offenba⸗
rung der na wie des Willens Frage, wo iſt die⸗
ſe Kirche? Bekanntlich a  en ſich ſeit Jahrhun⸗
derten unzählige größere und kleinere eeten von der
r Chriſti weggeſchieden, Aber die Mutterkirche ift
geblieben, was ſie geweſen. Alle Secten ſind nger,  ——  —  —
die katholiſche 1 iſt die Urmutter. Sie iſt, was
ſie vom Anfang geweſen iſt, Säule und Grundfeſte
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der Wahrheit die urg des neuen Sion auf dem un  —
erſchütterlichen Felſen erbaut ſie ſoll man hören m
das für alle Zeit du bewahrheiten muß ihre
Einigkeit Reinheit Heiligkeit, Apoſtolieität und Ka
tholieität bewahrt verden Zur Zeit der Gefahr muß
ſich dieſes Streben deſto nachdrücklicher herausſtel⸗
len Viele und große Gefahren hat die katholiſche Kirche
chon iegrei überwunden Dieß bürgt dafür,  . daß ne
virkli unter ener höhern eitung ſtehe, ind des goͤtt
en hutzes gewiß ſeyn könne Müßte das Reich
Gottes nicht EW leiden ſo würden die Gefahren
ausbleiben So aber muß Gewalt kommen wie Chri⸗
ſtus eS prophezeit an wundere ſich 0  er ui tüber
die drohenden Stürme der Gegenwart e Zeit der
Erfüllung iſt da e Irrgeiſter ſind großer Zahl
auferſtanden und en Viele verführet uch der Ab
fall iſt da, und der böſe Feind geht wieder herum, wie
emn brüllender V  öwe  A daß ſuche, ven findet zu
verſchlingen fönnen mi Gottes dunklen Führun⸗
gen nicht rechten, noch zu ihm agen „Herr vas ma⸗

cheſt du?27⁴ Oder „warum fahren nicht deine
aus den Wetterwolken hernieder auf diejenigen, die ſich
wider dich und deinen Geſalbten rotten?“ Die Stunde
der Verſuchung hat vielmehr geſchlagen, und iſt
mächtig Wohlan ſo ermanne ſich die katholiſche Ir
zur Ind wahre mi Energie ihr eigentliches We
ſen, ihre Einheit Reinheit Heiligkeit Apoſtolieität und
Katholieität gegenüber den Zeitſtürmen Es iſt der all⸗
gemeine Proteſtantismus der ſich ſte erhoben,
ſie dagegen wahre den alten Chriſtenglauben, die alte
Chriſtenlehre. Es iſt der Antichriſtianismus der I..
wüthet, ſie agegen bekenne den Vater und den Sohn,
nach der Mahnung des eiligen Johannes (1 Io  0
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2 ff.) ſo ird der Vater und der Sohn bei ihr
leiben und t ihnen der heilige Geiſt Cs iſt der
Atheismus der ſie will ſie dagegen a ſich zu
ott ſo ir Er ſie ſchirmen CES iſt die Sectirerei,
die ſi zu zerſpalten ſucht; 32 dagegen U die Einig⸗
keit durch das and des auben und des Friedens und
was einig bleibt vir bleiben; was zerſplittert Uüber⸗
einander en Es iſt die Zügelloſigkeit die ihrem
Schooße Hütten bauen will ſie wahre Ge⸗
ſetz ind Geſittung, ſo vir ihr zuletzt doch Anerken⸗
n  7 Ehre und Sieg zu eꝛ arum mache ſie
ber auch die Völker und Regierungen ſelb darauf
aufmerkſam, wie nothwendig * ſey, am Weſen, wie

den Eigenſchaften der katholiſchen Ix feſt zu
halten, ſie anders nicht miteinander den Ab⸗
grund verſinken wollen, der ſich In der Gegenwart auf⸗

le Ver⸗geriſſen, uind Beide zu ver  ingen 10
nünftigeren Ind Beſſergeſinnten unter den Völkern EeLr⸗

kennen es wohl, wie nothwendig eS ſey, daß die letz⸗
ten Zäune, die noch eſtehen und widerſtehen, Reli⸗

und Kirche, aufrecht erhalten werden. Viele
unter Denjenigen die die wilde mitgemacht ſind
zu richtigeren Nſich zurückgekehrt Der Radicea
lismus nennt das Reaction, und Uch Alles hervor,
Uum mit dieſem eſpenſte neuerdings die Völker zu
ſchrecken 8 nicht Reaetion, eS iſt ern

durch den Selbſterhaltungstrieb gebotener Stillſtand,
weil einige Schritte vorwärts die Kluft des Verder⸗
bens heraufgähnt Es iſt das are Bewußtſeyn,
ſey Schaden U eit gangen, und habe
kein wahres Heil errungen ter allenthalben
ſich dieſe Erſcheinung, ind ſie erzeugt wenigſtens den
Troſt, daß das eiligſte ge  on werden müſſe, Um,
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vas wirklich erſ.

ßlich iſt, noch erreichen oder feſt
halten zu önnen. Wird die Ir Im ei er Liebe
und der wahren Freiheit anhalten mit ihren elehrun⸗
gen, Warnungen, Mahnungen und Tröſtungen, 0 wer
den die zum Theile verirrten Völker wieder von den Ab⸗
wegen zurü  ehren Ind auf beſſeren Wegen das erlan⸗
gen was ſie auf ſchlimmen vergeblich geſucht Nicht
minder aber E

rſen auch die Regierungen eine richti
gere Einſicht. In der ege ſind e8 ege,E
die Regierungen unſerer Tage betreten haben; ſie ha
ben nämlich entweder zweideutigen Willen gezeigt,
die Wünſche ihrer Völker zu erfüllen, oder ſie G0  en
ſich herbeigelaſſen, ſich vor jedem egehren wi  ährig
zu beugen. Beides hat das Böſe Ur vermehrt Ind
nicht gemindert. Erſteres hat Mißtrauen ausgeſäet, etz
teres Zügelloſigkeit hervorgerufen. er aſt Alle ha
be Religion und Kirche rückſichtslos preisgegeben, und
en thnen jetzt noch wenig Schutz zukommen. So
geſchah's, daß faſt allenthalben 1 und Religion
bei Katholiken und Proteſtanten furchtbar untergraben
wurden. Damit iſt aber auch zuglei Drd Ind Ge
ſittung Abhanden gekommen, und eine gräßliche Ent
ſittlichung und Entartung eingetreten. Natürlich. Wird
das Heiligſte im Kothe herumgezogen bvor er Welt
Augen, was ſoll dann mehr den Menſchen V  Ur Noral
und Geſittung gufmuntern? Es muß er wer  2  —
den Ind zerfallen, jedes ſociale Lehen zu Grunde
gehen Daß einzelne Regierungen jetzt chon mittelſt
der Bayonette die eligivn und Ir chirmen müſ⸗
ſen, liefert QAvon den augenſcheinlichſten Beweis, wie
ehr ſie gefehlt, daß ſie eS ſo eit kommen ließen.
Daß ſie hie und da den verderblichen Deutſchkatho⸗
licismus oder die er der Freikirchlergemeinden
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einzuſchreiten gezwungen waren, zeugt laut von der
ſchädlichen Connivenz, die nman dieſen Parteien chon In
der vormärzlichen Zeit bewieſen. Daß Profeſſoren und
Elementarlehrer vorzüglich ſo Ur  Ar au  Artet, iſt
die Schuld der Regierungen, die ihre Glorie darin ge⸗
ſucht, der tlichen Intelligenz nicht die minde⸗
ſten Schrank ind die 14 thre Einfluf⸗
ſes auf die Volksſchule zu berauben. S8 wahr
lich Noth, daß die katholiſche I1 nicht ablaſſe,
die Regierungen einerſeits zur aufrichtigen Berückſichtigung
der gerechten Wünſche der Völker ringend aufzumun⸗
tern und ihnen dabei ihre Unterſtützung zu leihen, an
dererſeits aber eben ſo ringen wieder denſelben zu
Gemüthe zu führen, daß ſie endlich aus ihrer Lethar⸗
gie und Menſchenfurcht erwachen, Ind die eligion nd
1 ehren und In jeder Weiſe zu ſchützen ber—
nehmen. Abſonderli ſoll ihnen vorgeſtellt werden,
wie gefährlich ihr Standpunkt werde, venn ſie die
Chriſtlichkeit verlaſſen, welch ein ſe Beiſpiel der
Staat ſeinen Unterthanen gebe, wenn jede
poſitive Religion ſich indifferent erzeigt, wenn meint,
er könne keine Gleichberechtigung der Confeſſionen EL

theilen, ohne ſich förmlich dem Atheismus I die
Arme werfen; enn jede noch ſo verderbli—
che Secte ohne Weiteres privilegirt, eur Inſti

—
tutionen der katholiſchen Kirche angreift, die ihn nichts
angehen, alle Angriffe nd Läfterungen des
Chriſtenthums uind der 1 ungeſtraft Uldet, en
religiöſen und kirchlichen Wühlereien freien Spielraum
gewährt, die Schule, nur eine Tochter der
2 ift, von der Utter wegreißt, und ſie Leuten
in die  2 Hände gibt, die nicht ſelten entſchiedene Feinde
der eligion ſind; enn endlich die ivilehe, der
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katholiſchen Kirche, Hohn und 0 einführt
und die ehrza der Gegner avon glei  am zwingt,
ſich der Minderzah der Feinde der kirchlichen, alſo
untrennbaren, Che zu unterwerfen.“ *) Das und
noch mehr, was nämlich zum wahren Frieden eines
chriſtlichen Volkes dienet, gebe die den Regie⸗
rungen zu bedenken, ſuche ſie ihnen aller Würde
und 1 recht ringen an's Herz zu egen

0. e katholiſche Kirche reclamire ihre Frei
heit, enn der Staat lder alles Erwarten dem⸗
ohngeachtet das II Prineip aufgeben und ſich
auf den Standpunkt des Indifferentismus und des
Atheismus inſtellen

Die franzöſiſche hat religiöſe Freiheit
proclamirt, aber den chriftlichen Standpunkt nicht auf
gegeben. CEs ift höchſt auffallend und gewiß ein ſehr
ſchlimmes eichen, daß auf ſo was in Deutſch⸗
land ausgegangen. Ur die preußiſche Regierung hat
bis jetzt wieder eingelenkt, weil ſich ein großer i
der Nation Ind ihrer Vertreter, Katholiken und Pro⸗
teſtanten, energiſch dagegen ausgeſprochen, und der Kö
nig ſich eben E entſchieden auf dieſe Seite geſtellt
hat Völlig und glückli entſchieden iſt dieſer hochwich⸗
tige Punkt gerade in Oefſterreich. ewaltig würde

irren, wollte man glauben, der Sinn der Völker

Deſit ichs hab 8 ſich vom chriſtlichen Standpunkte ab⸗
*) Man ſtimme von Familie zu Familie arüber ab

und eS wird ſich zeigen, daß die ungeheure Mehrzahl, Ka⸗
tholiken, Proteſtanten und Griechen die Eivilehe durchausverwerfen werden. Was iſt denn der eigentliche Volkswille,
der doch ſouverain ſenn Eine ction
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gewendet, wie uns die Schmutzblätter einzureden verſu⸗
chen Nein, dieß iſt der Fall durchaus nicht Ein
Zwang wäre ihnen vielmehr aufgelegt worden,
hät die Regierung ſich durch die radicalen uind
pſeudoliberalen Elemente dahintreiben laſſen, das
chriſtliche Princip zu verlaſſen, ind ſich auf den

oder AtheismusStandpunkt des Indifferentismus
erheben. 4 der Wiener⸗— oder Kremſierer⸗

Reichstag ſo vas m petto gehabt aben; die Völker
elbſt ſind einer olchen Stellung im Allgemeinen
durchaus abhold denn das Chriſtenthum iſt ihnen noch
nicht eine Nulle geworden, wie anchem ihrer einzel⸗
nen geweſenen Vertreter, oder den Schreiern und Ju  —
den, die nichts Beſſeres jetzt zu Un wiſſen, als das
Chriſtenthum ind die katholiſche 1 herabzuſetzen,
zu verläſtern und den euten verhaßt zu machen. *)
ein Wunder, daß ſich bei ſo zweifelhaften Ausſichten
die nner  — derſelben aufgerafft, und den Ruf nach
völliger Freiheit derI erhoben Wiewoh eine 10
tale Freiheit der 1 in Oeſterreich großen Schwie⸗
rigkeiten unterlegen, indem Staat und Kirche bisher
eng verſchlungen geweſen, und die gegenſeitigen Be⸗
ziehungen der Art waren, daß eine Losreiſſung
nicht ohne bedeutende Nachtheile für Beide vor ſich ge.
hen zu können ſchien, ſo ie es doch eine ausgemachte
und leichtbegreifliche Sache, daß der indifferentiſtiſche oder
gar atheiſtiſche Staat ene Rechte nicht weiter beſitzen
und ausüben onnte, die ihm bisher zugeſtande ae

*) In Wien wurde eine gu Anzahl von Schmutz⸗ und
Flugblättern meiſt durch Juden producirun noch jetzt ehlt

daran NI
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weſen ſind. der was könnte * f.  Ur traurige Folgen
aben, enn ein glaubensloſer, oder ein Pro⸗
teſtantiſcher, oder ſe

ſee

etireriſcher, oder jüdiſcher iniſter
Biſchöfe, Domherren, rälaten, Pfarrer, Profeſſoren
U. gl zu ernennen hätte? Oder, enn ein Solcher
in Kirchenſache entſcheiden müßte? Oder, von
ſeinem Pouvoir die katholi  en Volksſchulen abhingen?
Es ieg auf der Hand,; daß In ſolchem Falle die I
auf die Gewährleiſtung einer gänzlichen reihei un

widerruflich ringen mußte Eben eil durch die an⸗

dringenden Gefahren des erfalle und der Auflöſung ſo
er bedroht, muß die katholiſche Kirche nach möglichſt
freier Bewegung ringen, damit ſie wieder rſtarke und
alle Kräfte zur Abwehr in Bewegung könne.

e katholiſche Kirche fördere in ihrem Schooße
In thunlichſter Weiß ſolide Wiſſenf

chaft, tüchtige und
vielſeitige Ausbildung des Clerus, fer in der Unter⸗
weiſung und Veredlung des Volkes und e atho
liſch⸗chriſtliches V  eben.

Falſche Wiſſenſchaft beirrt die Gemüther ſolide
befeſtiget ſie Man hat die katholiſche 1
chnöder und höchſt unverſtändiger Weiſe als eine
Gegnerin und Unterdrückerin der Wiſſenſchaften ver.
ſchrieen, und 9¹ eS8 noch me arge Verläumdung
Ind Miſſethat. Beides erſcheint um wahren e, wenn
man auf die Menge ausgezeichneter katholi  er Ge⸗
lehrten ind ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen und Werke
in  1 e Katholiken beſitzen auch der ausgezeich—
netſten Lehranſtalten eine Menge Es hat darum eit
uInd breit hin gar fkeinen guten indru Iu eſter

—
reich gemacht, daß ſich bewogen gefunden,
aus dem Auslande Profeſſoren Hersutn ö die
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in Oeſterreich eben ſo leicht hätte nden können,
einen Profeſſor der Mathematik, den nan ſich

aus erlin, und der deutſchen Literatur, den Ran ſich
von Aſe hat olen wollen. Wolle Uur die Wiſſen⸗
ſchaft Religion uud IX nicht rengen, ſondern
gefährdet laſſen; ſo ird die katholiſche I1 keinem
Aufſchwunge derſelben indern entgegentreten, ſondern
ihn in jeder Weiſe befördern. Ihr großes Ziel ieg
aufwärts, das Menſchliche überläßt ſie den Menſchen
Ind ird es ihnen überlaſſen Insbeſondere wende
ſie ihren ſer der Aufrichtung tüchtiger Volksſchulen
zu, denn In dieſen ird der Kern des Staates, wie der
IY herangebildet. 1e begnüge ſich darin nich
bloß lit dem Allernothwendigſten, ſie uche auch das
Gemeinnützige darin zu fördern. Abſonderlich Ver-⸗
gnügen ſich aber die radiealen Blätter, den Clerus
als das verdummende Prineip in der katholiſche Kirche
zu verläſtern. 1  1 ein heilloſer Uebermu und ein
höchſt ungerechtes Treiben. weiter ſteckt dahin⸗
ter als Argliſt und Bosheit der iſt es wohl wahr,
daß die hohe Weisheit und Erkenntniß ſich nur In
nerhalb den Hirnſchaͤlen der Herren Radicalen ihr
Neſt gebaut? Haben die Prieſter der katholiſchen Kirche
ihre Tage im Nich  Un zugebracht, und bringt eS
ihr ·it ſich, daß ſie In der Dummheit gewiſ⸗
ſerwaſſen erſticken? sancta Simplicitas, die eine der⸗
gleichen Narrheit als Wahrheit zu verkaufen ſich nicht
ſchämt! hat ein großer Theil des Clerus auch
eine Portion Wiſſenſchaft ſich angeeignet, und ſteht ſei

—

—
IIII Manne. Am allerwenigſten iſt der größere ei
geneigt, ſich ein ſo ſchönes Compliment gefallen zu
aſſen, und noch weniger geneigt, der Verdummung
zum Handlanger zu dienen. Wenn kirchlich geſinnt



462 Die katholiſche II gegenüber der Rathloſigkeit und dem

iſt und die Lehren der ir redigt E iſt er dar⸗
noch kein Volksverdummer, anders nicht das

Chriſtenthum Volksverdummung eyn ſoll ereider,
dieß iſt's, was eigentlich die Herren Radiealen und
Liberalen meinen,; ſie ſo Complimente
machen Nun ſie mögen ami fortfahren; aber de
ſto eifriger ahre auch ihrerſeits die Ir fort
tüchtiger und möglichſt vielſeitiger Ausbildung ihrer
Prieſter Dann vir (8 ſich bald herausſtellen daß
ſie den Gegnern den vermeintlichen Rana ablaufe
Sollte übrigens der Staat den Einfluß der Ir
auf die öheren Lehranſtalten ganz abſchneiden; ſo
bleibt derI nichts übrig, als daß ſie auch ſelbſt
Ur die Ausbildung ihrer Theologen geeignete Anſtal⸗
ten treffe, Wie das bereits anderwärts geſchehen

Daß der fer der Volksunterweiſung und
Veredlung In ſo ſchlimmer Zeit fortwachſen müſſe, iſt
erſichtlich der iſt nicht die efahr dad zur Verderb
niß und Verführung? Wüthen und en nicht die
Ungläubigen,; die Antichriſten, die Sectirer? Darf
auch nur Ein Prieſter jetzt laß und müde werden
ſeinem Werke? Wohin dürfte eS kommen, enn der

oder mitEifer, aber freilich cCu N Salis
Verſtand Wwie Paulus meint nich zunimmt?

Und endlich kann und ſoll man ni hauptſächlich
auf ein neues chriſtkatholiſches Leben allerſeits ringen?

ſage allerſeits denn e8 I allerſeits noth
Was frommt alles Uebrige, das Beiſpiel
ſey 8 beim Prieſter oder beim Volke Es wäre eine
Unwahrheit wollte agen bei dem Prieſterſtande
habe es nie gefehlt reilich hören das, aus El
begreiflichen ründen, die Prieſter nicht 9  L wenn
von Untugenden Ind Verirrungen eine Prieſters hie
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ind da die Rede geht darum ſagt P8 ihnen
wunderſelten Man genirt ſich, und geh darüber weg
Deſto ärger ber die unge ſich dort Bahn
ſie ſich eben nicht geniren darf. Schlimmer iſt eS8 jetzt
geworden. Die reie Preſſe deckt ſchonungslos auch die
geringſten ebrechen des Prieſterſtandes auf, 1e freier
und liberaler, deſto derber Ind illiberaler e Herren,
die ſich gar gewaltig der Naſe 3U en hät⸗
ten ob ihrer wühlen ſchonungslos Im Sündenkothe
ihrer Mitmenſchen ind kratzen, gleich den Hähnen,
auf en Miſthaufen ſo ange herum, bis ſie irgend einen
Fehler am Prieſter hervorgeſcharrt, und nicht ſelten aus
＋ M  U  1  cke Elephanten produeirt haben 0
inge wandern dann ſogleich aus Arteke Iin
die Andere, bis ganz Europa damit erfüllt Ar Ein
erbärmliches Geberden,; 9⁰ Unchriſtlich azlt; aber
wer wird's ändern? Arum I eS Noth, daß die
ir dem Clerus en ſtrenges Wachen U  41  ber ſich
gebiete, Uund muſterhaften Lebenswandel von ihm for⸗
dere Nur Ur dieſen allein iſt der Geiſtliche noch
mmer mnn Stande, ſich Ilt erhalten und miL
fortzuwirken, aber auch den Widerſachern das Maul
ʒu ſtopfen Nicht unbedeuten iſt die Zahl Derjenigen,
die dem Clerus hie und da arte Vorwürfe macht;
noch mehr ſind Derjenigen die auf Wort glau  —
ben ind weiter tragen Es bleibt Ni Übrig,
Abfall und Sectirereien abſonderlich vorzubeugen, als
daß der Clerus elbſt lit dem beſten Beiſpiele vor⸗
angehe und emn neues, echt V  eben unter
dem begründe Das wie  7 bleibt ſeinem Er⸗
meſſen ind der aſtora überlaſſen

Endlich Die katholiſche Ir be aufrich⸗
tige oleranz die Bekenner noch beſtehender po
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ſitiver chriſtlicher Confeſſionen, ind ſollten von irgend
Seite her Vorſchläge zUr Verſöhnung ſo ange

getrennter Gemüther gemachtwerden,ſo wo ſie die
ſelben nicht 1 von ſich weiſen, ſondern freund⸗
liche agu ziehen

Oft chon iſtIu öffentlichen und gut katholi  en
Blättern geradezu rklärt worden, daß bald die Zeit
eintreten dürfte, welcher eS ſich nicht mehr Aum

Confeſſionen handeln, ſondern die Entſcheidung zwi⸗
ſchen Chriſtenthu und Nichtchriſtenthum nothwendig
ſeyn werde Nach men  1 Anſicht ſchlimm genug,
daß eS ſo weit gekommen, nach höherer Anſchauung
gut, daß endlich die Sache ſo eit gediehen. Es ird
ſich0 auch zugleich die Einſicht aufdringen, daß
die paltung nur mmer zum Verderben, nie aber

eile führe. zur eit des Arianismus ega
ſich daſſelbe, Ind als das Bedrängniß auf's Höchſte
geſtiegen, ſich der gewaltige Knoten auf's Vor⸗
theilhafteſte *  R. die riſtliche ieß ird ſich
auch der Gegenwart herausſtellen. Weit gefehlt
wäre

＋ * jetzt, enn der alte Ader wiſchen den 11
lichen Confeſſionen, nachdem die Gleichberechtigung
ausgeſprochen worden, fortgeſe würde.  2* Gebe die ta
liſch Kirche, zur Beſchämung ihrer Gegner, das
er eiſpie aufrichtiger Toleranz! Allerdings iſt zu
befürchten daß hie und da, beſonders den öſter⸗
reichiſchen Staaten, der nunmehr freigewordene Pro
teſtantismus ſich eben nicht gar freundlicher Weiſe
V  uft machen und gleichſam legitimiren erde
Beiſpiele Qavon ſind bereis hie und da vorgekommen,
und die früher ſo heftig angefochtene und verdammte
Proſelytenmacherei hat ſich mitunter recht rührig 9e
1 Abſonderlich iſt dieſes Böhmen der Fall
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wo der bekannte Paſtor Koſſuth, In wahrhaft fana  25
tiſcher Weiſe, zu Prag aufgetreten, und nicht unbe⸗
deutende Unruhen Ur ſeine Bekehrungen, nicht etwa
Ar den al  1  ten Proteſtantismus, ſondern für den neu
geweckten Huſſitismus veranlaßt hat leſe unliebſa⸗

Erfahrungen ſollen indeß die katholiſche I1
nich irre machen ſt ſie auf ihrer Huth, ſo wird
ihr ſolches Vorgehen doch keinen er  1  en Schaden
bringen. Sie ſehe mehr nach Außen hin als nach
Innen. Wenn uim Inlande ungläubige Elemente abfal  f  —
len, zu offen, daß bei der vor ſich gehenden Auflö⸗
ung des Proteſtaͤntismus In Deutſchland die noch Übri
gen gläubigen üth dem Zuge nach Chriſtus mit
der Zeit doch folgen, und eine Einigung nit ihr ſu⸗
chen werden. e Proteſtanten um Inlande haben jene
Zerſetzung noch nicht In dem Maße erfaͤhren, wie ſie
raſch vor ſich geht e Meiſten glauben gar nicht
daran, gan ſie ihnen auch kund gibt Würde
das alte Streiten fortgeſetzt Ind ſelbſt das gläubige
Element bekämpft, ſo würde ein ſolches Benehmen
en zurückſchrecken, und Intoleranz 8 von dem
Kirchenthore vertreiben; Beharrlichkeit in freundlicher
Geſinnung dagegen ſich als ehr erſprießlich erweiſen.
Es hat ſich attſam gezeigt, daß die katholiſche Ir  “
allen  efahren Trotze, zwar von den Stürmen um  —  —
rauſcht, aber doch immer felſenfeſt daſtehe. Der los-
gebrochene Sturm hat alle Gläubigen ſchnell geeint.
——ͤ⅛x——— —— —— ——————

Der jüngſt 5 Prag abgefallene Dir V Smetena
gehört nun gar einer chriſtlichen Kirche d weil Er rklärt
hat, daß ern denkender en einer poſitiven Religion an⸗
gehoͤren könne. Er gehe alſo unter die Heiden, die jetzt M
Deutſchland toben.
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Selſt V  iele jener Männer, die die 1 als
ekericaliſche Reformer angeſtürmt, 0  en ihr Haupt de
müthig gebeugt, der heilige Vater Im Exil ſeine
Stimme erhoben, und gerade die Gefahr der Ir
hat die Franzoſen für ſie zur Intervention geführt
Die eu  en Biſchöfe ſind zuſammengetreten, ha
ben gemeinſchaftliche Beſchlüſſe gefaßt und der 1
riſches V  eben eingehaͤucht. Die Biſchöfe Oeſterreichs
en ſich mit vereinter Kraft für e  an und Heil
derſelben verwende D  e Biſchöfe von Preußen ſind
thatkräftig dafür eingeſtanden. Die zahlreichen Katholi  —
kenvereine ſammelten die Gläubigen V der
r du Haufen dieſe Ereigniſſe zeugen von
einem neuen eben, zu dem ie  1  6 erwacht iſt, Ind ge
ben Bürgſchaft dafür, daß auch anderwärts Wwie⸗
der zur Beſinnung kommen, und für das Heiligthum
einſtehen verde, welches der Radicealismus noch immer
zu ände und zu zerſtören ſich abmüht. Gewiß geht
eine Säuberung vor ſich Was faul iſt, weg,
eben weil 8 faul geworden. Nehmen wir Uur den
neulich ſo viel Aufſehen erregenden Abfall des Doe
tor Smetana, Redacteurs der böhmiſchen Union In
rag Er proteſtirt nicht Uur der die katholi⸗
ſche Kirche, nein, will auch Huſſiten Koſſuth
nichts wiſſen. Er ſagt, ekenne ſich 3u keiner
ſitiven Religion, et kein Denkender einer ſolchen
uldigen könne. ein Mann ſolcher Art nicht all
geworden, der eS wagt, eden für einen Nichtdenker
zu erklären, der noch an's Chriſtenthum glaubt? Mag

ſeinen Abfall vo 3  für einen Verluſt ausgeben?
Iſt die Ir nicht vielmehr eines ſehr bösartigen
Subjectes Iu dem Abgefallenen losgeworden? Mag
fallen, 58 ſo faul geword an einer, treuer,
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compacter und geſicherter werden die Gläubigen. Groß
und QAr genug iſt die katholiſche Kirche, ́Aum dergleichen
Verluſte ei verſchmerzen du können. Das wiſſen ihre
Gegner ſehr gut darum wüthen ſie doppelt Selbſt die
Gläubigen unter den Proteſtanten N. Deutſchland b
wundern und ehren deßhalb die katholiſche Kirche,
während ſie mit yrecken und Wehmuth auf ihr
eigenes zerfallendes Wohnhaus hinblicken Ind nachdem
ihre einzige Stütze, die landesherrliche Oberhoheit,
oder das landesfürſtliche Episkopat niedergebrochen,
ſich noch das einzig übriggebliebene Synodalweſen
verzweifelnd anklammern Ob dieſes Synodenweſen
das Rettungsbrett ſeyn werde, ird ſich wohl näch⸗
ſtens zeigen ſey eS aber erlaubt agen daß das
mehr als zweifelhaft ſey, indem Ddie völlige Uneinig⸗-—
keit Glaubensſachen ſich berall herausſtellen, und
den Fortbeſtand unmöglich machen, —10 vielleicht
gänzliche Zertrümmerung zur olge a  en dürfte Schon
der jetzige weithin verbreitete Abfall der Freigemeind—
ler bringt Verwüſtung; gemiſchte und ſtreitende Sy⸗
noden werden dieſe noch weiter vermehren Da dürf⸗
ten denn recht bald Viele des Dinges ſatt und müde
werden und den faſſen, zur alten Mutter
den Rückweg anzutreten Schon 1848 hat roſeſſor ind
Doctor Gfrörer zu Freiburg, ezug auf dieſeX
Vorſchläge gemacht Höchſt wahrſcheinlich werden ſich
ähnliche Anträge wiederholen Sollte eS nicht der
Mühe er ſeyn, lsdann dieſelben näheren
Prüfung zu unterziehen? Sollte die Kirche ſie nicht
nach Gebühr würdigen? Wie viele Bemühungen hat
eS gekoſte zu ſeiner Zeit enne Anzahl Griechen Wie⸗
der mit der katholi  en — — auszuſöhnen? Ebenſo
hat enne Ausgleichung mit den katholi  en Ma

30 *
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roniten und Armeniern angebahnt. Sollte ＋ ſo ganz
und gar unmöglich ſeyn, nit zurückkehrenden prote⸗
ſtantiſchen Gemeinden auf einer für beide Parteien
nehmbaren Aſt eine Ausgleichung zu treffen und 1˙
was etwa noch gläubig iſt und ufluch ſucht, wie
der mit der r auszuſöhnen? Wenn 1E, ſo wäre
das zu unſerer Zeit wünſchenswerth Ind heilſam. Gar
tele zeigen ſich auf beiden Seiten eneigt zu einem
ſo echt chriſtlichen und zeitgemäßem Werke; darum
möge man eS mir nicht U nehmen, daß ich dar
auf noch einmal aufmerkſam mache, und eS als einen
gute Rath hinſtelle, aufrichtige oleranz zu u  1  ben,
und etwa zur mni gemachte Vorſchläge gläubi⸗
ger Proteſtanten nicht ſchnöde zurückzuweiſen, ondern
einer ſorgfältigen Prüfung u würdigen, und zwar
von Seite der 2 ſelbſt, nicht bloß von Einzel⸗
nen ihrer Glieder, was nuie lele führen wird,
indem die beſtgemeinten Worte Urlo verhallen.

Aus den Werken des heil Anguſtinus.
Wo kein Glaube iſt, da iſt kein gute Werk,

denn die Abſicht macht vor Allem das eLr gut; und
die gute Abſicht wirkt der Glaube

Wo wahre Weisheit, wie In inem Palaſte,
wohnt, da kommt ſie nicht ohne Dienerinn herein, ſon⸗
dern E8 olg ihr eine anſtän
Uhe nach dige Beredſamkeit auf dem

e kommt dem, der nicht will, zuvor,
auf daß wolle, und ſolg dem Wollenden, auf daß

nicht vergebens olle
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B. Weller in Bautzen iſt ein Werk von Sta⸗
pel elaſſen, daß die Aufſchrift führt ſch⸗„Kurzgefaßtes Lehrbuch der katholi
riſtlichen Religion als der wahren
en Offenbarung.“gicht 190 Zautzen.)

B. Weller in Bautzen iſt ein Werk vom Sta⸗

pel gelaſſen, daß die Aufſchrift führt:

ſch⸗

„Kurzgefaßtes Lehrbuch der katholi

chriſtlichen Religion als der wahren g

lichen Offenbarung.“

5

Neue Lehrbücher der Religion und

dazu der wah⸗

ren göttlichen Offenbarung erheiſchen in unſeren Ta⸗

gen die ſorgfältigſte Beachtung, nachdem ſo viele auf

den Gedanken gekommen ſind, gar keine Religion zu

bekennen, andere als offene Gegner alles Glaubens

*) Unſere verehrlichen Leſer werden ſich vielleicht erin⸗

nern, daß die radicalen, kirchenfeindlichen Blätter über jenen

Erlaß des hochwürdigſten Biſchofes von Leitmeriz, welcher

von einer proteſtantiſchen Propaganda ſpricht, die aus dem

benachbarten Sachſen Licht und Nahrung erhält, eine beſon⸗

ders tugendſame Entrüſtung empfunden, und ein großes La⸗

mento aufgeſchlagen haben. Wir machen nun auf die vorlie⸗

gende gediegene Ärbeit aufmerkſam, die uns vor längerer Zeit

ſchon von einer höchſt achtbaren und in die daſigen Verhält⸗

niſſe wohl eingeweihten Hand zugekommen, bis jetzt aber we⸗

gen mehreren, das Intereſſe unſerer Diöceſe näher berühren⸗

ntlicht werden konnte.

den Artikeln, noch nicht veröffe

(Anmerkung der Rihnntinr öNeue Lehrbücher der eligion und dazu der wah⸗
ren göttlichen Offenbarung erheiſchen In unſeren Ta
gen die ſorgfältigſte Beachtung, nachdem E viele auf
den edanten gekommen ſind, gar ke  mne Religion zu
bekennen, andere als offene Gegner auben

*) Unſere verehrlichen Leſer verden ſich viellei erin⸗
7 daß die radicalen, kirchenfeindlichen Blätter ber jenen
rla des hochwürdigſten hofe von Leitmeriz, welcher
von einer proteſtantiſchen Propaganda ſpricht, die aus dem
benachbarten Sachſen Licht und Nahrung rhält, eine eſon⸗
ders tugendſame Entrüſtung empfunden, und ein großes L
nento aufgeſchlagen haben 1 lachen uUn auf die vorlie—
gende gediegene Arbeit aufmerkſam, die uns vor längerer Zeit
hon von einer höchſt achtbaren und In die aſigen Verhält
niſſe wo eingeweihten Hand zugekommen, bis jetzt aber we

gen mehreren, das Intereſſe unſerer Diöceſe näher berühren⸗
ntlicht werden konnteden rtikeln, noch nich veröffe
(Anmerkung der Redartion)
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auftreten, und die ah Solcher nicht minder bedeu—
en iſt, welche der katholiſchen Religion den Charae  —
ter wahren göttlichen Offenbarung abſprechen Da
40 iſt das er für Gebildete Uüberhau
und insbeſondere für öglinge gelehrter Schulen
eſtimm

Da müſſen wir denn ſchon gar gediegene
Tiſtliche Wiſſenſchaft darin hinterlegt finden, ern

Wiſſenſchaft dem Fortſchritte, dem freien Auf
unge des menſchlichen Geiſtes den ahren 1848
und 1849 zuſagt Ob QAm Bautzen nicht die
beglückende aufgefunden worden der Brunnen

welchen das heilige euer verborgen worden iſt,
(2 Machab 241) das ange &  ahre vom Al
tare des katholiſche Ultus entſchwunden ſeyn ſoll
bb die nie eine großen Propheten nicht etwa da
das wunderbare Waſſer gefunden, welches auſbewahr
geblieben bis zur Zeit der Freiheitsweihe, der es auf⸗
geſchüttet werden uf den eU conſtituirten Iltar, wor
auf dann ein Erlaß von des Himmels Höhe wie ein Strahl
der Sonne, 8 zum ewigen Li  e den Finſterniſſen des
Ultramontanismus Oeſterreich entzünden möge?
e Meinung iſt nicht grundlos denn ſie dringt ſich
unwiderſtehlich auf, und wie eS eben als Arxriom IM
benannten Leſebuche aufgeſtellt ird ( . „Ver⸗
dienen Urheile, ſli ch unwiderſte
lich aufdringen Vertrauen.“

Wollte man einwenden, daß ene feine Leiden—
mein Herz bewältiget en könn te, und daß

eigentlich dieſe jahrelang genährte und chon faum mehr
bis zum Tode bezwingbare Paſſion der eigentliche Grund
des unwiderſtehlichen Aufdringens meines vorgebrach—
ten Urtheiles iſt ſo will ich glei als hüler des
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ungenannten Meiſters Ind Verfaſſers auch wieder thun,
was als rundſa f.  Ir öglinge gelehrter
Schulen Ufſtellt, indem Er ſchreibt: „Wenn eS ſich
fügen ſollte, daß ich ſUr die Wahrheit Eemner gewiſſen
Anſicht zwar keine entſcheidenden Gründe gefunden,
aber doch er beurtheilen önnte, daß ihre Annahme
ſelbſt auf den Fall threr Unrichtigkeit nicht anders
als wohlthätig für mich ſeyn werde, o dürfte und

ich mich von dieſer Anſicht, ſoviel * möglich
iſt, dadurch zu überreden daß ich die Aufmerk⸗
ſamkeit meines Geiſtes auf alle für ſie ſprechenden
ründe richte, von em agegen, vas ihr ge  —  —
genſteht abziehe . emn vollſtändiges keines—
wegs abgeriſſenes t Ind zwar Religions⸗ und
Sittenlehre, nicht emne Grundſatzes für andelsleute)

Gibt e8 doch dem u olge ar emne Pflicht
ſich ſelbſt 3u täuſchen! Da gilt dann lich ni
mehr der Ausſpruch, daß die Wahrheit uns ſrei ma

che; auch ird jede religiöſe Verpflichtung nicht mehr
aus wahrer Erkenntniß göttlicher Gebote abzuleiten ſeyn,
und Die Behauptung iſt gewaltig übertrieben, daß das
was nicht aus Ueberzeugung geſchie Sünde iſt (Röm
1 23.) Bei der Orientirung des Gewiſſens hätte
lan nicht mehr auf emne möglichſt ſichere Erkenntniß
des göttlichen Rechtes zu dringen, ur das, vas
gut und nützlich iſt, was memnem Wohle oder dem
Wohle des Ganzen zuſagt, iſt'ferner als höchſtes Objeet
jeder Verpflichtung anzuſehen und das überbietet IM

der modernen Aufklärung die onſt ſo
achtete Wahrheit und Heiligkeit des göttlichen Geſetzes
gar ehr! Es wäre  . wohl auch traurig, enn die
fortſchreitende Vernunft achtzehnhundert Jahren nicht
kräftiger ind brauchharer IM Urtheilen ſur das Ge
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meinwohl (Communismus) ſich erweiſen ſollte, als Iu
Gamaliels Schule oder bei einem Thomas von Aquin
und ſpäteren Religionslehrern. Iſt 10 doch die Reli
gion gleichmäßig ein Lehr  — Ind Unterrichtsgegenſtand,
wie s der Magnetismus, der Wärmeſtoff, das Licht
und andere Imponderabilien ſind! n bas iſt da
durch freie Forſchung F Tage gefördert worden,
0 die Naturforſcher des Mittelalters kaum eine Ah⸗
nung hatten. Im Gebiete der Religion Ilte dagegen
ein Stabilitätsſyſtem geltend gemacht werden?! Nim⸗
mermehr! Das könnten Ur verf.  agene Obſeuranten
und Dümmlinge von Jeſuiten thun Ich muß fortſchrei—
ten! Im Fortſchritte finde ich neue und friſches Le⸗
ben und ſtete Veränderung! Das ſagt dem Genius der
Welt aMnm meiſten zu, die Welt aber iſt das Werk der
Gottheit, wer dieſer ge iſt, kann kein guter Menſe
ſeyn! U  em der ganze Erdkreis eine Ge⸗
ſtalt bekommen und eine (eue Gerichtsordnung, 90
neue Uund zwar eiſerne Straßen, neuen Verkehr in ge.
waltig fortſchaffenden Maſchinen, Geſetze und dar⸗
nach eine förmliche Verjüngung der geſammten Menſch⸗
heit eingeführt wird, muß auch der Himmel ein an⸗
derer werden 6. den unſterblichen Geiſt, es muß eben
ſo einen Fortſchritt im Gebiete der Religion geben, wie
überhaupt im Gebiete der un und Wiſſenſcha Hin⸗

mit dem Unterſchiede zwiſchen gut bder nützlich,
und zwiſchen dem, was recht, ehrbar oder heilig
genannt worden; zwiſchen dem I der Scholaſtik be⸗
zeichneten Utile und Honestum!

Gewiſſensfreiheit iſt und bleibt einmal
das Loſungswort der Welt; nicht mehr oulen die Ge
müther I. Furcht verſetzt werden durch den Baum der
Erkenntniß des Guten und Böſen! Nein/ das öne
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Wahre und Ute oder das allgemein Nützliche, allge⸗
meimmn Verſtändliche, allgemein Ehrende, was der im
Paradieſe des Gemeinwohles beſtellten atur allſeitig
uſagt, bir ſofort die vorbi  1  e dee für
den ei und Willen des rennen Menſchen zur Ver
ähnlichung it der Gottheit eyn! Deßhalb kann denn
auch von em abgeſchloſſenen Religionslehrbegriffe,

unüberſchreitbaren Glaubensbekenntniſſen dgl
keine N  Lede mehr ſeyn Man en da nicht ein
daß doch die Ur und ſich ſelbſt ſeyende Wahrhei
e eigentlich das Objeet der Religion iſt,
ehen auch wahr Ind weiſe bemeſſenen oder ab
geſchl

enen Unterrichte ſich zur Erkenntniß oder zur
geiſtigen Vervollkommnung des en  en offenbaren
müſſe, weil ſie ſich dad nicht weniger weiſe zeigen ird
als dem Werke der Sonne, deren Licht die Eng⸗
länder für jede Uur gedenkbare rfindung zulänglich
und höchſt klar eſu

e 0 auch die Bemer—
kung behalte eder fur ſich,‚ daß emn göttlicher Unter  —
richt, emne Offenbarung der ewigen Wahrheit nicht
den Verſtand allein betreffe, fe  Iin bloßes Wiſſensobjeet
abgebe ſondern den ei des Menſchen wohl vor Al
lem Ut der heilſchaffendſten Erkenntniß ausſtatte, aber
auch die eele heilige, das Gemüth mi unvergängli—
chen Frieden belebe dem Willen zur ſreten Erſtrebung
des öchſten Utre Tüchtigkeit oder Gerechtigkeit Ver  —
ei wie Dieſes und noch Anderes Wirkung der Ei

Wahrheit iſt bleibe mu mit
Der Roſenkranzfrömmelei, welche behauptet daß der
allwiſſende Ei des errn vorausgeſehen habe,
bas zu jeder nuUur möglichen Vervollkommnung des
Menſchen erli oder 1  ich zuträglich ſeyn könne,
und nach dieſer Vorherwiſſenſchaft habe eu auch die
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Heilsgaben in dem Werke der Menſchenerlöſung, das
die 1x iſt, hinterlegt; man ſchäme ſich der ein
geiſtigen Anſicht, nach der das ſubjeetive Fortſchreiten
des Menſchen von der Wiege bi  O zum Grabe, doch
auch Ur beſtimmte Naturgaben bedingt 0

enom⸗
men werden müſſe, wornach die ufgabe des Menſchen
hienieden erſt einne rein menſchliche, eine bei en Men
ſchenkindern weſentlich gleiche und Einige Aufgabe
werde; daß ferner Iin einer und derſelben Schule,
wohin lan nit unveränderlich gleichen Bedürfniſſen
hinkommt, d

ſelbe Lehrer bei einem ſich gleich blei
benden ehrſtoſſe dennoch jedem öglinge 1e nach ſei
Cm Talente und ſeiner Beſtimmung den erforderlichen
Unterricht geben önne, ohne daß der individuellen
Freiheit auch Ur der geringſte Zwang angethan werde,
vielmehr der Eet  Um im vorhandenen Lehr Ind Bil
dungsſtoffe bei weitem die Fähigkeiten der Lehrlinge
übertreffe; all die jeſuitiſchen Diſtinetionen taugen
einmal nicht mehr für mich, III frei fortſchrei
ten, wie der Mann der Wiſſenſchaften aus Bautzen,
Seite 59, eS lehrt, geſchrieben te „daß die
katholiſche Kirche, gemerkt, die katholiſche Kirche,
nicht die perſönliche Vervollkommnung ihrer Gläubi⸗
gen) ob ſie glei ihren Lehrbegriff nicht ändern, auch
keine der erſten eit Uunbetannte Lehrſätze
Auſſtellen könne, doch eines gewiſſen Uwachſes, einer
gewiſſen Ausbildung und ervollkommnung ähig ſey 7
„N  Ur  V Ungebildete, ſich keinen Begriff von einem
anderen Zuſtande, als dem, den ſie erfahren ha
ben, machen können, iſt die ehre von dem Fortſchrei⸗
ten des katholiſchen Lehrbegriffes nicht nur unverſtänd⸗
lich, ſondern trre  rend; ſie könnten nicht glau⸗
ben, daß die —— che Lehre jederzeit vollkommen
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ſeyh, wenn ſie nicht jederzeit ieſelbe iſt ITr aber iſt
eS ſehr wichtig, dieſes Fortſchreiten des katholi
Lehrbegriffes zu kennen, weil eS mich mn dem Glau
ben an Fortſchreiten der Menſchheit beſtär⸗
ket; auch mich bei der Bemerkung, daß ſo Manches,
was die katholiſche jetzt lehrt, früherer Zeit
wenigſtens ausdrücklich noch nicht gelehrt worden ſey,
beruhigt!Tæʒ¹Ʒꝛʃi¾· 75 mne laubenslehre iſt alſo die ehre
vom For  ritte und ihre Vortrefflichkeit beſteht darin,
daß ſie alle Glaubenslehren, Im katholiſchen
Lehrbegriffe enthalten ſind, meilenwei überſchreite, den
menſchlichen Geiſt wofür man auch die Phantaſie,
dieſe allgewaltige Schöpferkraft Menſchen anſehen
kann) bis zum Wohnſitze der Gottheit erhebe und der
Vernunft Standpunkt gewährt von dem aus ſie
alle Orakel der alten Zeit E  Am Denn, edenke

eS doch, was das f.  Ur ein kühner Adlerflug von
hochanſtrebender Freiſinnigkeit iſt!

Der große Völkerlehrer Paulus war ungeachtet
ſeiner Verzückung bis den dritten Himmel dennoch
ſo efangen daß die Galater Die harte ede
führen Ind reiben konnte „Wenn auch Wir bder

ern nge vom Himmel euch en nderes Evangelium
„verkündigte, als wir euch verkündigt 0  en der ſey
„Verflucht! Wẽj

e wir geſagt 0  en ſo jage
„jetzt abermal Wenn Jemand euch Eern nderes an  —  *
„gelium verkündigte, als ihr empfangen habt der ſey
„Verflucht 17. QLd 8)

Was das für emne unedle Unduldſamkeit iſt! Wie
fann man doch den Verſtand oder den Forſ

gsgeiſt
des Menſchen ſo ieblos knechten und ihn unter das
Io  ch eine ſo unbedingten Gehorſame ſtellen! Meinte
etwa Paulus, ihm ey die ewige, ſich emige durch
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ſich beſtehende Wahrheit allein geoffenbaret worden,
dann eben ſo alle des men  1  en Gei⸗

ſtes überragte, wie die Sonne die öchſten Gipfel der
urälteſten Gebirge überragt, 10 daß jene, In
der Einen Sonne mehr als andere wollen, nicht
das Sonnenlicht vervollkommnen, vermehren, verſtär⸗
ken oder wie immer verändern, ſondern bloß die in
re 10 geſund erhalten, und dann nach der
zunehmenden Stärke ihrer Füß immer er ſteigen
dürften, unt darnach einen weitern Geſichtskreis V
langen, mehr zu ſehen!? War der große Denker die  —
ſer Meinung zugethan, dann hätte nach ihm, alſo
durch Jahrhunderte kein nener Lehrer, kein Re⸗

m oder Verbeſſerer des katholiſchen Lehrbe—
griffes auftreten dürfen; denn im göttlich geoffenbar⸗
ten Wé orre, In dem Glauben der 1 wäre  * ſodann
fortan das unvera  nderliche Licht der ewig beſtehenden
ahrhei enthalten geweſen und nie durfte eS jeman⸗
den einfallen, entweder Worte oder der E
kenntniß durch den Glauben dieſes Wort zu
ändern! Kein Jota im katholiſchen Lehrbegriffe dürfte
verändert, ni gar nichts hinweggenommen oder
zugegeben werden; etwa Iu der Weiſe, wie ein er
von ſeinem Geſichte eS betheuerte, daß jeden, er et
was hinzuthun oder hinwegnehmen würde  I. von den
Worten der Weiſſagung, Gottes Strafe, der Verluſt
des Lebens treffen er enbarung 18) So
—.—  —. — eS freilich ſeyn und gehalten werden, enn in
dem geoffenbarten Worte die Wahrheit voll⸗
ndeten eile des Menſchen mitgetheilt worden wäre;
denn das Wort iſt dann als Träger der Wahrheit und
als Erzeugniß des eiligen Geiſtes auch vollkommen;
wie geoffenbaret worden, müßte eS leiben durch
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alle Zeiten  5 die nähern Erklärungen oder Beſtimmun⸗
gen, die Ir im Verlaufe der Zeiten den
Verfälſchungen durch Freigeiſter oder Häretiker ge  —  —
genſetzt, oder aber wiſſenſchaftlich vorträgt, Uunt die
Gläubigen na ihrer beſondern Beſchaffenheit oder
nach hrem Bedürfniſſe un er Erkenntniß und Ge
rechtigkeit zu befeſtigen und zu vervollkommnen: die
verſchiedenen rten des Vortrages-oder der Darſtellung
des Wortes, ãndern gar nichts Worte, dem
Lehrbegriffe. Indeſſen ſo e  0 einen ſolchen Cha⸗
rakter räumt der Mann der Wiſſenſchaft aus Bautzen
dem katholi  en Lehrbegriffe nicht ein, einen gar ſo
frommen Sinn verbindet der ſtarke ei nicht mit
dem Worte  „  — göttliche Offenbarung! „O nb N

„iſr ern Zeugniß, durch deſſen Dazwiſchen⸗
„unft jemand zuL Annahme einer gewiſ⸗
„ſe n einung bewogen wird.“ Die Mei

muß aber von der Vernunft als förderlich für
die Tugend und Glückſeligkeit oder als ſittlich zuträglich
rkannt worden eyn Die außerordentlichen Begeben⸗
heiten, eS ezeugen, ott wolle, daß man ei⸗
ne ehre als von ihm herkommend annehme, dürfen
nicht einer unmittelbaren Wirkſamkeit Got
te8 zugeſchrieben werden; 44 56) denn nachdem,
wie chon Protagoras und andere es eahnet, durch
Kant in üngſter Zeit die Sinnenwelt das höchſte Er⸗
kenntniß⸗ oder Anſchauungsobjekt der reinen Vernunft
geworden und die Vernunft In ihrer Entwicklung in
das Unendliche fortgeht: darf zur vollen Ausglei  2
chung zwiſchen dee und ihrem Objekte auch nicht —

werden, daß Letztere endlich oder ET·

r ſey; die iſt ewig, und In der Fort
ildung er kann 10 (wie * die Athanaſia
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buchſtäblich lehrt) auch ern Steinchen noch be
wußten Lobredner der Gottheit werden! Bei dieſer Ein⸗
bildung er nie 3u ſichern, beſtimmten Er
kenntniß der Naturkräfte gelangen!

iſt ＋ genügend, ich nur etwas Außer⸗
ordentliches ſehe, von dem ich keinen andern Zweck
inſehe el ich eben nicht die geſammte Kette der Na
turkräfte kenne) als den, daß dadurch ene ſittlich u⸗
trägliche ehre als göttliche Offenbarung bezeuget Wwer
de Es wir da reilich keine eigentliche Ueberzeugung
dem el gewährt; emne Ueberredung, erne vor
äufige Selbſttäuſchung genügt auch; die1 Zu⸗
träglichkeit gibt 10 den eigentlichen Au  ag!

dieſer herrlichen Erklärung der göttlichen Of
fenbarung ind zwar die Ultramontaniſten nicht Ufrie⸗
den meinen daß darnach den Heiden denen,
wie Paulus ſagt (Röm 1.3 Gott das D von ihm
erkennbar iſt ſeit Erſchaffung der den eEr:  —
Aſſenen Dingen erkennbar und ſichtbar gemacht
euget hat eben auch emne Offenbarung zu ei
eworden waäre, und dennoch war das nich der
Fall nur Einem Volke Urde ſie zu l als Vor
bereitende Offenbarung, bis der Fülle der

eiten die Vollendung derſelben E  rete iſt Aber
leſe Einwendung paßt nicht hieher; überha erſte⸗
hen die .  eute ſich zUum Stabilitätsſyſteme be⸗
kennen, die Erörterungen des tiefen Denkers aus Bau⸗
tzen einmal nicht; iſt dagegen Alles ſo klar
uind ich Iu zu ſo erhabenen Freiſinnigkeit ge
ang daß ich ſelbe Ur m der nicht
mehr verkümmern laſſ Denn fann ich miu doch
die Glaubenslehren des katholiſchen Lehrbegriffes frei
ausſondern Ind auswählen Wie ich zu
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ſittlichen Vervollkonmmung benöthige; als gehildeter
Chriſt bin ich nicht gehalten, jene Lehren zu bekennen

dieI jetzt lehrt, aber n rüherer Zeit nicht
gelehrt hat, oder umgekehrt etwa hie und da vor einigen
Jahrzehnten oder bor den ewig denkwürdigen Märztagen
noch gelehrt hat, ſeit dieſen agen aber nicht mehr, we
nigſten nicht durch jene Lehrer zu glauben vorſtellt, vel
che hon durch ihre Fu  edeckung den Fortſchritt in
threr Erkenntniß den Tag egen hat das
Coneil von Trident eS als eine katholiſche Glaubens⸗
re vorgetragen, daß der Cölibat der Ehe vorzuzie⸗
hen ſey, ber die entgegengeſetzte Meinung ogar das
Anathem ausgeſprochen; Im andbuche aus Bautzen
wird 58) agegen das Verbo der Prieſterehe un.
ter die Disciplinarvorſchriften der I1 geſetzt und
In der Anordnung der Diseiplin ſey die Ir nicht
unfehlbar, obgleich da wieder der Kirchenrath von Tri⸗
en In keine eringe Verlegenheit verſetzt wird, der
(Seſſ. 7. das Anathem auch ſolchen androht, .
im Ritus der 1 zu ändern kEför⸗
dert die E  re Dltbate nicht mehr die Tugend
und Glückſeligkeit eines dazu verpflichteten Gottgeweih⸗
ten er ekenne ſich zum Prineipe der Perfeetibilität
des katholiſche Lehrbegriffes und es iſt geholfen,
das Gewiſſen Dir beruhiget. Dem Volke darf man

freilich nicht leſe ſtärkeren Speiſen vortragen; für Un
gebildete iſt die Anſicht von der Vervollkommnung des
katholiſchen Lehrbegriffes ogar irreführend; aber das
hat ni zu agen Denn obgleich das einer⸗
ſeits mitgezählt verden muß, enn e8 ſich varum han
delt, den Geſammtglauben der Katholiken auszumitteln:
(und dieſer iſt, wie Seite Seite gelehrt
wird, die eigentliche Erkenntnißquelle der Offenbarung)
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ob auch in üngſter Zeit das Gemeinwohl des Volkes
allen Anordnungen und Reformen an die ge⸗

ird hier, Iu der wichtigſten Angelegenheit, In
en der eligion darf mich dennoch zu einer
geiſtigen Ariſtocratie bekennen, Über das erhaben
eyn! eS doch etwas gar ſo Schönes, enn
man den edanten unterhalten kann, man ſey in Sa⸗
chen der eligion weiter gekommen, als die Menge von
Tauſenden, die ſo und einem Prediger
zuhört, ian ſey u  *  ber die Vorurtheile des Pöbel hin  —
aus Ja, eine wahre Göttergabe iſt die Gnoſis,
die abgründliche Weisheit, die den gebildeten Katholiken
In unſeren glücklichen agen gebothen Qr Nun würde
wohl auch das Gebeth anders lauten, das der göttli⸗
che Religionsſtifter verrichtete, als den Vater, den
Herrn des Himmels und der Erde pries, daß die
ſes (die Wahrheiten des Heiles) vor Weiſen und Klu⸗
gen verborgen, Kleinen aber geoffenbaret habe! (Matth11 3  e

Auch würde Paulus ganz anders das Evangeliumankündigen, als *  „ * gethan mit der Verſicherung,er en Alles geworden, daß Gott das Schwache, das Thörichte vor der Welt erwähle, Am die
Starken zu eſchämen U. Q. Mit dem Oſtbaren
Prineipe der For  ung des katholiſchen Lehrbegriffesiſt die Scheidewand zwiſchen Katholiken und Proteſtan⸗
ten, Juden, Türken und Heiden, und wie ſie noch heißen mögen die Abarten der Gottesverehrer, ein *  —allemal niedergeriſſen; denn un kann der 0  Olidem Juden, welcher zur Neuſynagoge ſich ekennt und
die Vernunft zur Fundgrube eTR Wahrheit macht,den freundlichen Rath geben, alle jene Lehren der Chri  7ſten, die vernunftgemäß Ind ſittlich zuträglich N·



481Licht aus Bautzen
det anzunehmen, jene dagegen, die keinen Einfluß auf
ſeine Tugend und Glückſeligkeit en in geſtellt ſeyn
zu laſſen; ſey dann chon enn gebildeter Katholik!

Das Ird un gewiß eder Geſellſchaftswaͤ—
gen der Philantropie und Humanität ſich gefallen laſ
ſen, und wenn nicht angeborne Vorurtheile dagegen
ſind müſſen alle auf der weiten Tenne der Humani⸗
tät ſich zuſammenfinden und verbrüdern m nd  —  —
licher Trennung einander entgegen aren E ene
ſchöne Ukunft welch emnme beglückende Emaneipation

uns bevor! te Finſterlinge Baiern die gar
hartnäckig die Judenbefreiung beſtritten, ſollten das Licht
von Bautzen kennen ernen ſicher würden ſie anders
den! Auch die gar ſo ängſtlichen Biſchöfe be der Sy
node zu Würzburg und bei früheren noch größeren Ver—
ſammlungen hätten den mittelalterlichen ebran fallen
laſſen können, da ſie thren Berathungen das apoſtoli⸗
ſche Glaubensbekenntniß voranſtellten und hiedurch
klären wollten, daß ſie durchaus Uur Zeugen des
veränderlich beſtandenen und fortbeſtehenden Lehrbegrif—
fes der katholiſchen IX ſeyn wollen!

ner Anſicht nach mag das doch nicht Allen Ernſt
geweſen ſeyn! Nun auch darüber kann ich mich hin
wegſetzen; VV  . auch der Papſt oder eme allge⸗
nenne Kirchenverſammlung den Gläubigen V  ehre
oder erne Vorſchrift vortrüge: würde ich doch erſt dann
verpflichtet eyn, ſie anzunehmen, nachdem ich mich
von ihrer ſittlichen Zuträglichkeit überzeugt hätte. (
52) Nur jene religiöſen Meinungen nehme ich als
Gotte wahre Offenbarung d denen Alle, für
die ſie verſtändlich und richtig ſind, gleichförmig den—
fen! (Seite 53

azu brauche ich das Prineip des Vineentius X  —  E/
34
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rinenſis nicht mehr, der den Unterſchied zwiſchen dem
vom heiligen Geiſte beſtellten und Inu Petro geeinigten
Lehr— und Hirtenamte aInd den Gläubigen machte und
ann, wie eS der alte Irenäus und alle Lehrer der
Kirche Ur alle Zeiten gethan, den rundſa auf⸗
ſtellte: daß dasjenige göttlich geoffenbarte Qu⸗
benslehre und Sittenvorſchrift ſey, was nach der all
ſeitigſten und ſtrengſten Uebereinſtimmung oder Einig⸗
keit im apoſtoliſchen Zeugniſſe Ur die ehre Chriſti
als göttlich geoffenbaret vorgeſtellt Dir Nein, das iſt
nicht opulär, nicht freiſinnig 9  5 auch die Laien
müſſen berechtiget werden, ihre Stimmen abzugeben,
wenn ein allgemein gültiges Glaubensbekenntniß auf⸗
geſtellt werden ſoll; auch ſie ſind hier Repräſentan⸗
ten der Vernunft Ind des geſunden Menſchenverſtan—
des 9  er iſt Seite 5 ein Meiſterſtück wiſſenſchaft⸗
licher Erörterung zu finden, wo geſchrieben ſteht, 455
„die Menge der Ungebildeten glaubt das als göttlich
geoffenbarte X  V  ehre, was ihren geiſtlichen Lehrern
vorgetragen ird Ind dieſe Meinung däucht mir für
. von Menſchen wirklich. nicht unrichtig

zu ſeyn Denn dieſe fönnen 10 Hzirkli ni mehre—
res thun. Inter den Lehrern ſelbſt aber und u  4*  ber
aupt Uunter dem gebildeteren Theile der Katholiken be
haupten die Meiſten, ſey zur Annahme enverbunden, was das Oberhaupt der katholiſchen Kirche
der Papſt) zu glauben vorſtellt. Doch gibt e auch

Viele, die ſagen, mMan wäre das zu glauben
huldig, was Iu einer allgemeinen Verſammlung (in
einem ökumeniſchen Coneilio) entſchieden Ur Noch
Einige endlich meinen, daß man ſelbſt einem allge  —
meinen Kirchenrathe dann 8u glauben ſchuldig
wäre, 9e ſich nachweiſen läßt, daß ſeine En

ei⸗
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dung nit dem Üübereinſtimmt, was zu allen Zeiten, an
allen Orten uInd von Allen geglaubt vorden iſt 7.⁰
H neu, wie unerhört ſind doch dieſe Beſcheide eines
OU  8 Religionslehrers! Wahrlich ſtaͤunenerregend
iſt die Erudition dieſes Aufgeklärten! hier kann man
00 agen Hxtrema tangunt! Denn 0  2 die
beim Wortlaute e  en geblieben, ſind, als ſie dieſe
Beſcheide geleſen, auf den Gedanken gekommen, daß
da kein wahres Wort zu finden, daß die
Ar uU g v  1  E werde!

Vor. mehreren Jahren E der Zweifel auch
eine enge von Ungebildeten ergriffen (es ereignete
ſich das In Tirol, wo von gewiſſen Leuten das ge⸗
meine ehr unwiſſend geſchildert wird), ind S E
ihnen ein Dfer Geiſt Iu den Kopf geſetzt, ihre Bi
chöfe en nicht rechtmäßig eſtellte Hirten. Sie rei⸗
ſten ohne weiters nach Rom, an der Quelle der
Rechtgläubigkeit 3u erfahren, bb ihre Bi  öfe mit dem
Mittelpunkte der Einigkeit In Verbindung ſtehen? Gre⸗
gor der XVI war damals noch Cardinal und rzà
als Papft einem Prieſter der Brixner-Diöeeſe, wie
ſehr ihm die Einfalt dieſer Ungebildeten gefallen habe
Nun dieſe Einfältigen wußten dennoch mehr, als ſo
manche chlecht unterrrichtete Gottesgelehrte; ſie wuß
ten es, daß die im Katechismus gut unterrichteten
Katholiken ohne Unter  ied des Standes und der Bil⸗
ung nur das als göttliche Lehre, als geoffenbartes
Wort Gottes anerkennen, was das vdvon Chriſto dem
Herrn beſtellte Apoſtelam verkündiget. Dieſes durch
den Primat geeinigte und feſtbegründete Le  hr  — und
Hirtenamt erkannten ſie als Wächter Über die Rein
heit ind Vollſtändigkeit der göttlichen Ueberlieferung;
Ind der emeine Mann Ur das weiß,

314 *
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davon uch . ſich gar ſorgfältig V  U üb erzeugen) daß
ſeine Hirten und Lehrer rechtmäßig beſtellt, geſendet
und überwacht ſind In all ihrem Thun und Wirken,

wie der des10 iſt ein Glaube eben E ſichergeſtellt,
gebildetſten Theologen iſt begründet Ur die Wahr⸗
haftigkeit Gottes unſers Herrn und Heilandes der es
verheißen hat daß bei ſeiner Kirche leibe bis ans
nde der Zeiten; der ſeinen Apoſteln den eiligen
ei geſendet welcher durch das rechtmäßig geordnete
Apoſtelamt die Gläubigen alle Wahrheit einführt
und ſie zur Vollendung er Gerechtigkeit anleitet
Ob dieſes ehramt In enem Coneilio verſammelt oder
nicht  * verſammelt iſt, iſt und bleibt es der Aus
ſpender er Geheimniſſe des Wortes und der na

Die wahren Katholiken „aben alle ohne Unter⸗
hie ene und dieſelbe Erkenntnißquelle der göttlichen

Offenbarung und vas da Schulbüchern I verſchie—
denen Ausdrücken oder Formen ausgeſprochen wird
iſt der Sache nach nicht IM Geringſten verſchieden!

Das ind noch viel ehr Hie Anderes will man
dem Manne der Wiſſenſchaft aus Bautzen entgegen⸗
halten und eS ihm recht gründlich erweiſen, daß er

dem angeführten eſcheide ene grobe 33  üge arge  —
boten oder die gröbſte Unwiſſenheit an den Tag ge
legt habe Indeſſen HUxtrema tangunt! man darf eS
den Schwachen nicht daß ſie o erhabene
Weisheit wie ſie dem vortrefflichen Religionshand⸗—
Uche fur Gebildete vorkommt nicht erfaſſen Mir leuchte
die Wahrheit der X.  ehre vollkommen Ein; ich
werde durch ſie frei gemacht von WO knechti  en Un
terwerſfung; vas miu nach höchſteigener Wahl als ſitt
lich zuträglich vorkommt das nehme · d prüfe
demnach und hehalte das Gute Mit
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Worte Bautzen iſt der Ort wo der Stern niederge⸗
ſtiegen den die Weiſen aus dem Auge verloren hat
ten und ich chon ange der Meinung, daß das
Heil von Norden aus der Nachbarſchaft Preußen
kommen werde; denn chon vor eiläufig 25 Jahren
hat es En Gelehrter bewieſen das Paradies müſſe
n Lande unter preußiſchem Sceepter und zwar da
angenommen werden der Bernſtein gefunden Dir
denn dieſen aben u  E Stammältern IM Paradieſe

Feuermachen verwendet wahrſcheinlich iſt auch
u dem blauen Dunſte benützt worden, welchem ſie
ſich zur höchſten Verähnlichung mi der Gottheit er⸗

ſchwungen Ind eben auch ehr freiſinnig vom Auto⸗
ritätsglauben zur ideellen Wiſſenſchaft fortgeſchritten
ſind! Doch verweilen Wir nicht N ange bei
mnmem Artikel; eS gibt des Vortrefflichen noch mehr

(Schluß fol

Aus den Schriften des hei Zernhard.
Das Ohr war die er Thüre des Todes, ſo

öffne ſie auch dem Leben. Das e  br nahm
Schauen nweg, darum ſtelle eS auch das Geſicht wie
der her Wenn Wwiur nicht glauben, ſo verſtehen wir auch
nicht; mithin iſt das Hören Verdienſt, das Schauen
Belohnung.

e (ele wollte nicht von Ott regiert wer
den, un ſoll ſie auch den Körper nicht regieren on
nen Der Schöpfer fand Sein Geſchö I Empörung
gegen ſich, muß die eele ihre Macht Iu Empö⸗

Sich finden
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Nicht leicht hat irgend eine Begebenhei das
Intereſſe eine jeden, beſonders des öſterreichiſchen Ka
oliken, ſo ſehr In Nſpru genommen, als 3  I= auf
den Wunſch und die Einladung Sr Majeſtät Im ver

Jahre zuſammengetretene Verſammlung der ka⸗
tholiſchen Biſchöfe Oeſterrei In Wien. Die Beſchlüſſe
derſelben, von denen man un wußte, daß ſie mit großerEinhelligkeit gefaßt wurden, lieben ange dem Publikum,
in enn undurchdringliches Duntel gehüllt, verborgen,
ind fehlte nicht Stimmen, die, noch vor dem
Bekanntwerden derſelben, manche, mitunter er  I1  E
feindliche, liebloſe, nu das Blaue ebaute Urtheile ab
gaben; jetzt jedoch, da der Schleier gefallen, Ind
ein großer i ihrer Entſcheidungen (kannt ewor⸗
den, jeder 0  Oli mit Ehrfurcht auf jene hoheVerſammlung hin, das und —  D Wehen
der Zeit erkannt, und mit großer Weisheit und Kraft
auf ihre mögliche eilung hingewieſen hat

en ſo ehren⸗ uind für den Katholiken jeder
Anerkennung werth, bewies ſich auch das Cultusmini⸗
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ſterium, welches die die Beſchlüſſe der Bif  e leitende
Grundidee würdigte und V ſeiner machte Dieſes hat
Iu ſeiner Vorlage über die biſchöflichen Beſchlüſſe Zu
geſtändniſſe gemacht, welche, auch Ran und f.  Ir
ſich gan  F natürlich, doch der Art waren, daß ſie
das alte, auf Mißtrauen und Mißgunſt gebaute Sy
ſtem umſtürzten, wodurch großes Geſchrei ĩmM eindli⸗
chen er ſich nothwendig erheben mußte. Aber noch
Iimmer harren iele, Ind gerade die bedeutendſten un
einer Erledigung entgegen, und mit Spannung le
der 0  bli auf die Endentſcheidung der Regierung
hin, und beſonders auf jene, die künftige tel⸗
lung des Clerus zum Volksunterrichte regeln ſoll ob
vo bereits auch hier die befriedigende Erklärung ge
geben wurde, daß bei der neuen Organiſation
der Volksſchulen den bisherigen Einfluß der Geiſtlich—
keit auf die Volkserziehung auf keine Weiſe zu be
ſchränken beabſichtige.

Die bisherigen Zugeſtändniſſe Dder Regierung, der
aus dieſen leuchtende Geiſt der Billigkeit und Weis⸗
hei en allerdings hoffen man die hohe
Wichtigkeit und das leſe Eindringen der Volkserzie—
hung Auf das aatliche V  ehen hinreichend würdigen
werde, und die ausgeſprochenen Grundſätze geben die
Beruhigung, daß man von vielen, bisher Unbeſtreit—
bar gehaltenen Meinungen abgehen werde, welche,
wenn ſie bei der Organiſation des Volksunterrichtes
als Norm aufgeſtellt würden, dem Staate unnennba—
ren Schaden verurſachen dürften. Offenherzig hat das
Miniſterium ſich ausgeſprochen, daß das Volk nicht
nur unterrichtet ſondern auch erzogen werden müſſe,
was nur allein der Religion möglich ſey, und daß
Staaten auf ein nderes als das religiöſe Fundament
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gebaut, keine Lebensdauer ren u  en Keim
ihres Todes Iin ſich tragen. Bei ſolchen Geſtändniſſen
läßt ſich nun zwar allerdings erwarten, daß
der bisher ſo le  0 (lobten und beliebten Trennung
der Schule von der Ir abkommen werde, allein
es läßt ſich Uch ohne tiefdringenden Seherblick vor
herſagen, daß dann die Beſchlüſſe der Regierung auf
vielfältigen Widerſtand ſtoſſen dürften, denn die Me
8  L (und Meinungen regieren eu zu Tage die
Welt) daß nur  Ur eine vollſtändige Trennung der
Schule und Ir allein Heil zu erwarten ſey, 3d
nicht nur bei der kirchenfeindlichen, nicht Uur bei der
Umſturzpartei, ſondern ſelbſt bei Katholitken, bei Bi  V
gern, die es gerade weder mit der Ir noch dem
Staate übel meinen, viele Anhänger. te Zahl der
ſelben läßt ſich füglich In zwei Claſſen theilen.

Erſtens In ſolche, die hr Ziel, nach welchem ſte
treben, nte aus den Augen verlieren, und 0 vowiſſen, was ſich Ur eine 10 unnatürliche TrennungAlles gewinnen laſſ V jedoch die Zeit noch nicht

reif iſt, wo ſie ihre Abſichten offen und
mit Erfolg ausſprechen dürften,  — E lautet ihre Sprache
bei nicht weiter ſehenden Individuen ganz unſchuldig,
natürlich und eiläufig ſo 77  2  T haben en.
„vor der Religion, und dieſer geht ar ſo weit, daß
„wir ihr und der Kirche gerne den Schlüſſel zum Him⸗„mel geben, ſie ſoll die Leitung der Seelen aben,
„aus dieſem ihren rein geiſtigen Regimente ſie zu ver—
„treiben, ſind wir keineswegs gewillt; jedo ſoll ſie„ſich ni un Dinge miſchen, die ſie Nichts an ehen,
„und dem Staate In ſeine Anſtalten nicht eingreifen.
„Reine Staatsanſtalt iſt die Schule, dem Staate lein
„ſteht da e zu, zu beſtimmen, was und wie viel
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„das Volk zu lernen habe Als Staatsanſtalt ſteht ſie
„ganz nter deſſen Leitung und Aufſicht, und hinrei⸗—
„chend genügt dieſer ſeiner bhenn er der Kir⸗
„che geſtattet, durch ihre Diener den Religionsunter⸗
„richt vorzutragen.“ So lautet ihre Sprache, allein
anders ihre Gedanken, und da ſie mit denſelben hin  —
ter Berge halten, und nicht wie eS ſich f. offene, ehr⸗
liche Gegner gebührt, heraus wollen, ſo verden ſie
on geſtatten müſſen, daß man ſie In offene, eut⸗
ſche, allgemein verſtändliche Sprache kleide, die ſich
beiläufig ſo ausnehmen würde „Mit der jetzigen Ge
„neration läßt ſich allen Bemühungen ungeachtet nicht
„vieles machen, indem ſie mit großer Zähigkeit noch
„immer gar Vorurtheilen ängt, die erſt
„gänzlich ausgerottet werden müſſen, wenn eine totale
„Umkehrung mögli werden ſoll dieſen Vorur—
„theilen, die n der Jugend einſaugt, mit der
„jetzigen Erziehung, wobei der Clerus einen ſy großen
„Anthei ſich zueignet, en ſich er Regierungen
„ſtürzen, mit den Grundſätzen der chriſtlichen oral
„laſſen ſich die ſocialen Verhältniſſe unmöglich anders 9e
„ſtalten, I dem Decaloge au an weder den So⸗
„eialismus noch den Communismus auf. Daß ˙ Vieles
„bisher te gegangen, daß die großartigſten ane
„geſcheitert, daß die volksbeglückenden Propheten wie
„Meteore erloſchen, daran iſt das dumme Volt Schuld,
„daran iſt Schuld die Geiſtlichkeit, die dasſelbe ver
„dummt, daran iſt Schuld die Schule, wo die Dumm⸗
„heit ſyſtematiſch vorgetr ird So ange die
„Schulen wie bisher geſtaltet, ˙ lange vem Clerus
„ſein Einfluß auf dieſelben nicht0 wird, 0 lan⸗
77 kommen auch jene glorreichen Tage nicht, Wwo Al  —
„Les aus ſeinen Fugen geriſſen, Ind Unrecht
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„Worte ohne Sinn eyn und das RKenſchengeſchlecht ſi
„bis zum Thiere emporgeſchwungen haben wir Nur
„Trennung der Schule der I fann hier hel⸗
„fen Der Staat E  e fortan, ohne Einmiſchung
„des Clerus die Lehrer, die En ſeinen Uſtalten
„gebildet, er allein führe die ufſicht, allein be
„ſtimme die Lehrmethode, Schulbücher Ind Lehrgegen—
„ſtände und Vieles iſt dabei hon Denn
„wenn auch der Staat Iu manchen Dingen zäh und
„wenig nachgebend iſt E iſt it ihm doch IMmmer

„noch beſſer auszukommen, als mit der Kirche, der
„katholiſchen beſonders die keinen Schritt weichen Ind
1 die Zeit ſich durchaus nicht fügen will Wenn
„auch der Staat einſtweilen dem Katecheten den
„Eintri die Schule nicht verſperrt ſo kann doch
„deſſen Einfluß durch Lehrer, Iu der neuen Schule ge⸗
„bildet auf U herabgedrängt werden denn wenig
„müßte en ſolcher Lehrer ſeine Stellung egriffen,
„wenig müßte en gelernt aben, nicht auf
„mancherlei Weiſe, Iu den vielen Stunden be den
„ſo manigfaltigen Gegenſtänden die En vorzutragen hat
„den Samen den der Religionslehrer den ihm karg
„zugemeſſenen Stunden hat ausſtreuen können, zu ver
„tilgen und deſſen influ zu paralyſiren IMN Stande
Ar Wenn einmal die —57  Ugend gewonnen,

„wenn nur dieſe einmal 9  in ebracht, daß ſie ſich
„durch die Feſſeln, welche das Chriſtenthum dem Wil⸗
„len und Verſtande der Menſchen anlegt, unbeengt
„fü 17 dann darf man auch vor dem kühnſten Wag⸗
„ſtücke nicht mehr zurückbeben ＋* Niemand rkennt
„vielleicht .  er als ſie, wie wahr die Worte der Bi
ſchöfe eyen da ſie ſagten „Menſchen mit ober—⸗
„flächliche Bildung, großen Anſprüchen Ind
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„wankenden ſittlichen Haltung müſſen vor allen
„Landſchulen gefährlich werden, und ſie fönnen Üüber
„eine ganze Gemeinde den verderblichen Samen aus
„ſtreuen das kennt und weiß die thätige ſchlaue an  —.
„mäßig wirkende Partei des Umſturzes gar gut und
„ſie kann ſich 1  — ihre Pläne keine eſſeren Werkzeuge
„wünſchen als dergleichen Individuen ihren Schu
len gebilde und von der I losgetrennt VS  e

viel ſich mit dergleichen enſchen ausrichten aſſe, das
beweiſen die von der Ixr emaneipirten Lehrer rank
reichs deren Tauſende thren Gemeinden die ſti

—

—
gen Samen der Verführung ausſäen und Staat,
Ordnung und eiliges e ſich rhoben 9  en

Eine andere aſſe, Trennung der Schule
von der 1 anſtreben iſt der Betrogenen Kurz
igen und Unpractiſchen und ihre Zahl iſt größer
als man meint Ihnen hat den Kopf geſetzt,
daß en Zerwürfniſſen und Mißſtänden un!
Zeit en den Wunden, denen die Geſellſchaft
blutet Ur allein die mangelhafte Aufklärung,
Ind ſomit beſonders die Schule Ut thren Mängeln
Schuld rag „Nur Licht, Immer mehr Licht
mehr Sonne“, ſo et ihr Feldgeſchrei. bll eS beſ—

—
ſer werden, ſo muß das bisherige Unterrichtsweſen durch⸗
greifen und en Zweigen reformirt werden. Klar
iſt es, daß der bisher. Üüber das Schulweſen die Auf⸗
ſicht führende und dabei Hie mitzuſprechende Clerus der

Aufgabe nicht genugen könne, indem En das 1
en  er vorbehält oder Asſelbe, lichtlos auch
nicht ausſtrahlen laſſen kann Billig muß 0  er der⸗

aus feiner etzigen tellung hinausgedrängt wer
den, ind v hat andern ſeine Stelle zu überlafſen,
die Anforderungen der Zeit beſſer würdigen, und
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nen erfolgreicher genügen önnen Zu dieſer Claſſe ge⸗
ren auch Jene die das Heil vo  — recht viel Lernen
erwarten, nd da memen daß den Kindern Alles
lernen müſſe hieher gehören Jene, AMun die
Trivialſchulen Anforderungen ſtellen, NAe ſie nur Leute
machen können die ſich nie mi der Ule abgege  —  5
ben nie auch nUur Ein ind unterrichtet G0  en Hie⸗
her gehören tele Lehrer, die mi der Trennung
der Schule von der 1 5 neues goldenes Zeital
ter erwarten, wo ſich darum ſtreiten ird wer
uUerſt ihren materiellen und geiſtigen Bedürfniſſen und
Forderungen E  E  E kommen dürfe, ind wo ſie dann
frei von der geiſtlichen Aufſicht und Ueberwachung
ſeyn würden.

Alle dieſe en der Endentſcheidung mit egierde
entgegen, und wenn dieſe ihren Wünſchen nicht ent
prechen ſollte, wie eS den Anſchein hat, ſo Dir e8
wahrli Gegnern, theils Ur alten Haß getrie⸗
ben theils dvon der Ueberzeugung geleite der ahr  2
heit men Dienſt zu erweiſen nicht fehlen ES mag
jedoch die Entſcheidung wie Immier ausfallen, die Ix
kann nie anders ſprechen, als ſo

kann und darf meimne der heil Taufe
erworbenen Kinder nicht entziehen en denn
Miſſion umfaſſet die Erziehung des ganzen en

kE⸗
geſchlechtes Arge Bosheit und kurzſichtige Beſchränkt⸗

4le ſehr ſelbſt manche Lehrer ihre Stellung mißken⸗
7 davon überzeugte ſich Schreiber dieſes ſelbſt bei einer Ge—
legenheit, Wwo ein Lehrer die Vorzüge der badiſchen olks⸗
hulen daraus bewies, daß man- mn denſelben die Kinder
den Staatswiſſenſchaften unterrichte, und zur Uebung des Ge
dächtniſſes ihnen die Staatsſchulden der verſchiedenen Läander
auswendig lernen leße
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heit ur kann vorwerfen daß ich eine Feindinn
der Wiſſenſchaften und des wahren 1  en ſey Zeuge
deſſen ſind die Schulen die ich gegründet und dotirt,
die L vielen Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten, die durch
mich zur Blüthe gelangt die ſo weiten Felder des
Wiſſens die durch nemen Schweiß cultivirt und
gebaut wurden, ihr würdet ſtaͤunen, Wie geringe die
umme eures 1  en Ut dem ihr euch ſo ſehr brü⸗
ſtet ſey, die Leiſtungen des Clerus hin
wegnehmen würde Nur ich allein kann eſunde heil⸗
ſame Wiſſenſchaft geben ohne mich, von mii osge  2  —
riſſen verſiegen die Quellen derſelben, und das
Menſchengeſchlecht ohne meine Leitung die Schach
te der Wiſſenſchaft hinabſteigen will ſo ird die
Ausbeute gering und den Findern mehr verderblich als
nützlich ſeyn rem men  iches, vom Strahle der
göttlichen Weisheit nicht erleuchtetes Wiſſen führt auf
die dürren Felder der unfruchtbaren Speeulation, wor

ihr vor Durſt verſchmachten werdet hr wo euch
von 7 euerer Mutter, losreiſſen, und meint dadurch
mündig zu werden; mündig machet euch Uur dasChri
ſtenthum, ſo wie auch dieſes euch Uur allein ſrei
chet Wenn auch der Staat Hülfe nicht mehr
zu bedürfen wähnet, wenn dieſer miu fernerhin die
Kinder, meimn Eigenthum, nicht mehr zurErziehung
nvertrauen will tief vürde ich dieſes tiefer noch

den Staat eklagen welcher bald als en chmucklo
ſer, ſeiner grünſten Blätter beraubter Baum aſtehen
würde; allein gegen ſeinen Willen würde ich ihm noch
dienen müſſen, und auf die Freiheit des Unterrichtes
geſtützt, würde ich aus den Schulen, aus meinen

Eigenthum, hinausgeſtoſſen, Schulen eröffnen,
und dieſelben mit mennen Lehrern beſetzen. enig
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die Gewährleiſtung, daß ich die Bildungsanſtal⸗

ten ſur den Clerus durch Lehrer eſetzen und
daß ich auf den höheren Lehranſtalten durch teſe
Wort der Jugend verkündigen dürfe; auf Blättern,
welche die und der Teufel bereits vollgeſchrie⸗
ben un beſudelt aben, vermag ch nicht das
unbefleckte Wort des Evangeliums hinzuſchreiben, und
der In ſich tauſendfältige Frucht hervorzubringen ver
mögende Same muß auf dem verwilderten, Ut Diſteln
und ornen bewachſenen eLn erſticken Als
unnatürlichen, nie zu beklagenden uſtand Ur
ich die Errichtung gedo  E  2 Schulen nſehen müſſen,
wobei Mir, der au und dem Staate unzählige Kin
der entfremdet werden, ich vuürde ihn uſehen müſſen,
als den Vorboten avon daß an mich bald ganz hin
ausſtoſſen und zwingen ird mennen tab zu ergreifen,
um ein nderes Haus zu ziehen wo mein Wort
williger gehört und befolgt wird, lein da
lit dürfte dann auch die Auflöfung des Staates be⸗
gonnen 0  en denn wahr, durch tauſendjährige Er
fahrung beſtätiget, iſt das Wort der Biſchöfe, daß
Uur die Religion die europäiſche Menſchheit Ver

retten könne.

Aus den Schriften des eiligen Hieronymus.
Wer von der Schrift reden will, der bedarf 8

nicht, vom Ariſtoteles Beweiſe herzunehmen, eS iſt nicht
nöthig, daß man a8 ächlein. aus dem Fluſſe der Bered⸗
ſamkeit einesTullius Cicero herleite, Ind die ren mit
Quintilians0  eln oder lit ſchulgerechten Declamatio—

jucke, ſondern emnme Rede 1 nothwendig, die zu
geht emn alltägliches Gewand hat und icht nach ängſtlich
gelehrter Ausarbeitung rie ieſe erkläre die ache öffne
den Sinn Ind ſtelle das untle Iu 8  O



Ueber en höchſten Bweck der Menſchheit
und ihrer Geſchichte, und die Vollführung

desſelben Urch die Gottheit
Won (ranz aver Sritz

Profeſſor

Abtheilung.
Von der babyloniſchen Gefangenſchaf bis zUur

Rückkehr nach Paläſtina.
(Fortſetzung

Die Propheten als Geſandte Jehovas an das
olk und Als Lehrer der Religion

Die Könige von Uda und Srael eigent⸗
lich die Stellvertreter des unſichtbaren Königes
Jehova ſeinem irdiſchen Reiche, die eine Geſetze
handhaben und den hohen Zweck desſelben befördern
ſollten ſo Wie das Volk ihm Treue und Gehorſam
geſchworen und deſſen Geſetze angenommen 0 Von
der genaͤuen Befolgung derſelben von dem Auben

ihn ing die Stärke des Staates Ind die ohl
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fart der Bürger ab, wie es Jehova verheißen und
die Geſchichte aller Jahrhunderte gelehrt hat ehor⸗
ſam ihn als ott Ind König war die Grund
laͤge und der Geiſt der Verfaſſung, das Band, wel⸗
ches zuſammenhielt und zugleich die Stütze der
höhern, geiſtigen Theokratie, wozu das irdiſche ei
Ur Mittel und Vorbild war. Allein das wie
ſeine Könige elen oft von ihm ab und betheten frem⸗
de Götter an Uda und Israel ſtanden ſich feindſe⸗
lig in Politik, wie im Cultus gegenüber und der ſchö⸗
ne theokratiſche Sinn, der nur auf Einen König, als
den Stellvertreter des Einen Jehova hinblickte, war
da nicht zu finden; beide hatten verſchiedene Könige
Ind 50 auch verſchiedene Götter Sie ſuchten ihr
Heil imt Bunde mit Heiden, die aber Uur zu hrem
Sturze beitrugen, daher ſchickte Jehova öfters die Pro
pheten als ſeine eſandte die Könige und da
Volk‚, ihre unweiſen, en Handlungen zu miß
illigen, die Folgen ihrer verkehrten Oliti ihnen vor
Augen zu tellen ind ihnen zu rathen. Daher ſpra⸗
chen ſie oft mit großer Umſicht von dem Zuſtande
des Reiches, deckten die Gebrechen und Fehler auf,
we der Nation ſchaden, 10 ſie dem Untergange Fu⸗
führen müſſen; ſie verkündigten oſen Königen den
Sturz, unterſtützten aber In ihren ſchönen An⸗
ſtalten und Verbeſſerungen. So lange noch Jsrael
etre von Juda ſtand, prachen ie oft von der
Wiedervereinigung dieſer Reiche In politiſcher und Tre
ligiöſer Hinſicht, heftig gegen den Cultus in
Dan und Bethel los, Ur welchen leſe Trennung
ſo ſehr befeſtiget wurde, ſie warnten immer vor B  I  15  nd
niſſen mit fremden Völkern und wieſen auf Jehova
als den einzigen Helfer und Retter hin So ſagt
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ſchon Hoſeas C V „Israel ieht ſeine Krankheit
und Uda unde, es vende —* Ephraim zu

ſſur und Uda zum Könige, der rächen ſoll doch
der vermag El  *  ch nicht zu heilen 744 C „Spre⸗
chet Ur ſoll uns nicht elfen, auf Aegyptens Roſ

2
ſen vollen wir nicht reiten da du dich unſer erbar—
meſt, (  ehova!17

Jeſaias „Wehe den widerſpenſtigen Kin
Ern, pri Jehova, die äge ausführen ohne

mich, Bündniſſe ſchließen ohne nemen Geiſt, und Sünde
auf Sünde häufen. 74

C  31 „Wehe denen, die nach Aegypten zle  —
hen wegen der Menge ner  *  2  —  * Reiter und ſich nicht
Jehova wenden nich Aegypten, ſondern er rettet 7 So
ſtärkte Jeſaias auch den nig Hiskias bei der Bela

Jeruſalems nd Jeremias mahnet die
Juden von der Flucht nach eg  en ab und verkün⸗
ige ihren Untergang Was Daniel QAm Hofe
zu Babel fUur die Juden und ihre Rückkehr gethan,
iſt ohnehin bekannt

Das politiſche Wirken der Propheten Qu mehr
ſur ihre Zeit Ind die nächſte Utun berechnet wich
er ihre Beſtimmung, die Religion ihrer
Reinheit und ft zu erhalten, 10 IMmmer
rem Im Fortſchritte der Zeit darzuſtellen und
ſie erfüllten auch herrlie teſe ihre weite Aufgabe

Nach der Anordnung Moſis ſollten zwar die rie  27
ſter und Leviten das V  N  Ol belehren, 8 zur Wahrheit
und F  Ur Tugend ühren durch eigenes eiſpie dem⸗
ſelben vorleuchten, und Ur Kenntniß Geſetzes
und religiöſe Wiſſenſchaft feſten amm6m
das Heidenthum bilden, allein ſie thaten eS nicht Im

ind die Propheten klagen oft trauernd u  .  ber den
2
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religiöſen und ſittlichen Verfa derſelben, ind wie ſollte
dann das olk den wahren religiöſen Geiſt beſitzen?

So ſpricht ſchon Hoſeas IV. 11 „Das
Volk geht zu Grunde aus Mangel Erkenntniß, die
Prieſter verſchmähten ieſelbe, vergeſſen das Geſetz“ ù.

Jeſ. „Prieſter und falſche Propheten
taumeln von ſtarkem Getränke beim Rechtſprechen und
ſpotten über Jehova's Gebote

„Seine Wächter ſind alle blind Ind
wiſſen von ni ſie ſind ſtumme Hunde, die nicht
bellen können, die da träumen und den Schlummer
lieben.“ Jerem. 7 Prieſter achten nicht; wo
iſt Jehova; die das eſe handhaben ſollten, annten
mich nicht; die Hirten fielen ab von mir.“ Auch

VI U Ezech Noch viele tel  2
len Ind ge  1  1 Nachrichten beweiſen das Näm⸗
liche; kamen noch die falſchen Propheten, die
oft mit den en Prieſtern Im Bunde ſtanden.
In  . dieſen Zeiten der Unwiſſenheit uind Verdorbenheit tra⸗
ten un die Propheten als Lehrer und Prediger auf,
und chon Moſes hatte befohlen, dieſelben zu hören
Sie bildeten alſo einen geſetzmäßigen Gegenſatz
die en Prieſter, Ind ihre Hauptaufgabe War der
urz des Polytheismus und der Laſterhaftigkeit, die
Ein  ärfung der reinen Lehren von Einem und
ſeiner Weltregierung als Baſis der ganzen Verfaſſung
Ind der höheren Beſtimmung des Volkes Und nit
welcher Kraft, mit welchem ei erfüllten ſie auch
dieſen Beruf, errliche Lehren ſtellten ſie auf,
die an Wahrheit, Reinheit ind Erhabenhei eit
übertreffen, was ſelbſt der gebildetſte Verſtand bei den
erſten Nationen In ſpäterer Zeit auffand! Betrachten wir
zuerſt einige Stellen über Gottes erhabene Eigenſchaf—
ten und die Nichtigkeit der b  en



und die Vollführung desſelben Urch die Gottheit 499

Jeſ So ſpricht Jehova 77  —— bin der
Erſte ind und außer iſt kein 74 erg

IV 44 ird ott dargeſtellt
als derjenige, der Alles der Vorzeit verkündigte
und dann auch ausführte C 34 Dir
ſeine Größe und Allmacht beſchrieben „Die Völker ſind
Ur wie emn Tropfen Aam Eimer und Qu auf
der age zu achten; ſie ſind wie nichts vor ihm
die Sterne gehorchen ſeinem Winke, ein ＋ ott
iſt er, unerforſchlich ſein Verſtand 44 Jerem „Die
0  en ſind nichtig, aber Jehova iſt Wahrheit, EL iſt
emnm lebendiger ott Ind König, vor ſeinem
Zorne bebt die Tde Ind die Völker ertrage nicht
ſeinen rimm 23 23 Bin ich 011 aus der
Nähe und nicht aus der Ferne? ann ſich Jemand
vor miu verbergen, daß ich ihn nicht ſähe? Erfülle
ni Himmel und Erde?

Er erſcheint vielen Stellen als der Gerechte als
der eſtraſer der Sünde ELr iſt aber auch laͤngmüthig und
barmherzig Nahum ! 9 VII „Wer
iſt ein Gott, wie Du, der die S  ünde vergibt, nicht ewig
behält ſeinen Zorn, denn na  E hat Gefallen.

Den rommen verheißt Segen, den oſen
den Untergang, auch der ſich beſſernde Frevler ſoll le
ben, denn hat kein Wohlgefallen Tode des un⸗
ders, ſondern vielmehr, daß ſich beſſere und ebe

Kräftig eifern die Propheten den Cultus
M Dan und Bethel, wo die reine Idee von der ott  2
heit verloren ging, ſich der Natur und dem Hei
denthume näherte In dieſes verſank auch das
bald genug, ungeachtet jene Männer die Unmachtder
0  en zeigten, und ſie mit allen affen des Geiſtes
uInd Spottes bekäm  en. Jeſ. 41 C. 44. C. 46

32*uInd ſo fort
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Erhaben ſind auch ihre Anſichten und Lehren von
der Weltregierung deSs höͤch ſten Weſens,
welches das Schickſal Einzelner wie ganzer Nationen
lenkt, den Hochmüthigen demüthiget und den Niedri  —
gen erhebt. ott entwirft Ind verkündiget ſeine Pläne
Jahrhunderte voraus, die Gegenwart und die urun
ieg ſeiner Hand Kein linder Zufall oder eine

eiſerne Naturnothwendigkeit errſcht In der
der elt, ſondern Derad valtet Gottes mit
Weisheit und ma Die religiöſe Anſicht der Ge⸗
ſchichte rI berall hervor, die Nationen ſind nur

Werkzeuge ſeiner Hand;, das Ute wie das Böſe
muß ſeinem Willen dienen und die ſelbſt
wird zur Lehrerinn Ind Warnerinn der Menſchheit.
Soj Ie 29 23 „Wenn ſie nemne Strafgerichte ſe
hen, eiligen ſie meinen Namen Ind die verkehrten
Sinnes ſind, lernen Weisheit und —  — Widerſpenſti⸗
gen nehmen Warnung 74

Je Aſſur rühmt ſich ſeiner 6 Ind
10 In Vertilgung der Völker, doch iſt ſein 013

lächerlich; denn e8 iſt Ur daS Werkzeug In Got⸗
tes Hand ur Strafe der Israeliten.

C 19 ott iſt es8, der die Aegyptier
und ihr Schickſal lenkt, wie Er Üüber ſie beſchloſſen.

K. 251 „Jehova, melrn ott biſt du; ich erhe
be Ind preiſe dich denn du haſt Wunder vollbracht
alle Rathſchlüſſe mit Wahrheit und Treue 74

44 Er beſchloß die Wiedererbauung Jeruſa⸗
lems Ind des Tempels, und vollführ e8 Urch Koreſch
V Über die Unſterblichkeit der Eele,
Auferſtehung der Leiber, V  ohn Ind Strafe
nach dem ode nden wir bedeutungsvolle ellen ſo
ird be Je/ 14 dem herrlichen Triumphliede
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u  ber den Fall von Babel und den Tod des Königs,
deſſen Ankunft In der Unterwelt geſchildert, die Ver—
ſtorbenen ziehen ihm entgegen u. w.

Jeſ. 26 19 heißt eS: 7 werden deine Todten
wieder aufleben, unſere Leichname auferſtehen.“ Wenn
dieß auch ein Bild von der Wiederbelebung des jüdi⸗
chen Staates iſt, ſo liegt doch
der Auferſtehung 8u runde.

offenbar die Idee von

Ein Nli emälde E ſich bei Ezechiel
37, 114 „So ſpricht der Herr zu dieſen Gebei⸗
en le bringe Iu euch Geiſt, daß ihr leben⸗
dig werdet. Daniel Viele von den im rden  2  2
ſtaube Schlafenden werden erwachen, teſe F ewi—
gen Leben, jene zur Schande und ewigen Schma

en dieſen ſchönen Lehren begannen aber die
Propheten auch den Kampf gegen die alſchen Anſich
ten des Volkes in Beziehung auf —  — Opfer; eS chrieb
alle Wirkſamkeit der Zahl und Beſchaffenheit der⸗
ſelben zu, ohne ſich um wahre Beſſerung und Sitt⸗
lichkeit zu bekümmern, und ſo in geiſtigen
Schlummer und Leichtſinn. Sie ſtrebten 8 Volk
darüber zu elehren, den ei der Opferanſtalt dar⸗
zuſtellen und dem Volke eine thiſch geiſtige Richtung
zu geben, wie einſt David Ud eine Sänger be⸗
gonnen hatten. Sie ſtellten die ſchönſten Lehren Üüber
wahre Religion und Tugend, das wahre Weſen der
Gottesverehrung auf; ſie verwarfen nicht die Opfer,
konnten und durften eS nicht, eiferten aber Iu den
ſtärkſten Ausdrücken gegen bloßen Opferdienſt, äuſſere
Verehrung der Gottheit und Beobachtung der ere  —
monien ohne Tugend und religiöſen Sinn, wie dieſes
größtentheils Sitte bei den Heiden War.

Je 10— 18 Hört Jehovas Wort, ihr So
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domsfürſten! Wozu Ur die kenge Opfer? ch
bin ſatt der Brandopfer von Widdern bringt nicht
mehr eitle er Rauchwerk iſt enn Gräuel

Waſchet ge euch; entfernt éeure en Werke,
hört auf zu freveln! Lernet Gutes V  1 thun trachtet
nach Recht den Unterdrückten, verſchaffet der
Waiſe und füh die Sache der Witwe!

Ie 29 13 C ſich dieſes naht mit
ſeinem Munde Ind mi den Lippen mich ehrt ſein
Herz aber von und ſeine Furcht
mich gelernte Menſchenſatzung iſt, 0 handle ich wun⸗
derbar mi ihm, eS in  E die Weisheit ſeiner Wei
ſen Ind die Klugheit ſeiner Klugen verbirgt ſich

3— 13 Nur wahre Gottesfurcht bringt
Glück und egen nicht das und Kaſteien bei
Streit und Hader ſt das emn Faſten, wie es
liebe öſe die des Frevels ſtreife ab Die an
der Unterjochung, gib Unterdrückte frei Ind jede JIo  ch
zerbri Gib dem Hungrigen dein Brod unglückliche
Verfolgte re dein Haus den Naften etleide
und Utzieh dich nicht deinem Bruder; dann Ii wie
die Morgenröthe dein U heran U

Hoſeas C 6, Frömmigkeit e ich mehr als
Opfer und Gotteserkenntniß mehr aL  8 Brandopfer.

Amos 21 haſſe, verſchmähe Feſte
CEs ſtröme vielmehr das Recht, wie Waſſer, und Ge⸗
rechtigkeit, wie unverfiegbare Bäche

en wir mit Opfern vor
Jehova treten, hat efallen Strömen Oeles,

ich meimnen Erſtgeborenen zum Schuldopfer geben?
Er hat dir kundgethan, en vas gut iſt, ind
was dir fordert: Recht ʒu üben Ind Fröm
migkeit Iu ieben Ind demüthig vor ihm zu wandeln



und die Vollführung desſelben durch RNe Gottheit 503

en ſo ſchöne Stellen kommen vor üthber die Noth
wendigkei der Buße und Beſſerung und enen reinen

moraliſchen Sinn.
erem 4, 8  üget euch Neubruch und

ſäet nicht unter die Dornen! 9 euch für Jehova
beſchneiden, und thut die Vorhaut eures Herzens hin  —
weg (d 1. Beſſert euch Grunde aus und leget
ah die Bosheit eures Innern.)

Hoſeas —2— e  re Israel zu
Jehova, denn du ſtürzeſt durch dein Vergehen Sprecht  V.
zu ihm Vergib Bergehen und guͤtig 9
daß wir die Eer. unſerer Lippen e  ele darbringen

Joel 2 12—14 zu Ut
Herzen und lit Faſten, Weinen und Klagen Zerreiſſet
Eure Herzen und nicht (bloß) Kleider und kehret
ʒu Jehova

Czechiel C. 18 3⁴ „Werft von euch alle Ueber⸗
tretungen, die ihr begangen Ind ſchaffet euch emn neues
Herz und meuen ei Bekehret euch, da
mit ihr lebet.“ 1Ee aber die Propheten lehrten, ſo
lebten ſie auch; ſie lieben threr großen Auf⸗
gabe treu, erutten 0 Und Hohn, Verfolgungen
und Kerker, 1 manche den Tod und beſiegelten ihre
göttliche Sendung mit ihrem Ute Welche Männer
unter dem ſo geſunkenen Volke, geiſtvolle Stim⸗
men der Rufenden der Wüſte! Jemehr das
Iu Irrthum und Laſter verſank, deſto und kräf
iger ertönten ihre Reden, unaufhaltſam ging die Of⸗
fenbarung vorwärts und ſtieg 3u Iumer höherem Lichte
mpor, jemehr das Volk rückwärts ging

Die Stimmen der Propheten wurden hisweilen
befolgt oftmals nicht und endlich fanden ſi. einen
Eingang mehr bei dem böswilligen Volke; aber nicht
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umſonſt hatten ſie gegen das Heidenthum und d  —  8 Ver
derbniß des Volkes gekämpft und ihre erhabenen Leh—
ren verkündiget, teben doch immer ein Gemein⸗
gut der Nation, in threm Schooße niedergelegt und auf⸗
bewahrt f.  ur die Tage der Beſſerung Ind einer höhe
ren Empfänglichkeit; die Wahrheit, e  he ewig iſt
Ind immer In ihrem Werthe leibt, brach endlich ſieg⸗
reich Ur die Götter elen und ihr blühender Cul
tus In Judäa, und Jehova thronte wieder allein 4  m
Lempe zu Jeruſalem, wie im Herzen ſeines Volkes

Aber nicht bloß für Judäg und jene Zeit war
dieſes eſchehen, ſondern eS war kein Stillſtand
I großen Werke der Gottheit, das für die ganze Menſch—
heit angelegt war  5 un immer weiteren Kreiſen
die Wahrheit vorwärts  * dringen, ſich mancher Hüllen
entledigen, welche früher noch nöthig waren und
nehmbar auch Ur  V die Heiden werden. Ind wirklich,
ieſelbe unter ſie zu verbreiten, Wwar auch zugleich die
Aufgabe der ſpätern Propheten. Soj i eS bei 9e
remias — 4— 14 Zum Propheten für die Völker
oder Heiden beſtimmte ich dich, ſetze dich tüber
Königreiche, ihren urz zu verkündigen. Es wurde
auch durch ihn der wahre Ott den Chaldäern bekannt,
wie Ur Vᷓ

onas den Ninivitern, Daniel den Chal⸗
däern und Perſern. War dieſes auch Uur ein Funke,
der unter die Völker fiel, 9 glimmte doch fort und
ſollte ＋

ſie nach und nach empfänglicher machen fi  IY die
reinere Lehre von ott Ind ſeiner Verehrung, ie ja
ein Üüberall verkündiget und verbreitet ver  U ſollte,
hon welcher großen Umſtaltung der Dinge, Bekehrung der
Völker, dem Aufhören er blutigen Opfer und der
Leviten, als einzig rechtmäßigen Stammes zum Ul
tus des Jehova, ind em von a  en Nationen Prieſter
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ſt Dienſte desſelben berufen werden
ſollten der erhabene Jeſaias 1—4 herrliche
inke gibt die IMN Chriſtenthume ihre Erfüllung fanden

So 1deten die Propheten uglei den Ueber⸗
gang zur neuern Zeit zur Epoche der Vollendung;
ſie aren glei  am die Mittelglieder wiſchen dem a  —
ten und neuen unde ihrem großen Zuſammenhaͤn⸗
ge, der nicht bloß Eme äußere Verbindung Iun Auf⸗
einanderfolge der Jahrhunderte, ſondern die imere,
geiſtigſte Entwickelung des höheren Lehens der Geſchich

Noch näher und deutlicher Ii Uun aber dieſe
Beſtimmung der Propheten hervor, wenn wir ſie
ihrem⸗ und höchſten Wirkungskreiſe betrachten.

(Fortſetzung olg

Sprüche aus en Werken des heiligen hry
ſoſtomus.

Kranken die außer ſich ſind kommen auch
heilſame Speiſen unſchmackhaft bvon ſelbſt die Freunde
und nächſten Verwandten ſind ihnen läſtig und beſchwer—
lich; oft kennen ſie dieſe nicht, und eS kömmt ihnen
gewöhnlich vor man ihnen Plage machen So
geht eS auch bei denen ihre Seelen zu
Grunde richten ſie wiſſen nicht, was eile
und D  ie, welche ſie bekümmert ſind wol
len ihnen überläſtig eyhn Weinen wir ſie, weil ih

das Wort vom Kreuze thöricht vorkommt da eS
doch den Auserwählten Weisheit und Kraf iſt

Der Glaube iſt das Licht der Seele, die Thü⸗
re des ebens der Grund des ewigen Heiles
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Linz, den Au guſt D  e Prieſtererercitien werden

heuer in Linz zUum fünften Male Im biſchöflichen Alumnate
abgehalten, und vom 26 Auguſt, Abends Uhr, bis

Auguſt orgens. S  e In vom hochwürdigſten biſchöfli
chen Conſiſtorio Uunterm 12. Juni J Zahl 1296 Urch un
ten folgenden Tla für den geſammten Secular— und Regu⸗
lar  Clerus ausgeſchrieben vorden

Wir muntern unſere hochwürdigen Amtsbrüder zUm zahl  2
reichen Beſuche dieſer heiligen Uebungen auf, zumal, als der
erühmte Dominicus Sartori, rior der Carmeliten
Graz, ſie eiten wird
.V Nro. 1296

An das hochwürdige Decanat zu
AU rlr e un de.

Zur Belebung des prieſterlichen Geiſtes und Auffriſchung
der in der Prieſterweihe durch Auflegung der Hände des Bi⸗
ſchofes überkommenen Gnade: iſt für die Seelſorger kein ELr
probteres und wirkſameres ittel, als die geiſtlichen Uehbun—
gen oder Exereitien. S Au E II 20 Tim. 0. V.

Das biſchöfliche Conſiſtorium findet ſich ſohin bewogen,un ähnlicher eiſe, wie durch die verfloſſenen Jahre, auch
für dieſes Jahr die Prieſterexercitien In hieſiger Diseeſe hie  2mit auszuſchreiben, nd ſämmtliche hochwürdige Seelſorger,
welche Urch keine wichtigen, das Wohl der Pfarrgemeindebetreffenden, Gründe abgehalten ind, zu
dringend einzuladen.

Theilnahme daran



Orignal⸗ Correſpondenz. — 507

eſe geiſtigen Uebungen werden vom Auguſt eu
* bi luguſt Morgens 9 m hieſigen biſchöfli⸗

chen Alumnatsgebäude abgehalten.
Die rdnung in dieſen Tagen, ſo wie die nöthigen

Weiſungen werden beim Eintritte bekannt egeben erden. —
Wir bemerken hier Ul, daß ſich jeder Theilnehmer mit

einem Rokett, Birett, einem Brevier und dem Büchlein: „D
imitatione Christi“ 5  ù verſehen habe.
rechnet werden.

Die Verpflegungskoſten werden au das Billigſt be
Das rdige Decanat wird ſomit angewieſen, die⸗

ſes Circulandum amm einem Subfcriptionsbogen bei en

Geiſtlichen des Acular⸗ und Regular⸗Clerus herumgehen
aſſen und den Erfolg bis längſtens Auguſt unmit⸗

elbar An das biſchöfliche Conſiſtorium zu berichten.
Sollte Jemand eine abgeſonderte Wohnung nothwendig

bedürfen oder früher uim Alumnate ankommen oder länger dar⸗
Iu verweilen wollen, ſo *  möge
Director wenden.

ſich ſelbſt RAn den Alumnats

Vom biſchöflichen Conſiſtorium
Linz den 12 Juni 1850 ————

Literatur.
Der geiſtige Kampf, dargeſtellt in Predigten von

Ignaz eigerle, Hof und Burgpfarrer, infulirtem Abte
zur heiligen Jungfrau Maria in Pagraäny, Doktor der Theo⸗
ogie 20 Wien bei Braumüller. 1850 Schluß.)

Würden wir gezwungen agen, ve  0e Predigt AUn
am meiſten angeſprochen, ſo würden wir dreie nennen, die
VII., wo der Satan als erſter, mächtigſter und gefährlichſter
ein unſeres Seelenheiles und das Benehmen gegen ihn 9e
1  er wird reute uns den Teufel dor geſchildert
ſehen, man an einen Teufel wenigſten mehr glaubt,
was des Satans iſt; dann die XII welche von den
Gefahren andelt, mit welchen die Welt durch ihre Liebe nd
Ur ihren Haß uns bedroht. Endlich die XIX von dem
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Beiſpiele und der Fürſprache Mariens als eine ſechste Waffe
Im geiſtigen Kampfe Doch eS ſt inter dieſen Predigten kein
Unterſchied zu machen, ſie ſind Alle wahr, gut, ſchön, wie
Alles, was ein Ausfluß des heiligen Geiſtes der I iſt
Wie der hochwürdige Herr Verfaſſer die heilige Schrift In ſei⸗
ner acht hat, deſſen in die XIV. Predigt „vom ebete
als erſte geiſtige Waffe und die Predigt „vom Orte

als ünfte geiſtige Waffe gegen die Feinde unſers
Heiles glänzende Beweiſe

möchten den jungen Predigern die Predigtbücherlieber aus der Hand nehmen, als Iu die Hand geben, ſchon
einmal, weil ein ſchon fertiges Gewand nicht Jedermann paſ.
ſen kann, dann weil man hei inem geſchenkten Gewand nich
inne wird, was die verſchiedenen Theile desſelben koſten; Wir
möchten ieber, daß ſie ſich den Purpur und die Wolle ſelbſt
holen aus der ectüre der heiligen Schriften, der Kirchenvä—
ter, der Biographien der Heiligen Uun anderer kirchlichen Män⸗—
Uer, aus der vaterländiſchen wie allgemeinen Geſchichte, vor⸗
züglich Us der andächtigen Betrachtung der Natur, ſeiner
ſelbſt und der Wege der göttlichen Vorſehung in den Geſchi

2
cken der einzelnen Menſchen wie der ganzen Geſe end  2  2
lich aus dem Gebete; 1d aus dem Gebete Wenn wir nun
leſe Predigten „vom geiſtigen am  Ee dennoch allen Pre⸗
digern dringend empfehlen, ſo geſchieht eS darum, weil ehen
dieſe Predigten aus den genannten Quellen gefloſſen ſind

Wir können keine Paſſus Aus dieſen Predigten als Probe des
Geſagten hieher ſetzen, wir müßten 10 das ganze Buch abſchreiben,
wir agen daher aus innigſter Ueberzeugung von der Vortrefflichkeitdesſelben: tolle, lege, 816 praedica Et age IJ Strigl.

— ch Herausgegeben von dem
Eremiten Georgio Vianova in der Einſiedelei Steinhorſt.Minden ud Leipzig 2—  — Eßmann. 1850

Bekanntlich gibt eS Inter den Proteſtanten nebſt den
be  2 und Miſſionsgeſellſchaften, und mit dieſen Iu Verbin—
dung ſolche, le e ſich zUur Aufgabe machen, kleinere Schrif—
ten, Traktate, Uunter dem Volke zu verbreiten, und mi
derſelben Propaganda 1 machen. Dieſes haben ſichmit ni geringem Erfolge —  —.— Methodiſten Iin der alten und
leuen Welt, Uun die Pietiſten In Deutſchland bedient, und
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eS wird eben jetzt auch angewendet, Italien, und beſon—
ders den Kirchenſtaat und Piemont zu proteſtantiſiren. Mit
welchem Geſchick und Eifer der antichriſtliche Radicalismus
leſe 0 führen verſte

5 hat un n jüngſter Zeit die
Fluih Volksblättern, Flugſchriften, Placaten und Pamph⸗
leten,  le bis In die ärmſten Hütten verbreiten wußte,
gelehrt. Selten aben die Katholiken von dieſer Waffe Ge
brauch gemacht; denn die Kinder dieſer Welt ſind klüger in
ihrer Art, als die Kinder des Lichtes; doch ab hoste disce
pugnam hoffentlich wird dieſes nun häufiger geſchehen
durch Vereine zur Verbreitung 9 Bücher, dergleichen in
Baiern und am Rheine eſtehen *) Uun Ur die Katholiken⸗
Vereine, ——  — ſeit ihrem kurzen Beſtande und durch das le⸗
endige Wort, un  ur erke der Nächſtenliebe, aber auch
auf dem bezeichneten Wege des Guten iel ewirkt aben
elch ein Erfolg durch paſſende Volksſchriften von gediegenem
Gehalt aber kleinem Umfange, weil das olk weder Zeit noch
Luſt hat „ weitläufige und gelehrte erke leſen, Tzielt wer.
den könne, zeig un das eiſpie der Puſeyiten Iu ingland,
die ihren großen Anhang ſolchen Traktaten verdanken.

Als eine ſolche Volksſchrift önnen wir die oben aunge⸗
zeigte Broſchüre bezeichnen. S  e handelt nicht, wie man aus em
Titel ſchließen möchte, von dem perſönlichen Antichriſt und
den auf ſelben ſich beziehenden bibliſchen Weiſſagungen, ſon⸗
ern Antichriſtenthum überhaupt, und zeig Iu populärer
Sprache, daß der bfall von der Kirche dieſem Ende ge  2

0 oder die Reformationührt und ühren mu Dieſer
iſt die Quelle der Revolutionen un de araus entſpringen⸗
den Unheils. Der Verfaſſer 90 von den Naturanla⸗
gen des eutſchen Volkes, daß eS nun die Urſache ſeiner trau⸗
rigen Zerriſſenheit un Ohnmacht, Nd omi auch das Mittel
erkennen werde, leſe Uebel 5  ù heben, un zur erſehnten
litiſchen inheit gelangen, und das kein anderes iſt, als die
Rückkehr zur inhei Im auben, wie ſie Im vielgeſchmähten
Mittelalter beſtanden, nd daß eS dieſes Ziel ohngeachte der
vielen Feinde der Kirche und aller Religion, venn auch erſt nach
harten Kämpfen und ſchweren en endlich erreichen werde.

öſterreichiſche iſt nach einem zwanzigjährigen Beſtaͤnde ein—
gegangen; vir vollen offen, daß bald wieder iun verjüngter Geſtalt,
In friſcher, zeitgemäßer Thätigkeit erſtehen werde
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Als gelungen aunn In dem kleingedruckte Se
ten enthaltenden Schriftchen genannt werden der Nachweis,
in E Widerſprüche ſich die Reformatoren vexwickelten,
welche die Unfehlbarkeit der Kirche ab un ſich, 10 der Ver  —4
nunft jede Einzelnen zuſprachen, ud die auf den Grund
der Bibel, trotz thre Prinzipes der freien ung, ſich ge⸗
genſeitig verdammten; ferner der Nachweis, daß auf dieſem
Principe eine 1 zu erbauen unmöglich ey, und daß als
nothwendige Folgen desſelben einerſeits die nechtung der Kirche
durch den aat, in welchem, weil aller innere Halt fehlte, der
äußere geſucht wurde, anderſeits der Fortſchritt (2 Ratio—
nalismus und zUum vollendetſten Antichriſtianismus kommen
mußte, ſo daß dem orthodoren Proteſtantismus nur die Al
ternative eibt, entweder ein Princip aufzugeben, und alſo
zur 1 zurückzukehren, oder in letzterem zu enden. Ahin
hat der Reformatoren Losſagung von der Autorität der I1 ge
führt, un Strauß, Uhlich, ellerba und Conſorten un ihre
conſequenten Schüler Als traurige Früchte des Verfalls des kirch—
lichen Lehens bezeichnet der Verfaſſer das ſittliche und
Elend unſerer Zeit, und führt hievon einige aarſträubende Be—
lege an; doch rei ihn ein ſer die hartherzige Selbſt—
Ucht der Reichen zu allgemeinen Declamationen hin, die Dir
ni illigen können, weil ſie nach jeder Seite hin EL
ttern Thut eS noth, die Beſitzenden an die Pflicht ätigerNächſtenliebe nachdrücklich 3u mahnen, ſo müſſen auch die Be
ſitzloſen oder nach modernem UÜUsdrücke die Proletarier, IneClaſſe nach des Verfaſſers Darſtellung das ſittliche Verderben
ſo tief ſchon eingedrungen iſt, zUur Sittlichkeit, El und Ma  2
ßigkeit, ur Geduld un zUAum Vertrauen auf die Vorſehung ehen
ſo nachdrücklich gemahnt, un  azu angeleitet werden, un nur
3u dieſen Endzwecke kann, darf und wird der katholiſche Prieſterauf die Seite des Volkes, wie der Verfaſſer eS fordert, reten Der
gerügte Ausfall, und die der Mißdeutung leichtunterliegende Stel—le: daß das Volk Jene, E S Aum ſeinen Glauben un
ſeine Freiheit betrogen, dem Gerichte Gottes überliefern (ſollteheißen überlaſſen) werde, nacht EeS uns wahrſcheinlich, daßder Verfaſſer erſt ſeit Kurzem inen neuen Weg etreten
habe, un Ouu wünſchen ihm, daß EL in den — der katho⸗iſchenIr immer tiefer eindringen möge, ſeinem wohlgemein⸗ten Büchlein aber viele eſer
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Zetter Joh Th elche iſtahr chriſtlich
die katholi
Burghauſen 1850 Lutzenberger.

)e Ohren oder die proteſtantiſche allgemeine Beichte?
Wenn wir hiemit die vorliegende Arbeit eines unſerer

geſchätzten Herren Mitarbeiter zur Anzeige bringen und dieſel⸗
be allen unſeren verehrten Leſern herzlich anempfehlen,
un wahrlich nicht der ei literariſcher Kameraderie dazu be
wogen, ſondern ihr und der er der Sache, die ſie ehan  7  —
delt Dem Herrn Verfaſſer war In ſeinem früheren Lebenskreiſe
die vollſte Gelegenheit geboten, alle die Vorurtheile, mit wel
chen jene, die außer der1 ſich befinden, wider 0  atho  7

Anze UnfruchtbarkeitBeichtinſtitut erfüllt ſind, ud die ekenntniſſes ennen zudes Proteſtantiſchen allgemeinen Sündenb
lernen eS konnte ihm auch die traurige Connivenz ſo vieler
aufgeklärt ſeyn wollender Katholiken, welche in dieſen Tagen
allübera laut geworden, unmöglich verborgen bleiben. Eine
Arbeit daher, welche den Vollwerth und den echt chriſtlichen
Character der renbei  e in das Licht zu ſetzen, die
argwöhniſchen, grundlofen Vorurtheile gegen dieſelbe zu ent⸗
kräften, einzelne Beſchuldigungen, e bloß eine von der
Kirche nie gebilligte Praris, nicht aber das Inſtitut ſelber,
treffen, auf ein illiges Maß zurückzuführen ſich beſtrebt, iſt
ohnſtreitig in unſern agen großen Verdien te

nN  Vir wollen ehen, wie
gabe elöst der Herr Verfaſſer eine Anf⸗

nd ſchon die Irrlehrer des XVIAllerdings, hrei E ſi
Jahrhundertes die katholiſche Beicht aufgetreten, und
abhen ſie ſogar als eine Gewiſſensmarter rklärt und 9  4
feindet, ſie waren aber noch nich geneigt, die Beichte ganz
zu verwerfen. Der Herr Verfaſſer eweist uns dieß durch meh⸗
rere Stellen aus Uthers Schriften, und der — wiederkeh—
renden Einwendung, daß der Mann ſpäter eine Ueberzeu⸗

geändert, ſetzt treffend den Ausſpruch eines der ſym
boliſchen er des Proteſtantismus, des kleineren „Kate⸗
Hismu Lutheri“ entgegen, welcher das Bekenntniß der Sün⸗
den vor ott au  ru  1 von. dem vor dem Beichtvater ſchei
det, gerade wie ſolches In der katholiſchen I1 gelehre
wird, und ausdrücklich zeigt, daß Luther dasſelbe fordert,
vas leſe begehrt. Die Frage lautet nämlich: „Welche N.  V
den ſoll man beichten“, die Antwort aber: „Vor ott ſoll
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man ſich aller Sünden ſchuldig eben auch die ir nicht erkennen,0 wie wir im Vaterunſer hun er vor dem Beichtiger ſol⸗len wir allein die Sünde bekennen, die wir wiſſen und füh⸗len m Herzen.“ Gleichermaßen ſagt die Apologie er  ugsburger Confeſſion vom re 531 noch ausdrücklich: 77  4eBuße iſt ein rechtes Sacrament, enn ſie hat Gottes Befehlauch die Verheißung der Gnade“ und das Norimbergiſche Glan
bensbu 1746 S 133 „Unſer HeSacrament der Gewalt der Schlüſſel eingeſetzt.“

* eſus Chriſtus 2t das

Indem der Herr Verfaſſer auf die Urſachen zu ſprechenkommt, durch welche ſich die katholiſche Beicht, obwohl ſieden ſogenannten Reformatoren anempfohlen wurde, und
anfänglich hie und da iInter den Proteſtanten noch gebräuch—lich war, gänzlich verloren hat, is ſie als unbibliſch und un—chriſtlich verworfen, 10 für ſchädlich un verderblich Pr·
klärt, und endlich ſelbſt der Reſt der alten Kirchenzucht,die allgemeine Beicht, vollkommen zu vernichten geſucht wurde,ſtellt er mit Recht die Augsburger Confeſſion voran, die
ſagt: „daß die Beicht nicht durch die Schrift geboten, ſonderndurch die Kirche eingeſetzt ſey“, während ſie H  I gleicher Zeit die gött⸗liche Lehrautorität der Kirche völlig untergraben hat. Es hienämlich, was die Kirche verordnet hat, iſt menſchlichen Urſprun—ges, folglich karin abgeänder oder 0 abgethan werden.Aber ſelbſt In das Lehen de katholiſchen Volkes hat ſichdie proteſtantiſche Anſicht von der Beichte tief eingefreſſen, Ulr
beſonders ſeit der Rongeanismus alle Ahborte früherer Lüge,Bosheit und Verleumdung als Fundgruben ſeiner Weisheit benützt, ſind er denſelben nicht wenige Stimmen au gewor⸗den, die dieß ſegenreiche katholiſche Inſtitut als eine menſchlicheErfindung, als eine höchſt eckloſe, äſtige Ceremonie bezeichnen nicht erröthen un mit der proteſtantiſchen allgemei—nen Beichte zu liebäugeln verſuchen. Es ſchien daher dem Hrn.erfaſſer eine Aufgabe höchſter Wichtigkeit zu ſeyn, Ur⸗rung,
weiſen den Un

ame und Recht der katholiſchen Ohrenbeichte nachzu⸗rund ihrer Anfechtung darzulegen, un ſie mit
der proteſtantiſchen allgemeinen Beichte in inen laren würdi—
gen 2. zu bringen. hlu folgt.)



Der General Vikar.
Won Dir Pranz Zrieder ö Domſ cholaller

E; iſt eine oft  —. vorkommende, nur zu ehr be
gründete Klage, daß unſere Bisthümer zu groß, zu
ausgedehnt ſind Die Kirchengeſetze enthalten die Mit
tel, dieſen Uebelſtand minder ar machen. Ei⸗
nes derſelben iſt das Inſtitut der General-Vikare.
8  XI  IT vollen ins darüber kurz brientiren, und die drei
Fragen beantworten: Was der General-Vikar iſt;
II welche Gewalt, III welchen Rang hat Das Aus⸗
führlichere kann In den angemerkte erken 29498agen werden.

—4  —* Ferraris bibliotheca canonica S. V. Vicarius
neralis. Fagnani commentaria Absolutissima in II
Part II decretal. De officio delegat., cap Quoniam
11. 4—43 In II ibr decretal. De testibus;, cap. Prae-
sentata 11. In part. libri III decretal. De praebend.,
CaP. haec, 11. 26—29 De institutionib., Ca P Non
amplius, 72— 85 In part. TI III decretal. De tem-
POre ordinat., CapP De 4 II. In ibr decretal.
De cClandestina despons. Cap S¹ quis, II. 38, In
par Iibri V decerétal. De sententia EXCOmm., CaP Per-
venit, 11 — Benedictus XIV de synodo dioeces. Ibr

CAD 1Dbr 3; Cp Barbosa, de Officio et b5O—
estate. part. IL, allegat.

33
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as der General⸗ Vikar iſt.
Nach errari verſteht man Unter General Vi⸗

kar denjenigen Geiſtlichen, welcher don dem Biſchofe
mit der allgemeinen Vollmacht aufgeſtellt iſt, ſeine
Stelle u vertreten, und Recht zu ſprechen

So genommen, iſt das Amt des General-Vi—
kars und des Officials In Einer Perſon vereiniget,
wie e8 in Italien Statt nde In manchen anderen
Ländern ſind ei Aemter etrennt, ſo daß dem Ge
neral-Vikar die Ausübung der freiwilligen, dem Of⸗
cia die Ausübung der ſtreitigen Gerichtsbarkeit du⸗
kommt; oder von einer andern Seite dargeſtellt, dem
erſten iſt die Verwaltung, dem weiten die ivil  — ind
Strafgerichtsbarkeit übertragen.

Der Biſchof kann den General  Vikar beſtellen,
ohne Zuſtimmung und ohne 0 des Domkapitels.

Als ege gilt, daß der Biſchof verpflichtet iſt,
einen General.  Vikar aufzuſtellen, beſonders enn

der 10 der Diöceſe, der enge der
oder einer anderen Urſache nicht im

Stande iſt, alle ſeine Obliegenheiten zu erfül⸗
len Wẽ

Urde

3. In dieſem Falle einen General-Vikar
nicht wählen, 10 eſtellt der Papſt als oberſter Hirt
einen Vikar, welcher Als ſolcher eine be⸗
ſtimmte und ausſchließende Gewalt hat, und vom Bi—
oſe nicht entfernt werden kann.

*) Was zu thun eYy der Biſchof Urch rank⸗
heit, Erblindung, Irrſinn gehindert iſt, tehe Im Corpus U
TIS canoniei niter der Rubrik de Clerico aegrotante Vvel
debilitato, und in den Commentaren hiezu, beſonders in 1e⸗
nem des Fagnanus; auch V der Tübinger Quartalſchrift,
Jahrgang 1842, 315
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Wenn dagegen die Diöeeſe klein, der Biſchof uim
Rechte erfahren iſt, und E alle Geſchäfte eſorgen
kann und will, ſo n  e ein ang zur Aufſtellung
eines General-Vikars nicht Statt

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Amtes muß
der General  Vikar beſtimmte Eigenſchaften haben.
Sie ſind: muß wenigſtens die Tonſur aben;
darf fein Ordensgeiſtlicher eyn, außer
apoſtoliſchen Stuhle die Erlaubniß, außer dem Kloſter
ʒu leben; dar nicht ein Pfarrer ſeyn, amt nicht  *
die pfarrliche Seelſorge einen Abbruch erleide; darf
kein Blutsverwandter des Biſchofes ſeyn; darf nicht
aus der Diöeeſe, auch nicht aus der Stadt, wo der
biſchöfliche Sitz ſich befindet, gebürtig ſeyn, eil

Verwandtſchaften, Schwägerſchaften und ande—
ren Verbindungen leicht vom abweichen, und
den Parteien verdächtig werden könnte; darf nicht
Pönitentiar ſeyn, nicht der Vermuthung Raum zu
geben, daß bei Ausübung der Rechtspflege das
aus der Beichte Erfahrene 1  benütze; Er ſoll enig  —
ſtens 25 ahre alt ſeyn; ſoll octor des kanoni⸗
ſchen Rechtes oder der Theologie ſeyn

Der General  —  Vikar hat jurisdictionem Ordinariam;
0 bald nämlich als olcher Biſchof aufgeſtellt
wird, hat CanOne die ordentliche Jurisdiction.

In Ausübung der biſchöflichen Jurisdietion ver
Tt. er die des ofes; gilt mit ihm für
eine und teſelbe Perſon; das Tribunal beider iſt das
ſelbe, daher man von dem General  Vikar den

e nicht 8—— kann.

—* Viearius generalis censetur una. eademque per-
SOn CuUm Episcopo; atque unulmn et idem est utriusque

33 —
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II Die Gewalt des General Vikars
Wenn der Biſchof enen General Vikar aufſtellt

E gibt ihm en ſchriftliches Mandat welchem
die Vollmachten ihm Üübertragen verden be⸗
zeichnet ſind Aus dieſer Urkunde iſt dann zu entneh
men welche Gewalt der eneral Vikar habe

Man unterſcheidet das allgemeine Mandat wel—
ches jene Vollmachten ſich begreift die jedem Ge
neral Vikar vermöge ſeines Anites zukommen, und
das ſpeeielle Mandat welches jene Vollmachten
ſich ſchließt, die der Biſchof dem General2  2  Vikar Er
gens überträgt, widrigenfalls ſie ihm nicht zukommen.

Der General— Vikar muß1I temporalibus et SPI
Eituahhus aufgeſtellt werden, weil on nicht Gene—
ral Vikfar wäre.  *

Er kann vermöge ſeines allgemeinen Mandates
der Regel Alles, was der Biſchof kann, vet Ein
Tribunal mi dem Biſchofe iſt, Und deſſen Perſon

äſentirt, ausgenommen jene Fälle, enn ſpe
eielles Mandat erfordern.

Vermöge des allgemeinen Mandates kann der
General— Vikar —  — Gewählten beſtätigen, die Pr

aſen⸗

2
tirten inſtituiren (inveſtiren); er kann Abweſenheit
des Biſchofes Prozeſſionen anordnen, jedo Ur mit
Zuſtimmung des Domkapitels; Er kann apoſtoliſche
Aufträge und Briefe vollziehen, welche früher den
Kapitular-Vikar gerichtet 7 aber och nicht voll
tribunal. Ille 11I exereitio jurisdictionis Episcopi
gerit. Benedictus XIV 6. lib 3. Cap 11. 1— le
he auch CAP 2. de Consuetudine (1, 4 Cap. 3, de
bellationibus (2. 15.) 60

Barbosa I. II. 55.
1 Das Formulare eines Mandates iſt zu finden hei
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zogen wurden er kann ein Delegirter des apoſtoliſchen
U und ein Vollzieher apoſtoliſcher Gnaden ſeyn;
Ee fann Beichte hören, und Anderen die Erlaubniß da⸗

ertheilen. Er kann vomn Biſchofe ein Salarium
verlangen, welches jährlich nicht unter Dukaten
etragen ſoll 5* ſtatt des Salariums dürfen ihm anz
leitaxen nicht angewieſen werden, damit nicht etwa
widerrechtlich dieſe Taxen vergrößere.

CEs würde zu weitläufig eyn, wenn poſitiv
anführen wollte, was der Generalvikar un kann. Leich
ter kommt zum Ziele, nan erwägt, was
nicht hun kann, ohne ein ſpecielles Mandat 3u haben.

Ohne 0  E  e kann ni ynoden berufen
oder Synodal-Conſtitutionen abändern; er kann nicht
die Diöceſe viſitiren, die Reſignation bder den Tauſch
der Pfründen zulaſſen; kann nich Benefieien errich⸗
ten, verleihen, vereinigen, rennen, das Patronats⸗
recht zugeſtehen; kann nicht in Criminal-Fälle ſich
einmiſchen, eS ſich ſchwere Strafen handelt;

fann nicht die zuerkannte Strafe im Wege der
Gnade nachlaſſen; X kann nicht den Eid der kanoni—
ſchen Purgation auftragen; EL kann Niemanden von

Der Weihe, em Benefieium oder Amte abſetzen; er

kann nicht Ordens⸗Candidatinnen prüfen; er kann
nicht Dimiſſorien zur Erlangung der Weihen et⸗

remden Biſchofe ausſtellen, nicht von den Inter⸗
ſtitien diſpenſiren; kann nicht von Suſpenſionen
abſolviren und Iin Irregularitäten diſpenſiren, venn

ſie aus einem geheimen Verbrechen entſpringen. Wie
viel Gewalt dem General-Vikar In den hier genann⸗
ten und anderen Fällen zukomme, iſt aus ſeinem Man⸗
date zu entnehmen. Gewöhnlich werden einige Fälle,

ein ſpecielles Mandat erfordern, aufgeführt, un
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dann die Klauſel beigefügt: I. Caetera Omnia,;
sunt Episcopalis jurisdictionis; éxercendi Iũ. terminandi,
Ctiams! talla essent;, guae mandatum exigeérent spéeciale,
et majora graviora expressis; prout 20 Vicariatus 6
fieuum nOseitur quomodobbet pertinere. Gewöhnlich
ird dem General-Vikar die Ausübung der ordentli—
chen biſchöflichen Jurisdiction, mit Ausnahme der
Gnadenſachen, übertragen. Dieſes kann faſt als V II  2  —
gemeine Regel angeſehen werden.

der General  Vikar zuglei Biſchof, ſo be⸗
darf eines ſpeeiellen Mandates, die Functionen
der biſchöflichen Weihe verrichten zu können.

Der Kirchenrath von Trient gib dem Biſchofe
mehrere Facultäten Jua delegato Sedis Apostohcae; e8
rag ſich, bb auch dieſe Facultäten auf den General—
Vikar Übergehen? Darauf iſt mit 34  ( du antworten,
enn ſie zUr ordentlichen Jurisdietion des Biſchofes
vor dieſem Coneilium gehörten, ferner E eS E
tlam gua delegato Sedis Apostolicae. Wenn aber dabei
die Beſchränkungen ſtehen tantum; sOlus; wenn ＋
ſich Am remte handelt, dann bedarf der eneral—
Vikar einer beſonderen Vollmacht. Jene ( endlich,
wo die industrig PIScOpi beſonders ausgewählt wird,
kann der Biſchof Niemanden übertragen.

Der Biſchof kann ſein kandat jederzeit zurück⸗
nehmen, dagegen kann auch der General-Vikar das
erhaltene Mandat jederzeit zuru  egen; das eine wie
das andere ſoll aber nur aus gerechten und wichtigen
Gr  nden  3 ſchehen, und mit Rückſicht auf die Ehre,
welche jedem gebührt.

Die übrigen Fälle, In welchen die Gewalt des
General-Vikars erliſcht, erklären ſich aus dem Grund⸗
atze, daß mit dem Biſchofe eine und ieſelbe Per⸗
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ſon iſt Wenn alſo der Biſchof ſtirbt, wenn
ſignirt, enn auf einen anderen Sitz transferirt,
enn gefangen genommen wird, wenn in eine
Cenſur erfällt, ſo erlöſcht das Mandat des Gene⸗—
ral Vikars

III Vorrang des General⸗Vikars.
Als allgemeine ege gilt der Grundſ. atz: Der

General-Vikar repräſentirt die Perſon und Auctori⸗
tät des iſchofes; eS gebührt ihm daher nach dem
Biſchofe der erſte Platz vor den Domherrn und dem
ganzen Kapitel in jenen Handlungen, als Re  —
präſentant des iſchofes erſcheint. S ein nit iſt eine
Dignität. zugleich ein itglie des Domkapitels,
ſo nimmt Er im ore und Kapitel jenen Platz ein,
welcher ihm als Domkapitular gebührt. Wenn aber
iR Kapitel eine Verhandlung vorkommt, wo eS ſich
Aum den Vortheil des handelt, ſo hat der
General-Vikar keine Stimme, darf auch der Verhand⸗
ung nicht beiwohnen, et als eine und ieſelbe
Perſon nit dem Biſchofe betrachtet wird, mithin die
Vermuthung, daß parteiiſch ſey, ihn ſtreitet

der General-Vikar nicht itglie des Dom⸗
apite  L ſo fallen die eben angeführten Rückſichten
weg, und das Gewohnheitsrecht hat dann großen
Raum; die eben angegebene allgemeine Regel bleibtjedo immer in Giltigkeit.

Seine übrige Stellung iſt In dem früher erwähn⸗
ten Formulare bezeichnet, indem der Biſchof ſagt
Mandantes quibuscunque; V dgus spectat, 8ub 0EllA
excommunicationis; I— ipsum tamquam
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VMearium Et Offieialem NOstrum recipiant suscipiant et
admittant d ldem VS guae 4  10 NOS 1 jurisdie-
tionem Nostram Ordmariam qualitercumque Spectan

avegnt V assistant, H  4  0 EfHegeiter Obedirepareant,
teneantiir.

ieß ſind die Beſtimmungen des canoniſchen
Rechtes. Faſſen wir ſie urz zuſammen, 10 ergibt ſich
als Reſultat: Der General Vikar iſt der Stellvertre—
ter des iſchofes, und lbt deſſen ordentliche Juris⸗
dietion aus.

Zur Gewinnung emnmer richtigen Anſicht, mag eS
noch dienlich ſeyn, zwei mögliche Extreme zu beſeitigen.

Der General Vikar fann In der Diöeeſe nicht
alten und walten, wie er vi Der eigentliche Hirt
derſelben iſt der Biſchof; (0 ſich den eneral—
ttar zur genaueren Beſorgung der Diöeeſan⸗ Ge
ſchäfte; diefer darf daher nichts thun den Wil
len des iſchofes, muß vielmehr nit ihm Ein  —  —
1 leben und handeln Eben darum kann aber dem
General Vifar die Uebernahme unbedingten Ver—
antwortlichkeit nicht zugemuthet verden

Zu wenig hingegen ware es, wenn man glauben
möchte, der General Vikar habe bloß die ordnungs⸗
mäßige Beſorgung der Kanzleigeſchäfte 3u überwachen,
damit nämlich alle Einläufe genau protocollirt ver
handelt und expedirt werden Einen olchen Wirkungs⸗
kreis könnte dem General Vikar Ul Derjenige
weiſen welche dem papierenen Kirchen-Regimente hul
ige iInd meint, zur e Leitung mer Diöceſe ge
höre weiter nichts als gut beſtellte Kanzlei e
iſt allerdings weſentlich nothwendig, aber me iſt Ur

Theil eßwegen hat jeder Biſchof auch
anzler; dieſer 9 die Ordnung MN der anzlei her,
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und org dafür, daß die Anordnungen des Biſchofes
oder General  Vikars gehörig expedir werden. 65

Wenn dieſe zwei Extreme vermeidet, und
inmitten die angeführten Beſtimmungen des canoni—
chen Rechtes feſthält, ſo ird man zur richtigen An
ſicht gelaugen. Uebrigens iſt dem General-Vikar eine
genaue Kenntniß des Rechtes nothwendig, chon von
dem Geſichtspunkte aus, daß Er beurtheilen könne,
vas vermöge des eneral— bder Special-⸗Manda⸗
tes, was in Gegenwart oder Abweſenheit des Bi
chofes, vas endlich —— der Aetivität oder Verhin  —  —
derung des ofe thun könne oder müſſe. Werden
die Vorſchriften unſerer eiligen Mutter ſorgfältig be—
obachtet, ſo darf man wohl auch den Segen des Va⸗
ters

Cancellarius.
Ferraris hibliothecea canoniea 8. V. Cancellaria,

Aus en Schriften des Bernhard.
Elend iſt der Menſch, welcher 6  V In Din⸗

gen dahinläuft, die äuſſerlich ſind, und dabei in
ſeinem Inwendigen unwiſſend bleibt In der Perſon
eines ſolchen Menſchen ſagt der Pſalm 7 bin
wie Waſſer ausgeſchüttet und alle meine Gebeine ſind
aus ihren Fugen, und ſeas ſagt „Fremdlinge zehr⸗
ten ſeine Stärke auf, Ind ELr wußte Nichts davon “,
denn, weil er Ur die äuſſere erflache anſieht, ſo
meint eS ſtehe Alles gut mit ihm/ und el fühlt

den Wurm nicht, welcher das Innere zernagt.“
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Auf die Frage, wie eS komme, daß ſo tele
Uden dem Evangelium nicht glauben, hat Paulus Im
Briefe die Römer 11 den Heiden Aufſchluß
egeben, indeſſen kam doch nicht ganz in's Reine,
daher rief aus „O leſe des Reichthums, der
Weisheit und Erkenntniß Gottes! U. w.“ Der Mann
der Wiſſenſchaft aus Bautzen iſt nun weiter gedrun⸗
gen, denn findet den run avon, daß ott bis
auf den heutigen Tag noch nicht Allen ſich mitgetheilt
hat, 33) darin: „weil ſeine Offenbarung Man⸗
chem aus uns durch Mißbrauch oder Mißverſtand
90  1 geworden, oder eil der Zuſammenhang des
Ganzen bisher die allgemeine Verbreitung des geoffen—
barten auben noch nicht verſtattet hat 4⁰

e rationelll Hätte doch der gute Simeon
dieſer Weisheit einen Lichtfunken bekommen, er
wür  *  de nicht die Behauptung gewagt en „Siehe,
Dieſer iſt geſetzt 0 und zur Auferſtehung V

ùꝘ²
ler in Israel, und als ein Zeichen, dem Nan ider
ſprechen wird.“ (Lukas 2, 34.)
e ein reiner Begriff wird uns 55 von

Gottes Güte ind Weisheit egeben!
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„Der Weisheit iſt eS 0a0 daß be
„jedem wecke, zu deſſen Ausführung auch wir Men  —
77  en beitragen können, erſt uns anhalte, das
„Unſerige zu thun, und dann dasjenige, vas wir aus
„Schwachheit oder rägheit (wohlgemerkt: Trägheit!l)
„Uunterlaſſen, durch ſeine mach erſetze!
wie entzückend iſt dieſes Theorem! Nun iſt die Träg
heit keine Sünde mehr, die von Gottes Gerechtigkeit
E

α wird; un ird eS doch noch wahr qu bene
VIVIt, Shne dormit, qui Ce dormit, 01 Peccat etC.l

te rein und originell werden erſt die ˙ ge
nannten Geheimnißlehren unſerer heiligen eligion vor.

getragen werden! 67 ſteht geſchrieben: „Un  —  —
„ter den drei göttlichen Perſonen bemerket das Chri
„ſtenthum folgende Unterſchiede: die Perſon des Va⸗
„ters hat keinen weiteren Grund ihres Daſeyns, die
„Perſon des Sohnes dagegen hat den run ihre
77

aſeyn im Vater, jene des eiligen Geiſtes endlich
„in eiden. Bildlicher eiſe wird dieß ſo ausgedrückt:
„Der Sohn iſt gezeuget Vvom Vater, der heilige Geiſt
„aber gehet von dem Vater und 0  ne aus 74

O, daß mu der lutor dieſer Anſicht: „bildli⸗
„cher Weiſe ird dieß ſo ausgedrückt:“ unbekannt
iſt! Wahrlich! ich müßte ihn Umarmen aus Freude
1  ber dieſen Fund! Ein alter Lehrer, Namens aſi

—
ius, hätte mich bald zu inem lichtloſen Glauben ver
leitet durch ſeine Schrift wider den gottloſen Euno⸗
mius, Buch, wo den har nfährt, daß

den Ausdruck: Gezeuget, der Sohn iſt ezeuget,
einen bildlichen Ausdruck nanntel 77  nter Gat
tung der Irrenden,“ „ſchreibt Baſilius,“ „ſoll
jenen zählen, welcher ſagt, daß ihm (Gott) der Name
ater im unächten erſtan zukomme, welchur dem
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0  ne nur dem bloßen Namen nach alſo nennet,
welcher e8 Ur gleichgültig hält, ob man den Vater
oder den Schöpfer bekenne, bb lan ihn den Sohn
oder das Geſchöpf nenne? I „Aber dieſes, erwie  7  2
erte Eunomius, man die Namen Vater und
Sohn Im unächten Verſtande nehmen ſage ich,
ami ich den Begriff von einer Leidenſchaft, der durch
den Namen Vater In Jemanden entſtehen önnte, ver
meide. 40 Darauf antwortet wieder Baſilius: „Da
77  e E ſofern doch gottesfürchtig geſinnt we  —
„ſen, den Mißverſtand, der aus dieſen Worten ent
„ſtehen onnte, enn doch en Mißverſtand hiedurch
„entſtehen kann, vermeiden, nicht aber üglei das
„Wort läugnen, nicht Uunter dem Vorwande der
„Ungebühr auch Alles, was irgend Rechtes darin ent⸗
„halten iſt, verwerfen, ſondern die Lehren von ott
„von allen niedrigen und ſinnlichen egriffen reinigen,
„und eine Erzeugung, wie ſie dem eiligen 0  e, der
„ohne Leidenſchaft ift, ebührte, ſich vorſtellen en
＋2 hätte U  *  ber die wie hat, als über
„eine unausf

ſprechliche und unbegreifliche Art hinausge—
„hen, hingegen mit ſeinen Gedanken, auf die Gleich—
„heit des Weſens Ur das Wort N
„kommen en Doch eS iſt einem Jedem, der die Sache
„erwägen will, bekannt, daß leſe Namen, Vater
„nämlich und Sohn, In uns nicht vorzüglich und glei
„auf den erſten Anblick den Begriff von einer fleiſch⸗
„lichen Leidenſchaft erwecken, ſondern für ſich geſagt,
„uns bloß das Verhältniß, das ſie miteinander ha
„ben, vor Augen E  en Denn Vater iſt derjenige,
„welcher dem andern den Anfang zum Daſeyn nach
„einer ihm gleichen Natur gegeben:  ohn ingege
＋1 der, welcher von dem 293— den Anfang
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„Daſeyn durch die Erzeugung empfangen hat Hören wir
„alſo, daß ein Menſt Vater iſt, ſo verbinden wir
„Auch damit den Begriff von einer Leidenſchaft, hören
„wir aber, daß ott Vater iſt‚ ſo kehren wir in un

„ſeren edanten auf die Irſache zurück, die ohne Lei⸗
„denſcha iſt Dieſer aber, eil gewohnt iſt, lit
„diefer Benennung eine Natur, die den egungen
„terworfen iſt, zu verknüpfen, läugnet ſie als eine un⸗
„mögliche Sache, eil ſie Über ſeine Begriffe iſt I

„Er Ilte vielmehr eben hiedurch den Weg zur ahr  —  *
„heit gefunden aben, nämlich, daß, vet die Ver⸗
„weslichen alſoI der Unverwesliche anders
„zeugen müſſe. 74 Eunomiu hätte die Zeugung In
ott als eine zwar unerforſchliche, jedoch wirklich be
ſtehende Wahrheit betrachten ollen, welche dem Gläu⸗
bigen eben ſo durch die Geſchöpfe erkennbar wird, wie
überhaupt das Unſichtbare ott ſeit Dder Erſchaf⸗
ung der erkennbar und ſichtbar iſt (Röm

„Wenn wir, ſchreibt Baſilius weiter, nicht durch
„einen Nißbraͤuch, nicht bildlicher eiſe, ſondern ei⸗
„genthümlich, vorzüglich, und mit Wahrheit ott un

„ſern Vater nennen, indem uns durch die Aeltern
„nach dem leiſche aus dem Nichtſeyn zum aſeyn ge
„bracht hat, und durch ſeine väterliche Sorge Im eng⸗
„ſten Verbündniſſe mit uns ſtehet wir, die
„wir der Kindesſtattannehmung durch ie  na ge
„würdiget worden ſind, agen, daß ott wahrhaft un

„ſer Vater genannt werde, aus was .  8˙4 einer Urſache
„ſollte nicht ein Vater desjenigen, der der Natur
„nach ö ſein Sohn, und der aus ſeinem Weſen her  —
„vorgegangen iſt, ohne daß man wider die Gebühr
„Vertrete, enannt werden? Wir 9  en jedo⸗
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„länglich bewieſen, daß ott eigenthümlich Ind ge
„bührend Vater enannt werde, und daß dieſer Nah
•„me kein eichen einer Leidenſchaft, ſondern der Ver—
„wandtniß ſey, die en  er vermittelſt der nade,
„wie bei den Menſchen, oder vermittelſt der Natur,
„wie bei dem Eingebornen zu verſtehen iſt 1. Woll⸗

—
te man einwenden, daß an ſolchen, die einzig und
allein IN von menſchlicher eungung wiſſen, alſo noch
Heiden ſind, beim Vortrage der E  re von der Trin
tät dennoch ſagen müßte ſie ſollten das Wort „Zeu⸗

und „Aus eh n“ nicht in dem ihnen bekann
ten Sinne, ſondern bildlicher Weiſe, der vor⸗
ildlich verſtehen, oder eS ſo meinen, wie Paulus
ſchreibt, daß wir hiernieden Alles wie im Spiegel ſe
hen ſo bemerkt ſolchen Dogmenerklärern wieder Ba
ſilius: daß das Ur dann geſchehen könnte, wenn ins
die göttliche Offenbarung in Unwiſſenheit üb die
Zeugung des Sohnes elaſſen hätte Da würde man
aber auch nicht veranlaßt, jemanden hierin zu unter  —  —
richten. Nun werden wir aber gar ausführlich über
die Zeugung des Sohnes belehrt; Pſalm 25 eS:
Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget;
oder Pſalm 109 Vor dem Morgenſterne habe ich
dich gezeuget U8 meinem eibe; U. O. d. Ueberall
aber, wo die ede von ott vir der, welcher
den rechten Glauben hat, Iüm des QAuben auch

unterſcheiden i  en der Wahrheit, die gelehrt
ird und dem Ausdrucke, womit die Wahrheit bezeich
net wird, und ird bei Geheimnißlehren, uin denen
die Wahrheit, die vollkommenſte Wahrhei unſers Heils,
unſerer Erlöſung, Rechtfertigung und Heiligung vor:
＋ wird, nie eine bloß 1  E Bezeichnung zu
geben oder annehmen, eil die Zeit der Vorbilder
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vorüber iſt, und wir Wahrheit und nicht orbild⸗
lich erlöst worden ſind

Doch bald önnte * den Anſchein aben, ich
getraue mir zu, dem A  N  ichte aus Bautzen emn helleres
Licht E  E zu halten Das er ich wohl blei
ben laſſen; 8 iſt chon erſucht worden ſo hat *
ogar emn verkappter I

eſuit gewagt, Eemnmer ki
dvon riften zu erweiſen, Irrungen und gro
be Verſtöße die katholiſche Glaubenslehre dem
hochgeprieſenen Religionshandbuche enthalten, von dem
das Bautzen gelieferte ein wortgetreuer Auszug iſt
Dieſer Jeſuit iſt dem Rationalismus wohl tüchtig zu
etbe angen, allein man hat ehr großmüthig die Be
ſchuldigung der offenbarſten Häreſie hingenommen;
man fand eS nicht der I werth, ihn zu wider⸗
egen; man war zufrieden QAmi Uur ſo der
Proselyten f.  ir die re zu werben und die
ahrhei auf geheimen Wegen eliebt u machen.

Man wußte 19, daß die alte Rechtgläubigkeit
immer weniger eliebt ſey, als die eu fortſchreitende
Freiſinnigkeit; auch durfte man auf Protection bei
ſolchen rechnen, deren Cenſur die obſeuren riften
vorgelegt werden mußten, denen der Finſterling,
Ales u er ſehend, die oſtbaren Perlen der a  —
leinwahren Religionswiſſenſchaft den Schlamm ge
reten hat Warum wagt er ſich denn jetzt nicht her⸗
aus? Er ſagt Er hätte * nUur mit Lebenden
zu thun 0  en wollen, die Todten mit Ruhe;
indeſſen iſt ihm doch nicht zu trauen daß eine be
kannte Leidenſchaftlichkeit wieder hervorbreche, enn
＋ herausgefordert vürde  75

Da würde  1.„ aber auch tüchtige Gegner finden,
ſeitdem *2 keine Cenſur mehr hindert die ahrhei
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des katholiſchen Glaubens ſtandhaft Ind offen zu hbe
kennen, enn eS auch das eben koſten ſollte. Ja,
jetzt ſind wir Viele ge  Aar und an's Licht hervor⸗

zum Kampfe
Da vollen wir denn auch Andere von der har⸗

ten Knechtſchaft der Kirchendogmen befreien! Sofort
ſoll 8 gelehrt werden, daß jene Ausdrücke und Leh
ren, denen man bisher Ur Geheimniſſe gefunden,
durchaus Ur 1  e Redensarten ſind So iſt die
Lehre von der rojunde fkeine ſo Marter für
Verſtand ud Herz, enn ſie des Bildniſſe utklei
det wird, In welchem ſie bisher vorgetragen worden.
„Vonun an“, ſchreibt der Reformator der katholi  2
chen Religionslehre Seite 89 Ur unſer ganzes
Geſchlecht der Gegenſtand eine gewiſſen göttlichen
Mißfallens ſo zwar, daß ſich jeden Adams⸗

chon von Geburt an befindet, das emn
gerechtes M  len Gottes ihm erregt und eben
darum bildlicher Weiſe die von Adam ererbte Sünde
bder Erbſfünde ei nicht ſo als ob eS erne wirk
liche Sünde wäre, ſondern nur, eil eS iſt,
das Aus der Sünde entſpringt uInd Gottes ißfallen
9 Da ird der Kirchenrath von Trient zurechtge
wieſen; nicht mehr verträgt es ſich mit dem Frieden
des Herzens, den man aus der ſittlichen Zuträglich⸗
keit re ſchöpft, lit dem Kirchenrathe zu
glauben, daß Ur die Taufgnade die Erbſünde als
emne irkliche Sünde klaſſen werde non OUi 0
E1Iunn 1d, guod 6 PTOPTIam beccatl PAt10-

V  — tE Sess. 3.); auch der Unterſchied
wiſchen rbube und eigentlicher bder förmlicher Erb
ſünde ganz weg, * nunmehr die Erbſünde bloß
noch etwas Unſchönes, Unförmliches der Natür
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des Menſchen, voran ott ein Mißfallen haben muß.
Dieſerwegen iſt auch die Taufe mehr eine Aufnahms⸗
handlung In die Kirche, als eine wahrhafte Wieder—
geburt durch übernatürliche Einwirkung des heiligen Gei
ſtes 154 heißt eS  „* 5I habe überdieß nicht ein⸗
mal nöthig, vorauszuſetzen, daß dieſe Wohlthaten Got
tes alle nur eben durch gewiſſe unmittelhare Lingriffe
desſelben mn den Lauf der Natur erfolgen. Sollte
ſich nicht auch des natürlichen Laufes der inge zu bedie—⸗
nen wiſſen, um ſeit meiner Taufe in mir allerlei gute
edanten und Entſchließungen zu wecken, Verſuchun⸗
gen oſen abzuwehre U. w. 2 Nur darf ich
freilich nicht lauben, daß eine mittelbare Wirkung
Gottes immer minder wichtig und dankenswerth ſeyn
müßte, als eine unmittelbare.“ Schade, daß
Nikodemus das Licht von Bautzen nicht en ge
ſehen, würde er die Wiedergeburt beſſer begrif⸗
fen aben, von der Chriſtus geſprochen!

e ehre von der Menſchwerdung des Sohnes
Gottes iſt ſo faßlich vorgetragen, daß die Miſſionäre
in ing ſogar feine Schwierigkeit darin finden wür⸗
den, den Bürgern des himmliſchen Reiches be
greiflich machen Dieſer Abſchni muß aber ganz
und ImR Zuſammenhange geleſen werden, um die Ori  —
ginalität der Auffaſſung gehörig zu beurtheilen. Nur
einige Erklärungen t ich anführen. 92 „Ich
könnte zwar lich die Gottheit Jeſu glauben, wenn
auch das Chriſtenthum lehrte, daß die menſchliche Na⸗
tur Chriſti ihr Daſeyn auf dem gewöhnlichen Wege
der Zeugung erhalten habe Inzwiſchen räg doch
dieſe außerordentliche Entſtehungsart erſelben bei, mir
ihre Vollkommenheit deſto begreiflicher ʒu machen, und
zu gleicher Zeit ewinnt auch meine Vorſtellung von
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der erhabenen M  u  rde des jungfräulichen Standes.“
Um das 3u verſtehen, muß man wiſſen, daß die
Menſchwerdung des Sohnes Gottes eigentlich M E
EmM Einwirken Gottes auf außer
ihm beſtehe ( 9⁴93 mithin kann nich agen,
daß die J  uden eigentlich den Urheber deSs Le

getödtet, den Herrn der errli  Lit
gekreuziget aben; denn einmal kann 10 btt nicht lei⸗

den, und dann iſt die Einheit der Perſon II nicht
E zu nehmen, als könnte das, vas die menſch⸗
liche Natur unſers Herrn und Heilandes gelitten auch
auf das ewige Wort beim Vater anwenden Die fr

U⸗
her angeführten Redensarten der Apoſtel ſind wieder
bildlich 3u nehmen „Wenn jedoch die Kir⸗
77  enlehre verbietet die ine Perſon Chriſto erne

„bloß moraliſche 3u nennen E geſchieht dieß nur,
Aunm anzudeuten daß 8 nicht ledigli von dem V

„len des Menſchen eſu abgehangen habe, dieſe
„Vereinigung mit ott zu treten (ſo Wie eS
77 dem Willen eines Bürger abhängt mnem Ver
„eme beizutreten oder ni ſondern daß dazu en

„Phyſiſcher Beiſtand von Seite Gottes als Caus PII-
77 erforderli geweſen iſt ES iſt demnach ber
glaube oder eine 0 aberwitzige Frömmelei,
die Theologen behaupten die Apoſtel en auch dem
entſeelten Leichname Ch dieſelbe Anbetung chul⸗
dig geweſen wie wenn ſie den Herrn lebendig vor ſich
eſehen denn nach dem ode Am Kreuze wirkte

14 der ott den man Sohn Gottes
nennt, nich gleicher Weiſe auf den Menſchen eſu
ein, wie da, als lebte! Nun, das V  — doch OTli⸗

gine 0  oli
Uebrigens „währet die Vereinigung zwi⸗
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„ſchen dem Sohne Gottes ind dem Menſchen Jeſu,
„die von dem erſten Augenblicke der Entſtehung des

etzteren anfing, em ununterbrochen ſort und ird
„Nie aufgelöst werden 74 Da weicht der Got
tesgelehrte freilich gar zu ˖er von dem Briefe
Leo des Großen ab den dieſer Ran das Conei⸗
ium zu Chaleedon geſendet, Ind welchem die GA·
ter des Coneiliums die e  re der Ir e  2
tragen gefunden und als bezeugt aben; aber
deſto origineller und freiſinniger ſind die angeführten
Erklärungen und wer zweifelt ihrer Vernunftge⸗
mäßheit ind ſittlichen Zuträglichkeit? Wer nichts An
ere weiß, gehört und ſtudiert hat, dem leuchtet die
vorgetragene Doetrin ſicher ganz ein, und muß ſie
vortreffli finden!

99 ird wieder eiligen ei geſagt
77 wir dürfen uns ſogar bildlicher Weiſe vorſtel⸗
„len, daß der Geiſt ottes ſeine Wohnung unſern
„Herzen aufgeſchlagen habe, und daß wir gleich⸗
„ſam ſeine Tempel ſind!“

eLr das Abendmahl als Opfer betrachtet
ei e8 Seite 160 „Wir en darum dieſes eili
77 Mahl gleichfalls als en Opfer betrachten und
„demſelben ene gewiſſe verſöhnende 10
77  reiben dem Sinne, daß ſo oft wir eS Auf Er
„den begehen, JeſusII IM Himmel Kenntniß
„davon erlange, daß eS ihm angenehm ſey, Er beini
„Vater für uns fürbitte, 14 daß e bildlicher eiſe
„ reden, den Vater neuerdings Verdienſte
77 uns und ſeinen Kreuzesto erinnere, um ihn
3ur ＋

br unſerer Bitten geneigter zu machen. 76

Doch genug für dießmal; jeder, der das Angeführte
aufmerkſam überdachte, bir un mit Bewunderung

34 *
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ausrufen müſſen welch ein Fortſchritt eLRr Weis⸗
heit und Erkenntniß der Wahrheiten des Chriſtenthumes!
Nun darf ich meinne Vernunft nicht mehr verſchlagen,
nicht mehr kne  17 unter das harte Glaubensjoch
beugen! Leuchtet irgend etwas von den ſogenann⸗
ten Geheimnißlehren nicht ein, ſo darf ich wie 115
bei der Lehrevon der nUur annehmen, daß dieſes
oder jene bildlich geſagt ſey, ich dann nur 0
viel und ur das zu glauben habe, was wohlthätig
auf Tugend und Glückſeligkeit einwirkt Ur
leſe Methode, wornach die fatholi  en Dogmen ge⸗
ildeten Chriſten, vornämlich Zöglingen gelehrter Schu⸗
len vorgetragen werden en ird dem Chriſtenthum
freilich vortrefflich aufgeholfen werden; dadurch ird
der arge Rationalismus und die Religionsgleich⸗
gültigkeit er aus der Geſellſchaft gebannt werden!
Da herrſcht dann auter e und Brüderlichkeit und

Ur die hat IM eben, was ieg daran,
ob man mehroder wenig gläubig oder auch gan  8
ungläubig iſt!

achſchrift Wir a  en orläufig nur Eini⸗
ges dem benannten Lehrbuche beleuchtet; eS dürfte
inzwiſchen 7 Aum den er desſelben gründ  —
lich beurtheilen Der Verfaſſer Ddes Lehrbuches will
unbekannt eiben Wenn EL ſich doch nennen wollte!
Es iſt 10 Preßfreiheit; und wer ird beim Vortrage
der katholiſchen ehre inſern agen Verſtecken ſpie⸗
len? Bin ich überzeugt daß ich die Wahrheiten der
katholiſchen eligion richtig aufgefaßt habe (und das
muß ich eyn ich Lehrer Ur  V. gebildete
riſten abgeben arum ich nicht das
icht reten, varum ich Anſtand nehmen den
auben offen zu bekennen? Hätte ich mich irgend
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einem Punkte geirrt: ſo muß ich froh ſeyn,
ich zurechtgewieſen er und die Wahrheit des hei
igen aubhen mehr ieben, als das Bischen Ruhm,
das ich In der öffentlichen Meinung der gewin⸗
nen fann. Auch das iſt chriſtliche Tugend und ehren⸗
voll, die rrung, vor der IM einmal kein Menſch
ganz iſt, offen zu betennen, ſobald dadurch Ie⸗
mand geärgert worden wäre. WE= wünſchten dem Ver  —
faſſer des beleuchteten Lehrbuches auch aus dem Grun⸗—
de kennen zu lernen, ſodann noch mehr mit ihm
verhandeln zu können; denn wir 0  en noch ſehr
wichtige Punkte miteinander zu beſprechen; B ob eS
ſittlich zuträglich iſt, falſche Citaten den heiligen Kir—
chenlehrern aufzubürden, eigentlich falſches eugni zUu
geben, wie in der Athanaſia chehen.; ob 8
edel iſt, in proteſtantiſchen Blättern katholiſche Schrift
ſteller zu ſchmähen, ſelbſt Katholit ſeyn
i ob eS Liebe zum Vaterlande iſt, Irrlehre als
0  re göttliche Offenbarung,; als katholiſch-chriſtliche
eligion darzubiethen U. d. ni. Aber wie geſagt, ohne
Viſir, offen, wie 8 ſich für katholiſche Prieſter ge⸗
ziemt, wollen wir vor das Schiedsgericht unſerer irch
en ern hintreten und da entſcheiden laſſen, wer

geirrt oder nicht geirrt 9 Glaube, Tugend und
Friede ſind gar koſtbare üter, und wenn wir recht
aufrichtig das Gemeinwohl befördern wollen, dürfen
wir kein Licht, anl wenigſten das X  el der I
euen!



niſche Kirche und der Gor⸗-—  le anglica
ham ſche Streit.
Friedrich Baum garlen.

Sa der umermüdliche, heldenmüthige Kämpfer
für die Freiheit der katholiſchen 1 In England,
für die Erhebung ſeines gedrückten und gemarterten Vol
kes, der alte Daniel Connel, ſeinen Sitz im
Parlamente N, ſeit deſſen
Bekehrung AbbE 6 In ſeinem bekannten
—  —  erke —0 verzeichnet, jene Gebetsverbrüderung unter
II  e Katholiken Frankreichs und anderer änder  2 gegrün⸗
det, 4 die Rückkehr

dieſes ſchönen und mächtigen
Reiches in den Schooß der katholiſchen IX zu ETL.

ſich Vorgeſetzt, war der jede reuen und
eifrigen Sohnes der Ir  E unverwandt auf jene Land
nd das Strömen der göttlichen Gnade VI ſelben hin⸗gerichtet. Es hat ſich wohl auch nirgends die Krafeines innigen, vereinten Gebetes, die Wundermacht der
göttlichen Gnade, welche die härteſten Herzen trifft und
die widerſpänſtigſten bändigt, Iu ſo augenſcheinlicherWeiſe an den Tag gelegt, als Iun Wirbiritniten

*) Ueberſichtliche Darſtellung der wichtigſten Bekehrun⸗gen 8  ur katholiſchen 1  e Schaffhauſen. 1844 Hurter.
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Schon Im Jahre 1844 zählte ian die Bekehrunge
von Proteſtanten In England auf mehr als zwei tau
ſend jährlich. e der Katholiken In Glasgow,
der wichtigſten Stadt Schottlands, einer der erſten Fa
briksſtädte Europas zum Beiſpiel, etrug, ſchreibt der

1 „Vor 45 Jahren nicht ganz 200; ſie hat⸗
ten er I2 noch Schule, ihren Gottesdienſt feier  —
ten ſie In einem engen Locale, das ſie abſichtlich in
der Nähe der Kaſernen ausgeſucht hatten, Aum bei dem
Militär  Utz gegen die Steinwürfe Ind ſonſtige Miß
handlungen des fanatiſchen Pöbels zu nden Uter
ſolchen Umſtänden kam Dir Seott als Miſſionär hin;
unter ihm nahm der Katholieismus einen Auf⸗
ſchwung. Während ein anderer es u—  7— ein Wage  ——  ück ge⸗
halten G0  e, auch eine Capelle 3 errichten, be⸗
gann Er den Bau einer Kirche, die nächſt der en
Kathedrale die großte in Glasgow iſt Seitdem
machte der Katholicismus reißende Fortſchritte; die
Kirche Wwar bald zu ein Jetzt E ſich die Zahl
der Katholiken auf ſiebenzigtauſend; ſie haben vier Kir⸗
chen, drei andere ſind Im Baue begriffen und werden
wahrſcheinlich in einem Jahre vollendet ſeyn, außer⸗
dem haben ſie zwei große ebäaude für Schulen und
Waiſenhäuſer. Wenn die in demſelben Maße
ſich ausbreitet, wie bisher, ˙ dürfen wir hoffen, dalß
Glasgow bald wieder eine katholiſche Stadt iſt, und
daß die Kathedrale **), welche die Stürme der Zeiten

*) Sie iſt ganz im gothiſchen Geſchmacke Lon Sand⸗
einen rhaut Ihre Hauptfronte zier eine coloſſale Statue
des heiligen Andreas A

*² Es iſt ieſelbe ein Meiſterwerk mittelalterlicher Bau⸗
kunſt, 284 Fuß lang, 65 reit, hoch Der A. d  Thurm C⸗reicht die öhe 225 10
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Knox's und Cromwell's überdauert hat vieder den
zurückgegeben ird für den ſie unſere Voräl⸗

tern erbaut 0  en 46

e Stürme jedoch, welche In den letzten Jah
ren das Feſtland erſchüttert, und alle Fibern des Ver
ande und Herzens genommen, 0  en
allmälig den dvon der I

uſel weggewan von
welcher aus einſt das Gnadengeſchenk des Chriſtenthums
uns zu Theile geworden, von der aus Iu unſeren Ta⸗
gen Een neues riſche kirchliches en und Weben
ſich zu verbreiten egonnen Manchem däuchte eS du⸗
ial als ob das Bekehrungswerk Englands viel ſäu⸗
miger ſich geſtalte, als nan bei ſeinem raſchen, freudi⸗
gen Beginne erwartet e Hoffnungen Vieler,
der Feier des hohen Amtes In den beiten Hallen von
Set Paul noch während der Dauer eine Menſchen⸗
alters beiwohnen zu können ſich ſind als
zu ſanguini und ihrer Erfüllung ferner gerückt
beft  en vorden Es hat ſich hier wiederum einmal
die alte Wahrheit ſchlagend erwieſen daß IM W  V  eben
des Einzelnen owohl als V  eben der Völker die
na welche ihnen das erſte Mal ohne ihr Zuthun ind
ohne ihr Verdienſt zu Theile geworden und die ſie eicht
ſinnig und böswillig von ſich geſtoßen, mühſam
und IM ſchweren Kampfe und Streite zurückerobert
verden könne. Dieß England, eS wird wieder atho
tholiſch werden, aber !im jahrelangen Uhen, Im ſchmerz⸗
en Ringen muß eS erſt den unſchätzbaren Werth,
die Koſtbarkeit der Gnadengüter kennen und erproben
lernen, die eS enem Tage ſo undankbar und
lich vergeudet. Dem verlornen Sohne muß erſt in
angſtvoller, bitterer Entfernung die ne und Süße
des heimathlichen Bodens zum Bewußtſeyn gelangen
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(evor die Arme der weiſen Mutter ſich ihm vieder
öffnen, (vor auf ſeine ernſte Beſſerung und völlige
e  un ſichere Hoffnung zu ſtellen

Mancherlei Umſtände 0  en ſtörend auf das Be
ehrungsgeſchäft Englands eingewirkt Seitdem die Eman⸗—⸗
cipation durchgeführt ſeitdem Strafgeſetze die bis

unſer Jahrhundert herein zum der Civiliſa⸗
tion uInd der vielgeprieſenen Duldung das Geſetzbuch
Englands eſchändet efallen, 0  en die gebornen
Katholiken enmen Ur  * das tägliche Leben ange⸗
nehmen Stand des rieden mit ihren proteſtantiſchen
Mitbürgern rlangt ind ſind dadurch und ſchläf
rig geworden. Wo kein Kampf und Streit, da hat eben
die religiöſe und Ir  1  . ndolenz, das Haupt  —  2 ind
Grundlaſter unſerer Tage, den ergiebigſten Grund und
Boden gefunden Der Eifer Ur  1* die katholiſche Sache,
die U V  f. die rhöhung der I hat IM All
gemeinen ur die Herzen der Convertiten Englands
die Magdalenen viel ieben, weil ihnen
viel vergeben worden, ergriffen. Jene religiöſe Be
wegung, die unter dem Namen des Puſeyismus en
unſern Leſern hinlängli bekannt, iſt, trotz des ielen
Guten Ind Schönen, das aus ihr hervorgegangen,
noch ange nicht ihrem einzig wahren und rich

lele angelangt hat ſich auf manche weitab  —
iegende, gefährliche Seitenpfade erirrt und Uer:  —

ing den ſchneidenden egenſa wi  en Wiſſen und
auben ſo wie die große Schwierigkeit
der Ueberwindung von Jugend auf eingeſogener, hart⸗
näckiger Vorurtheile iegt, auf das ſchlagendſte
wieſen. Die engliſche Staatskirche endlich iſt mit der
Politik der Regierung ind den Inſtitutionen des Lan
des ſo innig verwachſen, ſo ug auf die oſeſten Lei⸗
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denſchaften des Menſchen, den Eigennutz und die
Ehrſucht berechnet, daß die jeweilige Adminiſtration
ſowohl als der anglieaniſche eru f.  Ir die Erhaltung
derſelben auf das ängſtlichſte wachen. Man hat bei dem
großen Raubzuge, der dem reichen, katholiſchen Kir
chengute Altenglands gegolten, n weiſer Vorſi nich
vergeſſen, dem anglicaniſchen Clerus etwelche fette Bro—
cken zuzuwerfen, man hat durch Einführung der Prie
ſterehe und eine verwerfliche Praxis dem ſchändlichſten,
aber deſto einflußreicheren, Nepotismus Thür und ore
geöffnet, man hat die Hirten dieſer irche mi äuße⸗
rem Glanze, Ehren, Würden und Reichthum umgeben,
und ſo das Band zwiſchen Staat und I1 durch die
unbedenklichſte Benützung er menſchlichen Intereſſen
immer inniger geknüpft, die ſchmählichen Ketten, Iin
denen der Clerus ſchmachtete, vergoldet, und ihm die
ugen Üüber den immer tieferen Verfa des Chriſten⸗
thums, U.  *  ber die Erſtarrung wahren, kirchlichen
Lebens völli geblendet. Den Umſtand, daß der eng  —
liſche Clerus ui genöthigt worden, ſein Brod vor
den Thüren der reiber zu betteln, und andere Ex
reme, die der praetiſche Engländer glücklich umſchifft,
ausgenommen, hatte die Staatsregierung das Ideal
einer Rottek⸗Welker'ſchen Kirchenverwaltung noch heut
du Tage die angebetete Göttin der meiſten öſterreichi⸗
ſchen Bureaueraten) im Weſentlichen und
ſich die beſeligende Wahrſcheinlichkeit erobert, in ihrer
väterlich milden alleinigen Ind aus  ießlichen Obſorge
für die Kirche durch keine unbequeme religiöſe Bewe
gung geſtört u werden. Das indlein lag auf ſeide

—

—
nem Polſter, ard lit allen Süßigkeiten des Lebens
fett und dick gefüttert, zUur Vermeidung Scha  —
dens und übermäßiger Anſtrengung einem erlen⸗
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eſetzten Bande gegängelt, wie eS dem gemüth⸗
en Bamboche eifallen, Seitenſprünge 3u machen
Ind Ur  * ſich allein gehen zu wollen?

Da wurde die üße  * Ruhe, der ſich die
glicaniſche I* eingelullt, plötzlich und unerwarte
durch e reigni geſtört das wir der eher
ſchrift unſers rtite als „den Gorham chen Streit“
bezeichnet, und das enn chon nicht ünbedeutend

ſeinen nächſten rfolgen doch von unberechenba⸗
rer Tragweite f.  ir die Uukunft eyn kann. Obwohl
0  e chon mehrfach beſprochen worden, halten wir
eS nicht Ur  . überflüſſig, eS IM Zuſammenhange auch

unſern Blättern du verzeichnen Wir 0  en orgſam
Ind nicht ohne Mühe die bezüglichen Notizen geſam
melt und ſoweit unſere Kenntniß des engliſchen Le⸗
bens und der anglieaniſchen Kirchenverfaſſung reicht
verſucht mehr Licht U  *.  ber die verſchiedenen Phaſen
dieſes merkwürdigen Streites zu verbreiten

Vor mehr als Jahren wurde Dir Georg
Cornelius Gorham Viear der Diöceſe Erxreter en
Mann von reiferem er Ind ehrenwerthem, ſittlichen
Charaeter durch den Lordkanzler mnt Namen der Köni⸗
amnn auf enme andere Viearie desſelben Sprengels

m eR E., präſentirt Die anglicaniſchen
Seelſorger, inſoferne ſie ſelbſtſtändig, durch
Patron erwählt ſind heißen Allgemeinen Ineum  —  —
benten Ind zerfallen drei Claſſen 2 Rectoren,
enn der große Zehent unmittelbar zu threr Pfarre
gehört — Vieare (Unterpfarrer), wenn irgend

andern bder Herrſchaft entrichtet ird
wie früher einem Kloſter oder Stifte, als en ell
vertreter oder Vicar der Pfarrer eingeſetzt Urde Ind

Perpetual⸗„Curaten, enn gar kein Zehent mit
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der Pfarre verbunden iſt Dieſ drei 0  en von Seel⸗
ſorgern ſind einander eoordinirt, ſtehen unter dem Ar⸗
chidiacon oder Deean, o wie dieſer unter dem Biſchofe

Der Präſentirte glaubte bei der Einſetzung in
ſein Viear  iat durchaus keine Schwierigkeiten be
fahren zu haben, indem ohnehin bereits eine Pfründe
in

emſfelben renge beſaß, als Dir Heinrich hil⸗
po Biſchof von Exeter, die Nothwendigkeit erklärte,
früher die Anſicht des Vicars u  ber die Wirkſamkeit der
Wiedergeburt durch die Taufe prüfen ʒu müſſen. Drei
Wochen dauerten die Interrogatorien, 149 Fragen
wurden von dem Biſchofe geſtellt, die Antworten Gor  —
hams en einen ſtarken Oetavband, wurden uletzt
V  I1 irrthümlich erklärt, und hiemit die Einſetzung des
Präſentirten in die neue

Arrſtelle verweigert.

Der ſieben und zwanzigſte unter den cun und
dreißig Ttiteln der anglicaniſchen 1 lautet „Die
Quſfe iſt kein bloßes Unterſcheidungsmerkma der Chri
ſten von den Nichtchriſten, ſondern ein Zeichen der
Wiedergeburt, urch welches, als Ur ein ittel
(nstrumentum), diejenigen, die Quſe recht Eem
fangen, M die 1 aufgenommen, ihnen die Ver
eißung der Vergebung der Sünden und der Kind⸗

Gottes ichtbar zugeeignet, der Glaube ſichtbar
geſtärkt, und dadurch die 1 des Gebetes, die Gnade,
vermehrt wird.“ Eine Ur iche Betrachtung
dieſes allerdings einer etwas verſchwommenen Dar  2
ſtellung leidenden Lehrſatzes überzeugt uns wenigſtens
avon, wie auch das anglieaniſche Bekenntniß für Uun
beſtritten annehme, daß die rbſünde durch das Sa⸗
rament der Taufe nachgelaſſen werde. Dieſer er⸗
1  ng iſt auch der Ritus ganz entſprechend Nach⸗
dem nämlich der Taufende einige Gebete vorgetragen,
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das Evangelium des eiligen Mareus 3— 16
geſprochen, hält emnme Urze Anrede die Anwe—
ſenden und beſonders die Taufpathen und 1d die
etzteren, ob ſie ImM Namen des Kindes dem Teufel und
allen ſeinen Werken den Begierden und en der

und des ei entſagen, ob ſie den apoſtoli⸗
chen auben bekennen, bb ſie dieſem Glauben
die wünſchen und ob ſie nach Gottes Geboten
wandeln wollen Nach Beantwortung dieſer Fragen,
einigen Gebeten und Ertheilung der Taufe IM Namen
des Vaters, des Sohnes und eiligen Geiſtes, ſpricht
der QAuſende, indem bei den betreffenden Worten
das Zeichen des Kreuzes auf die Stirne des Kindes
macht „Wir nehmen dieſes ind die Gemeinde
„der erde II auf und zeichnen eS mit dem Zei⸗
„chen des Kreuzes zum Merkmal daß eS ſich einſt
„nicht ſchämen ſoll den auben den gekreuzigten
„Chriſtus zu etrennen unter deſſen Fahnen männlich
„gegen die unde, die und den Teufel 3u käm
„pfen und als getreuer Streiter und Diener Chriſti
7 verharren bis ſeines ebens Ende men Da
„Wir un theure geliebte Brüder, daß dieſes
„Kind wiedergeboren und dem V  eibe der chriſt⸗
„lichen Kirche eingepflanzt iſt, ſo uns dem all
„mächtigen ott G.  —  —.— teſe Wohlthaten danken und
„einſtimmig unſer Gebeth zu ihm erheben daß dieſes
„Kind ſein Leben fortführen möge, wie * 0  .  6
„begonnen UNſer Vater Wir ſagen Ir herz⸗
„lichen ank barmherziger Vater daß * Dir gefal⸗
„len hat, dieſes Kind durch deinen eiligen
„Geiſt wie derge  ren werden à U laſ⸗
„Ren es du Deinem anzunehmen und et⸗

eiligen Ir einzuverleiben ITx bitten Dich
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„demüthiglich, Du wolleſt gewähren, daß es, abge—
„ſtorben der Sünde, lebend der Gerechtigkeit und be
„graben mit Chriſto In ſeinem Tod den alten Men⸗
„ſchen kreuzigen und den ganzen Leib der Sünde völ
„lig vernichten möge; daß es,e theilhaftig ge
„worden iſt am Tode Deines Sohnes, ſo auch eil  —  2
„haftig werden A  möge ſeiner Auferſtehung, auf daß
„es an Ende mit den übrigen Gliedern Deiner eili  2  —
77 gen Kirche ein Erbe Deines ewigen Reiches erde
„dur Chriftum, unſern Herrn. Amen.“ Eine wei⸗
tere Ermahnung an die Quathen ſchlie die feier⸗liche Handlung.

er gli * i8G mu endlich
ſagt „In der Taufe bin Eein 4e Jeſu Chriſti,
„Eein Iin Gottes und ein Erbe des Himmelreiches
„geworden. Und danke unſerem ott und Vater
„von ganzem Herzen, daß mich berufen hat zu
„dieſem Stande des Heiles durch Jeſum Chriſtum,
„unſern Erlöſer, und ich bitte ihn, daß mir die
„Gnade gewähre, darinnen zu verharren bis an's En
„de meines Lebens.“

Die puſeyitiſ

E

ö Schule, welche ſich nicht
mit Unrecht die ſorgſamſte und ſtrengſte Bewaͤhrerin
des alten anglicaniſchen Kirchenglaubens nennt, nimmt
daher ganz natürlich die anglicaniſche E  re von der
Taufe als nahe verwandt mit dem katholiſchen OPUS
Opéeratum und bezeichnet die Quſe geradezu als
ein Gnadenmittel, das dem Getauften unmittelbar den
ei 9n Geiſt, den Geiſt Chriſti 325885 welcher eS

ller Fr Die anglicaniſchen Kirchenzuſtände mit he
ſonderer Berückſichtigung der katholiſchen Bewegung In derſel⸗ben und des Puſevismus. Schaffhauſen. 1844 Hurter.
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reinigt von aller Erbſchuld und zur Gerechtigkeit her⸗
anzieht, Mi Gegenſatze zu jener irrthümlichen I  ehre,
we der Auſe en bloßes Zeichen, Akt,
durch welchen der Täufling infach dem Herrn geweiht
Pir oder das Siegel nade, die ihm ſpäter zu
EI werden ſoll en Di Deßhalb ſagt auch Puſey in
feinem vielbeſprochenen Rechtfertigungsſchreiben den
Biſchof von Oxford 2 „Die V  ehre unferer 1
„ſcheint uns folgende zu ſeyn Durch die auſeWer⸗
„den wir den Stand des Heiles oder der Recht⸗
„fertigung verſetzt enn das iſt eigentlich der Sinn
„dieſes Ausdruckes, deſſen. ſich unſere ſymboliſchenX
„cher bedienen) Stand, welchen wir durch
„die freie na Gottes, ohne Mitwirkung von unſe⸗
5Ler Seite fkommen. 74

Dieſer ſo klar ausgeſprochenen Ueberzeugung der
glicaniſchen gegenüber behauptete rh MͤM
„Die Erbſünde iſt enn Hinderniß (bar obéx) des
„rechten Empfanges der Taufe, ſie Or nicht Ur
„die aufe nachgelaſſen, enn nicht ott vorher durch
77 Aet der zuvorkommenden Gnade die iederge⸗
„burt bewirkt 74 Er beſtand darauf, daß die Formu  —  —
larien und Artikel der Kirche von England wie
ſie EH mi ſeiner Anſicht übereinſtimmen Wäh⸗
rend das Prineip der freien Auslegung conſequent
auch auf die ſymboliſchen er ſeines Bekenntniſſes
anwendete, nahm ſein Biſchof, den die Blätter des
Aufklärichts, welche jede Art von Orthodoxie gus dem
iefſten Grunde re Herzens verabſcheuen, längſt als

tollen und blinden Fanatiker verdammt und mit
Koth eworfen, keinen Anſtand, ihn als Häretiker zu
ren

V  8  ede Provinz, jede Diöceſe, jede Archidigconat
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der anglicaniſchen Ir iſt mit einem geiſtlichen Ge⸗
richtshofe verbunden. Von den Archidiaconatsgerichts—
öfen d  E  Ir die biſchöflichen, obwohl die
etzteren auch In erſter &

nſtanz entſcheiden können. er
den Diöceſangerichten ſtehen endlich die Provineial⸗
oder erzbiſchöflichen Gerichtshöfe Der Appellationsge-—

der Provinz U Y, unter welche
Ereter gehört, heißt Court 0 Arches, weil ehemals
Iin der Kirche Sancta Maria de areubus Mary Ie
boW ehalten wurde und det Official (Kanzler) des
Erzbiſchofs von Canterbur ird Dean 07 Arches ge
an Von da weg appellirte Ran vor der Reforma⸗
tion nach Rom, aber urch Statut 25 Heinrichſind dieſe Appellationen den „König Im Staatsrath“
oder das gerichtliche Comité geheimen Rathes, wel⸗
ches aus einigen Staatsminiſtern, mehreren von den
Richtern und en Verwaltungsbeamten, den Erzbi⸗ſchöfen von Canterbury und Vork uind dem Biſchofe
van London beſteht, verwieſen worden.

eſtützt auf den 95 Canon von 1603 belangte nun
Gorham ſeinen Biſchof vor dem Metropolitangerichte,die Sache vurde im Auguſt 1849 verhandelt, und der
Dean 67 Arches entſchied zu Gunſten des Biſchofs, X
klärte Di. Gorham's X  V  ehre als areti lud Wanttheilte Letzteren in die 0  en

Gorham ru  e nicht, appellirte die Köni—
ginn das Haupt der ir Das Comité des F5
niglichen Geheimrathes, welches 9g9  nwärtig aus neunMitgliedern eſteht, unter denen, wie geſagt, außerden benannten Prälaten kein Theolog und zufälligen Presbyterianer ſich befindet, nahm die Angelegen⸗heit im Jahre 1850 vor. Der Beſchluß Urde mitallen eine einzige Stimme, die des ofe
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von London gefaßt. Er lautete „D  Ie UNſt Gorham's
widerſpreche nicht der erklärten re der durch das
eſe errichteten by IaW Ctabhshed Ir
von England, und der Biſchof habe 6 nit Unrecht
dem Vicear die Inſtitution (Inveſtitur) verweigert, *
ſey alſo bei 22  hrer Majeſtät unterthänigſt darauf an
tragen, das Urtheil weiter ——U

nſtanz zu caſſiren, und
dem Biſchofe von Exeter zu erklären, daß kein Grund
vorhanden geweſen, Gorham nicht al Viear anzuer⸗
kennen. 74

Wahrſcheinlich war ſeit den Zeiten Cramners
kein ſolcher Gerichtsho mehr U  1  ber eine Frage
geſeſſen, und natürlich erwartete mit höchſter
Spannung die betreffende Entſcheidung Der Englän⸗
der kennt IM Allgemeinen den latten Indifferentismus,
die thieriſche Unbekümmertheit religiöſe Intereſſen,
deren ſich die deu  E Nation erfreut, nicht, befaßt
ſich nicht mit theologiſchen Fragen, und die
amen: „Gorham und Wiedergeburt“ waren Al
ler Munde Eifrige Parteienbildeten ſich für beide An⸗
ichten, und die Gorham's mußte bei der öffentlichen
Sitzung u  *.  ber die Sache vO Am ſtärkſten vertreten
eyn eil ſie das Urtheil des geheimen Rathes
welches ord Langdale verlas mit lautem Bravorufe
begleitete

Als das merkwürdigſte der ganzen Verhandlung
erſchien uns noch, daß der Erzbiſchof von Canter-⸗
bury der Sitzung des geheimen Rathes die Anſicht
Gorhams 1  — ganz Übereinſtimmend mit der erklärten
Lehre der durch das eſe etablirten 1 be
fand, während ſie der Oberrichter ſeines eigenen Ge
richtshofes als irrthümlich, als Areti verdammte.
Oder Ilte der 6AIl 07 ITCSHes ieſe Entſcheidung
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wider Wiſſen und Willen ſeines Hirten gefällt haben?
Dieſer ſonderbare Widerſpruch erklärt ſich nur
aus dem bekannten Charakter Sr Gnaden, der eben
keinen läſtigen eberftu jenen Eigenſchaften le
det, enen ſeiner Vorfahren, den eiligen Tho⸗
mas dem Martertode geweiht.

te orthodoxe Partei der anglicaniſchen Ir
ühlte den ihr beigebrachten 48 auf das tiefſte
und ſchmerzlichſte Der Stand der ſchmählichſten Er
niedrigung Ind herabwürdigendſten Knechtſchaft
welchen ſich ene ur verſetzt, der die wichtig⸗
ſten, einſchneidendſten dogmatiſchen Fragen von enmem
Tribunale entſchieden werden, das Iu der überwiegendſten
Majorität aus ＋

aten eſteht, welche dem anglicaniſchen
Bekenntniſſe nicht einmal ugethan ſeyn müſſen, Mem Tri  —
bunale, das einzig und allein von dem Staatsoberhaupte
autoriſirt iſt, traten lar vor hre Seele die traurigen Con
ſequenzen, ſich aus dieſem Falle nothwendig
gaben, ließen für die Zukunft das Aergſte befürchten
Ind regten ihre Thätigkeit

Kaum war 0  er die En  eidung des geheimen
Rathes bekannt eworden, erließ ſchon Deniſon,
ruder des oſe alisbury, Viear du
Caſtreet In der Grafſchaft Sommerſett
feierlichen, merkwürdigen Proteſt Er erklärte 77  1e
„allgemeine I habe allein von ihrem Stifter die
„Macht erhalten, Glaubensſachen zu en  eiden,
„und darum ſtehe eS auch allein der engliſchen 1
„IU, den Sinn der der allgemeinen I1 erlaf⸗

—

—
„ſenen Entſcheidungen zu erklären; proteſtire darum
„gegen das bloß vom Parlamente egebene Geſetz,
„Welches der Gerichtskommiſſion des geheimen Rathes
„das Recht einraume, letzter 2

uſtanz Glaubens—
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1

＋

„ſachen zu entſcheiden 74 Deniſon glaubte ſich vielleicht uf
rtite zwanzig und ſieben und dreißig der anglicaniſchen
Bekenntnißſchrift berufen 3u dürfen, von denen der erſte

„D  te Ir hat enn Le Ceremonien anzuord⸗
„nen, und ene Autorität Glaubensſtreitig⸗
„teitenz doch kann ſie nichts einführen was dem
„Worte Gottes widerſpricht, und feine Schriftſtelle
„ſo erklären daß ſie andern widerſpreche Wenn
„alſo gleich die I ene Zeuginn uInd Bewahrerinn
„der göttlichen Bücher iſt 0 fann ſie doch nichts
„wider ieſelben feſtſetzen noch das ihnen
„nicht Andern als zur Seligkeit nothwendig auf  —  —
„dringen Artikel beginnt „Der Ki hat die
„höchſte Gewalt der Ir Über alle Stände und
„Perſonen doch hat En nicht die Gewalt, das
„Wort Gottes8s 3 u redigen und die S a
„Cramente auszutheilen.76

Wenn aber Deniſoni enem zweiten Proteſte erklärt:
„Die ngli I ſey en eig der Einen apoſtoli⸗
77 ſchen und katholiſchen Ir und abe darum allein alle
„Lehren des katholi  en Glaubens Gorham Abe aber
„gegen den katholiſchen auben gelehrt darum ſey
„das U  45  ber ihn ergangene freiſprechende *  ei falſch;
„jeder der demſelben beiſtimme verfalle Häreſie
77 darum eine Pfarrkinder avor, das Ur
„theil irgendwie zu beachten, ind er alle geſetzli⸗
„chen ittel anwenden, Aum zu bewirken, daß durch
„eine Synode der anglicaniſchen Kirche die rechte V  eh
5„Le dvon der Taufe fe werde, und die
„Geiſtlichen ſeines Bekenntniſſes aufforderte, ihren
„Archidiaconaten Meetings zur Wiederbelebung des
„kirchlichen Synodalinſtitutes zu halten,“ ſo erdien
dieſer Muth Ind leſe Gefinnung von unſerem tand

35
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unkte aus unſere volle Anerkennung, während
eben ſo wenig äugnen läßt, daß den Boden des
anglicaniſchen Bekenntniſſes dadurch öllig verlaſſen.
Wozu denn eine Synode, Aum ſtreitige Glaubensfragen
zu entſcheiden, wenn Artikel einundzwanzig erklärt:
77  1e Zuſammenberufung allgemeiner Coneilien ſteht
„dem Fürſten zu; doch können Re Coneilien
„ixrren, Ind 9  en auch wirklich geirrt; da
„Her U  en au ihre Schlüſſe ohne Schrift⸗
„Leweiſe keine Verbindlichkeit“? Mit vel
chem Rechte könnte eine Synode ihre Entſcheidung den
Mitgliedern eines Bekenntniſſes aufdrängen, welches
das Prineip der freien Schriftauslegung als eine Le-⸗
bensfraͤge vertheidigt? Allerdings ſcheint Artikel zwan⸗
zig, den wir oben angeführt, dieſer Annahme zu wi
derſprechen; allein ür's erſte hat Dir. ane  erg
aus den Werken engliſcher Schri  er erwie  2  2
ſen, daß die Anfangsworte desſelben: „D  ie IX
„hat enn e Ceremonien anzuordnen, und eine Au  4  2
torität In Glaubensſtreitigkeiten, V erſ ch
ſind 2, und V.  1.—  —.—  *— zweite enthält E wenn die Echt
heit ſeines erſten Heiles angenomme wird, einen ſo
ſchneidenden Widerſpruch n ſich, daß er 5
noch die Frage irgend entſcheidet. Wir
können dieß nicht klarer zeigen, als enn wir die
treffende Argumentation B Wiſemans
hierüber anführen. „Wo immer eine Beſchränkung der

„Gerichtsbarkeit iſt 410 Wtit der große Gelehrte, H„da

* Die vornehmſten Lehren und Gebräuche der katholi  2  2
en IX Dargeſtellt in einer Reihe von Vorträgen von
Dir Wiſeman, Biſchof von Melipotamus. U dem
Engliſchen überſetzt von Dir el N eb Zweite
Auflage. Regensburg 1847 anz V  Seite 31 Anmerkung.
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„muß auch eine obere Behörde ſeyn, welche die Auf⸗
„ſicht führt: und wenn der I kein Gehorſam ge
„leiſtet verden darf, falls ſie Etwas der eiligen
„Schrift Widerſprechendes lehrt, E ſind zwei Fäl
„le möglich, en  eder etzt dieſe Beſchränkung voraus,
„daß ſie unmöglich etwas lehren kann „ was der
„entgegen iſt, oder ſie ſpricht aus, eS könne möglicher
„Weiſe der Fall eintreten, wo der Ir von

„Rechts wegen den Gehorſam verweigern müſſe. Das
„Erſtere waäre  2. die katholiſche Lehre, und ſtände
„in offenbarem Widerſpruch mit den Gründen, durch
„We  e die proteſtantiſchen Kirchen ihre urſprüngliche
„Trennung rechtfertigen wollen Nämlich der 0  Olt
„ſagt Die Ir fann zu glauben vorſchrei—
„ben, was dem geſchriebenen Worte Gottes wider—
„ſpricht; aber da wir das Wort, worauf ich einen
„Nachdruck lege, von uns buchſtäblich genommen, die
77  IT  E kann nichts Solches lehren, eil das Wort
„Gottes zum Pfand gegeben iſt, daß ſie 8 nicht thun
„wird. Die Oberaufſicht beſteht In der Leitung des

Aber, wenn die Kirche, Dder die„heiligen Geiſtes
„Unfehlbarkeit nicht zukommt, etwas der eiligen
„Schrift Widerſprechendes lehren ollte, wer ſoll Über
„ſie richten, und er ſoll zwiſchen ihr und enen ent⸗
„ſcheiden, deren Gehorſam ſie verlangt? „Wenn das
„Salz ſeinen Geſchmack verliert, nit Was ſoll es ge⸗
„ſalzen werden?“ Wenn eS ein Gericht gibt, an wel
„ches man von dieſer fehlbaren Kirche appelliren kann,
77 exiſtirt es, durch welche Perſonen ird eS reprä⸗
„ſentirt? Das ſind ge einfache und ſich
„gebende Fragen, die aus dieſer übelgefaßte Theorie
„von der Kirchenauetorität hervorgehen.“ 70

8 Wiſeman 4 D
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Unter ſo bewandten Umſtänden war eS ganz Na

türlich, daß der Viear eniſon In den Anklagezu⸗
ſtand verſetzt wurde. e Times wollte eweiſen,
daß ſich le Geſetze des Reiches, die
Canones der irche, ſeinen Eid auf die Arti
fel der engliſchen 1 und gegen die Suprematie
der Krone vergangen habe und nach dem Canon von
1594 ahrſcheinlich einer der Lambeth Artikel) in
die (CXCOmmunicatio latae sententiae verfallen ſey Es
war nach der anglicaniſchen Auffaſſung des König⸗
thums Bex Est PDontifex maximus, WnnS regm
CUsSbOs; Ultimus regni haeres, omnipraesens; omnipo-
»„tens, infallihilis. auch nichts leichter, als in dem De
niſon'ſchen Proteſte ein Majeſtätsverbrechen zu finden.

leſe Anklage erſchütterte jedo nicht den Muth
der orthodoxen Partei. Keble, einer der angeſehenſten
Tractarianer, ſo werden die Puſeyiten der häu  —
figen Tractate, die ſie In ihrer Sache verfaßt und
gelegentlichſt verbreitet, genannt, erklärte öffentlich, die
Krone ſey In Häreſie verfallen; Puſey ſelber ſagt, daß
kein Geiſtlicher ſich einer Entſcheidung des geheimen
Rathes In Glaubensſachen zu unterwerfen brauche

Bereis Mm März wurde zu Briſtol eine

Weil ſich die neun und dreißig Artikel über mancheGegenſtände ſo unbeſtimm ausdrückten, daß man lange dar—
über ſtritt, Ian E  em Sinne, m arminianiſchen oder calv  —.
niſchen ſie auszulegen ſeyen, faßte eine, im Jahre 1594 Unter
dem Erzbiſchofe Whitgift von Canterbury gehaltene Syno—de eine Sammlung, die ſogenannten Lambeth-Artikel,e als Ergänzung und beſtimmtere Ausführung der neun
und dreißig Artikel dienen ſollten. Vgl Eller Q. Q.
61 Die Armuth unſerer literariſchen Hilfsmittel geſtattet unsnicht, den von der Times citirten Canon anzuführen.
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große Verſammlung von Geiſtlichen der beiden Bisthü⸗
mer Gloceſter-Briſtol und Bath⸗Wells ab
gehalten. Der Biſchof des letzteren Sprengels
klärte ſich mit Deniſon vollkommen einverſtanden.

Drei Archidiaconen, zwei Profeſſoren (Mill und
Puſey), einige Vicars (darunter Keble), Pfarrer und
Juriſten, im Ganzen zwölf Perſonen, veröffentlichten
olgende Erklärung „Gorhams Anſicht iſt gegen
77  le Lehre derI weil aber der Glaube Einer
„iſt, ſo iſt der ei der Kirche, welcher einen Glau  —  —
„bensartikel aufgibt, nicht bloß in dieſem Punkte von

„der katholiſchen L  ehre abgefallen, ſondern ganz dem
78* et  be der katholi  en Kirche Cathohk body Be⸗
„trennt, und hat darum nicht die Gnade Dder Sagera  2
„mente; eS ſind ohne Verzug Maßregeln u ergrei—
„fen, durch eine Erklärung der Ir —  wNR rechte Lehre
„von der Taufe feſtzuſtellen, durch Berufung
„einer Kirchenverſammlung, ohne daß dieſes durch
„eine Parlamentsacte geſchähe, welche den N

ei⸗
„dungen des ganzen Episcopates Üher dieſen nd an

„dere rein geiſtliche Punkte geſetzli bindende 14
„verleihe; auch iſt dahin 3 wirken, daß der Episco—
„pat die Lehre der Taufe vorerſt 1 ſeiner geiſtli⸗
„chen Gewalt, 7  IX da [Orum conscientiae) feſtſtelle.“

Sowie In dem Proteſte Deniſon's egegnen wir
auch in dieſer merkwürdigen Erklärung der Sehnſucht,

die orthodoxe Partei für die Wiedererſtehung
3 hattedes kirchlichen Synodalinſtitutes hegt

ſich aber auch In die alte engliſche Ir völlig ein⸗
gelebt. Vor der Reformation waren die Be
orde unter dem Papſte die ſogenannten Convocatio—
nen oder geiſtlichen noden. ede rovinz hatte
ihre 2293 die von Canterbury vurde ſtets als die
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leitende angeſehen Sie beſtanden ſeit Eduard
1—92 wurden u gleicher Zeit nit dem Par⸗
lamente einberufen, und hatten eine dieſem völlig ent.
ſprechende Einrichtung, ſo beſtand die Convocation von
Canterbur aus zwei Häuſern, enem ber und nem
Unterhaus Zu enem gehörten die Biſchöfe, 12  13
Prioren du dieſem die Archidiaconen und die Abgeordne—
ten ſUr die Capitel  — und Pfarrgeiſtlichkeit Sie beſtimmten
und bewilligten die Abgaben von den Kirchengütern

die Krone, ſtellten Canones auf, unterſuchten ha
retiſche er und Perſonen und entſchieden Rechts⸗
en die don anderen kirchlichen Gerichten IM ege
der Appellation Ran ſie gelangten Von ihnen konnte
nan den appelliren Natürlich ſtanden
ſie nach dem Abfalle Heinrich des III unter königlicher
Oberherrlichkeit und ihre Beſchlüſſe bedurften Rechts⸗
verbindlichkeit zu en der königlichen Beſtätigung Als
endlich eine vor der Einberufung der Convocation
von 1717 gepflogene Verhandlung das Mißfallen

hochweiſen un unfehlbaren Regierung auf ſich
ezogen, wurden ſie völlig aufgelöst und beſtehen jetzt
Ur mehr dem Namen nach, indem ſie wohl nit Ie
dem neuen Parlamente einberufen * vom Erzbi⸗
Ofe der Weſtminſterabtei mit einer lateiniſchen
ede eröffnet, aber nachdem Adreſſe den 2  V
Nig beſchloſſen iſt, die 0 werden Aus
dem Einfluße alſo, den die Convocationen auf die An
gelegenheiten der alten, engliſchen Ir ſegenbrin⸗
gender Weiſe W  „ mag ſich die Sehnſucht nach
ihnen erklären, obwohl ſie unter den obwaltenden Um  2  —
ſtänden gehalten, Ur dazu dienen dürften, das

Eller a —2— 46
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Elend und die Hoffnungsloſigkeit der anglicaniſchen Zu⸗
ſtände, eben zu dieſem Verlangen getrieben,
In ihrer erbarmungswürdigen Nacktheit und
0 zu zeigen.

Hatte nun, wie 8 dem Vorhergehenden klar
geworden, die ſtrengere Partei in der engliſchen 1
ſich der Angelegenheit lit aller Entſchiedenheit
bemächtigt, ſo trat jetzt erſt Heinrich Exeter 90 mit
einem, eines katholi  en oſe würdigen,
auf den Kampfplatz In ſeinem Schreiben den
Erzbiſchof von Canterbur erklärte E ohne Umſchweife,
daß trotz der

ntſcheidun des geheimen Rathes
Gorham doch nich anſtellen er 77  eterli prote⸗
„1  tre ich hiemit vor der engliſchen Kirche,“ chreibt der
Prälat, „vor der eiligen, katholiſchen Kirche, vor
„demjenigen, der ihr göttliches Haupt iſt, jede
„Einſetzung eines Geiſtlichen, welcher die Ketzereien
„Herrn Gorham's als die ſeinigen hekennt, innerhalb
„meines Kirchenſprengels. erkläre, daß J e  V
„der, der ihm, bun er widerruft, die GEin
„ſetzung ertheilt, ern Beförderer un d Be
„guünſtiger dieſer Ketzerei erkläre
„5SUm Schluße, daß iſch mit Jemanden, ſey
77 auch, wer ſey, welcher den ihm ge
„wordenen 0 ſr

4 8 (zur Einſetzung
„Gorham's m 6 ., Keine Gemeinſchaft
„pilegen kann tn d mit Gottes n a
„Auſch nicht pflegen werde.  Wenn ein Ur
ei des geheimen Rathes,“ ſpricht die ernſte wohl

*) Nach einer ſchönen, aus altkatholiſcher Zeit ſtam⸗
menden, Sitte erhalten die anglicaniſchen Biſchöfe den Na⸗
men ihrer Diöcef
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verdiente Leetion des muthigen Biſchofes an ſeinen
Metropoliten weiter, „die ehre von der Taufe ver
„andern kann ſo gibt eS für ns nichts ewiſſe mehr;
„Mman muß aber Wahrheit en und
„wird ſie ſuchen, vielleicht zu Rom, welches ſich
„der n  E  0  E Bewahrung der EeWI
„gen Wahrheit ＋ u

4

hmt.“ Binnen fünf agen
rlebte der rie —  L neunte, binnen Wochen
die ſiebenzehnte Auflage.

Die Würfel gefallen der Rubieon Üüber⸗
ſchritten e kirchlichen Liberalen Englands te  U  2  —
natifer der Ruhe hatten ſich bitter getäu Der
ag, welcher enne ihnen verhaßte und unbequeme
Partei niederſchmettern ollte, e ſie ſelber getroffen
e Orthodoxen waren allerdings ihrem nnerſten
Leben verletzt, aber die Verwundung war keine tödt.
liche, ſie achelte vielmehr die Getroffenen zu dem
energiſcheſten Widerſtande, 3u ungewohnten raft
äußerung auf; das an welches ſie lit ihren
Feinden noch zuſammenhielt Wwar zerriſſen weil eS Of⸗
fen Ind klar vor ihren üugen lag, was ne von ih
ren Gegnern als illigen ank Ur ihre Rückſicht und
uldung zu erwarten hätten ne offene Spaltung,

den Liberalen offenbar zu früh, den n

an⸗
gern des dolee far niente eben ſo unerwarte als un
erwünſcht kam ſtand zu befürchten Man mußte
einzulenken Uchen, man mußte die 10 die Rüh
rigkeit die Begeiſterung der orthodoxen Partei jenem
aſſiven Widerſtande, ermüdenden Kampfe
mit den auſend Fußangeln und Schlagnetzen eine

enetodten, vieldeutigen Geſetzes erlahmen aſſen,
Praxis we derartigen Feinden der 1 all
überall ihnen friſches eben entgegengetre—
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en, die trefflichſten Dienſte gethan Daraus rklärt
ſich, wie Lord 14

ohn Ruſſel, als ſchon un der Un
erhausſitzung vom März der alte Radieale Hume
das Miniſterium Über Deniſons Proceß interpellirte,
trotz der Verleſung eines neuerlichen Schreibens, in
dem der eklagte ſeine Nſt

en offen und unverblümt
bekannte *), dennoch äußern konnte: „Ihrer Majeſtät
„Regierung beabſichtige nicht, Deniſon einzu⸗
„ſchreiten, weil dadurch die altung in der I
„vergrößert verden könnte.“

Deniſon's Aufforderung die Geiſtlichkeit, Üüberall
Meetings zur Berathung der Kirchenangelegenheiten
und zur Wiederbelebung des kirchlichen Synodalinſti⸗
tutes abzuhalten, war auf keinen unfruchtbaren Bo
den gefallen. In mehreren Sprengeln ging aan thä⸗
tig an er So ie der Clerus des Landdeeana
tes Wakefield eine Verſammlung und forderte unter
anderm: 77  mne geiſtliche Synode ſoll einen oberſten
Gerichtshof einſetzen, und das Parlament ſoll die Ent
ſcheidung desſelben auch Ur die weltlichen Gerichte
bindend erklären, dadurch ſollen dem königlichen Ge
heimrathe die Entſcheidungen In kirchlichen Angelegen—
heiten entzogen werden.“ Eine In dieſem Sinne ab⸗
gefaßte Adreſſe Ur den Biſchof von Ripon
geſandt. Selbſt in der Metropole des andes, In bn

*) Deniſon erklärte Iun ſelben Er läugne nicht, daß die
Königinn das Haupt der 1 nd des Reiches ſey und
darum über  40 1＋

1

e Angelegenheiten UL geiſtliche Richter,
wie über  * weltliche Angelegenheiten durch weltliche Richter ent
eiden könne, aber die Verfaſſung gebe der Krone nicht das
Recht, ohne eine geſetzlich verſammelte Synode in Glaubens—
ſachen zu entſcheiden, was bei orhams Proceß indirect g9e⸗
ſchehen ey
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don Uur ein eeting von vielen Geiſtlichen ver
ſchiedener Diöceſen und mehreren Würdenträgern der
1 eſucht Man erieth zuerſt darüber, durch
e Maßregeln die rechte N  ehre von der Taufe auf
recht vu erhalten ſey, dann kam die Autorität des
des königlichen Geheimrathes zur Sprache Einmüthig
war man der Anſicht daß die etzige Einrichtung dem
Et der Ir uwider ſey, namentlich wurden Ca
nones des und Jahrhundertes citirt Um zu be
weiſen daß eS Mem Geiſtlichen nicht erlaubt ſey, von
Eenem geiſtlichen Richter weltlichen zu appelliren
Heinrich VIII ſey zwar zum Haupte er Kirche rnannt wor
den aber Ur quantum PeI legem Christi Ieet te Be
rathung dauerte ſieben Stunden Am weiten Tage
man olgende Beſchlüſſe Gorhams Anſicht iſt äretiſch,
alle Geiſtlichen haben dahin zu wirken daß durch
emne Synode die rechte V  ehre von der auſe eſtge—
ſtellt werde, alle geſetzlichen ittel ſind anzuwenden,

emne Maßregel zu erwirken, wodurch den Provin⸗
cialſynoden mit oder ohne Gerichtsbeiſitzern (ſqudicials
assessors die letzte und definitive Entſcheidung aller
dogmatiſchen und rein kirchlichen Fragen Übertragen
ird Hierauf wurde noch ernne Petition die ——  V
niginn Uumm Berufung allgemeinen Synode be
ſchloſſen und die Abhaltung neuen Verſammlung
nach ern anberaumt.

Die Gegenpartei verſäumte unterdeſſen nichts
die Orthodoxen durch blinde Schreckſchüſſe Einzu⸗

Uchtern Wenn der Biſchof von Exeter auf ſeiner
Weigerung, Gorham einzuſetzen, beharrt ſtände
en Diöceſe, hieß es, ene Viſitation des Erzbiſchofs
von Canterbury als Metropoliten Ind als deren UNd
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türliche Folge Suſpenſion oder Abſetzung in nächſter
Ausſicht. An den rührendſten Nalvetäten ſelbſt ieß
Ran eS nicht fehlen, Aum die harten Herzen der Or⸗
thodoxen zu erweichen. Zu Liverpool begann ein
glicaniſcher Prediger Sonntag den ri ſeine
ede mit folgenden apoſtoliſchen Worten „Er habe
„ſeinen chriſtlichen Brüdern aufrichtig V zu wün⸗
77 ſchen und ott dem Allmächtigen demüthigſt zu dan
„ken, wegen des durch den höchſten Gerichtshof die⸗
„ſes Reiches gefällten Urtheils.“ Die tugendſame Seele!
Vor kaum drei Jahren wäre ſie in höchſter Gefahr
geſtanden, zur Würde eines geiſtlichen Hofrathes In Oſter
reich zu gelangen, und nun! glaubten die unartigen,
engliſchen Blätter U  4*  ber einen ſo eltenen Opfermuth
ſich nicht luſtig machen du können. ver⸗

gebens! Die I  1  e Bewegung war m ſteten Wach⸗
ſen egriffen Der Verein f.  Ur 1  1  e Angelegen⸗
heiten in London, ekannt durch ſeine großen Kir
chenbauten, erließ eine Zuſtimmungsadreſſe an den
Biſchof von Exeter Von vielen Seiten erſchienen
Proteſte im Sinne des Deniſon'ſchen, allen wurde
die Jurisdiction des geheimen Rathes angegriffen. Auch
die Katholiken nglan bemächtigten ſich der Streit  —
frage. Biſchof Wiſeman, welchen un binnen Kur⸗
zem der wohlverdiente Cardinalshut zieren wird, der
tiefe enker Newman, eines der ehemaligen Häupter
der puſeyitiſchen ichtung, kündigten bezügliche Vor
räge, der Erſtere: „Über den letzten Richter in Glau
bensſachen“ der Letztere „Über die jetzigen Bedenken
der Anglieaner, ſich der 1 zu unterwerfen,“

V viele nhänger aber auch die Sache der ſtren⸗
gen Anglieaner gewann, der Intenſität der Bewegung
ſchadete der unliebſame Umſtand ö daß ſich In i ulit
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eigenen ager zwei Parteien üldeten Die emne machte
nicht die Verfaſſung der ochtirche ſondern remn die
terielle Seite der rage um Gegenſtand ihres An
griffes, ſie proteſtirte Ur dagegen, daß Gorhams An
ſicht als irchlich paſſiren önnte, dieſem Sinne iſt
Een Schreiben von vier ſchottiſchen Iſchöfen den
Biſchof London abgefaßt, worin ſie ihm anken,
daß das Urtheil geſtimmt habe te zweite
durch die Puſeyiten vertretene nahm neben der mate—
riellen auch die formelle Seite der rage M Angriff und
rang darauf, die En  eidung kirchlicher Fragen dem
Geheimrath 3u entziehen, Ind den Synoden zu übertra⸗
gen So erklärten fünfzig V  aien der Londoner V  R  —
ceſe, darunter reißig Parlaments⸗Mitglieder
Gladſtone Manners A.) Adreſſe
denBiſchof den Geheimenrath für eine du ſolchen Ent
ſcheidungen nicht geeignete Behörde bitten die Bi
ſchöfe, ittel zu ergreiſen um die jetzige Einrichtung
abzuändern Ind die I2x den Stand zu etzen,
die ſtreitige rage zu entſcheiden Deniſons Partei
hat bei der Univerſität Oxford den Antrag geſtellt
Iun ähnlichem Sinne erne Petition das Parlament
3u ſchicken

Hundertachtzehn Geiſtliche der 14

iöceſe V  NI  2
coln wendeten ſich enmem wahrhaft kindlichen
Vertrauen den Erzbiſchof von Canterbur lit der
E, emne Synode zu berufen Der würdige Prälat
hat ſie wie eS nicht anders zu erwarten geſtanden rund
abgewieſen Die „Ueberzeugung“ S1 Lordſchaft laute—
te 0  in daß durch ene Synode „der edrohte Friede
„der anglicaniſchen Kirche nicht geſicher und die V  eiden
77  90  en noch mehr aufgeregt verden önnten 714 Her
ſo viel ungeheuchelte Friedensliebe ſelbſt Auf 0  en der
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Wahrheit des en anglieaniſchen Kirchenglaubens
der beſchwornen Ei und en des erzbiſchöflichen
Amtes, dieſer Entſchließung des ruheſamen Pra  —  —
laten ſich auch kundgab, rntete wenig ank dafür.
Selbſt von Seite derer, denen ſeine unbegrenzte Loyali⸗
tät, ſeine 1  1  6 Verſchwommenheit den freieſten
Spielraum zur Verwirklichung threr ſegensreichen Pla  2
ne 3.  für die Reform des Chriſtenthums und das Heil der
Menſchheit ließ, wurden ruchloſe Attentate auf die ge
eiligte Unbeweglichkeit und die ruhigen des wür⸗
digen Oberhirten gewagt. So trug der erhaus  —  —
ſitzung vom 12 II emn gewiſſer Horsmann darauf
an „Das Comité ſolle ſeine Unterſuchungen auch auf
das Einkommen der kirchlichen Würdenträger ausdehnen
der Lord Oberrichter habe 8000 Pfund Gehalt der
Erzbiſchof von Canterbury 500 Pfund der Premier⸗
Miniſter habe doch gewiß fein geringeres und weniger
beſchwerliches Amt als ern iſchof, Ind doch betrage
ſein Gehalt nUur enn Drittel von dem des Erzbiſchofes,
die Hälfte von dem des von London und nicht ſo
viel als das der Biſchöfe dbon Durham und Wincheſter
In den letzten ahren ſey kein Miniſter durch ſein mit
reicher geworden, agegen wiſſe E daß ſich der Nach⸗
laß von 29 ſeit 1828 geſtorbenen Prälaten zuſammen
auf 17² Million Pfund belaufe. Dagegen habe ein
gewöhnlicher Geiſtlicher nicht mehr Gehalt, als eines
Prälaten Kutſcher. 75 Um das Gefährliche nd Beun  —  —
ruhigende eines ſolches Anſchlages zu fühlen, müßte
man emn ſo glücklicher Familienvater ſeyn wie ſich deſ⸗
ſen der Herr Erzbiſchof von Canterbury zu rühmen
IM Stande iſt, und eS ſich durch folgenden Vorfall
IM unbezweifelbarſten anmuthigſten Lichte herausſtellt
An nmem der geiſtlichen Gerichtshöfe England gibt
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es einen Poſten, der ⁰ das NOn- Plus- Ultra
reichen Sinecure iſt; es iſt die Stelle eines Regiſtra⸗
tors dem Prärogativsgerichtshofe u Canterbury,*)
womit gar keine Arbeit, und ein Gehalt von 120,000

Mze verbunden iſt Der Erzbiſchof hat dieſe
Stelle zu beſetzen und eS iſt intereſſant zu ſehen, wie
die etzten Erzbiſchöfe ihr e gebraucht 0  en Erz⸗
biſchof Moore gab dieſe ſeinen beiden Söhnen;
Manners Sutton Enkel, Knaben von

bis Jahren ſein Nachfolger Howley gab ein

ſeltenes Beiſpiel von Uneigennützigkeit und eiger
ſich die Stelle zu beſetzen der jetzige Erzbiſchof, His
Grace Mylord Umner hat ne einem Sohne,
jungen Manne, der noch Temple ſtudirt,
verliehen Sir Benjamin Hall brachte die Sache

Unterhauſe zur Sprache Der Primas aber
trotz der Gefahr „den bedrohten Frieden der angli⸗
caniſchen Ir du erſchüttern Ind die Leidenſchaften
noch mehr aufzuregen“ den Muth U  *  ber ſich ewonnen,
öffentli 3u behaupten daß die nach be
ſtem Wiſſen Un  * ewi  en vergeben

Unterdeſſen begann auch Gorham's Partei ih
rer Angelegenheit alle mögliche Rührigkeit zu entwi
ckeln, nd der tiefe Riß, die unheilbare Spaltung,
welche IM Innern der anglicaniſchen Kirchengemeinſchaft
ſtattfinden traten immer augenfälliger uU Tage Wir mů
ſen UAm zu ihrem vollen Verſtändniſſe zu gelangen etwas

die Vorzeit zurückgreifen Nachdem die Hoffnung
Die Provincial—⸗ oder erzbiſchöflichen Geri

zerfallen min den eigentlichen Appellationsgerichtshof upreme
Court VI. Appeal) und den Teſtamentargerichtshof (Prae—
roogatlive 01 Testamentary Court), welch letzterer meiſtens
Erbſchaftsangelegenheiten verhande
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dei anglicaniſchen Kirche, ſich vermittelſt des Wesley⸗
Inismus oder bekannter Methodismus zu regeneriren,
nd aus der tödtlichen Erſtarrung Lehbens 3u
retten, durch die völlige Lostrennung des letzteren
gänzlich verunglückt war, ildete ſich ene Par⸗
rei, unter dem Namen Cvangelical barty —
dieſelben Zwecke: elebung des religiöſen Sinnes
und vorzüglich Belebung des Glaubens die Wahr⸗
heiten des Heiles anſtrebte. ieſe Partei machte kie⸗
ſenhafte Anſtrengungen und hewies ene Rührigkeit
und enen Opfermuth die jedenfalls unſere volle Be
wunderung verdienen Ihrem Schooße entſtammen
jene religiöſen Vereine, die von England aus ihr
Netz beinahe Üüber alle Theile der bekannten
ausſpannten: ſo die engliſche und auswärtige
Bibelgeſellſchaft, ſeit threr Entſtehung IM Jahre
1804 bis zum Jahre 1844 nicht weniger als vier⸗
zehn Millionen Bibeln vertheilt uind das Wort Got—
tes 136 Sprachen Verbreitet hat, die 9

—

Miſſions⸗
Vereine U. w. allein ſie barg auch den Keim ge⸗
wiſſer Entartung und großen Gefahr 41

ſur ihre
Mutterkirche ſich ngeſte von dem Indifferen⸗
tismus ihrer Zeit, vergeſſend der alten Wahrheit, daß

Partei Uur enner ſtrengen Gliederung und OYg⸗
ältigen Ausſcheidung aller fremden Elemente gedei⸗
hen und durchdringen könne, hielt ſie ſie unabhän⸗
gig von kirchlichen Gemeinſchaft und nahm keinen
Anſtand viele Mitglieder unter den verſchiedenen Claſ⸗
ſfen von Diſſenters Iu ihre einzelnen Vereine Auſzu⸗
nehmen Wo Fe  In riſches, re Leben orhanden,
wo 0  4  E erſt geweckt werden ſoll da können he⸗
rog Elemente nicht berwunden und aſſimilirt
werden, da kömmt * ImM beſſeren Falle zur Neutra⸗

36
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liſation, Int ſchlimmeren Indifferenz. u
natürlichem Wege gelangte 0  er die Partei auf den
Standpunkt, daß ihr die Kirche Nebenſache wurde,
e derI auch entbehren könne; enn ſie ſich
auch aus der anglieaniſchen I2 nich ausſchied,
theils weil eS ihr höchſt gleichgültig erſchien, welcher
religiöſen Geſe

0 man angehöre, ſo ange man

ſich Uur an die Lehre des Evangeliums halte, theils
weil ihr bis jetzt die hervorragende Perſönlichkeit e·
fehlt, um die ſie ſich chaaren und zu einer beſon⸗
deren Kirchengemeinſchaft gliedern könnte Man nannte
die nhänger dieſer Partei Low-Churchmen. Sie hul⸗
igen ſtreng calviniſtiſchen Grundſätzen, en den
Glauben als ausſchließliche Bedingung der Rechtfer⸗—
tigung ſo ſtringentem Sinne hin, daß Re ogar
vor dem Worte „Verdienſt“ ernnen gründlichen Ab⸗
eu egen, läugnen. die Wiedergeburt durch die
Taufe, verwerſen jede äuſſere Form des Ultu und
ſind deshalb auch die erbittertſten abgeſagteſten
Feinde alles Katholiſchen Sie nennen ſich unter ſich
ſelbſt die 77  eiligen Gottes“ oder die „Mitglieder der
religiöſen 760 Daß Gorham dieſer Partei
höre, bedarf wohl keiner weiteren Andeutung

Je ſchroffer undrägnanter un teſe ahr
unkirchli  en Geſinnungen hervortraten, deſto icherer
und gewiſſer mußte ſich ein Gegenſatz herausbilden.
War P8 der evangelical Party ihren Uranfängen
unbeſtreitbar gelungen, den religiöſen Sinn m Allge⸗
mennen ʒu wecken, die Erſtarrung des kirchlichen Le
bens zu mindern, und das Chriſtenthum wieder
das öffentliche en einzuführen, ſo mußte dem
conſequenten enker, der ihr angehörte, nothwendig nach
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und nach die jebe zu ſeiner kirchlichen Gemeinſchaft
das drängende Gefühl der Nothwendigkeit eine uinnt⸗

geren An  ießen ieſelbe erwachen e dazu
hat die M den meiſten Theilen ne angli  —
caniſche iturgie, E die Ochtirche aus der atho  —  —
liſchen Zeit herübergerettet, beigetragen und eS hat
ſich ſolchergeſtalt die rettende 1 e für die
Erhaltung und Bewahrung des Chriſtenthums allen,

den unweſentlich ſcheinendſten, Inſtitutionen der
katholiſchen Ir ſchafft und wirkt, aufs eue und

erwieſen. Mit der e f.  ir die Kirche,
mi enem innigeren Anſchluße ſie Wwar auch das
Bedürfniß nach eſtigung uInd engeren Gliederung

und Wẽj

ürde

V. desderſelben ge Die Stellung
Episcopates fkam dadurch wieder zur Anerkennung,
jene ellen der Schrift, die IIl  für 0  e rachen,
würden wieder ihrem richtigen Sinne aufgefaßt,
auf die apoſtoliſche Sueeeſſion ind folgerichtig auf
die Tradition großes Gewicht gelegt, und ſo eme

Richtung herausgebildet deren nhänger nu
dem Worte High hurehmen bezeichnete, und aus
der ſich der ſpätere Puſeyismus entwickelte So wie
ſich den Anhängern dieſer Partei die Idee von der
Ir richtiger entfaltete, rängte ſich ihnen auch
unwillkührlich das Gefühl der entwürdigenden necht⸗
ſchaft, der ſchmählichen Feſſeln auf, denen dieſe
göttliche Inſtitution unter dem IJo  che des Staates
ſchmachtete; der Stimmen nach geordneten Frei  2
heit der Ir Urden inmer mehrere; daß das ber
haupt des Staates, enn Beirath des Miniſteriums,
Een olleg von Juriſten letzter Inſtanz über dog
matiſche Fragen entſcheiden ollte, erſchien ihnen

ungereimter, und wie er ganz richtig bemerkt,
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hat ſich „dieſe Partei keine andere Aufgabe mehr zu
ſtellen als dem Uumpfe ihres Episcopates einen
neuen Kopf aufzuſetzen,“ e Nothwendigkeit ihr
erſt durch den Gorham'ſchen Streit auf das klarſte zum
Bewu  eyn gelangte. Daß ſie ihn in den Synoden,
nach denen ſie als einzige Rettungsmittel ſo ſehr ver
langt, nicht finden wird, iſt uns, als Katholiken,
unzweifelhaft, ann ſie ihn aber dort ſuchen wird,
wo ihn die katholiſche Chriſtenheit zu ihrer Beruhigung
und Beſeligung ſeit achtzehnhundert Jahren gefunden,
iſt ein Geheimniß der erbarmenden Gnade Gottes

Dr. Hook, einer der hervorragendſten Puſeyiten
hat In ſeinem Kirchenwörterbuche Ure Dictionary)
beide Parteien folgendermaſſen geſchildert: LOW hurch-
„Iell ſind diejenigen, E bloß egen der an
„glieaniſchen 1 angehören, eil ſie im üdlichen
„Theile unſerer uſel geſetzlich beſteht, welche aber
„keine hohen Begriffe threm Weſen, ihren In

ſti

2
„ſtitutionen uInd den Saceramenten des Evangeliums
„haben. Was die Doetrin betrifft, ſo dringen ſie im
„Allgemeinen auf das, was ſie als Grundprineipien
„der chriſtlichen ehre betrachten, anſtatt nach der
„Vollkommenheit zu ſtreben, die der heilige Geiſt for
„dert VI Sie kennen bei vielen geiſtigen
„Dingen ihre geiſtige leſe nicht

77 igh hurehmen iſt ein Name, womit diejeni⸗
„gen bezeichnet werden,; welche verlangen, daß aan
„glaube und thue, was die Kirche lehrt, welche die
„Kirche nicht als ein Geſchöpf des Staates oder als
„ein Organ der Polizei, ſondern als die Inſtitution
„unſers Herrn etrachten, nicht als eine 0 Anſtalt,
„wie ſie jede Seete ſeyn kann, ſondern als den El
„Chriſti, einen E mit unſichtbaren Privilegien
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„ausgeſtatteten Körper, den Tempel des heiligen Ge
„ſtes „ die Niederlage der Wahrheit Gottes und ſei

2

2
„ner na74

ieß ſind die ſchroffen Gegenſätze, e ſich
die anglicaniſcheI geſchieden, die elde durch den
Gorham' ſchen Streit auf das unmittelbarſte berührt
werden mußten, und uns ſeinen Verlau 0  le ſeine
Bedeu erſt zUum klaren Verſtändniſſe bringen. Ver⸗—
mochten wir nicht, leſe Zuſtände Innern der
glieaniſchen I anſchaͤulich und deutlich genug zu
ildern, ſo wären, unſerer Anſicht nach, auch
derswo hinlänglich erklärende Analogien zu nden.

(Schluß olg

Aus den Werken Ephraem des Kyrers
Frage die Weiſen, überlege mit Fleiß ind

Scharfſinn, was Du hörſt, belehrt von ihnen wirſt
Du ernen, daß der Glaube die andere (Ee des
Menſchen ſey Der erbliche Körper äng von

unſterblichen eele ab, die eele vom auben, der
Glaube von der 0  eit; denn die Wahrheit das
Leben der gottſelig ebenden fließet zu uns vom

Ur diehöchſten ater durch den Sohn hervor.
Seele ebt der Menſch, durch Glauben, e und
Wiſſenſchaft göttlicher Iin wallet ott zu, und
ird eu in ſeine Form gebracht.

Der Glaube iſt die Mutter von jedem
uten erke

Die Worte machen die Wahrheit nicht aus,
ſondern die Wahrheit macht erſt die Worte
glaubwürdig.
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Ziſchöfliches Anabenſeminär.
Dem öflichen Knabenſeminäre uin Linz ſind ſeit 21

December dem hochwürdigen Diöceſanclerus olgende
mi eiträge zugefloſſen:
Vom V  wé Hrn Beneficiaten Lechner — I

77 77 7 Domprediger Weſtermayer 7

7 . Decanate Enns 7

＋. ＋ Hrn 1* Dom
Kirchſteiger 15 7

＋ Decanate Ranshofen 77Von einEm unbekannten Cleriker 7Vom Hochw Hrn Pfarrer Buchinger V

77 77 Director Freund 7
7 Spiritual gV.  In zwe Raten

U Miurroe
7

7 7 Cooperator Neiſſer 7Decanate Atzbach V.
11V. 7 ＋ Ro rbach 7Hrn Pfarrer Ranninger

7 7 77 Deficient Schweiger ＋. V.
77 V. 7 Beneficiat Lucht ＋

7 7 Cooperator Pabiſch 7
54  30

7 Pfarrer Weilguny 77 7Proviſor Jakob Bauer — ＋ 77Legat des Hochw. — Hrn Conſiſtorialrathes nd
Pfarrers in Kalham Ander Mayer 500

Die Vorſtehung des biſchöflichen Knabenſeminär bringtobgenannte milde Gaben undBmit dem wärmſten anke
zur Kenntniß, Uund erlau ſich, die Bitte den Hochw. Disd—ceſanelerus beizufügen, erſelbe wolle die zarte Pflanze des
noch immer m Aufblühen begriffenen Inſtitutes auch ernerni verkümmern laſſen, un 9

ſe geſchaffene Werk auchferner der hohen U wür  digen, weil ſich ur dann wWwar
ten läßt, daß die Linzerdiöceſe fortdauernd jenes Uſtitut be
ſitzen wird, velches die Kirche vor allen andern fordert undwelches e Jugendfreund für unſere Zeit insbeſondere als
nothwendig erachten ird

Linz am September 1850
Die des biſchöflichen —.—N——
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i t 4 1  U L.

e te I., Joh. Th⸗ M Welche iſt wahrhaft riſt

2

2
lich die katholiſche Ohren— oder die proteſtantiſche allgemeine
Beichte? Burghauſen 1850. Lutzenberger. (Schluß.)

Nachdem Er das Erſte in rechter Weife gethan, und die
daß die Ohrenbeicht eine Erfindung dergewöhnliche Lüge, daß ſelbſt WegſcheiderPäpſte, unter andern damit abfertigt,

eingeſteht wie ſich ſchon gegen das u des dritten Jahr⸗
hundertes Spuren von der Privat— oder Ohrenbeicht, verbun—⸗
den mit der Abſolution oder Vergebung der Sünden durch den
Prieſter vorfinden, hiemit in einer Zeit, wW0 nach Vorgeben der
Proteſtanten die Macht des römiſchen Pontificates noch we

nig oder gar nichts gegolten, kömmt CT auf die Fragen:
at die allgemeine Beichte der Proteſtanten einen Vorzug vor

der Ni der katholiſchen Kirche gebräuchlichen Ohrenbeichte, un
iſt Letztere virkli ſo chädlich, als man eS der elt glau—
hben machen will? und antworte auf die erſte:

Die proteſtantiſche, allgemeine Beichte iſt bloß ein will
ührlich aufgebrachter Kirchengebrauch, der auf dem gan⸗
zen ehiete des Chriſtenthums urchau keine Urzel
findet, die katholiſche Beichte aber iſt eine Inſtitution
Chriſti der Apoſtelzeit feſtgehalten und bis auf
dieſen Tag bewahrt.

5) daß die proteſtantiſche Beichte den angemähten Vorzug
ewei die vollkommene Zwecklo—noch weniger verdiene

ſigkeit derſelben, während die katholiſche Beichte ſegens—
reich verwaltet wird
In Bezug auf die zweite Frage widerlegt Er folgende

Einwürfe: daß die katholiſche Beichte die Gewiſſen martere
daß ſie Aberglauben und ruchloſe Sicherheit befördere, daß ſie
von der katholiſchen Geiſtlichkeit als Mittel, ihre Geldſucht 1

befriedigen, gebrau wird, daß der Clerus zu  V
Hebun ſeiner Macht und ſeines Einfluſſes anwende, (die licht—
ſcheue Beicht iſt die Utter der Herrſchſucht) daß 2  —.— Beicht
Geheimniſſe oßſtelle, daß ſie zur Verführung Unſchuldiger
Herzen diut, und was dergenehe liebevolle und begründete
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Argumente, auf welche das lichtfreundliche katholiſche und pro⸗
teſtantiſche Deutſchland noch heutzutage ſchwört, mehr ſind

Um den Vorzug der katholiſchen Beichte noch näher
begründen, führt Er die Ausſprüche der angeſehenſten pro⸗

teſtantiſchen Theologen von allen Confeſſionen, die nicht nur
die Abſchaffung der katholiſchen oder der heimlichen Beichte
tief heklagen, ſondern ogar deren Wiederaufnahme Iu das
Kirchenſyſtem herzli wünſchen, an, unter denen das Dr.
Bretſchneiders, dieſes Patriarchen der Rationaliſten, beſondereBeachtung verdient.

Um endlich dieſen Vorzug vollſtändig darzuſtellen, eru
brigte em errn erfaſſer noch, die Zeugenſchaft des chriſt—lichen Alterthums für die Wahrhaftigkeit un Giltigkeit der
katholiſchen Beichte feſtzuſtellen. Er hat dieß In reichhaͤlti⸗
ger, zufriedenſtellender Weiſe gethan.

Die verehrten Leſer ſehen, daß der Herr Verfaſſer ſeine
Aufgabe mit Vorliebe rTfaßt und mit vielem Fleiße Urch

Theilnahme.geführt hat Wir wünſchen ſeiner ö Atdei viele
Baumgarten.

Weis, N Spiritual. Die Stimme des Herrn in unſererZeit Kanzelrede AM Schlußabende des Jahres 1849 gehal⸗
ten Iu der Domkirche zu Udweir Udwei 1850 ZdarſasErben Et Comp. Hanſen.

Inter der Fluth der heutzutage hereinbrechenden Predigtlite⸗
ratur hat teſe einzelne Arbeit ein „. wir nicht irren, das ELr
ſtemal vor die Oeffentlichkeit tretenden Kanzelredners, einen
feltenen und den wohlthuendſten Eindruck auf un gemacht.Das Herz, welchem leſe kraft⸗ Uun glaubensvollen Worte
entſtrömten, hat Einſicht gewonnen V die Wehen der
Zeit un die einzigen Mittel der Rettung, eS beſitzt neben
der eindringendſten 1 der Rede auch jenen Glaubensmuth,jene katholiſche Unerſchrockenheit, welche die Schäden offenaufdeckt, un ſeyen ſie auch un noch ſo hohen Regionen hei⸗miſch; eS iſt mit einem Worte ein echtes Prieſterherz.In drei Theile  „ erfällt die herrliche ede

Der Herr der Herren
geredet at in dieſen Tagen uns

b) 4— ezeugt, daß auf Thor
eine Stimme ören, un

heit gerathen, die nicht auf
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daß 1  e und Frieden uns nahe iſt, wenn wir den
errn fürchten nd ſein Licht und eine Gnade ſuchen.
„Ich meine auch nicht,‚“ rα der begeiſterte Redner,

„daß Rettung und ns ſofort und ohne eitere U⸗
ommen werde Im Gegentheil, wir werden noch erbe Prü⸗
fungen un arte Kämpfe beſtehen haben. Aber wir be
durften der bitteren Arznei, denn vom Scheitel bis zuLl
0 kranken die europäiſchen Völker. ind jetzt die Ge
ſchwüre aufgebrochen, ſo kann das eine tödtende Krankheit
ſeyn, aber ehen ſo gut auch eine Krankheit, 10 ein Tod zur
Auferſtehung und enefung. Denn Er, der einſt den Laza⸗
rus aus dem rabe ſteigen hieß, Er reitet den Arm ſei⸗
ner auch jetzt noch über uns aus; und wir
ſeine dargebotenen Arm ni von uns ſtoſſen, brauchen Wir
uns ni entſetzen vor dem Sturze, m welchem vie
les von dem, was bis heran gegolten, zuſammengebrochen.

Das iſt der rund, arum ich bei ſo Manchem, das
ſchon jetzt gekommen iſt, und noch kommen wird, nicht zit⸗
tere als Einer, der keine Hoffnung hätte.“ Theſſal
Denn wenn ott der Herr anfängt zu reden, ſo muß
nich blos ohnmächtig niederſinken, was ſich wider ihn er
hebt, ſondern es II au Uſammen, was bloßer Men⸗
ſchenwitz künſtlich erdacht, gemacht, geordne hat n meine
Lieben! verhehlen wir es uns nicht, am künſtli Ge
machten, ni aus ott und dem wirklichen eben Ge
quollenen hatten wir keinen angel. Dieſes Alles
eS muß eS wird zuſammenbrechen! Vor Allem und Uerſt
die moderne ch t, we 0 aus dem Brunn⸗
quell des göttlichen ortes und aus dem wirklichen nd
wahren Leben zu chöpfen, mit nebelhaften Lehren aller nur
denkbaren Art uns eilung hat bringen wollen. Da kamen
Gottes etter herauf, und warfen alle leſe Nebeljungen—
Weisheit oden wird dann noch weiter alles Andere fal⸗
len, was in Schule, Staat und anderswo gemacht ſt, h
künſtlich aufgerichtet, künſtlich feſtgehalten, ni aus
der urzel und dem eſen ſelbſt hervorgewachſen.“

„Klagen wir nicht Über dieſes Zuſammenbrechen, kla
gen wir nicht die letzt entſchwundene ei Sie war von
der rechten Grundlage, von der ewigen ahrhei 9ge
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rückt und auf den Boden der Verneinung, der Gottloſigkeit
ſtehend ſie unfähig riſches Leben gebären. Den
Unglauben hat ſie auf den ron gehoben; er herrſcht n
allen Geſtalten, un der Wiſſenſchaft, im Leben, 2  2. der
Er hat ſich der Preſſe, der Politik, der Staatsverwaltung
bemächtigt, und in allen Syſtemen, zUm Volkswohl
erſonnen vorden ſind, hildet den Grundton der Unglaube.
Er hat eS erſucht, In ſeiner eiſe die Menſchen
im Einzelnen wie Iim geſellſchaftlichen Verbande glu

machen, nd das Ergebniß iſt In allen Ländern,
daß in demſelben Maaße die orheit, die Verwir⸗
rung nd die Noth zugenommen, als der Glaube ge
ſchwunden. Damit hat der alte Satz eine neue thatſächliche
Begründung erhalten: „Wer Gott verläßt, wird auch von
ott verlaſſen“ und des Pſalmiſten-Spruch iſt un die Ge
ſchichte unſerer Tage geſchrieben: „Selig das Volk, deſſen
ott unſer Herr Die Geſchichte iſt auf neuen Um⸗
wegen dahin gekommen, daß ſie eS null erſichtlich gemacht
und das iſt, der eine Fingerzeig Gottes! die Verneinung
des Chriſtenthums ſey die Verneinung alles Guten, ere  2
ten, Sittlichen, Edlen, und das ee dieſer verneinenden
ehre ſey der radicalſte Egoismus, die eindſeligkeit des Einen

Alle, und Aller gegen Alle; ſo wie ſie hinwieder er
Ich gemacht und das iſt der andere Fingerzeig Gottes!
das einzige Heilmittel, das Rettung und bringen könne,
ſey der chriſtliche Glaube mit ſeinem eſetz Lie E,
und der einzige verſtändige Arzt der kranken Völker un Staa
ten ſey die dieſen QAuben und dieſes eſe verkündende
Kirche.“

Wollten wir Alles, was u

＋

18 in dieſer Red
hen angeſpro⸗erbaut und erhoben, u dieſen Blättern verzeichnen,
ſo müßten wir ſie aufnehmen. Darum: St lege!

Baumgarten.Geiſliche Volkslieder mit ihren urſprünuglichen Weiſengeſammelt aus mündlicher Tradition und ſeltenen en Ge

2000 Paderborn 1850. Ferdinand Schöningk. VI

Dieß Bewußtſeyn ſcheint wenigſtens Unſere eit un  2
gen zu aben, daß das Heidenthum, welches Viele
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eifrige Anhänger in ſeinen Reihen za ſelbſt in den Gebieten
menſchlicher Kunſt nichts wahrhaft Erquickendes riſche und Le
endiges zu Tage fördern könne. Es iſt dieß auch natür⸗
lich Was von dem Urgrunde alles Lebens, von Gott, ſich los

riſſen, vermag nicht wieder eben zu erzeugen. Nachdem dergeationalismus in ſeinen langweiligen, poetiſch ſeyn ollenden
Ergüſſen ſich ausgeſalbadert, nachdem die gottesläugneriſche
Weltſchmerzliteratur ihr Unweſen ſo ange getrieben, bis end⸗
lich 2  — verwöhnteſten Gaumen mit Eckel von ihr ſich abge⸗
wendet, fing man in den Schachten des ſo oft mit Acht und
Aberacht verſehmten Mittelalters nach ange begrabenen Schä⸗

ſuchen an, un ſiehe! man entdeckte daſe

* einen
Reichthum der Anmuth, ieblichkeit und inneren Friſche,
von dem unſere blaſirten Geiſteſelbſt die Ahnung verloren
hatten.

At ſich nun dieſe Wahrnehmung ogar auf dem Ge
lete weltlicher Poeſie kundgegeben, ſo mußte ſie ſich auf dem
e der geiſtlichen Dichtkunſt deſto ſchlagender und unwider—
ſprechlicher erweiſen. Das Morgenrot jenes ages, wo
wiederum eine katholiſche Dichterſchule den Stamm des
Kreuzes ſich ſchaaren wird iſt noch lange n angebrochen.
Es Unſerer Zeit an den Iſten, nothwendigſten Lebensbe
dingungen dazu an dem wahrhaft chriſtlichen, alle Verhält⸗
niſſe durchdringenden, Ernſte, an jener innigen, von allem leeren
Formelweſen un dürren Speculation unbeirrten, Frömmigkeit
und vornemlich dem wahren, allein Leben ſpendenden,
Geiſte des Gebetes Was Wunder, man in eine
Zeit zurückzugehen ſich genöthiget fand, u der jene Bedingun⸗
gen volle Befriedigung fanden? Was under, wir
auf dieſem Boden einen duftenden ranz der ſeltenſten, lieh-
li  en Blüthen pflücken?:

Auch die vorliegende Sammlulig, obwohl ſie geiſt⸗
liche Vo  leder enthält, bietet In ihren 123 Nummern vi
Schönes, wahrhaft Erquickende und Friſches Die Weiſen
zum Segen, zUm Pater noſter und Ave Maria beginnen den
Reigen, Gebete Iu Liedesform und Erweckung chriſtlicher Tu
über Tod, Eitelkeit der Welt, wigkeit, ents Weihnachts⸗genden, Proceſſions⸗ und Wallfahrtsgeſänge, Litaneien, Lieder

Faſten Charwochen— und Oſterlieder etze ihn fort, Marien⸗
lieder und Geſänge zu den und Heiligen ſWeben ihn.
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Wir wählen nur der kürzeſten aus

Sieben Fragen.
Wer weiß, oraus das Brünnlein qui
Daraus wir trinken werden?
Wer weiß, wo noch das Schäflein geht,
Das für uns Wolle träget?
Wer weiß, braus das Körnlein wächſt,
Das uns zur Nahrung dienet?
Wer weiß, wer uns den Tiſch noch deckt,
Der uns den Körper weidet?
Wer weiß, wer uns den Weg noch zeigt,
Darauf wir wandern müſſen?
Wer weiß, wo ohl das ettleim ſteht,
Darin mich ott einleget?
Wer weiß, wanher der Tod wohl kömmt
Der ns zUm Richter führet?

reuer ater, das weißt Du,
Dir iſt 10 nichts verborgen
Und wenn's au eute nicht geſchieht,
le es doch wo morgen

hr Sorgen wei laßt uns Ruh'
Denn ott wird für uns ſorgen

Aus dem Paderborniſchen
Bitt f ü r Auns.

Maria voll der Gnaden,
Mutter der Barmherzigkeit

wie iſt Herz beladen,
wer von Gram und Traurigkeit,
Ach, über mich erbarme Di
O, Du üße Mutter für mich!
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tn ſo ern von lichten Straßen,
Bin ſo verloren hier;
Thu In deinen Arm mich faſſen,
lehe mich hinauf Dir
Ach, über mich erbarme Dich,
O, Du ſüße Mutter, für mich!
Chriſtus hat durch ſeine Wunden
Mich erlöst von Sünd' und Pein,
Mich in lebe eſtgebunden,

mein treuer Bruder ſeyn
Ach, M  ber mich erbarme Dich,
O, Du üße Mutter, für mi
Doch ich elend armer Sünder,
Ach, woO bin ich ommen hin?
Nimm mich unter Deine Kinder,
Ob ich's glei nicht würdig bin,

über mich erbarme dich,
O, Du üße Mutter für mich!
Wann eS endlich kommt zum Sterben,
Wenn mir na die wigkeit,
Wolleſt mir bei ott erwerben
Die erflehte Seligkeit.

über mich erbarme Dich!
O, Du ſüße Mutter, für mich!

un aus der Gegend von bln

Die Weiſen in alt und echte Volksmelbdien. Schrift
und ruck ſind ausgezeichnet. Zum Schluße bemerken wir
nur, daß das bekannte e  1e „Hier ieg vor deiner M
e  G nicht von Gellert, wie der Hr Herausgeber meint,
ondern von unſerm En herrühre. Baumgarten.

ungari Pfarrer zu Rödelheim im Großherzog
thume Heſſen. Dom der Heiligen zur Ehre der allerheiligſten
Dreifaltigkeit. Vollſtändigſtes ehet und Andachtsbuch aus
den Schriften Uun Lehensacten der eiligen. biſchöflicher
Approbation. Zweite wohlf. Ausgabe. Frankfurt 1850
I. Sauerländer. kr III 1240

Hungari Kapelle der Heiligen zur Ehre Gottes
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(Auszug aus dem Dome der Heiligen) Volſtändiges Gehet
und Andachtsbuch. Mit biſchöfl Approbation. E einem
Stahlſtich und zwei Chromo⸗Lithographien. Zweite Auflage.
Frankfurt Am Main A Säuerländer. V. 368

Wenn heut Tage allgemeine Klage über das rieſen⸗
afte Anwachſen der ebet und Erbauungs⸗Literatur und
über das viele Mittelmäßige, Geiſtloſe und Unbrauchbare,
vas man uns Iin dieſer Beziehung bietet, geführt wird/ ſo mag,
inſoweit leſe Klage ihre Berechtigung hat, ihr Grund vor
üglich darin gefunden werden, daß der wahre, innige, ind
liche und glühende Geiſt des Gebetes von unſerer Zeit und
unſerem immer mehr weicht. Wer ein Gebetbuch
reiben will, muß vor allem ſelber ein Meiſter des Gebetes ſeyn,
und das ſind in Unſern Tagen Wenige, und Inter dieſen we
nigen nicht wieder aller und jeder im Beſitze der Kenntniſſe
und Fähigkeiten, die außerdem zur Abfaſſung eines gediegenenAndachtsbuches weſentlich nothwendig In Um ſo obens
verther iſt nun ein Unternehmen, wie das Vorliegende.Herr Pfarrer Hungari hat ſich an die re 2  Q  Uelle gewen⸗
det; Er iſt den alten, unerreichbaren Meiſtern des Gebetes
un 1e  Ule gegangen, und hat mit einer anerkennenswerthenUmſicht, mit em glücklichſten Tacte die reichſten un koftbar⸗ſten Perlen der Andacht gefunden un gefammelt. Zehn Ahrehat EL Qan dem eben ſo chönen als mühevollen Werke 9eitet, Ergüſſe von zweihundert un un dreißig heiligen See—
len einem duftenden Kranze gewunden, und ſo ein
Andachtsbuch geboten, das wohl das reichſte und vollſtän—digſte iſt, welches uns zu Geſichte gekommen. Das
prematur In annund hat ELr getreulich befolgt und die Klip  4
pe, der ſo viele Sammler un Bearbeiter dlterer Erbau⸗
ungsſchriften geſcheitert, welche jeglicher Gabe der Unterſchei—ung ermangelnd, das Gediegene und Werthvolle mit demMittelmäßigen, Veralteten, zu Schroffen und Eckigen Iim bun—
ten Miſchmaſch zuſammengewürfelt, glücklich vermieden. Es
wäre ehr wünſchen, daß dieſes Buch ein Hausſchatz für  *jede gebildete katholiſche Familie werde, und jene bekannten
Erzeugniſſe einer modernen Gebetbücher-Fabrikation, die mit
ihrem ſeelenloſen Phraſengeklingel, ihrem hohlen Prunken mit
erlogenen oder bis n's Nebelhafte geſchraubten Gefühlen, mit
i ren eben ſo langweiligen als ſinnloſen Salbadereien den



Literatur. 575

ei des Gehetes tödten, anſta ihn zu wecken ‚ zum
Uch auf dem Gebetpulteeile der Chriſtenheit verdränge.

des Prieſters. ſoll eS unſers Erachtens ni fehlen Selbſt
auf ihn iſt hinlänglicher Bedacht genommen und in *  E
Schule ſoll el, der vor allem ein Mann des Gebetes ſeyn
ſoll, dieſem ndzwecke gehen, als In die der Heiligen,
velche Urch die1 ihrer innigen, gottbegeiſterten Seele nicht
nur ſich, ondern ſo vielen Millionen Heil und Rettung errungen?

m unſern Leſern einen, wenn auch Mur oberflächlichen,
Blick In die Reichhaltigkeit nd Vollſtändigkeit des „Domes
der Heiligen“ zu gewähren, führen wir bloß die Hauptüber⸗
ſchriften des Inhaltsverzeichniſſes, das 1  f  Uur ſich allein dreißig
enggedruckte Seiten In Anſpruch genommen, an „Die Feier
der Wochentage des frommen en zur Ehre Gottes. Mor
genfeier. Feier des Nachmittages. Abendfeier. Verſchiedene täg—
iche Gebete. Beſondere Andachten. Gebete, we den 4g
über verrichtet werden 3— Drei—
zehn Andachten zur Feier des hochheiligen Meßopfers an Sonn⸗
Feſt und Werktagen. (S 03 —460) Die Feier der Sonn— und
kirchlichen eſttage (S. 463 — 563) Die Feier der des

Eerrn Der Weihnachts cyclus (S567 —662) Oſtercyclus
(S.663 —840)) cyclus 840 — 878) Die
der allerſeligſten Jungfrau Naria 879— 948) Die

zUm Gedächtniſſe der Heiligen Gottes 949 — 994)
Die Feier des würdigen Empfanges der eiligen Sacramente
der Uße, des Altars uud der Firmung. 7—1
Andachtsübungen für die Tage der Kranlkheit. 1071—

Andachtsübungen für die verſchiedenen Lebensverhält—
ni des frommen Chriſten. 1118—1202). Das Buch
chließt mit den in Oeſterreich eingeführten Kirchenliedern.

Ließe ſich der „Dom der Heiligen“ nicht mit Unrecht in
manchen Beziehungen ein „Laienbrevier“ nennen, ſo würde ſich
die „Kapelle der Heiligen“ ihm, wie die horae diurnae des
Breviers verhalten. Es iſt ieſelbe ein gelungener Auszug aus
dem Dome der Heiligen, welcher forgfältig vermieden hat, E

＋＋
was aus dem Hauptwerke aufzunehmen, was ſchon in dem
„Tempel der Heiligen“, einem umfaſſenderen Auszuge aus dem—⸗
ſelben erke und dvon demfelben Herausgeber ſt findet

Möge Gott das fromme, verdienſtvolle Streben des Hrn
Herausgebers lohnen! ru nd Ausſtattung iſt, wie Alles,
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was ns die Sauerländer'ſche Verlagshandlung in ieſem Fache
geboten, ausgezeichnet. Baumgarten.

Hungari A., Pfarrer 5  U Rödelheim m Großherzog—
thume eſſen Muſterpredigten der katholiſchen Kanzelberedfam—
keit Deutſchlands aus der neueren und neueſten Zeit Zweite
gänzlich umgearbeitete Aufl Mit biſchöfl Approbation Frank
ur 4850 J, Sauerländer. Erſt. Bdi III
570 Zweit. 615 Die E des errn.

iſt die zweite Auflage des vorliegenden Werkes, wel
wir iermi zur Ankündigung bringen. Den meiſten un

ſerer geehrten Leſer iſt leſe umfaſſende ammlung wenigſten dem
Namen nach aus den vielen günſtigen Recenſionen die ſie faſt in
allen theologiſchen Zeitſchriften Deutſchlands gefunden, bekannt.
Wir halten eS aAher für überflüſſig, ſie einer weitläufigeren Beſpre⸗—
chung unterziehen, indem wir nur das Eine hinzufügen,
daß die vielen günſtigen Beurtheilungen nach unſerem Ermeſſen
wohl verdient in Es Iu für jeden Sonn-⸗ un Feſttag, für
di
alle möglichen Anläſſe eine Menge ausgezeichneter Pre⸗

ten, größtentheils von berühmten Männern der Rede her  4
ru rend, *) in ſelbem geboten, daß eder, er nie allein Vor—
räge zUum mechaniſchen Auswendiglernen und Herableiern, ſon⸗
ern reichen Stoff, gediegene Gedanken und eine zweckmäßige
Anleitung, den verſchiedenen Bedürfniſſen verſchiedener Gemein—
den genügen, ſucht, volle Befriedigung finden wird

Vergleichen wir die zweite Auflage mit der rſten, ſo
hat die Sammlung ſowohl an Reichhaltigkeit als an zweckmä⸗
iger Anordnung gewonnen. Der 1. und Band enthält 143
Predigten auf die des Herrn bis zUm Charfreitag. Das Werk
wird 30 Bände QAr Im Dur  ni  e erſcheinen jährlich 10 Bände
alſo iſt Iin Jahren die Ausgabe vollendet. ruund Papier In
bn Der rei iſt venn man die Stärke der Bände 500 —600
Druckſeiten) und unſere mißlichen Geldverhältniſſe durchedie
Conventionsmünze und Reichswährung auf gleichen Fuß ſich 9e

Baumgarten.ſtellt, in's Uuge faßt, ein billiger

ler, Vei Diepenbrock, Förſter, Colmar, Allioli, Gretſch, Hir
—2— In jedem Bande egegnen un die leuchtenden Namen: Sai

ſcher, Halder, erhard, Mack, Schneider, Hortig, in, —  &  ais, Da
rup, Dieringer, Ma 3 arhl Zäng 1165 Hungari U.



Ueber Glaubens- und Gewiſſensfreiheit
Pon  E Hanonicus Joſeph Hlrigl

Gaanbens Gewiſſens Denkfreiheit ve wich⸗
tige Worte, aber wie werden ſie mißverſtanden und miß⸗
braucht! Cs ird nicht überflüſſig ſeyn, wir uns
darüber verſtändigen Unter „Glaube“ IM Allgemei  —  —
nen verſtehen wir das Fürwahrhalten Sache, die
wir nicht wahrnehmen onnten die uns aber
Zeugen mittheilen, deren Ueberzeugungsfähigkeit und
Wahrheitsliebe kein gründlicher Zweifel zu en iſt
ehen wir von dieſem allgemeinen Begriffe von „Glau⸗
ben“ auf den beſonderen, den „religiöſen lauben“
u  3  ber, ſo müſſen wir agen, dieſer iſt eine Ueberzeugung
göttlicher Wahrheiten, überirdiſcher Dinge, die nicht

die menſchliche Erfahrung und Wahrnehmung fal⸗
len alſo kein Erzeugniß der Selbſtthätigkeit des menſch

—
en Verſtandes ſeyn können dieſer Begriff vom
„Glauben“ als bloß „religiöſen“ iſt noch allgemein,
eil die religiöſen Bekenntniſſe verſchieden und viele
ſeyn können und der That ſind

Wir aben 0  er don dem „religiöſen Glauben“
Allgemeinen noch insbeſondere den katholiſchkirchlichen

oder römiſchkatholiſchen hervorzuheben. Unter Ddem fa
tholiſchen Kirchenglauben verſtehen wir aber das Für⸗
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wahrhalten alles eſſen, was ſie, die katholiſche irche,
zu glauben vorſtellt, eS ſey geſchrieben, den
eiligen Schriften enthalten, oder nicht geſchrieben,

mündlich überliefert ein Glaube iſt aber ſo Er⸗

leuchtet ſo gründlich als dieſer Der Glaube iſt emnme
Gabe Gottes, aber zunächſt beruht doch auf der
Zeugenſchaft derer, die uns denſelben überliefert und
das ind e Apoſtel, ihre unmittelbaren Nachfolger
und ununterbrochener Reihenfolge alle Jene, die wir
Lehrer der Ir nennen Wir dürfen hier freudiger
Zuverſicht die fragen Zeiget uns an⸗
ner, die dem Herzen nach ſo unbeſcholten, fromm, del
und tugendhaft dem Verſtande nach ſo allſeitig gelehrt
befähig ind gebildet ſind als gerade die, die Wir als
V  äter  * und Lehrer derI verehren Reine Quellen
entſenden auch Bäche, Ind dieſe bilden dann
Strom des reinſten Waſſer den Strom der Ueber—
lieferung des reinſten, unverfälſchten auben

0  en wir vorerſt den Begriff des „Glaubens“
erörtert, ſo erübrigt uns noch 3u agen, was wirun⸗
ter „Gewiſſen“ verſtehen.

nter „Gewiſſen“ verſtehen wir zunächſt e
Gefühl In uns welches bei jeder Gelegenheit, mehr
oder weniger, deutlich zu erkennen gibt, was gut oder
böſe, recht oder unrecht iſt; man nennt dieſes Gefühl
darum auch Pflichtgefühl. Je nachdem un dieſes
gefühl, dieſes mnere Bewußtſeyn der Geſetzmäßigkeit
mehr oder weniger zum klaren Bewußtſeyn durch den
auben geregelt; 1e mehr oder weniger nach dieſem
Pflichtgefühle gehandelt wird, 1e nach dem unterſchei⸗
den wir wiſchen einem klaren und zweifelhaften, zwi⸗
en enem guten und en ewiſſen
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Der Glaube einer—⸗ und das bürgerliche eſe an
dererſeits iſt die Leuchte des Gewiſſens. teſe drei be
ſtimmen alſo Hie Denkweiſe, Geſinnung des Men
chen Wenn man alſo von der Freiheit des Glau
bens, des Gewiſſens, des Denkens ＋

et, ſo rede man
Im Grunde von derſelben Sache, den dieſe drei wer
den unter ſich bedingt; e8 kann me ohne dem An
dern nicht unabhängig thätig gedacht werden.

Nachdem wir nun geſagt, was wir unter Qu
ben und kwiſſen verſtehen, geben wir den Begriff
was aubens und Gewiſſensfreiheit ſey agenGlaubens und Gewiſſensfreiheit beſteht Iu der Unab
hängigkeit meiner ſittlich⸗religiöſen Ueberzeugung von
zwingenden inflüſſen anderer und In der Möglichkeit, —  V
ſer meiner ſittlich⸗religiöſen Ueberzeugung gemäß zu leben,
ohne E1 von einer weltlichen gehindert zu werden.

Auf den erſten Anblick dieſes gegebenen Begrif—fes von aubens⸗ und Gewiſſensfreiheit drängen ſich
uns zwei Gedanken auf, deren Wahrheit hier von gr  —ßem Einfluſſe iſt. Da erſtens die ſittlichreligiöſe Uber⸗

in uns ein Aet des Erkennens und des Wil⸗
lens iſt, ſo kann natürlich von einem abſoluten äuße⸗
ren Zwang hier feine V  nede ſeyn, denn keine äußere
Macht kann mich wingen, das Ur wahr zu halten,
was ich für erkenne, wohl aber kann ſie der
Ausübung meiner ſittlichreligiöſen Uberzeugung anganthun, Hinderniſſe nigegen en Da zweitens das
Leben des Menſchen ein geſellſchaftliches iſt, 0 kann
der Staat, t. die Geſellſchaft, das Recht des Ein
zelnen, nach ſeiner ſittlichreligiöſen Ueberzeugung zu le⸗
ben, unbeſchränkt nicht anerkennen, ſondern muß den
Grundſatz aufſtellen, die Glaubens⸗ und Gewiſſensfrei⸗heit des Einen muß mit der Aleichen Freiheit  93 des An
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dern beſtehen, ſich vertragen können. Der Anſpruch
auf ganz unbeſchränkte Freiheit, nach ſeinem Glauben
und Gewiſſen zu leben, iſt 9—  ——  2— den nzelnen in der
Geſellſchaft ſo abſurd, als eS der Gedanke oder Wil⸗
Ie eines eſpoten wäre, daß der Glaube und das Ge
wiſſen Aller nach ſeiner Ueberzeugung ſich richten ſoll

en wir nun von dem bisher im Allgemeinen
eſagten auf das Beſondere und inzelne über uInd be
trachten wir, brin die Glaubens— und Gewiſſensfrei⸗
ben werde.
heit beſtehe und wie ſie verletzt oder ganz aufgeho⸗

Am zarteſten ni eS der 0  bli mit der Frei
heit des auben und des Gewiſſens. Die katholiſche
ir verabſcheut ogar jeden relativen aubens⸗ und
Gewiſſenszwang; Jemand einen anders
Glaubenden durch Scheingründe, oder auch Aur durch
unzureichende, noch mehr falſche Gründe, oder durch
Erregung ſubjectiver Intereſſen von ſeinem Glauben
abzubringen So wird uns vom eiligen van  —
geliſten Johannes erzählt, daß ELr einen Prieſter des
Amtes ntſetzt habe, eil dieſer eine ſelbſterfundene
Reiſebeſchreibung des Paulus mit der eili  2  —
gen Theela als wahre herausgegeben. Auf
dieſe We

iſe Jemanden etehren wollen zum wahren
auben, le aus der Nacht das Licht und das Le
ben Tode olen Ein ſolches Mittel wäre nicht
Uur darum zu verwerfen, eil C8 ein untaugliches iſt,in einem Andern eine wahre, bleibende Ueberzeu⸗

zu begründen, ſondern auch darum, weil der
en beſtimmt iſt, das Wahre als wahr zu erkennen
und frei anzunehmen. Wer ihm teſe Freiheit beſchränkt
Ur iſt, Ueberredung, Betrug, verletzt ſein Recht
auf Freiheit des auben und Gewiſſens.
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So Are eS wieder ein relativer aubens und
Gewiſſenszwang, man von der Erkenntniß der
religiöſen Wahrheit Jemanden dadurch abhielte, daß

ihm die ittel vorenthält, dieſe beſſere Erkennt⸗
niß gewinnen durch Lecture oder Anhörung
ſolcher V  träge Wenn aber die katholiſche Kirche
im Judice Hbrorum prohibitorum gewiſſe er zu
eſen verbietet ſo iſt das kein aubens und Gewiſ⸗
ſenszwang, den die von der Ir verbotenen u  *
cher ſind gewöhnlich gelehrte Abhandlungen, wel⸗
chen auf erne dem Ungelehrten und der
der eiligen eligion Jeſu nicht Bewaͤnderten alſo
auch nicht widerlegbare kiſe, e Hauptwahrheiten des
Chriſtenthums untergraben oder offen verworfen werden.

Für elehrte, die ＋

er zu beurtheilen
Stande ſind, können die Diöceſanbiſchöfe, 10 der

Quinquennal Facultäten, die Leſung der verbotenen
U  er erlauben. Der atholik, der aus objeetiven
Gründen überzeugt iſt, daß die IX die Lehrerinn der
Wahrheit ſey, leiſtet, indem 2 der erbo  2  2
enen Bücher der I1 olgt, auf fſeine Glaubens⸗ und
Gewiſſensfreiheit nicht Verzicht.

Die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit beſteht auch
nicht darin, daß Einer, der ſich einmal zu be⸗
ſtimmten Ix ekennt glauben denken Ur  3 ech
oder Unrecht halten nne, bd wolle Wer das
innerlich nicht mehr iſt, was dem Namen nach
äußerlich noch cheint, der thut ſeinem ewiſſen den
größten ang 0 und iſt nicht der Glaubens
und Gewiſſensfreiheit. Als rlicher en muß
ſich ausſcheiden aus der Geſellſchaft, zu der ſich zu
etennen ſcheint allein ſtehen, oder zu an⸗
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deren, ſeinem Glauben ind Gewiſſen entſprechenden,
übertreten  33

Die Weisheit des kaiſerlichen Patentes V. März
1849 iſt i der That zu bewundern. Schon der ſagt
„die volle Glaubensfreiheit und das e der häus⸗
en A  ub  9 des Religionsbekenntniſſes iſt Jeder⸗
mann gewaͤhrleiſtet. Der der bürgerlichen
und politiſchen Rechte iſt von dem Religionsbekennt⸗
niſſe unabhängig, doch dar den ſtaatsbürgerlichen

flichten durch das Religionsbekenntniß kein Abbruch
geſchehen 54 Der ſagt „Jede geſetzli anerkannte
Ir und Religionsgeſellſchaft hat das Recht der
gemeinſamen öffentlichen Religionsübung ꝛe. . teſe
Worte der Verfaſſung 0  en ganz auf das von uns
bisher Geſagte, Fall ausgenommen.
Es iſt gewährleiſtet die „volle Freiheit des laubens“

Niemand darf feinen Nächſten Staate durch
ittel die der Wahrheit und perſönlichen Freiheit
widerſtreben, IM religiöſen Glauben beirren oder zu
ſeinem Glauben zwingen Eben ſo darf aber
auch der Uebertritt zu nmem andern Glauben aus Vor⸗
ausſetzlich gewonnener anderer Ueberzeugung beſchränkt
werden 5„IJ  H—  ede eſe anerkannte Kirche oder Re
ligionsgeſellſchaft hat das le der gemeinſamen, öf⸗
fentlichen Religionsübung 76 denn ſeinem Glauben ge⸗
mäß ott zu verehren, ſeiem auben Ausdruck zu
geben, gehört zur vollen Freiheit des aubens; aber
dieſe „Volle Freiheit“ kann IMmM Staate nur vom
Staate anerkannten Ir gewährt ſeyn Eine un
beſchränkte Freiheit des ſubjectiven Quben und Ge⸗
wiſſens der Einzelnen der öffentlichen usübung

der Geſellſchaft abſolut unmöglich; aber
„das Ie der häuslichen Ausübung des (ſubjeetiven)
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Religionsbekenntniſſes“ eh Jedermann zu. Weſſen
Glaube bloß ſubjectiv wäre, der müßte alſo mit der
Ausübung ſeiner eligion zu Auſe bleiben; er ſoll
nicht geſtört werden, ſoll aber auch andere nicht
ren Daß tauſend Individuen, von welchen jede
— 2„1

ſeinen eigenen QAuben hätte, keine Kirche, keine Re⸗
ligionsgeſellſchaft bilden können, iſt klar, ſo klar als
Ein Pferd, Ein Ochſe und Ein Eſel nicht drei Pferde
ſind; die Bezeichnung „unſichtbare Kirche“ waäre

＋*
ein Unſinn. Das gewährleiſtete der häuslichen
Ausübung des (ſubjectiven) Religionsbekenntniſſes könn⸗
te nan als eine Satyre betrachten, wenn 10 in inem
ſolchen Doeumente eine Orte ſeyn könnte, denn
das ſubjective Religionsbekenntniß hat, wie bekannt,
keinen anderen Cultus, als den der Anbethung ſei
nes &  chs

Wir haben geſagt, daß die oben angeführten
Worte der Verfaſſung ganz unſerer Geſinnung zuſa⸗
gen, einen einzigen Fall ausgenommen, und dieſer iſt
folgender. Es el Im des erwähnten aiſerli⸗
chen aAtente „doch darf den ſtaatsbürgerlichen Pflich⸗
ten durch das Religionsbekenntniß kein Abbruch ge
ſchehen,“ Iin dieſer ſel liegt ein Knoten, den
auch ein Schwert nicht zerhaut. der Fall nicht
enkbar Ind hat er Iu der Geſchichte — nicht  * oft
Ind V Ungſter Zeit wiederhohlt? Was eine ro te⸗
ſtantiſche Regierung (Preußen) thren katholi  en Bi
ſchöfen gegenüber, ſich herausnimmt, da8 könnte auch
eine katholiſche, und un Um ſo leichter, als „der enu
der bürgerlichen und politiſchen Rechte vom Religions⸗
bekenntniſſe unabhängig“ iſt Die katholiſch⸗preußi⸗
ſchen 1  0 ſind In der Lage, den Eid auf die Ver
faſſung verweigern zu müſſen, außer unter einer gewiſ

—
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ſen Klauſel. Eben ſo könnte Oeſterreich ein Fall
eintreten, und Sardinien iſt eingetreten, wo das
Wort des Apoſtels Anwendung nden mu  ßte hier
müſſen wir ott und I mehr gehorchen
als den Menſchen Doch Preußen und Sardinien fin
den einen Ausweg. e Diplomatie hat ene wunder⸗
Qre Tactik; en kunſtvolle Zurückziehen gleicht einem
iege

Wenn chon der Anſpruch auf unbeſchränkte Glau⸗
bens und Gewiſſensfreiheit der Einzelnen Iim Gebiete
Des Staates emne Abſurdität iſt, m ſo mehr Ge
biete der katholiſche Kirche, und aus dem ern
fachen Grunde, eil ihr Glaube poſitive Offen
barung zUum Grunde hat und der 0  oli als olcher
dem Lehrkörper ſeiner I1 Unfehlbarkeit nach goͤtt⸗
er Verheißung als em prärogatives Eigenthum zu
rkennt.

Es iſt ene große Frage, e Staaten glück
er ſind oder was fUr die 0  re Religion zutrag  —
er iſt, die Freiheit oder der ang der Sache
des Glaubens und Gewiſſens I Königreiche Spa⸗

und Portugal B., wo durch ene Reihe von
Jahrhunderten die katholiſche Religion die allein ge⸗
duldete und enn anderes Bekenntniß nicht erlaubt iſt,

wir die Kirche, die theologiſche Wiſſenſchaft und
die Entfaltung der chriſtlichen Tugend eben nicht
der erfreulichſten Blüthe; von der Freiheit der 1
iſt dort zu Hingegen Nordamerika, wo
die größte aubens und Gewiſſensfreiheit herrſcht
macht die katholiſche I1 glänzende Fortſchritte Un
ter dem Drucke der Verfolgungen und Anfechtungen
Dder Ketzer ift die x groß und herrlich geworden
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in numeriſcher wie räumlicher Ausdehnung, in Wiſ⸗
ſenſchaft und Tugend ihrer etenner

Die katholiſche Kirche hat die aubens⸗
und Gewiſſensfreiheit am wenigſten zu für  8  chten, ſie
hat die —  F.— ſich Ind die ſtrengſte wiſſenſchaft⸗
liche Conſequenz un ihren Dogmen. Die katholiſche
Kirche ruft keine Verfolgung hervor, ſie enn nur den
paſſiven Widerſtand, ſie bedarf aber auch nicht des
Schutzes einer weltlichen Macht, ſie, die allein eine
göttliche Verheißung hat, nicht bloß der Unzerſtörbar⸗
keit,‚ ondern einer erlichen Vollendung ſchon auf die  2
ſer

Die Freiheit iſt das Element der katholiſchen
Ir Keine Verfaſſung iſt freier als die dieſerI
hre Gebote, ſo vie die Gebote ſelbſt, ſind
gleichſam nur Einladungen, das Ute ʒu thun, das
Böſe zu meiden; 2 werden durch keinen ang ETLe⸗

quir Der Gerichtshof der 1 ſchreitet nicht vom
Amtswegen ein; wartet auf die Selbſtanklage der
Verbrecher. E die Strafen, die dieſer Gerichts⸗
hof, wir meinen den ſaeramentaliſchen, auferlegt, voll
zie er nich mit wang, ſondern ſte ſie wieder dem
freien Willen der Schuldigen heim Welch' eine Frei
ei  * Wo werden die Menſchenrechte mehr reſpectirt!

Da die Freiheit die eele der 1 iſt, ſo hat
ſie auch immer ahin getrachtet den Menſchen frei zu
machen, frei zu machen von der Unwiſſenheit, dem
＋

V

aſter, dem Un und Aberglauben, 10 von der ent
würdigenden Sclaverei des Menſchen unter dem Men  —
ſchen Mit der Einführung des Chriſtenthums E
die Selaverei aufgehört, ein gewöhnlicher Uſtan

im
ſtaatlichen Leben zu ſeyn, und jemehr das riſtliche
Element auftauchte, errſcher und kſe durchdrang,
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deſto unnatürlicher mußte die Selavereierſcheinen Ind
aufhören. ieſelbe Wirkung E das

Chriſtenthum auf das Verhältniß der Geſchlechter, der
Frau zum Manne, und 6C8 hat die Frau gerade zu 1e
ner Freiheit und Wj  Uur  de erhoben, die noth thut, daß
Beide, der Mann wie die rau, harmoniſch und be⸗
eligen wirken önnen Kreiſe der Familie Was
das Chriſtenthum namentlich die ir berührt macht
ſie frei, Völker wie Vᷓ

9

ndividuen Es iſt emn echt chriſt

Wort in unſerer Verfaſſung „die Betretung des
öſterreichiſchen odens oder eines öſterreichiſchen Schif
fes macht jeden Sclaven frei 76

Ix ſind abgewichen, und erlauben uns,
über aubens und Gewiſſensfreiheit nur mehr zwei
Wahrnehmungen * iſt ſonderbar daß
Männer, die vor dem Volke als Gebildete gelten, von
der aubens und Gewiſſensfreiheit rechte Vor⸗
ſtellung aben, entweder E ſie darin Eern Privile  —
gium Ur  V. ihre Gewiſſens⸗ und Glaubensloſigkeit; oder
aber der conſequenten Anwendung von Seite der
I1 gar Tyrannei Im erſten Falle ſollten leſe
Helden des age wiſſen und einſehen, daß gerade
der Glaubens und Gewiſſensfreiheit das ittel
ben iſt, der höchſten die der en hat nam
lich der des wahren Aubhen nachzuſtreben

CES ieg 10 der Gewährung der Glaubensfrei⸗
heit gerade die Anerkennung nuneren Nöthigung
zUm Glauben, e. der Unzulänglichkeit der Ver⸗
nunft ihren run hat; er eS kommt, daß gerade
jene Perſonen die des wahren auhen qui ſind,
voll Aberglauben ſtecken. Im weiten 0 ſollten ſie
die Conſequenz einſehen, daß, Wwo volle aubens
und Gewiſſensfreiheit ausgeſprochen iſt, nothwendig
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auch die Freiheit der und nit ieſer Freiheit
die freie Ausübung! ihrer angeſtammten aran⸗
tirt verden muß Wo die Ir nicht frei ware,
könnte auch keine Glaubens⸗-⸗ und Gewiſſensfreiheit ſeyn

Wenn alſo die Ir dieſen Grundſätzen ge⸗
mäß ſolche, die en Kirchenglauben mit Worten und
Thaten verläugnen, aus ihrer Gemeinſchaft ausſchließt,
ſo handelt ſie ihrer, wie der Freiheit Anderer gemäß

Was iſt ſich fremder zu einander, als die Be⸗
griffe Freiheit Zügelloſigkeit, Tyrannei und doch
werden ſie von ſo Vielen, ſowohl Sache der Re⸗
ligion als Politik, verwechſelt! Der 013 und die
Gottloſigkeit, die Demuth und die Frömmigkeit ſtehen
auf ganz entgegengeſetztem Standpunkte, er er
durch Schrift noch Ur Dehatte den wichtigſten
Fragen auf dem Gebiete der eligion enne Verſtän⸗
digung rzielt werden kann. Es genügt, der Wahr⸗
heit ſich begründet u a  en
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er rtitrel: Abt Joachim

D. katholiſche Ir iſt der myſtiſche Leib
Chriſti, des himmliſchen Adams Braut, und nach
ihrem Stifter Eein göttlich-menſchlicher Organismus aus
Leib und eele beſtehend; bildet der äußere Be⸗
ſtand der Kirche, dieſe die Hinterlage des Glaubens
und der Gnadenmittel das and von Beiden iſt die
Hierarchie und die kirchliche Disciplin e das Le⸗
ben des einzelnen Menſchen ein wunderſames Produet
dreier Factoren iſt der Nothwendigkeit der Freiheit
und der Gnade, E das Tdi  E en der Kirche; eS
iſt Eemn fortwährender Wechſel von rhebung und Nach
Iaß, von Steigen und Fallen, von und Kampf,
von Uuten Erfolgen und Unglücksfällen, und trotz der
Fortdauer 1  re unſterblichen Weſens iſt ſie doch der
Form oder threm V  eibe nach den Wechſelfällen der Zeit

Wie aberund des menſchlichen Lebens unterworfen.
jedem Organismus e demſelben inwohnende ft

das Krankhafte ausſcheidet und wieder Heilung herbei⸗
führt, ſo hat auch der Kirche, enn das Menſchli

2
che 2  hr dem Verderbni verfallen ſchien, der dritte
Factor ihres V  ehens, die Gnade, ſie wieder gehoben,
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und in dem gewaltigen ampfe, in welchem wir in
unſern agen die 1 mit ſo vielen feindlichen Ele
menten verflochten ſehen, ieg für jedem ihrer reuen
nhänger ein mächtiger Troſt darin, daß ihm die Ge⸗
ſchichte ſo vie  ler Jahrhunderte zuru Dassi graviora,

Deus his quoque ſinem.
Als ĩim eilften Jahrhunderte die abendländiſche

Ir in Gefahr war, glei der morgenländiſchen zu
verweltlichen, eine Gefahr, die der Ir öftern
1 wegen der Gebrechlichkeit der menſchlichen Na
tur in ihren iedern, und ihres Verhältniſſes
zu den beſtehende Staaten, zu denen ſie ſich wie
der Geiſt zum V  eibe, den eS der jenen gelüſtet, ver

hält, da rweckte ihr ott Streiter, ausgerüſtet mit
ſeiner einen Gregor VII., der dieſer Gefahr kühn
entgegentrat, der Ir die Freiheit von der weltli  —
chen Gewalt erkämpfte, aber auch gegen die aus der
Gebrechlichkeit ihrer eigenen Glieder, insbeſondere ih
rer Diener, drohende Gefahr durch die Kräftigung der
kirchlichen Dis eiplin energiſch auftrat. ſ. etztenDie Rieſenarbeit, die unterno
ſeine Nachfolger fort, und ſie mußte noch an fort⸗
geſetzt werden, denn war auch durch das Wormſer Con
cordat 1122 der Inveſtiturſtreit geſchlichtet, ſo hatte
die ir bald noch heftigere Kämpfe, als die
fränkiſchen Kaiſer, die durch Arnold von reseia

republicaniſchen Schwindeleien und die
Hohenſtaufen zu beſtehen, und auch die Feſtigung der
kirchlichen Diseiplin ging —  Ur langſam von Statten.
Ein taugliches Werkzeug in ihrem Streben, beſonders
zur Verbeſſerung der itten, fanden die Päpſte in den
Mönchsorden, die ſie darum auch den in vie
len ndern Um chaalen alze gewordenen Säeular⸗
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Clerus begünſtigten. Aeltere Orden wurden Iim 11
und 12. Jahrhundert reformirt, viele eue gegründet;
ſo der älteſte abendländiſche Orden der Benedictiner
durch die Congregation von Clugny in Frantreich,
Ur die von Camaldoli —) und Valombroſa in Ita⸗
lien, und die von Hirſau — In Deutſchland. Der vom
eiligen Robert geſtiftete Ciſtereienſerorden gelangte
durch den einflußreichſten Mann des Jahrhunder⸗
tes, den heil ernhard, ſchnell zur 0  en Bedeutung.

Die regulirten Chorherren fanden einen eſor⸗
mator Geroh von 1132 1169 10 zu Re
er  erg. Der heilige Bruno ſtiftete den Orden der
Karthäuſer, Stephan von Tierno den von Grandmont,
der heilige Norbert die Prämonſtratenſer, er  0
aus Calabrien die Karmeliter U. w. Alle aber 15  ber
trafen Wirkſamkeit Ind chneller Ausbreitung die
um Anfange des Jahrhundertes gegründeten Or
den der Dominieaner uind Franziscaner. on be
völkerten nicht bloß Wüſteneien, ſondern verdrängten

1 Gegründet durch den Abt Hugo 910 zählte ſie bis aufPeter den Ehrwürdigen (4＋ viele heilige Vorſteher, und
gab der 1  e einen Gregor VII und andere ausgezeichneteMänner.

2) Gegründet durch den heiligen Romuald 1018
Vom heiligen Johannes Qualbertus 1038 geſtiftet.
Vom bte Wilhelm 1096 geſtiftet

5 Eine treffliche Monographie dieſes berühmten Eiferersfür Kirchenzucht und freimüthigen Tadlers der Fehler der
ohen und Niedern, und doch hochgeachteten Freundes nd
Rathgebers von Biſchöfen und Päpſten hat unſer rühmlichſtbekannter Geſchichtsforſcher und Reichshiſtoriograph Jũ  &  odoc Stülzin den Annalen der iener Academie geliefert,



Mitechnlerlihe Siudten 591

die Weltprieſter aus Städten und ern 6) Ja,
ihre Zahl E ſich ſo vermehrt, daß Innocenz III.
wenigſtens die ründung neuer Orden beſchränken zu
müſſen glaubte, ind durch das ateranenſiſche Con⸗
2  —— 1215 C. 13 verbot: ne quis de Caetero HOVam T7GES

ligionem inveniat, 8ed quicunque VOhlerit ad religionem
converti, Halll de probatis assumat. nter die
densſtifter des Jahrhundertes iſt auch der Abt
Joachim von Floris zu rechnen; doch hat nicht ſo
ſehr durch die Stiftung der Congregatio forensis Ni
loriacensis, wie die ehemahlige Fleury In rank⸗
reich enannt wird) auf ſeine Zeit und die Nachwelt
eingewirkt, als vielmehr Ur ſeine zur
Ausbreitung des Mönchthums mächtig beigetragen,
10 es iſt chwer, ihn vollkommen von dem Vorwurf
zu reinigen, daß er, wie einſt Montanus, das Chri
enthum In ein extremes Mönchsthum verwandeln wollte,
ſo wie auch nicht von allem Antheil an den Aus  2  —
artungen des mönchiſchen Geiſtes im Mittelalter In den Fra  —
tizellen, Apoſtelorden und verwandten Secten, gänzlich
freigeſprochen werden kann. Mehr noch als Ordensſtif⸗
ter iſt bachim berühmt geworden als Prophet. Er Urde
Iim Leben von 0 und Niederen als ein Orakel
aufgeſucht, ſtand bei Königen und Päpſten wegen der
Heiligkeit ſeines Leben und der ihm zugeſchriebenen

6) Beſonders nahmen die Letztgenannten ſo reiſſend über  *  2
hand, daß ni nur die Weltprieſter, ſondern auch die Altern
Tden über Beeinträchtigung und Verdrängung ſich vielfach be⸗
chwerten. So ag der Benedictiner Matthäus Ari von
St. Alban in England 4 in ſeiner histor. maj. 16—

ru anglic., daß die Bettelmönche ſich überall eindrängen,
und die Ciſtercienſer als Bauern, die Benedictiner als EpieUräer verſchreien.
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Prophetengabe in hohem nſehen, verfaßte auch
viele prophetiſche Schriften, ind te man auf ihre
enge (abgeſehen von ihrem inneren Gehalt), o über
trifft hierin alle Propheten und Prophetinnen ſei⸗
nes Jahrhundertes, das ſolchen reicher iſt, als die
vorhergehenden und nachfolgenden, wozu der neuer⸗
e Geiſt renger Aſeeſe viel beigetragen haben mag.
Jahrhunderte hindurch war beſonders den Italie⸗
ern das, was den Irländern ihr Patritius und Ma
lachias, den Engländern ihre Merline, den Franzo⸗
ſen ihr Noſtradamus. 9

Michael Nostrabamus (de Notredame), zu St Remi
in der rovenee geboren, ſtarb 1566, 63 aAhre alt, 3u bu
ſin, welcher Stadt, als ſie ehen elagert wurde, ELr den Un
tergang Ar euer vorausgeſagt atte, und nach der Ero⸗
berung ſoll er, Amt ſeine Prophezeiung wahr machen, die

ſelbſt angezündet aben, weßwegen ihn der hierüber Er⸗
bitterte Befehlshaber de Luce niedergeritten. Nach Andern
AL eELr zu Salon. Er zu ſeiner Zeit als Arzt und ſtro

7

7
log berühmt, und Carl IX wählte ihn zu ſeinem Leibarzt. Vom
Jahr 1555 an gab er nach und nach Centurias proplu-
ticas heraus, in denen nebſt den auf Frankreich ſich beziehen⸗
den Vorherſagungen viel vom el  e der Türken die ede ſt,
vom Verfalle desſelben und vonm Untergange der Feinde des
ortes Gottes, ehe Ein Hirt und Eine Herde ſeyn werde.
Was eLr don einem tarken Löwen (d 1. Herrſcher) I der alle
ſeine Feinde im Uunde mit einem andern Könige eſiegen und
das oldene Zeitalter herbeiführen werde, vorausgeſagt, wird
auch in Nſeren Tagen wieder aufgewärmt und von den Le
gitimiſten auf Heinrich gedeutet. Daß ELr chon ſeiner
Zeit ni allgemeinen Glauben gefunden, beweist das Epi⸗
gramm eines Zeitgenoſſen auf ihn
Nostra damus cu alSa damus, Ia Alere nostrum est
Et cCcu verba damus, nil 181 Nostra damus.

Von Merline ird ſpäter die ede ſeyn.
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er wenige M  anner ſind 10 ver  iedene U
theile gefällt worden, als Üüber Joachim. Währen
von Manchen als ern 10.  E und ein Vertheidiger
der Kirche geprieſen wird, ird von andern ver
ketzert, Er ird von den eifrigſten Katholiken und von
den Gegnern der Ir als emn „Zeuge der Wahrheit“
angeführt, und eS 177 bei ih der ſeltene Fall em,
daß ſein Name den ACtis Sancetorum und den
Verzeichniſſen der und Dammnatio ſelbſt ure
CQnONI ſteht Dieſer Umſtand abgeſehen avon,
daß ſchon ſein wechſelvolles V  eben und ſeine ahlrei  2  —
chen riften Intereſſe rwecken, mag unſer nter
nehmen rechtfertigen daß wir Aufklärung dieſes
Widerſpruches Verſu machen und wir nden
uns hie  5  u um 10 mehr angeregt da U  „  ber dieſen
merkwürdigen Mann kirchenhiſtoriſchen und enchelo⸗
ädiſchen Werken meiſt Uur vereinzelte mitunter auch
unrichtige Notizen findet Y, und mns ene ausführli⸗
chere Würdigung ſeines Lebens und Wirkens nichts
Ueberflüßiges ſcheint da ſeine deen nicht unbedeu⸗
tenden Einfluß Auf die des Mittelalters A
ten und denſelben zum Theile noch auf uns äußern Doch
Am nicht Erwartungen zu erregen, die wir nicht rfüllen
können, müſſen wir gleich Anfangs erklären, daß WMiT nicht

Monographie oachims liefern Stande ſind
Die hiſtoriſch—politiſchen er haben Jahrgange

1848 Iu dem Artikel „Prophetenſtimmen“ verſprochen, auf
oachim ausführlicher zurückzukommen, und wir hedauern,
daß CS bisher ni geſchehen iſt 98 ſo eben erſchienene
57 Heft des durch ſeine Gründlichkeit ausgezeichneten Kirchen—
Lerikons von etzer und bringt 689 Urze
aber richtigere Chararakteriſtik bachims, als wir ſie on
gendwo gefunden.

38
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ſondern ur Materialien iezu, da wir von ſeinem
zum ei noch ungedruckten Werken meiſt ur Bruch⸗
ſtücke auffinden konnten. Wir wollen zuerſt ſeine 10
graphie geben, dann ſo ott will und die verehrliche
Redaction ſeinen Streit Petrus Lombardus ſei
nen nthei dem evangelium aeternum und zuletzt
einige ſeiner Weiſſagungen, insbeſonders die ihm zuge
ſchriebenen de summmnls pontifieibus beſprechen

br wir zur erſteren ſchreiten, lauben wir die
Quellen angeben zu müſſen, aus denen die Nachrich
ten U.  ber Joachims Leben u chöpfen ſind Der älte  2
ſte Schriftſteller iſt

Lueas Ciſterzienſermönch Casa-Mariu;, den
Joachim 1183 zum reiber von dem ortigen
bte Gerard ausgebeten, und der mit ihm wegen
Aehnlichkeit des Characters, der Studien und nuſich⸗
ten ſtets 1 innigſter Freundſchaft erblieb, 197 Abt
zu Sambueino, 1203 Erzbiſchof von Coſenza, 1206
VISItator apostohcus Ordinis Horensis wurde, und als
ſolcher auf Befehl der Päpſte Inn III und Hono
riu III und Kaiſers Friedrich II manche Streitigkeiten
des Kloſters Floris zu ſchlichten hatte Er ſtarb 1224
IMm Ufe der Heiligkeit Er ſchrieb Synopsin ViIrtutum

Oachimi Was von dieſer Schrift noch vorhanden
iſt, findet ſich be Ughelh Italla 8S4Gt' tom 275 ffg

Joannes de Bonatio em Mönch von Floris der
V.  bachim noch perſönlich ekannt Er ſchrieb 239 emn
er de Prophetis 8UI temporis welchem von Joa⸗
chim und ſeinen Prophezeiungen, insbeſondere von de
nen, die auf Verlangen Kaiſer Heinrich VI geſchrie⸗
ben die ede iſt, ind citirt ern weitläufiges er

dem das Leben Beati hujus onge lateque enarratur
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doch iſt dieſes und ſein eigenes er wahrſcheinlich zu
Grunde gegangen, und wie viel daraus der Nächſtfol⸗
gende noch N, iſt, weil nicht eutli die
Quelle angibt nicht mehr zu unterſcheiden, was um

ſo mehr u bedauern iſt, eil ſich der Folgezeit
dem Hiſtoriſchen manches Sagenhafte angehängt zu ha
ben ſcheint und während wir über die Tugenden und

tÜber einige Wunder Joachims nach dem Nr
angeführten ene ſichere Quelle aben, uns die
zweite entſcheidende über manche ſeiner Prophezeiungen;
Wwir werden darum jene, die wir nicht ſeinen Schrif⸗
ten begründet finden, unſerm Berichte mit „ſoll“
bezeichnen

Ein Ungenannter, wahrſcheinlich en Floren⸗
ſer Mönch, ſammelte 1346 Ndultu Clementis
ne der des Lueas die Nachrichten U.  4  ber Joa  —  —
Im A  V  eben, Wunder und Geſichte, als Petrus, Abt
don Floris, Ramen aller Florenſer m ene

Unterſuchungscommiſſion zum Behufe der Heiligſpre—
chung bat

8 dieſem ſchöpfte
46Obus Gegecus Syvllanæus monachus Horen-

818 Im Uftrage ſeiner Oberen rie EL 1642
das V  eben Joachims (Zu Coſenza gedruckt), aus alten,
kaum mehr lesbaren Handſchriften 5 Sectionen.
14 der Chronologie iſt ungenau

5 VItam eb exPlicationem Vatieimorum Sscripsit
Leander Albertus Bononiensis 0rd Prꝰd 550 fer⸗
ner ieſelbe eit Gabriel Barius, emn Franzisca⸗
ner und Paschahnus Regiselmus Venetlis 589 e die⸗
ſer hat Arnold Wion Igno VItG, Venetlis —41595 Un⸗
ter enen, die Ur den Geiſt Gottes erleuchtet, Künf⸗

38 *
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vorausgeſagt aben, den gottſeligen Abht Joachim
über Alle geſetzt; eben ſo

Gregorius 06E laude vel de auro; 28 Sagi-
tlarlensis 0rd Clst., der 1660 zu Neapel ein weitläu—
figes er herausgab 481 divinique Prophetc —40—
MII Oꝗchim Abhatis Hergasiarum Alethig apologéetica
SIVGS mirabihunm verltas defensg Er darin
chim von allen Beſchuldigungen zu reinigen; ſein er
kam aber den ndex mit der Nota donee COrrigatur

7) 1745 erſchien 3u Paris von Gervais
zwei Bänden die Lebensgeſchichte des und Pro  7  —
pheten Joachim franzöſiſcher Sprache

Von den Neueren hat ſich weitläufiger mit Joachim
beſchäftigt: Engelhardt i „Kirchengeſchichtliche Abhand⸗
lungen. 7 rlangen 1832 15

Aus 1„ und Uden ſich Auszüge den AC
18 Sanctorum 3  0 Majum von Abepro

Joachim ur das 2/  &  ahr 1130 — au Ceglie

Jacobus Grecus läßt ihn erſt 1144 geboren wer.
den, Er te ſich darum gezwungen, das Leben Joachims, von
dem Er ſelbſt ſagt, daß EL confectus geſtorben, bis zum
ahre 1214 auszudehnen und viele geſchichtliche Daten zu verſchie—
ben. ewiſſer als das Geburtsjahr iſt das Todesjahr Jod
chims Nicht geht aus Ughelli tom. 277 hervor,
daß Lucas als Visitator apostolicus mit dem zweiten Abte
von Floris, Matthäus, nack)herigen Biſchof von Tarent, 1206
eilſame Statuten für  * die Congregation entworfen, ondernfinden ſich aſe die von den Bollandiſten citirten Schen
kungsurkunden, deren einne, von 1201, noch an Joachim, die
andere, 1202, on an ſeinen Nachfolger Matthäus gerich⸗
tet iſt, ſo daß das Todesjahr 1202 feſtſteht, und da alle 10
graphen ihn hochbetagt, U  ber ahre alt, ſterben laſſen, ſo
ergibt ſich araus das oben angeführte Geburtsjahr als das
wahrſcheinlichere.
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(Codiacum); einem orſe be Coſenza, der Hauptſtadt
Calabriens, geboren. Sein Vater, ein Notar (tabellio),
hieß Maurus, ſeine Mutter emma. te et ande⸗
ren Ordensſtiftern, dem eiligen Bernhard, Do⸗
minieus .R., ſoll auch eine Geburt ſeiner Utter
durch eine Engelser  einung, und ſeinem Vater ſeine
nachherige Berühmtheit durch ein Geſicht verkündet
worden ſeyn, doch Hir dieſe Erzählung durch den Bei
ſatz, der Engel habe efohlen, den Knaben, Uum ihn
am Leben du erhalten, erſt im ſiebenten Jahre taufen
3u aſſen, mehr als verdächtig; erhielt in der Taufe
den Namen Johannes Joachim. Schon als na ſoll
eLR eifrig dem Gebete obgelegen ſeyn, ind zeigte
ange einen Stein Iin einem Winkel des väterlichen
Weinberges, auf dem als ind du knien pflegte,
und dem eine Blume entſproſſen, deren Heilkraft be
rühmt war, bis ſie wegen Mißbrauch verloren ging —)
Zu Coſenza erhielt eLr Unterricht In der Grammatik,
und te ſich Ur Scharfſinn und ein reues

10) Eine Frau Plazida Ferrara ſoll 1500 damit ihren
kranken Eſel curirt aben, vorauf die Blume verdorrte Aehn⸗
liches wird von der ſogenannten Quelle des heiligen Barna—
bas in Mailand erzählt. Ob an dieſen und ähnlichen Sagen
nehr iſt, als eine conerete Einkleidung der abſtracten Mah
nung: Gottes Gaben nicht zu mißbrauchen, laſſen wir füg
lich dahingeſtellt; wollen wir bemerken, daß wir alles Le⸗
gendenartige darum nicht mit Stillſchweigen übergangen, weil
eben die Sage, le gerne die iege berühmter Men—
ſchen ſpielt, ein Beweis iſt der nachher ſich ausgebildeten ho
hen Meinung, die die Welt oder ihre Verehrer von denſelben
gehegt Daß ſich die Menſchen ſo gerne Großes von ben
Vor und angedeutet denken, ſt eben ein Beweis des unver
wüſtlichen Glaubens NI eine höhere Weltregierung.
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Gedächtniß aus, und einem angenehmen Aeußern ent⸗
10 eine a Reinheit der Sitten, o daß von
ihm in Wahrheit agen fonnte: SaAna II COrPOre
820 Noch ehr jung wurde unter die Dienerſcha
des —  — oger aufgenommen, der, obwohl meiſt
zu Palermo reſidirend, auch un Coſenza eine Hofhal
tung hatte Auch da erhielt ſich rein vom Verderb
niß der Des Hoflebens überdrüßig, beſchloß
E wie Unzählige in jener Zeit, nach dem eiligen
＋

ande zu wallfahrten. Seinen, den Jahren eit voraus—
eilenden, Ernſt characteriſirt der Zug, den ſeine Bio
graphen aus jener Zeit anführen. Als er nämlich zu
emerten glaubte, daß die neuen Kleider, die er ſich
zur Reiſe angeſchafft hatte, In ihm die Eitelkeit nähr  —
ten, erſchenkte ſie du Conſtantinopel angekommen,
ſchnitt ſich die Aare ab, und mn inem chlech⸗
ten Büßergewan ſeine Reiſe fort Mit Geduld ertrug

die Beſchwerden der Reiſe, war einige ale In
Gefahr, vor Durſt In Wüſten 3¹¹ verſchmachten, und
ntrann mit genauer 0 dem Tode ur die Sara⸗
Cene Als auf der Reiſe einmal plötzlich chwer
krankte, wurde von den Knaben eines Mannes, denen
alle Kleider, die ETL entbehren onnte, früher ge  e²n
atte, gepfleg Auch von Verſuchungen, die Er wie
ein anderer V

oſeph beſtand, wiſſen ſeine Biographen
zu erzählen. Nachdem er die Eremiten H der
beſucht, kam Udlich nach Jeruſalem. Dort erbaute

ſich Ur den Beſuch der eiligen Stätten, aber
nicht em V  eben der Chriſten. Lä  nger als zu Je⸗
ruſalem verweilte auf dem Berge Tabor, brachte
dort In einer vertrockneten Ciſterne die Faſtenzeit In
ſtrengſter Abtödtung zu, und daſelbſt ſoll ihm durch
Viſionen der Sinn der eiligen Schrift eröffnet wor
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Aſceſe in einen ekſtatiſchen Zuſtand

Sein Aufenthalt im eiligen Lande war wohl
entſcheidend für ſeine ſyů

ätere Geiſtesrichtung. Er ſah
das Land, das einſt don Milch und oni überfloß,
lit dem angedrohten beladen, ſah die Uneinig⸗
keit der Chriſten daſelbſt und ihr Sittenverderbniß trotz
der eiligen Erinnerungen, die ſich ihnen bei jedem
Schritte aufdrängen müſſen, erlebte ſe noch den völ  —  —
igen Verluſt Jeruſalem 1187 und der übrigen chriſt⸗
en Eroberungen, kein Wunder auch dem

abendlandiſchen Hrufen Rom —0 ein ähnliche
11) Daß Joachim die tiefe Kenntniß der heiligen Schrift

von en empfangen habe, wird nicht von ſeinen Bio⸗
graphen erzählt, ſondern auch von Anderen, von dem
Dominicaner Vincentiu Bellovacensis (Beauvais —
n Speculo historiali. „donum intelligentiae divini-
tus accepit adeo, Ut facunde et diserete quaslibet Scrip—
turarunl difficultates et obscuritates enodaret. Manche
leiten dieſes donum von einer ſpäter erwähnenden Viſion
her, i der bei ſeinem Orden eingeführten Oratio wird aber
auf die obenerwähnte hingewieſen.

12½ IN war damals gar oft ein Tummelplatz ehrgeizi—
ger Parteiführer. Schon Innocenz II mußte 130 vor dem
Afterpapſte Petrus Leonis (Anacle II.) daraus fliehen, und
ſeit ihm kei  IV bis auf nuocenz III Aſe Ruhe,

ten Zuerſt hatten Arnolds Leh⸗mancher hat eS gar nich etre
der Römer und die Träume vonren den republicaniſchen Stolz

der ehemaligen Hoheit des weltbeherrſchenden Kaiſerreiches von

43—1 155 erregt dann olgen die langjährigen Kämpfe des
kein ech achtenden Kaiſers riedri Alexander III.,
gegen den Er Gegenpäpſte nacheinander begünſtigte. Welchen
Eindruck mu die traurige Lage der Iim Orient nd
((ident, die Verweltlichung eines großen Theiles des Clerus,
von der uns der heilige ernhar in ſeinem 1152 vollende—
ten erke de consideratione ad Eugenium III., ein Zeit  7
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Schickſal pro  ezeite, und ür die Kirche,
nachdem den räuel der Verwüſtung AQm eiligen
Orte geſchaut Rettung und ernne beſſere ukunft nUur
von Menſchen erwartete, welche wie die von ihm be
Uchten und bewunderten Eremiten der rengſten As
eeſe oblagen. hr eiſpie muß auf ihn mächtig Emn

ewirkt haben, denn nach ſeiner Zurückkunf ahmte
ihr M  V  eben nach. Er ega ſich nach Sieilien, wo
Am u des Aetna, der Nähe eines Benedie—

tinerkloſters (juxta (ECnobium Grcum), Höhle
—2— Jahrei Gebet, Betrachtung und Leſung zubrachte,
und die ünden dieſer von ott 10 geſegneten Jᷓ

uſel be
weinte Nach Calabrien zurückgekehrt führte der
Nähe ſeiner Vaterſtadt doch ohne ſie zu betreten, Am

Buſiento (demſelben welchem Alarich von den
Seinen lit ſeinen Schätzen egraben worden eyn
dieß Einſiedlerleben fort Von Eenmem Vorübergehenden
aus Ceglie erkannt fkam ſein Vater zu ihm, ſich freuend
über den chon als todt Betrauerten nich aber u  ber ſeine
Lebensweiſe Eu machte ihm Vorwürfe, daß er den königli⸗
chen Hof verlaſſen und ſeine Hoffnungen auf Erhebung ſei

—
nes Hauſes und Geſchlechtes vereitelt habe „Vater“ nt
wortete ihm Joachim, „ſtatt dem irdiſchen diene ich
dem ewigen Könige 76 8 ſeiner Einſiedelei?) ega

ſich das Ciſtercienſerkloſter Sambueino Dr
lich von Coſenza das damals unter dem Abte imeon
wegen ſeiner ſtrengen Diseiplin berühmt V, EL e
enn ahr Aſe und verſah das Amt eine Pförtners

genoſſe ero Salmum 64 SIVGSE de COrrupto ecelesiae
Statu an denſelben die Klagen der heiligen Hildegard

A grelles ild entwerfen, auf men Mann machen,
der, Joachim von Jugend auf voll des eiligen Ernſtes
DON dem chriſtlichen Lehen ſo hohe ſtrenge Begriffe hatte!
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Während ſeines Aufenthaltes aſelbſt ſoll eine Vi⸗
ſion gehabt Aben enn Mann von herrlicher Geſtalt
reichte ihm enen Krug „nimm und trink dieſen Wein,
Er iſt ſehr gut 74 10 Er zu Joachim Dieſer trant zur
Genüge und gab den Krug zurück „O hätteſt du, 40
1 die Geſtalt, „ihn ganz ausgetrunken, Urde
keine Wiſſenſchaft dir efehlt haben! 10

Nachdem dieſes Kloſter aus üinbekannten Gr  un  4
den verlaſſen, fing der Gegend dvon Rhende,
ner von Coſenza nur 6000 Schritte entfernten
voll fer zu redigen doch ſich erinnernd daß
iezu keine Ir  1  e Miſſion habe, wollte 3u dem
Biſchofe von Catanzaro AQRm adriatiſchen Meere ſich be⸗
geben; auf dem ege 0  in kehrte dem neu

errichteten Ciſterzienſerkloſter zu orrazzo (Curatium)
und, erbaut von dem fer der Dn und

von erfahrenen Religioſen durch triftige Gr  ünde
von der Nothwendigkeit überzeugt, beſtimmten
ege 3u folgen, te daſelbſt, egte Uunter dem
Abte Columban die Gelübde ab und Urde zUum Prie
ſter geweiht te ſchnell Er aſelbſt auf dem ege
der Vollkommenheit vorwär geſchritten, die Achtung
und das Vertrauen ſeiner Mitbrüder erworben geht
daraus hervor, daß bald durch einſtimmige 0

13) Es gab damals und früher viele Einſiedler jenem
gebirgigen Lande; Stephan von Tierno an ſich ur das
heilige Leben derſelben zur Stiftung ſeines Ordens von Grand  2  2
Mont 1073 veranlaßt.

14) Dieß erzählt nebſt ſeinen Biographen Laonieus hal
condila 5 de rebus Turcicis Wolfii Cet
morab. 407 Entweder enne Verwechslung mit
der on früher ImM Morgenlande gehabien Viſion, oder emne
Wiederhohlung derſelben
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zum Prior, und nach des Tode 1) ebenſo ein
ſtimmig zum bte erwählt wurde. Um dieſer Würde
zu entgehen, entfloh ELr eimli zuer in das Kloſter
sanctę trinitatis zu eri, dann nach Sambueino; da
aber die bn von orrazzo auf ſeiner Wahl be
ſtanden, ging er auf Zureden des Erzbi

ofſe von Co
enza, Ruffus, und des Simeon von ambu
eino, ſeine 0 als Gottes ügung erkennend, In
ſein Kloſter zurück. Wann dieſes eſchehen gibt zwar
eder Jace Gręecus noch Gregor de AUu 9 die
überhaupt in den Zeitangaben ſparſam und unver
läßlich ſind, doch muß ſpäteſtens 1177 Abt ge
worden ſeyn, eil in dieſem ahre die Exemtions
bulle ſeines Kloſters von dem Biſchofe von Mar⸗
rano, Michael beſtätigen ließ Als Abt ieß ſich
das geiſtliche und eitliche 0 ſeiner Untergebenen
ſehr angelegen ſeyn nter ihm blühte das Kloſter
ne auf, eS erlangte Privilegien und Schenkungen,
beſonders vom Könige von Sieilien zuglei Herzog
von ulien und Calabrien und Fürſt von Capua)
Wilhelm II em Guten), zu dem Joachim 1177 nach
Palermo reiste, klagend, daß die von ihm dem Klo
ſter gemachten Schenkungen von den eamten zurück⸗
gehalten würden. te günſtige Entſcheidung auf ſeine
age iſt vom Februar 1178 atirt, und aus die⸗
ſer Urkunde geht auch hervor, daß Corazzo erſt un
Jahre vorher gegründet worden. Auch als Schriftſtel

—
ler trat Joachim unt teſe

e auf, 1178 ſoll
ſeinen Tractat: de trinitate COntra Detrum Lombardum

15) Oder nach deſſen Rückkehr nach ſeinem eigentlichenSi Fossa-nova, von aus 1173 orrazzo geſtiftet,
eingerichtet nd einige Jahre geleite hatte
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verfaßt aben, dem wir einen eigenen Artikel zu wid⸗
men gedenken, eil teſe Schrift ＋ iſt,, die ihn in
den Ruf eine Ketzers brachte und die auch wirklich
von der Kirche erdamm vorden iſt

Welches Anſehen I  oachim ſchon damals in der
Umgebung genoß, geht aus folgendem Ereigniß her⸗
vor. In dem Cömeterium der 1 zu Dianum 500
Schritte Nordoſt von Marturano entfernt)

Vielen ſichtbar N Kreuz; N  *  ber die Bedeutung
dieſer Erſcheinung Urde Joachim befragt, der nach
Gregor de laude geantwortet 0  en ſoll 5hoe signum
Crueis tribulationem I angustiarum afflictionem denotat,
neO 1101I Civilis sanguinis usionem 1 Certamine et d0—
mMestica Seditione significat, ind es ſetzt erſelbe hin⸗
zU, daß teſe Vorherſagung ISbald in Erfüllung ge⸗
gaäangen; denn ſo groß war einige Jahre darnach die
Zwietracht unter den Bürgern, daß ſie mit Fener und
Schwert und ogar lit Sturmböcken (arietibus)
einander wütheten, eine Unzahl von tenſchen in der
Umgebung zu Grunde ging, und nur mit I der
bni en Zwiſt en konnte Im &  ahre 1183
reiste Joachim xu Papft Lueius III nach Veroli oder
wie Andere wollen, nach Velletri, wo erſelbe ſich

der nruhen in Rom aufhielt, ehe nach
Verona zog Vom (Cul mMulta Vera Et Rutiüura
Prodixit erbat ſich die Erlaubniß, die heilige Schrift
zu commentiren, denn nach Ib definitionum dist 6.

14 war eS den Ciſtercienſern verboten, ohne Erlaub  —
niß des General⸗Capitels oder des Papſtes über das
Civil  — oder Üüber das kanoniſche Recht, oder Üüber die

Commentare herauszugeben. Daß er teſe Er⸗
aubniß erhalten, ſagt ausdrücklich in der Vor⸗
rede ſeiner Expositio Apocalypsis: non MéEr prœsumtio-
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nis audacia, 8ed auctoritate POmant pontificis EXponen-
dam assumpsi. Um ſich der Auslegung der eiligen
Schrift, wozu ſich berufen glaubte, mit mehr Ruhe
widmen zu können, erba ſich die Erlaubniß, die
Sorge für die zeitlichen Angelegenheiten ſeines Klo
ſters Iin andere ande niederlegen zu dürfen, und nach
dem ETL ſie erhalten und einen Verweſer zu Corazzo
aufgeſtellt, ega ſich In ein nderes Kloſter Casa-
ALIi), in welchem anderthalb 0 verweilte,
ſeiner Concordia Utriusque testamenti, der Ausle  —  —

der Apokalypſe arbeitete, und auch das e  U
ſeines PSalterii decem Chordarum angefangen hat. Im
Jahre 1185 oder im folgenden reiste ʒu rban III
nach Verona, wo ſich erſelbe während ſeines kaum
zweijährigen Pontificates eſtändig auf hielt; mit ihm
verhandelte Joachim Angelegenheiten ſeines Kloſters,
die nicht näher angegeben werden, wahrſcheinlich bat

chon damals Um Enthebung von der Würde eines
auch ſoll mit rhban U.  *  ber die Apokalypſe ſich

beſprochen,““) und von ihm zur Vollendung des Wer

400 Er ſoll dem Papſte und Anderen die Ankunft des
Antichriſtes innerhalb zweier Generationen oder un Jahren
vorausgeſagt haben. Joachim ſpricht oft vonl Antichriſt, aber
Er unterſcheidet zwiſchen inem un dem Antichriſt; ſo ſagt
er Ian ExXposit. Apocal. 1 tex nonnulli 0Cto-
rum T1EgEe undeeimnmm nominant Antichristum, quod mihi
ideo Verulnl videtur, quod un usS est draco, Sed multa Bo

Pita, et malitiam, quam non complet in 10 Antichristo,
complebit In alio, et qui deterior EOorum erit, IpSe d1—
cendus est maximus Antichristus und EL beruft ſich Abet
auf Joannes 2. 1 Antichriſt iſt ihm jeder Feind und
Verfolger der irche, und jedes Strafgericht Üüber  83 die Kirche
wird durch einen Antichriſt exequirt, un darin hat Er Recht,

daß ihm das Verderben in der 1* groß erſchien, iſt
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kes aufgefordert worden ſeyn Ob damahls auch
nach Venedig gekommen, iſt ungewiß, doch nöglich
Es erzählt nämlich der heilige Antoninus (Erzbiſchof von

Florenz 1446— 1459) In ſeiner 8Summm historiali Om
II 1 und nach ihm Arnold Wion Ni ligno
vitae und Andere, daß in der vom ogen Seba-
sStianus InI (4 1478) oder umgebauten herrlichen
Marcuskirche ʒu Venedig allerlet propheti Sinnbilder
den Künſtlern angegeben habe, darunter die der beiden
nachherigen Ordensſtifter Dominieus geboren und
Franziscus (geboren 10 den Erſteren mit einer
1  lie in der Hand und der Unterſchrift: Agios Domi⸗-
nicus, den Andern mit den Stigmaten nach Anderen
ſoll dieß ild die Unterſchrift: Paulus haben). Des
heil Antoninus Zeitgenoſſe Bernard Juſtinianus, deſſen
„Geſchichte von Venedig“ Petrus Juſtinianus bis zum
Jahre 1560 fortgeſetzt hat, ag wohl, daß in dem
Tempel viele der Propheten innen und
bei einem Manne, V deſſen Zelle aus der Welt der Tumult
der men  1  8 Leidenſchaften rang, und deſſem heiligen
Ernſte eine Zeit ſo grelle Gegenſätze bot erklärbar; — daß
EL das rohende Strafgericht, als deſſen Vorboten ihm die
durchgehends unglücklich endenden Kreuzzüge und die Gräuel
im alten und nellen Jeruſalem elten mochten, außerordentlich
und viellei als das letzte ſich dachte, iſt ein verzeihlicher
Irrthum, den EL mit vielen eiligen und unheiligen Männern
vor und nach ihm gemein hat, (wie oft iſt der Antichriſt ſchon
im Anzuge vermuthet und prophezeit worden!) aß EL nach
dem Strafgerichte eine Erhebung der verkündete, war durch
dieV begründet, daß EeL aber leſe rhebung als ein
herrliches goldene Zeitalter, als eine neue Periode, als
eine Vollendung der Offenbarung, als das Mannesalter des
Chriſtenthums ausſchmückte, das iſt ſeine Eigenthümlichkeit, und
darin ieg ſein Irrthum.
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außen, oben und unten, das alte und neue Teſtament
rahlen von Gold in vielen Bildern dargeſtellt ſey,
aber erwähnt nichts, daß dieß nach Joachims Anord  2  —
nung geſchehen ſey; möglich, daß ein Mahler aus Joa⸗
chims Werken een du ſeinen Schöpfungen geholt,
nach Daschahmus Regiselmus fanden ſich aſelbſt meh
rere der den Vatieinien über die beigegebenen
Bilder, und das vierte und ſiebenundzwanzigſte ild
hat nach dem in der Mareuskirche vorfindlichen
verbeſſert,) oder was noch wahrſcheinlicher iſt, ein
Bewunderer der Werke Joachims, der die Bilder
ſah, glaubte ſeine Prophezeiungen da abgebildet; die
Abbildungen der beiden Ordensſtifter aber, oder doch
die Unterſchriften werden iteren Urſprungs ſeyn

Urban III ſtarb 1187 aus Kummer über den Ver⸗
luſt Jeruſalems das unter ſeinem Namensvorgänger Ur
ban II. vor Jahren erobert worden war. Auch, ſein
Nachfolger, Clemens UI., erte Joachim Iin einem eige⸗
nen reiben 1188, das ſeiner „Concordia- vorgedruckt
iſt, auf, die genannten Werke zu vollenden, und ſie dem
rtheile er  1  E vorzulegen; doch hat wie aus ſei⸗
ner letzwilligen Anordnung vom 1200 hervor⸗
geht, nur ſein er erk, die „Concordia, wahrſchein⸗
lich demſelben Clemens bald nach erhaltener Auffor⸗
erung übergeben, und ſein iograph, Gregor de laude,
ſagt, daß eS vom Papſte und ſeinem Conſiſtorium ehr
gerühmt worden ſey Da die genannten drei erke
die vorzüglichſten und umfangsreichſten unter den Schrif⸗—
ten Joachims ſind, ſo glauben wir du ihrer Charac⸗
teriſtik hier Einiges einfügen du müſſen.

e „Concordiad4“) hat Im Auftrage des Papſtes I⸗

17) Concordia utriusque testamenti. lib Iin qui-
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Cius III., nachdem ihm zu Velletri wahrſcheinlich
den Plan mitgetheilt, 3u Casa-Marn geſchrieben. Er
ſagt Im Anfange, daß nich aus eigener nmaßung
oder aus Rückſich auf Men

engunſt, ſondern auf
eren Antrieb dieß er geſchrieben zur Warnung für
alle Stände der Kirche; denn beide Teſtamente ſtim⸗
men darin überein, daß dem großen Verderb⸗—
niß in allen Ständen große rübſal (er vermuthet
zu Anfang des folgenden Jahrhundertes) und das Ende
des weiten Zeitalters der herannahe; und
Schluße rklärt Er, daß er geſchrieben habe „Ut Scla-
Inus; quanta sint NoObis PTO meritis Praeparata flagella,
Ut 81 quis St OMnO Loth; festinet elongari EUn.
bus Sodomorum; 81 quis amilia NOE, recipiatur 1
808; qul Salvantur IN leſe wie ſeine anderen
Schriften beurkunden einen und tiefen Geiſt, große
Innigkeit des Gemüthes, tiefes Schmerzgefühl über das
in der wuchernde Unkraut, furchtloſen fer ge
gen das in die geiſtlichen Stände eingedrungene Ver⸗
derben ind die Bedrückung der Kirche von Seite
der Fürſten Die Schreibart iſt oft erhaben; in die
Sprache der beſonders n die der Prophe⸗
ten hat ſich ganz hineingelebt, mit ihren Worten
und Bildern rügt freimüthig die aſter, und ſchil
dert ſie oft in grellen ügen Die Worte des Apo⸗
ſtels Bom 1 „Alles, vas geſchrieben iſt, iſt zu
unſerer e  re geſchrieben“ ehn eit zu eit
aus; die Ereigniſſe der Vergangenheit ſind ihm Vor  —
bilder der Gegenwart und Zukunft, darum iſt voll
Allegorien und Prophezeiungen, aher wir oben von

hus agit de sigillis mandante Lucio III Venetiis 1519
131 Blätter
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der enge ſeiner prophetiſchen riften ſprachen, eil
dieſe Kathegorie die meiſten gehören Auf manche

deen und Vorherſagungen kömmt oft zurück, und
ſie wiederholen ſich den meiſten erken,
auf den Verglei der Ir mit Babylon, auf
die verſchiedenen Strafgerichte, auf die Reform der
1 ur neue Orden, auf den ntichri Im wei⸗
eren und engeren Sinne, Auf die drei Zeitalter der Welt,
und die ſieben Perioden (status) der Kirche, U. dgl.
V dieſem ſeinen Fundamentalwerke gibt IM erſten
U kurzen Abriß der altteſtamentariſchen Ge⸗
ſchichte, IM weiten rklärt das Syſtemſſeiner Zahlenmy⸗
ſtik, dem die Zahlen 3, 7/ 2.1, 42, 63 zu Grunde
liegen. Der Grundgedanke iſt folgender: Der Verlau
der drei Zeitalter der Welt, die wieder mehrere
Perioden das erſte fünf, das zweite ech zerfallen,
iſt nicht nach Jahren ſondern nach Generationen zu rech
nen denen 42 Generationen des erſten vorchriſtlichen Zeit⸗
alters entſprechen (oncordiren er der Name des Bu
ches) eben ſo viele zweiten, ſie können aber verſchieden
gezählt werden Das dritte Buch handelt von den
Siegeln der Offenbarung, die ſich den 42 Gene—
rationen des en und neuen Teſtamentes vollenden.
ImMm u ird die Aehnlichkeit der Generationen

beiden Teſtamenten weiter durchgeführt V ünf⸗
ten allegoriſirt Er zur weiteren Begründung ſeiner
Theorie auf mehrfache Weiſe die ſieben Schöpfungs  —
tage, die 0 hrahams, Joſephs Da
vids albmo der Judith und Eſther, mit häufigen
Digreſſionen und wiederholten Berechnungen, b
nützt hiezu die Ausſprüche der Propheten gibt An
deutungen über den ritten Status mundi und chließt
mit mer pathetiſchen Anrede und Ankündigung der
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letzten Zeiten. Ein weitläufiger Auszug ſindet ſich
ſammt der brrede In Engelhartdts kirchengeſchichtl.
Abhandlung. 9—1

Auch eine Auslegun der Apokalypſe 150 ſchrieb
U Casa-Marii, vollendete ſie aber erſt er W'ẽſ

1e

das vorige Werk ſchrieb auch dieſes Ir eine Vi
ſion, die ihm als eine Offenbarung galt, angeregt.
Um 13 ſagt er, daß nach langem Nach⸗
denken und eten I der erna  I Um die Zeit,
da man glaubt, daß Chriſtus auferſtanden ſey, dar⸗
über Licht erhalten. Subito IMiHi meditantt aliquid,
quadam mentis Oculis intelligentiae Claritate Percepta,
de plenitudine Ubri. huſus, et tOta veteris 0 0H E
stamentl COncordia revelatio facta est.4)

In dieſem Buche wiederholen ſich die Klagen
3  ber das Verderbniß 1 der Kirche, die Vorherſagungen
über eine Reformation In derſelben durch rden,
auch ſeine chiliaſtiſchen Ideen ſind darin eutli dar⸗
gelegt, die dann, von Anderen veiter ausgeſponnen,
zu großen Verirrungen und Verwirrungen ausarteten.
Von denſelben ird noch ſpäter die Rede ſeyn

Das Wite Hauptw erk iſt ſein Psalterium.“) Die

18) Expositio Apochlypsis Octo telis insignita,
hortantibus emente et Urbano Pontificibus. Venetiis

u dem1527 Mit dem Psalterium m einem Bande
weitläufigen encomiaſtiſchen Titel geht hervor, daß der Heraus—
geber Silvester Meuecius de Castilione, ein Auguſtiner⸗
Eremit, ein enthuſiaſtiſcher Verehrer Joachims war edieir
iſt das Werk dem Cardinal Egidius de tit S. Matthæei.

18) Er ſcheint ſeine Viſionen überſchätzt und Uber  W. ihren Verth
ni ſo klare und ſtrenge Begriffe gehabt haben, vie an
dere Heilige, eine heilige Thereſia.

20) Psalterium decem chordarum tribus distinctum
voluminibus. Venetliis 1527 Später, 1572, nochmals
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Veranlaſſung zu dieſ. em erte iſt —— ähnliche wie
bei den Vorigen. In der Vorrede erzählt er, wie
inbrünſtig gebetet, Aum zum Verſtändniße der heiligen
Schrift zu gelangen, aber zu ehr Iin zeitliche Ge⸗
ſchäfte verwickelt, ard erſt ſpäter erhört, als
zu Casa-Marii war. Während ⁰ über das
ſterium der Trinität nachdachte, da erſchien ihm das
ild eines zehnſaitigen alters, und mypfing das
Verſtändniß, wie alle drei Perſonen nur ern ott ſeyen?)
und ſogleich fing das erſte Buch zu reiben an,
das zweite und dritte aber erſt nach zwei Jahren.
In drei Theile theilt EL 0  er ein, eil drei
Perſonen i der Gottheit ſind, in denen die Herrlich—
keit unſers Glaubens beſteht, und dem heil Geiſte
zu widmen, beſchließt Er dieſes ſein drittes Werk Den
Inhalt gibt alſo NI Libe Primus; III gu
Agitur de musico, altrihuitur Patri, 4u Ommia,
secundus; II —4u⁰ο agitur de Iumner0 psahnorum Ulm-
gue aréKanis t mysticis sensibus; Sapientiae divinae,
PEI Juam Ommnia,; tertius; II 9u agitur de mOdo
SU Dsalmodiae et institutione Dsallentum sanctae
Unctioni, III guad omnig. Der Venetianer Ausgabe iſt
noch beigegeben: Prophetia inventa Gerardo Odonis
OrQ Min. eh hymnus bbatis de Datria COelesti, und
ein anderes Gedicht: VIS1IO ejusdem Joachimi Praeclara
V Phirimum admiranda de gloria Paradisi.

(Schluß folgt.)
mit Noten von Johann Guerra, Bi
Calabrien herausgegeben.

chof von St. Marco in

21 Dieß Geſtändniß, das EL Erſt 1184 zum Verſtänd—niß der Trinität gelangt, iſt beachtenswerth! Sechs oder ſie⸗
ben Jahre vorher ſchrieb er de trinitate gegen den MagisterSententiarum mit Heftigkeit, und das uch Urde, freilicherſt 13 Ahre nach ſeinem Tode, verdammt. Im falterndſchrieb EL über denſelben 3 orthodor!



Die anglicaniſche 1r und der Oor⸗-
hamſche treit

Won Drieorich Baumgarlen
(Schluß

Di. LOW?“ Churchmen ſäumten nicht, eifrig zu
verbreiten, daß die Entſcheidung des geheimen Rathes
Allenthalben mit dem größten Beifalle Auſgenommen
worden, E hätten z die P

arrgenoſſen von Uſt
Herrn Gorham ob ſeines Sieges aufrichtig Glück ge
wünſcht, auch ſtanden ſie nicht d ſich der, bei die⸗
ſer Partei allen Orten IM Schwunge ehende Pra  —
xis du bedienen, und den Biſchof von Exeter als

hochmüthigen und rechthaberiſchen Pfaffen
den grellſten Farben zu ildern Währen die High-
Churehmen Dir Heinrich Philpotts den
Zionswächter, die Hauptſtütze der I von Eng
land verehrten, und Adreſſen U  4„  ber Adreſſen ihn
vorbereiteten, auf deren emnme erſelbe geantwortet
77  le eit kommt, 10 ſie —4. chon da, jeder
„ſich erklären muß,ob Er gläubig iſt; emn indiv  1  1  —
„duelles Bekenntniß des Glaubens iſt jetzt nöthig, denn
„die Staatsgeſetze aben aufgehört, unſerm auben
„Sicherheit qu bieten Ind die Möglichkeit, den
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„ſelben feſtzuſtellen Ur eine Synode, iſt uns ent⸗
„zogenz doch vertrauen Wir, daß das göttliche Haupt
„der II Jum Beſten lenken ird f.  Ir den
„Zweig der Kirche, welchen unſer and ge  anz
„hat, enn erſelbe ihm reu bleibt;“ während Un
z˙ig Tutors und Fellows der Univerſität Oxford
dem Viee Kanzler derſelben erklärten ſie würden trotz
der Entſcheidung des geheimen Rathes fortfahren,
die von Gorham angefochtene orthodoxe ehre vorzu⸗
tragen und zwar nicht als emne tolerirte Meinung,
ſondern als emn weſentliche Dogma der 1 von
England Uebereinſtimmung nit der allgemeinen Kirche
Chriſti ankten die Low-Churehmen dem Primas von
Canterbury, daß die reinen Grundſätze der engli⸗
ſchen Kirche aufrecht erhalten Doch ſelber ihrem
0 hatte ſich bereits enn Verein gebilde der ſich
die Trennung von der Staa  I1  e zum ausdrücklichen
tlele eſetzt, und auf das Schottland dieſer
Beziehung gegebene Beiſ als ſehr nachahmungs⸗
würdig hinwies.

Großes fſehen erregte die Rückkehr Maskells,
Vicars der Marienkirche von Devon und Haus⸗
Aplan des oſe von Exeter, die Mutterarme
der katholiſchen Ir erſelbe war itglie der Ni
verſität Orford und der Examinatoren Gorham's

1 Fellows werden auf den engliſchen Univerſitäten
die Mitglieder eines Collegiums genann “ Uunter ſich
die Einkünfte desſelben theilen, und daſelbſt unentgelt—
iche Wohnung und Beköſtigung genießen. Nur M gewiſſen
Fällen wie hei der Verheirathung, Erwerbung ꝰvon Grund  2
eigenthum, oder enn der höhere 195  telle bei der
Univerſität erhält, geht der enu ſolchen Gelehrten—pfründe EIIOWship) verloren. Tutor Lehrer.
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Ein Meeting einer 2—  2  er E rklärt „die
Lehre, der Viear predige, ſey em Worte Got
tes und der anglieaniſchen IX zuwider,“ Er
klärung, die dem höchft intereſſanten Briefwechſel
dieſes Geiſtlichen mit dem Erzbiſchofe von Canterbury
und dem Biſchofe von Exeter, den die „Times“ ver
öffentlicht, thren hinreichenden Grund gefunden Un⸗
ter andern ſtellt Maskell an den Erzbiſchof die rage,
ob einige Sätze, die katholiſche Lehre von
der Taufe, von der Firmung, Prieſterweihe und Buße
(mit Ohrenbeichte) enthalten, als Lehren der anglica⸗
niſchen Iu Or  E dürfe, nd als der Prälat

ausweichende Antwort gab, en ſie un
als ene verneinende auf, und 30g9 araus den hluß

daß die engliſche Kirche außer der Trinitätslehre kein
einziges Dogma habe Auch die Anrufung der
eiligen ſcheint dabei zur Sprache gekommen ʒu ſeyn
Der Biſchof von Erxeter verweigerte, ſfeinen Haus  —  —
Caplan einzuſchreiten der endlich offen ſeinen Ueber—
11 zur röͤmiſchen 1 erklärte

In dem ganzen Verlaufe der Angelegenheit trat
übrigens offen zu Tage, daß die orthodoxe Partei S
nich ſey, welche den en des Geſetzes verlaſſen,
oder möglichen friedlichen usgleichung hemmend
I den Weg treten volle Sie trug zuerſt bei dem
Hueens heneh Gerichtshof auf Annullirung des rtheils,
welches der geheime Rath geſprochen an, eil nach
mem alten Statute Heinrich des VIII., achen,
welche den önig perſönlich berühren, von dem Erz  2
biſchofe nicht an den K  önig, ſondern an das PPer
50use 0F COhvocatlon (das oben berührte Oberhaus der
Convocation von Canterbury) appellirt werden ſollte;
1 der Gorham en Sache aber die önigin als Pa  2  —
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tronin des ihm verliehenen Vieariates betheiliget ware
Jedoch fiel das Urtheil des genannten Gerichtshofes,
wie eS der Lord Oberrichter Campbell in der
Sitzung vom 25 April publieirte, einſtimmig Ahin
aus, daß der Antrag auf Annullirung abgewieſen wurde.
Noch be einem zweiten Gerichtshofe, dem Court 07

Pleas verſuchte der Advocat des iſchofes,
IT Kelly, ſein Glück, wegen Incompetenz eine
Annullirung des königlichen ＋

ei zu erzwecken, je⸗
doch wieder vergebens. Erſt nachdem drei Gerichtshö⸗
fe zu Gunſten der Gorham ſchen Sache entſchieden,
5 der Biſchof von London, **) der Im geheinten

* Court of kings oder queens bench wird dieſer Gerichts—hof nach dem erhöhten Sitze encC  . Bank den der Monarch
king oder qusgen als Vorſitzender einzunehmen pflegte, ge

nannt Er iſt das herhof⸗ oder Criminalgericht und hat
außer der Criminalrechtspflege auch die Entſcheidung er
Rechtsſtreitigkeiten 3

ſch dem Fiseus und den Staatsbür—
gern Der Biſchof mochte ſich an dieſen Gerichtshof darum
gewendet haben, weil nit deſſen allenfallſiger Entſcheidung,daß Er nicht huldig wäre, die Koſten des Gorham'ſchen Pro⸗ceſſes

(T. zu bezahlen, zugleich eine Annullirung des Urtheils des
geheimen Rathes erzweckt wäre Der Court 0F Pleasiſt das Oberlandesgericht für die bürgerlichen Rechtsſachen der
Privaten. Die Ko

und. en des Proceſſes betrugen ſchon
* Derſelbe Biſchof onden der übrigens reu zurorthodoxen Partei geſtanden un ſich ſein chriſtliches Bewußtſeynziemlich gerettet, ſprach in einem merkwürdigen Actenſtücke deut—

lich genug aus, wie ihn, in Bezug auf die gegenwärtige Lageder engliſchen Hochkirche, jede freundliche Hoffnung verlaſſen.Denn Er ſelbſt an den Synoden, dem etzten Nothanker,
an den ſich die Orthodoxen geklammert, verzweifelt, was ſollſie retten? Doch hören wir ihn ſelbſt In einem Schreiben an
das Parlamentsmitglied Beresford, Hope, erklärt EL es für
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Rathe wider Gorham geſtimmt, eine Bill zur Reform
der geiſtlichen Jurisdietion n das Parlament, die fol  2
gende Hauptbeſtimmungen n  2 Wenn em könig⸗
en Geheimrathe eine Sache vorgelegt wird, we
die E  re  er I betrifft, ſo ſoll derſelbe ſie dem
Erzbiſchofe von Canterbury zu  icken, dieſer beruft
die Biſchöfe der Provinz Canterbury und Vork zu einer
Verſammlun und auf dieſer ird die Sache nach
Stimmenmehrheit entſchieden; der gefaßte Beſchluß wird
dem geheimen Rathe mitgetheilt und von demſelben
als bindend erkl  art. ein Biſchof ſelbſt bei der
Sache betheiligt, ſo ſtimmt er nicht mit, iſt das Erz⸗
bisthum Canterbury vacant, ſo iſt der Erzbiſchof von

Mork Präfident, u dieſer Sitz vacant, der älte  2  2
ſte iſchof. So abgeblaßt dieſe aßrege auch
ſcheint, denn enn ſelbſt durch ſie die Entſchei⸗
dung rein dogmati  er Fragen ganz n die an der
Biſchöfe gelegt wird, handeln ſie doch nicht 10 ih
rer eigenen Autorit  ät, ſondern als Delegirte der Re
gierung, ihnen die En  eidung überträgt und
ihr Urtheil publieirt, erklärte ſich doch die Partei der
Puſeyiten und des Biſchofs von Exeter nit dieſem
Vorſchlage zufrieden, der das Ergebniß einer Bera⸗
thung von anglicaniſ chen Prälaten war, die zuſam⸗

Unrecht, wenn ſich jemand durch die jetzige Werwicklung be
wogen finde, aus der Kirche auszutreten; wenn ein Schiff
leck, ſo müſſe man erſt verſuchen, das Leck zu verſtopfen. Das
gefällte Urtheil ſey nich eine Entſcheidung der Kirche, ſondern
nulr eines Gerichtshofes, dogmatiſche Entſcheidungen koͤnnten

durch Synoden gegeben werden, eS der Kirche jetzt
an einem Appellationsgerichte, dem man Utrauen ſchenken könne,
erſt wenn dier auf einer Synode für Gorham's
Lehre entſcheide, ſey eS erlaubt, ſie verlaſſen.
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mengetreten, Uum ein ittel zur Verhütung der dro⸗
henden Spaltung zu finden, und ſich mi Ausnahme
von drei Dfe dahin verſtändiget hatten Von eI
nem ganz andern Standpunkte aus betrachtete die Re
gierung den vorgeſchlagenen Ausweg. Da die engli  2  2
ſche Ir Staatsanſtalt iſt, und ihre An⸗
gelegenheiten N den Reſſort der verantwortlichen Mi
niſter allen konnte ſie ſich nicht veranlaßt fühlen
ene Sache, 1„  für die ſie verantwortlich iſt, dem Ent⸗
ſcheide der Biſchöfe 3u überlaſſen. Daher erklärte ſich
auch der Marquis Lan  ne offen agegen und
meinte, den wahren Sachverha klug verſchweigend,
＋ wäre dieſe nUur dazu ei die ohnehin
über 1  1  e Fragen obwaltende annung der Ge⸗
müther noch zu vermehren; ſie wurde auch der
Oberhausſitzung vom Juni nit Stim  2  —
men verworfen.

Mehrere Wortführer der engliſchen Preſſe be
zeichneten jedoch die Politik, die Regierung
dieſem einſchlug geradezu als ene unglückliche
„Als aufrichtiger Freund der Staatskirche“ ſchrieb die
Morning Chroniele, „und die Fortdauer Verbin  2  —
dung wiſchen 1 und Staat ſe nlie wüͤnſchend
welche ſo wohlthätigen Einfluß auf die ngli
Geſellſchaft ausgeübt hat bedauern wiur unverhohlen
nicht 0 das eſultat der geſtrigen Debatte, als
die Stellung, welche Ihrer Majeſtät Miniſter eI
anzunehmen für gut befunden a  en Wir 0  en den
Fortſchritt der Stimmung, die gegenwärtig unter dem
Körper des Clerus erwacht iſt beobachtet und dem
Marquis von Landsdowne ſelbſt kann dieſe Beobach—
tung nicht entgangen ſeyn Der Wunſch, der bei
den letzten Verhandlungen der Geiſtlichkeit förmlich aus
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geſprochen wurde, daß eS dieſem Körper erlaubt ſeyn
A  möge en uind über die Angelegenheiten der
Kirche zu berathſchlagen, iſt In Der letzten Zeit zu ei
nem thätigen und rührigen Impuls geworden, und
wir reden nicht Iin den Tag hinein, wir be
haupten, daß er im X  V  aufe der nächſten zwei Jahre
emn Gegenſtand der Agitation werden dür  fte, die nie⸗
mand weniger wünſcht, als wir. Es iſt lei

geſagt,
daß die 1 dvon England Iim Grunde bloß eine
Staatsanſtalt iſt, daß ſie durch das Geſetz geſchaffen,
durch das bezahlt ift, und durch das Geſetz
verändert werden kann und dergleichen, und einem
Staatsmanne in der Lage Lord ohn Ruſſels dürfte  „.E.
8 ehr angenehm ſeyn, wenn ſich die Kirche von Eng⸗
and in eine ſo bequeme Theorie ügen wollte. Aber
enn ſich die IX nicht darein fügt, nicht darein
fügen will, Ind entſchloſſen iſt, nach einem ganz
dern Prineipe du handeln und für eine ganz verſchie⸗
dene tellung zu kämpfen, ſo können wir eS für ke
nen Beweis von Weisheit von Seite irgend einer Re—
gierung halten, wenn ſie Iu der Vorausſetzung han
deln würde,  4. daß eine Repreſſivpolitik Im Stande ſeyn
werde, einen emporſtrebenden Geiſt, wie dieſem
V  ande und dieſem Zeitalter eigen iſt, zu brechen. Wenn
die Reſultate dieſer Debatte ekannt ſeyn werden, ird
dieſer und jener, wie Lord Redesdale 250 (der den
Vorſchlag des Biſchofs von London unterſtützte), be
reit ſeyn, ſeine Hand Ur Maßregeln zu erheben, vor
denen geſtern noch zurückgeſchreckt ſeyn würde; und

*) erſelbe Lord Redesdale hatte im Oberhauſe eine
Petition Abänderung der beſtehenden Geſetze über Häreſie
überreicht.
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wir werden die von England nit Gewalt
raſtloſen aAm für Freiheiten hineingezogen

ehen, die ſie Nie verlangt 0  en würde,  * wenn ihr
gem  igtere Zugeſtändniſſe nicht verweigert worden
wären.“

Im Oberhauſe ſelber E ſich Biſchof Wilber—
„Durch dieforee von Oxford dahin ausgeſprochen:

Verwerfung der Bill werden Sie der engliſchen Kirche
Herzen entfremden, ohne deren Zuneigung die 1

Ind ma ſeyn wird. Es gibt ſolche,
e t  &  hre A  immung freuen ird und enn Sie
durch ieſelbe nun die Errichtung freien Epis
ctopalkirche England veranlaſſen glauben S  ie,
daß Ee dadurch die übrigen Inſtitutionen des Lan⸗
des befeſtigen werden?“ Auch Lord Stanley E ſich
geäuſſer 77  — bin nicht mit denen einverſtanden,

glauben die ngli Ir ſey durch ihre
Verbindung mit dem Staate zu ſehr gebunden und
gefeſſelt und ſey un  19, ſich autoritatit Üüber ihre
ehre und ihre Grundſätze auszuſprechen und
darum entſchloſſen ſind ſich von der Ir zu tren
nen, mit welcher ſie Bezug auf die Grundlehren
Übereinſtimmen aber ich kann menne Befürchtung nicht
verhehlen, daß dieſe Geſinnung eit verbreitet iſt, und

glaube, das Haus durch die Verwerfung der
weiten Leſung der ill jede Inbetrachtnahme der Fra

verweigert, ind amt ſich dazu entſchließt, keine
Reform zuzulaſſen und nichts zu thun den auten
und nach memner Anſicht gerechten Klagen Vieler ab
zuhelfen dann aufen Wir Gefahr, von der ſo gefe
ſelten und vom Staate kontrollirten 1 enne An
zahl ihrer fähigſte und frömmſten Mitglieder 3u tren
en 10 Währen leſe Stimmen die Errichtung EI·
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neJ neuen unabhängigen Episeopalkirche
befürchteten 49 die Times geradezu 77  IX erfahren,
daß eS Männer von nicht unberühmten Namen den
Reihen der engliſchen Geiſtlichen gibt, deren tſer
für den rundſat einer unfe  aren Autorität
uind geiſtlichen Unabhängigkeit ſie SUm Vatikan
hintreibt, und welche ſo unzufrieden ſind mit der kirch
en Verfaſſung und der chriſtlichen ehre, die ſeit
glorreichen Jahrhunderten unſerem Vaterlande ein
geführt ſind, daß ſie unſere Glaubensſätze mit der
geiſtigen Knechtſchaft eines italieniſchen Pontifex ver
auſchen möchten .

Daß dieſer Entſchluß dem geknechteten Uſtande
der engliſchen ad  1  e ein nde zu machen, Een

weitverzweigter und er eweſen, war nicht zu läugnen.
Zweihundert eiſtliche der Diöeeſe Gloueeſter⸗ Briſtol
hatten den Biſchof thre Sprengels ene Adreſſe
laſſen, ſie ihr Bedauern u  13  ber das 0  en
Gorhams gefällte Urtheil ausſprechen Der Biſchof
klärte ihnen, ſey Ut ihnen darüber einverſtanden,
daß die jetzige Zuſammenſtellung des oberſten kirchli⸗
chen ellationsgerichtes ungenügen ſey, alle Mit⸗
lieder des engliſchen Episcopate eyen jetzt mit
ernſtlicher (anxious, ängſtlich) Ueberlegung der Sache
beſch äftigt erſelbe Biſchof befand ſich Übrigens

der nämlichen Lage, wie Heinrich von Exeter  —  .
ein Herr Simpſon Urde zu enem Caplane
ſeiner Diöceſe präſentirt; ene Anzahl hochkirchlicher

eiſtlichen überreichke dem Biſchofe emne Denkſchrift
ſie ihn aten, Simpſon nicht anzuftellen, eil

enn Geſinnungsgenoſſe Gorhams ſey Der Biſchof
von Bath und erließ ein Rundſchreiben ſeine
Geiſtlichkeit welchem die Anſicht ber die Taufe,

der Geheimrath für zuläſſig rklärt atte, als
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unkirchlich verwarf An der Univerſität von Oxford
reulirte  N. enme Adreſſe den Erzbiſchof von Canter
bury, erſelbe ebeten wurde, dahin zu wirken,
daß 1  1  E Streitfragen Ur Provinzial⸗ Synoden
entſchieden werden An der der Unterzeichner
ſtand der berühmte bu Präſident des Magdale⸗
nen⸗Collegs. Sämmtliche Biſchöfe der Ir M ott
and legten Am 1 zu erdeen ab
gehaltenen Synode emnme Erklärung nieder, der ſie
das vom königlichen geheimen Rathe en Gor  —
am gefällte Urtheil verwarfen e ſandten ieſelbe
dem Biſchofe von Bath und Ut dem Erſuchen
zu ihre Veröffentlichung orge zu tragen Selbſt
der evangelcal Party unter der Londoner Geiſtlichkeit
te dieſe weitverbreitete Stimmung nicht verborgen
ſie Ie eS deßhalb für nicht gerathen, ihr offen
entgegenzutreten. Sie beſchloß vielmehr, keine Im⸗
mungsadreſſe den Erzbiſchof von Canterbury zu
aſſen, und bat ihre Geſinnungsgenoſſen der Pro⸗
vinz, ihrem Beiſpiele zu folgen Der Biſchof von Exe
ter endlich, nach der Publikation des Urtheils aufge⸗
fordert Gorham 1 dieſe Aufforderung
gar keiner Antwort gewürdigt. Auf Gorham's An
ſuchen ſelber wurde ihm bis zUum Mai erne Be
enkzeit bewilligt, dann würde, hieß es, hn
verfahren und Gorham en ſeinen Willen eingeſetzt
werden Man Philpotts würde darauf den
E  er eierli Ercommuniciren, und mem offenen
Briefe erklären, eS ſey ih unmögli länger der
engliſchenI bleiben, rete örmli aus ihr
aus. Ein anderer Prälat Ind mehrere Mitglieder der
engliſchen Ariſtoeratie wären bereit, ihm vu folgen
Andere behaupteten, 8 wäaäͤre

2 kein Uebertritt zum Ka⸗
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tholieismus, ſondern die Bildung einer unabhängigen
Kirche, eines Anglicanismus ohne königliche Suprema⸗
tie, eines Katholicismus ohne Papftthum, wie Biſchof
Wilberforee und Lord Stanley meinten, beabſi

10

Daß be dieſer alſo dbeumentirten Stimmung
die Verwerfung der ill des 11 von Lon  —
don eine allgemeine Aufregung hervorrufen, daß
ſie die nhänger der orthodoxen Partei, die nun jeden
Weg der Ausgleichung verſchloſſen, jede ru der
Rettung hinter ſich abgebrochen ſahen, zur äußerſten
Kraftäußerung acheln mußte, bedarf wohl keiner wei⸗
eren Bemerkung. Wirkli Urde on auf den
Juni ein großes Meeting von Geiſtlichen und aten
der engliſchen Ir angekündigt, 77 ut Bezug
auf den Gorham'ſchen Proceß und die daraus entſte

—

—
henden Conſequenzen Beſchlüſſe zu faſſen.“ Die Häup
ter der hochkirchlichen Partei, agte man, würden  *. dar⸗

Theil nehmen, rechne auf 2— Unterſtützung
Aller, we fühlen, „daß eS ein unſägliche en
ſeyn würde, die Ir von Englan 3u dem Ur
theile des geheimen Rathes ſchweigen wollte.“ Es ſoll
eine Adreſſe 3n die Königin vorgeſchlagen werden,
worin die 2 der Kirche auf „geiſtliche Freiheit“
auseinandergeſetzt, &  &  hre ajeſtät die den 39 Ar
tikeln vorausgehende Erklärung erinnert, Uund die ⸗
nigliche Erlaubniß 3u einer Synode begehrt würde,
die ehre der u Üüber die Taufe autoritati (et⸗
wa durch Stimmenmehrheitl) feſtſetzen ſoll Auch eine
Adreſſe die  1  Ofe von England Schottland und
den Colonien würde  * vorgeſchlagen werden. e Er
öffnung des Meetings eſchähe durch einen feierlichen
Gottesdienſt In mehreren Kirchen, namentlich In der
Weſtminſter-Abtei und der Paulskirche. Viele der
öchften Würdenträger Rrachen ihre Zuſtimmung zu
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dieſer aßrege aus und ſagten ihre Theilnahme an
Meeting au

Das Meeting mußte, eil nan zuerſt das
ei des Schatzkammergerichtes ((Ourt 07 exchequer),

welches 0  en Gorham's mit eben ſo ſchlechtem
rfolge, wie be den übrigen drei ap⸗
pellirt worden war, arten wollte, verſchoben wer
den VorAm 23 Juli fand eS endlich ſtatt
Uhr war Die Martinshalle ganz gefüllt mehr als 1500
Men  hen zugegen, meiſt eiſtliche Vor den
Thüren hatte ſich Eenme ziemliche Volksmenge verſam⸗
melt bis 8 durch den Regen vertrieben wurde; ́Mm

1  0 bten unermüdlich Agenten von Buchhänd⸗
lern für enig Geld Uszug aus Wiſeman's
Predigt: „Ueber den letzten Richter Glaubensſa⸗
chen“ feil Da die Halle kaum ret Viertheile der
Theilnehmer en konnte, ſo Ur der großen
Halle der Freimaurer⸗Taverne en Supplementar⸗-Mee⸗
ting arrangirt Ṽ der 0 2.  reulirte  2 die Adreſſe

den rzbiſchof von Canterbury (Bitte, Gorham
nicht einzuführen); eS hieß aber, ieſelbe ſtehe mit
dem Meeting keiner direeten Verbindung; ſie ſey
dvon dem „Kirchenvereine“ der Hauptſtadt ausgegangen
nter den Anweſenden emertte man den Biſchof von
Bath Wells die Archidiaconen Wilberforee und Man  7
ning, Earl Nelſon die Parlamentsmitglieder Lord an⸗
ers Hope und Andere die Geiſtlichen Prevot Sewell
Palmer Todd Deniſon, ertele U Ww auch
eimige Diſſenters Den Vorſitz führte Hubbard

Wood beDas Meeting Ur mit eröffnet
tete emige Gebete aus der Liturgie, unter andern auch
das lder Streit Ind Spaltungen vor, die

Verſammlung antwortete. Hubbard e
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die einleitende Rede: Eine ſolche Verſammlung ſey
was ganz Ungewöhnliches; die außerordentlichen Um
ſtände allein könnten ſie rechtfertigen. E3 ſey eine
gewöhnliche Gefahr, welche von vei her Hunderte,
nicht von ſtürmiſchen Agitatoren, ſondern von fried
en Männern, hier verſammelt habe, eS ſey die Ge⸗
fährdung 14 Quben Der Miniſterpräſident habe
behauptet, das Urtheil Iin 0  en Gorham's habe all
gemeine Befriedigung erregt  0 dieſer Behauptung woll—
ten ſie ihr ruhiges, überlegtes aber kräftiges Nein
entgegenſetzen. Von einem In ſeiner Zuſammenſetzung
unpaſſenden und von der nicht  7 autoriſirten Ge⸗
richtshofe wollten ſie eine freie und geſetzliche kirch
liche Synode appelliren. Ie 1 habe geſchlafen,
und während des hlaf. ſey ſie en gelegt; jetzt
aber ſey ſie erwacht und er die Ketten zerbrechen
und frei ſeyn Der Biſchof von Bath und
ſtellte den erſten Antrag: einen Proteſt Ur  2
ei des Geheimrathes. Er habe mit Freuden die
itten des Comités angenommen, dieſen Antrag zu ſtel⸗
len, eil ihm das Gelegenhei gebe, ſeine erzliche Zu
ſtimmung zu dem dieſes Meetings zu erklären.
(Der Proteſt iſt durch zwei ründe motivirt; wi⸗
derſpreche Gorham's ehre dem Nicäiſchen Glaubens
bekenntniſſe und den ſymboliſchen Schriften der eng⸗
liſchen Kirche; ＋ habe der Geheimra factiſch in geiſt

—
en Dingen eine Jurisdiction ausgeübt, die ihm von
der Ir eder gegeben ſey noch gegeben werden
könne; man 0  ellire alſo eine Synode der eng
iſchen Kirche) Earl Nelſon unterſtützte den Antrag in
einer langen Im Intereſſe des Staates und
der I müſſe man auf eine Wiederbelebung der
Synoden dringen  5 rein geiſtliche en müßten durch
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kirchliche Richter entſchieden werden. Der Proteſt
Urde einſtimmig angenommen. Der Archidiacon Wil
berforee beantragte die Annahme der Petition die
niginn, worin ieſelbe gebeten wird, alle, die ehre
der engliſchen 1 betreffenden, Fragen durch die
geiſtlichen ehörden entſcheiden zu laſſen und die Hin⸗
erniſſe zu entfernen, E die Ausübung der alten
Synodal⸗Functionen der I* hemmten. Er begrün⸗
dete Iin ſeiner die Nothwendigkeit und die Mög
lichkeit der Wiederherſtellung der Synoden E
Parlamentsmitglied unterſtützte den Antrag; man

verlange 10 nicht mehr, als anderen Confeſſionen be
williget werde; man ſolle muthig umnd einträchtig
kämpfen, immer auf dem geſetzlichen Wege bleiben,
aber ohne eighei und Lauigkeit auf den gerechten
Forderungen beharren, und die I erde einen
größeren Sieg erringen, als je v  ren ihres 1800
jährigen Beſtandes, nicht den Sieg über eine einzelne
Ketzerei, ſondern über die Spitze und den Gipfel eLr
Ketzereien, die Ketzerei des Unglaubens. Der Seere
tär verlas darauf die Adreſſe an die engliſchen Erz⸗
biſchöfe und Biſchöfe, eS wird ihnen darin edankt
für ihre jüngſten Bemühungen, der 1 das

richten und zu entſcheiden, zu wahren; es ſey ſehr
traurig, daß die ill des Biſchofes von London ver
worfen ſey, die Biſchöfe möchten aber nicht nachlaſ⸗
ſen Gorhams ehre widerſpreche der Schrift und
der katholiſche Tradition der allgemeinen Kirche; die
U1 möchten ſich alſo von der Krone die Erlaub
niß auswirken, zu einer Synode zuſammenzutreten,
und die rechte ehre auszuſprechen; werde das nicht
erlaubt, ſo möchten ſie ſich In anderer eiſe ausſprechen.
Die Annahme der Adreſſe beantragte Geiſt⸗
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er aus Oxfort; die üugſten Vorfälle ehen ein Werk
der Vorſehung und gäben hnen Gelegenheit, die letz⸗
ten Ketten der Selaverei abzuſchütteln, vielleicht
nothwendig geweſen, aber die 1 gelähm 0  en Er
entwickelt dann die der Suprematie von Hein⸗
rich dem III Er verwerfe nicht die geſetzliche Su
prematie der Krone, wohl aber das unheilige Eingrei⸗
fen in die geiſtliche Autorität der1 Von der Ge⸗
walt, die ſich Heinrich MII. beigelegt habe, olle
nicht reden, Uunt nicht heftig zu werden ſie ſey mit
ihm geſtorben und die Ir frei geblieben, bis Unter
Eliſabeth; da habe die Krone die Suprematie wieder
aufgenommen, aber nit Modificationen und mit dem
entſchiedenen Proteſt der Ir einen ei der  2
ſelben. Die Gewalt der Einmiſchung In die Rechte
derI ſey unter Qar weggefegt worden bis auf die
Appellations⸗Jurisdiction; das ſey die Kette, don
der ſie noch befreit werden müßten. Kenyon aie)
unterſtützte den Antrag, ind bewies aus den alten all
gemeinen Coneilien und engliſchen Geſetzen die Noth  —  —

Sir Prevotwendigkeit der Provinzialſynoden.
(Geiſtli beantragte dann eine Dankadreſſe die
ſchottiſchen Biſchöfe für die Erklärung, ſie uim
I über die von Gorham angefo  ene Lehre von
der auſe abgegeben. V nderſon unterſtů

E
den Antrag Wẽj Palmer (Geiſtlicher und icken⸗
ſon aie) prachen dann Uüb den letzten Punkt den
Aufruf alle Mitglieder der engliſchen Kirche, ſich
den Beſtrebungen des Meetings zur Erhaltung der, der
engliſchen Ir als einem Zweige der eiligen atho
liſchen 1anvertrauten, A  V  ehre anzuſchließen Nachdem
alle Anträge einſtimmig angenommen 7 bean
tragte Archidiacon a das übliche Dankvotum
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für den Vorſitzenden Die Verſammlung rennte ſich
fünf Uhr, die Meiſten unterzeichneten die reſ⸗

ſen und Petitionen 5 dem Supplementar Mee
U führte Visebunt ei  ing den Vorſitz Es Ur  2  —
den dieſelben Anträge wie 2 Haupt Meeting ange  —
nommen Die Redner waren die Geiſtlichen 0  0
Oxenham (Präbendar der 1 zu Exeter) ans,
ð  —2  rons IX Robinſon ind Marryatt, ſerner Sir
H und die Parlamentsmitglieder egg  2  —

10 und Hope Den E Antrag (Aufruf
die Kirche) ſtellte Di Puſey die Verhältniſſe könn⸗
ten nicht leiben, Dte ſie eyen, der Staat habe ſich die
Gewalt angemaßt u  25  ber den auben du entſcheiden;
die 1 habe zu erklären, ob T das Wenn
der Staat der I die Freiheit nicht geben wolle,
die ihr unbeſtreithares ſey ſo könnte die Zeit
kommen wo ſie verlangen müßten daß die ir
vom Staate ganz frei erde Der Ir en du
ange — Augen verbunden geweſen; jetzt ſey die Binde
weggenommen, und ſie ehe ſehr eutli Die bürger⸗
en Gerichte möchten U  ber Civilſachen, aber auch die
kirchlichen Gerichte UÜber irchli  k Fragen entſcheiden
Das e der Controlle über alle Angelegenheiten
geſtehe die I dem Souverän nicht zu der Sou
veratn könne —10 rrigen auben 0  en oder von
irrenden R  G  then umgeben ſeyn, und dann ſey die 2r

feine Entſcheidungen nicht gebunden e wollten
heute nicht Andere aus der Ir ausſtoßen, ſondern
8 ſich lb möglich machen, der I1 zu blei
ben Puſey Ut Aufforderung zur Ausdauer,
Geduld und intracht, das eyen die Mittel, wodurch
die Kirche ihren QAuben vertheidigen und ihre Frei⸗
heit wieder könne.

*) Bericht der deutſchen Volkshalle. Nr 201 202
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Etwe  e Tage zuvor erklärte der Biſchof von Exeter
vor dem erzbiſchöflichen Geri

oſe (Arches Ourh),
Er wolle auf den in Folge der königlichen Ent
ſcheidung erlaͤſſenen efehl des Gerichtshofes die Pra
ſentation Gorham's einregiſtriren laſſen, mu aber
einen ernſtlichen Proteſt dagegen einlegen. „Kraft der
Autorität, die ihm von Gott verliehen iſt, als einem
Biſchofe In der Kirche Chriſti und dem apoſtoliſchen
Zweige derſelben, welcher durch Gottes Vorſehung in
dieſem V  ande ge  anz und durch die Geſetze dieſes
Reiches eingeführt (Eestablishech iſt“ verwirft der Pra  —
lat eierli das Urtheil des Geheimrathes, erklärt eS
II 00 60nseientiae fur null und nichtig, und appel⸗
lirt davon In allem, „was den katholi Glauben
betrifft, die heilige Synode dieſer Nation, wann

ſich ieſelbe im Namen Chriſti als die Repräſentation
der wahren Kirche von England verſammeln wird.“ Wie
i dem anfangs erwähnten Schreiben den rzbi  —
chof von Canterbury, bezeichnete auch in dieſem
ämtlichen Aetenſtücke jeden Biſchof oder Erzbiſchof, oder
jeden ffizial irgend eines Biſchofes oder Erzbiſchofes,
welcher Gorham inveſtirt, als der „Sünde der Unter
Utzu Ind Begünſtigung der erwähnten häretiſchen
Lehren ſchuldig“ und entſagt jeder kirchlichen emein⸗

mit ihnen. Wie vorauszuſetzen, wurde dieſer
Proteſt zurückgewieſen. Dem „Sun“ ufolge wollte der
Erzbiſchof von Canterbury ſelber Gorham un. ſeine Pfarre
einführen. Der „Churchman“, ein puſeyitiſches
gab Gorham behufs dieſer Angelegenheit den weiſen
Rath, F Texte ſeiner erſten Predigt die Worte 3u
wählen: „Wer nicht ur die Ure Inu den Schaf⸗
ſtall geht, ſondern auf einem anderen ege eindringt,

wurde Gorder iſt ein ieb 9— Räuher.“ Wirklich
40
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ham uim Prärogativ-Gerichtshofe, nachdem e Ar
te Unterzeichnet und die üblichen ide abgelegt atte,
als Viear durch den Laien Fuſt eingeſetzt.

Unterdeſſen E der Biſchof von London durch
die Art und Weiſe, In welcher die Einweihung der

zu Knightsbridge vorgenommen, den Grimm der
Liberalen beinahe In noch größerem Maße auf ich ge⸗
zogen, als dieß dem Hirten von Exeter gelungen. Nach
den Berichten iſt I eit mehr im katholi⸗
chen als proteſtantiſchen erbaut, und eine
„Frivolität“ ird für unvereinbar mit dem „nüchter⸗
nen und ſtrengen“ el der 1 von England ge
halten. Das größte Aergerniß gibt ein vergoldetes
Kreuz, welches zwiſchen zwei Leuchtern auf dem Al
tare wem werden da nicht unwillkührlich die
Worte Pauli COr 1, — In das Gedächtniß ru  2
fen? Qr nicht zu verwinden Wwar die bei der eihe
gehaltene Proeeſſion, bei welcher zweihun⸗
dert eiſtliche und Chorſänger In Chorrö cken (SUr-
Plices erſchienen, und der, wie der „Standard“ meint,
nichts als ne gefehlt, Uum eine vollſtändige Nach⸗
ahmung des „römiſchen Prunkes“ zu ſeyn Zu allem
Ueberfluſſe ermahnte der iſchof noch zur Einigkeit.
„Wer“, fährt ihn darüber das obenerwähnte, geiſtrei⸗
che Blatt 7 4 befördert das Schisma In der

*) Die Formel autete Wir Sir Herbert Jenner, Rit  2
ter, Doctor der E und erſter Official des Arches⸗Court
von Canterbury, laſſen, kraft der uns übertragenen Autorität,
Sie, Gorham, Vicar von Bramford peke Iu der
Grafſchaft evon, Diöceſe Exeter, Provinz Canterbury, zu,
geben Ihnen wahre, geſetzliche, canoniſche Inſtitution, he
leiden Sie mit allen Rechten
die Seelſorge mn jener Pfarre

und übertragen Ihnen
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Kirche, als allein die romaniſirenden Neuerer?
Die Tractarianer agen immer, ſie fürchten eine Tren⸗
nung, aber droht immer mit Trennung? Wer
hat neulich geſagt, daß die Entſcheidung des Gor
ham'ſchen Proeeſſes, ſie beſtätiget werde, das
Signal zum Austritte ihrer ganzen Secte ſeyn werde?
Ile echten proteſtantiſchen Chriſten ſind einig und brau
chen keine Ermahnung zur Einigkeit vor einem vergoldeten
Kreuze zwiſchen eleganten Leuchtern; die Einigkeit, we

Predigten hervorrufen, iſt Einigkeit mit em
R o manismus, und die Wahrheit 3u agen, die

Sache iſt nuUur die Einleitung zur ah des
＋

mi

en Aberglauben

7⁴ Leider ſah
In London bei der Einweihung der Barnabaskirche
dasſelbe ärgerliche Schauſpiel von beinahe zweihundert
Geiſtlichen Im Chorrock, dieſelben gehörten alle ur „hoch
kirchlichen“ Partei; außer den von London, Ox
ford und Salisbury, findet man arunter die bekannten
Namen: Archidiacon Manning, Dr. Puſey, ewe 7
und Andere, und dazu kamen noch als Uſchauer eine An⸗
zahl Ear LOTI ind Mitglieder des Unterhauſes.

Theils leſe audervollen Kundgebungen des immer
weiter freſſenden, papiſtiſchen Giftes, theils viele ereits
vollzogene und noch in Ausſicht ſtehende Uebertritte, dräng⸗
ten eine engliſche Kirchenzeitungzu der ernſtlichen Forderung

die Biſchöfe daß ſie 10 „ſtrenge Maßregeln ergreifen
möchten, die Gläubigen die Verſuchungen er
zu ſtellen, die ihnen durch die Predigten der Geiſtlichen
bereitet werden, ſich in inem U 4

ſtand befinden.“ Die evangeliſche &  e  be hat dieſes Blatt,
welches Im neunzehnten Jahrhunderte die freiheitsſchwan—
gere Luft Altenglan In vollen Zügen einathmet, ſogar
3u dem humanen 0 angetrieben ö „daß die Biſchöfe
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verordnen möchten einen Kreuzzug gen den Pa
m u zu redigen 744 Leider ſcheint der wenigſtens

alljährlich einmal vergötterte, Held des Großbritan⸗
niens der alte Herzog von Wellington dieſer ezie  2  —
hung keiner allzu roſigen Siegesahnungen ſich zu erſreuen,
denn als ern Freund ſich nit ihm U  4  ber die Standeswahl
ſeines Sohnes eſprach nd dann auch fragte, was er da  2
von alte, wenn der junge ann Theologie Udiere,
ſchwieg der alte Am emne Zeit lang, und ſprach endlich:
„Werweiß, was zwanzi Jahren aus der
ngliſchen 11 9e  orden iſt?“

Man agte, der Biſchof von Exeter wo nach
Einführung Gorhams noch einmal verſuchen auf geſetz⸗
liche Weiſe ſich le zu verſchaffen Er G0 nam
lich die Abſicht, Gorham dvor dem Arches Court du Can⸗
erbury wegen Ketzerei zu verklagen Doch wie EI vor
auszuſehen ohne em Erfolg Der „Londoner kirch—
iche Verein“ hatte wie chon früher erwähnt ene Pe
tition an den Erzbiſchof von Canterbury entworfen wor

erſelbe gebeten wurde Gorham nicht einzuſetzen ſie
wurde von 2700 Perſonen unterzeichnet Der Metropo⸗
lit befragt wann die mi Ueberreichung der Adreſſe
be  gte Deputation empfangen wolle, gab zur Ant

Er F.  öonne  A die Adreſſe gar nicht entgegennehmen die
ihn auffordere den Entſcheidungen der geſetzlichen Gerichts⸗
höfe entgegenzuhandeln Da Überſandte das Comité dem
Erzbi

oſe Am Auguſt enmen längeren Brief „Man
bitte der Adreſſe“ Ie 8 ſelbem, „SOr Gnaden
möchte nicht die ohe Autorität, die von Chriſtus In
dieſem Zweige der eiligen katholiſchen I21 erhalten
habe, azu hergeben, das Urtheil Gerichtshofes aus
Uführen, welcher als Een weltlicher Gerichtshof nicht Coni⸗
petent ey, über Glaubensſachen Ind über die Tauglichkeit
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eines Mannes zUr Seelſorge zu entſcheiden. Wenn hre
Majeſtät auf die Eingriffe eines weltlichen Gerichtes in
das unveräußerliche Recht der Kirche, in geiſtlichen An
gelegenheiten zu entſcheiden, und auf die Ausdehnung der
häretiſchen Uſi

en Gorham's ind ihre Unvereinbarkeit
mit der katholiſchen re aufmerkſam gemacht werden,

hre ajeſtä ferner belehre, daß der jetzige
Zuſtand großentheils dadurch verſchuldet ſey, daß ſie und
ihre Vorgänger der Kirche nicht —  X Freiheit geſicher ha
ben, alle den Glauben und die Diſeiplin betreffenden Fra
gen du entſcheiden, und daß endlich die jetzige Controverſe
ur durch eine Synode entſchieden werden önne,  A dann
erde gewiß Ihre Majeſtät, gemäß ihrer fürſtlichen Sorg
falt für die Ir und gemäß der be ihrer Krönung über  —
nommenen Verpflichtungen erlauben, daß die Kirche u⸗
ſammentrete und ihre Angelegenheiten ordne. Wenn Sr
Gnaden glaubten, den menſchliche Geſetzen gehorchen zu
müſſen, ſo werde 1.ũ— ge nicht die höhere Autorität des
Gebotes Chriſti leugnen, den Glauben ganz und nge  —
ſchmälert zu erhalten nd einen zu verſtoſſen. Das
＋

ei des Provineialgerichtes Sr. Gnaden ſey noch durch
keine 8 eiſtlich Autorität umgeſtoſſen.“ Der Erz⸗
biſchofan  b Am ugu „Das Urtheil U  ber Gor
ham ſey jedenfalls durch das eſ Gericht gefällt;
der Königin die Sache vorzutragen, ſey we  08, da da
durch 10 ein gefälltes ei nicht rückgängig gemacht
verden könne; Iim Uebrigen en die Herren um Wider—
ſpruche mit einer großen Zahl von weiſen ind eifrigen
Mitgliedern der Kirche, welche dads gefällte Urtheil
billigen. Man müſſe allerdings Go mehr gehorchen,
als den Menſchen; ſehe aber gar nicht ein, daß
btt ehorche, enn Gorham nicht einführe.

Das reiben des Erzbiſchofs 453  — vom Auguſt, die
Einführung Gor am' geſchah vielleicht um den 15 erum.
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Auf leſe Antwort hielten die Mitglieder des Ver—
eins aAam Auguſt ein roßes Meeting, auf welchem ſie
beſchloſſen, eine Adreſſe an die öniginn zu entwerfen,
und die Mitglieder der beſtehenden Convocationen zu Can—
erbury und Or zu bitten, der Königinn die Nothwen—
digkeit einer Synode vorzuſtellen. Wann dieſe Adreſſe
überreicht worden und welches Schickſal ſie gehabt, iſt
dem Berichterſtatter nicht getann

Was that un aber mnter ſo bewandten Umſtän⸗
den der Biſchof 0 Erxeter? Einestheils iſt keines—
wegs geſinnt, den Kampf aufzugeben. So verweigert

eine Zuſtimmung zur Ernennung eines gewiſſen Ge—
org Bellamy als Viear in harles Chapel (Plymouth)
weil dieſer Bellamy In ſeiner e  re Üüber die Taufe den
Anſichten Gorhams ſich angeſchloſſen. Andererſeits ent
ſank ihm der U  „ un der eigentlich Gorham'  enSache mit gewohnter Energie fürder einzuſchreiten. Er
erſann ein ſonderbare Auskunftsmittel, velches für die
Angelegenheiten der engliſchen Hochkirche überhauden gefährlichſten Folgen eyn kann. An den Kirchen  —
vorſtand von Gorhams neuer Pfarre hat er nämlich ein
langes Sendſchreiben gerichtet, In deſſen ngange er
eine Addreſſe von deutſchen Proteſtanten erwähnt und
ſagt, habe bei ſeiner eihe gelobt, allen Irrthum
zu bekämpfen Ind wegen dieſes Gelöbniſſes habe eEr ſichweigern müſſen, Gorham anzuſtellen. Dann ird die
Lehre der anglicaniſchen Symbole Über die Taufe und
Gorhams Irrthum entwickelt un der Verlauf des Pro  —  *
ceſſes erzählt. em nuun Gorham doch angeſtellt ſey,rage ſich, as er zu thun habe Es ſey ihm gerathen,ſolle einen andern, rechtgläubigen Pfarrer ernennen
oder den Pfarrkindern von uſerd ele eſehlen
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in bena  arten Kirchen die Wahrheit zu ſuchen die ſie
in rer eigenen nicht hören würden das dürfe er aber
nicht denn Gorham ſey, wenn auch nich auf erlaubte
doch auf iltige Weiſe angeſtellt Das Gerücht eLr
volle Gorham auf Grund ſeines Buches er die Taufe
als Ketzer anklagen, ſey grundlos; denn jenes uch ſey

ein Bericht u  4.  ber das von ihm (dem Biſchof) abge—
haltene Examen. Wenn auch überzeugt ſey, daß
Gorham ketzeriſche Anſichten hege, ſo wiſſe er doch nicht
daß dieſelben auch gepredigt habe; wenn er das ue,
ſo müſſe er abgeſe werden Er beauftrage alſo hiemit
die Kirchmeiſter, wenn ſie 1e ihren Pfarrer ketzeri
redigen hörten ſeine Worte genau zu merken und ihm
oder dem Archidiakon anzuzeigen dazu ehen ſie ver
pflichtet durch ihre Pflichten gegen die Kirche, Iun wel—
cher ſie das höchſte Amt bekleideten welches Laien be
leiden könnten 4e age der Gemeinde Gorhams ſey
allerdings ſehr tr er hoffe aber ſie werde .
da ſie ihren Pfarrer mi Mißtrauen hören oͤnne,

ſo eifriger ſelbſt auf die im Prayer bok niederge—
egte Lehre der achten Die Sageramente würden
Udem auch von einem unwürdigen Prieſter giltig ge
ſpendet „Ich ſo ſchließt der Brief, 77  Ur Got—
tes Zulaſſung Im tiefen Gefühle der Pflicht die ich als
ſolcher habe, Euer Vater V Gott, Heinrich Exeter 74

Man wird vielleicht fragen Alſo das iſt das klei  4  —
ne Ende eine ſo großen Anfangs der jämmer Er⸗
folg eines Streites in dem wir die erſten Würdenträ—
ger die größten theologiſchen Celebritäten der angli—
caniſchen Kirche verflochten dem die tüchtig—
ſten Männer aus dem Laienſtande ſo lebhaften nthei
genommen, der ſo gefahrdrohend für die Häreſie, ſo
günſtig V die katholiſche ache ſich zeigte, daß man
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den Uebertritt mehrerer Biſchöfe die e  4 ganzer
Gemeinden nit ihren Pfarrern der Spitze einerſeits
ängſtlich befürchtet, andererſeits freudig gehofft der
kaum erwähnenswerthe Wendepunkt ewegung,

das geſammte kirchliche X  eben Altenglan bis In
das nnerſte ark erſchüttert und in n kaum geahn⸗
te Bahnen zu ſtürzen verſprach?

Wir gehören von Natur aus nicht Unter die,
ſich du roſigen Hoffnungen ingeben, hat uns ſchon
öfter beſchuldigt die inge viel ärzer du als
ſie wirkli ſind und wir ſelber wollten ott danken,

uns hätte deſſen u überweiſen vermocht IT
glauben auch die vorliegende Angelegenheit eben nicht
ſanguiniſch zu faſſen und der eigentlichen Sachlage wo
bewußt zu ſeyn V läugnen eS gar nicht daß der
Mann, von en entſchiedener Seele wir ſo vieles ge
hofft ind auf den Wir ſo manche one Pläne gebaut
gefallen, mad gefallen ſey, daß der Parallele,

jüngſt das weſtphäliſche Kirchenblatt zwiſchen ihm
und dem Gefangenen von Feneſtrella Vei hin
ter dem italieniſchen Metropoliten zurückgeblieben en

glänzendes Meteor das kaum rglüht auch zerſtäub und
verglimmt neben dem ewig jungen mächtigen efruch⸗
tenden rahlen der Sonne daß eS Dir Heinrich
Philpotts dem eiligen Opfermuthe en eben ur
ein katholiſcher Biſchof fähig zur Stunde der ntſchei
dung gefehlt, daß es Ran ihm geweſen wäre, ſein Ver
ſprechen zu halten und lieber ſeinen Stuhl ʒu ver
aſſen, al der Häreſie ſeinem renge Sitz und
Stimme zu gönnen, daß das Auskunftsmittel, welches

erfunden, emn total verunglücktes du nennen, ndem
eS die Rechte und die Würde de Clerus für die der
Biſchof doch ſo heftig geſtritten gänzlich den Staub
ri die üb die anglicaniſche Lehre, we
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in den nden des geheimen Rathes, in dem doch wenig  2
ſtens drei Biſchöfe itzen, ſo vielen Anſtoß gefunden der
erſten, en Kirchengemeinde überläßt, und hiemit den
unſeligſten Spaltungen Thür und Thore öffnet. Auch
wir legen, obwohl mns die Rettung einer einzigen Men⸗
ſchenſeele von unſchätzbarem Werthe erſcheint, kein zu gro⸗
ßes Gewicht auf die einzelnen Converſionen, die aus dieſem
nia in großer enge ſtattgefunden, wir faſſen ganz
die Anſchauungsweiſe eines ausgebreiteten, engliſchen fa
tholiſchen Blattes, des „Tablet“, welcher geſchrieben:
„Diejenigen, aben, auf dem großen
Gorham Meeting vürde ſich auf Seiten der hochkirch  —
en Partei die Abſicht kundgeben, Maßregeln zu
greifen, welche früher oder ſpäter zu einer Trennung
von der Staatskirche führen müßten, finden ſich ganz  —  —
lich getäu die Sprecher erklärten einſtimmig ihre
Abſicht zu bleiben, vo ſie ſind. Die Partei ird rote  —  —
ſtiren und agitiren, aber die meiſten verden als ngli  2  —
caner ſterben. e 0  en von der Königin an eine reie
und geſetzliche Synode der engliſchen Ir appellirt,

eine zuſammentreten wird, aber 2—  — dieſer
Appellation werden ſie ſi auch beruhigen. 15  hre Hef⸗
tigkeit ird freilich immer zunehmen: bald werden ſie
diejenigen ſchmähen, we ſie jetzt proteſtiren.
ewe hat bereits begonnen, indem Am Schluße
ſeiner ede der Königin droht enn ſie nicht das Verlan
gen nach einer Synode befriedigen er er ihr der
Fluch der 0  ve in'8 Grab folgen ald erleben wir
es vielleicht, daß ſie die Königin Vietoria 1  — den An
tichriſt er  ren; aber trotzdem werden ſie Rectoren,
Vicare, Pfarrer und vielleicht Archidiaconen In er ge
ſetzlich etablirten Ir leiben Es gab eine Zeit, wo
Hunderte von dieſer artei ſagten „Wenn Newman
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geht, gehe ich auch Als Newman übertrat, ſagten
ſie: Wenn die E  re dvon der Wiedergeburt durch die
Quſe in die rage geſtellt wird, dann wiſſen wir was
wir zu thun 0  en ſo ange leſe ehre bleibt ſind
wir er Auch dieſes iſt eingetroffen; die Partei be
ſteht aber noch, und man hat noch nicht den Tem—
peln die Stimme gehört Laßt uns von hinnen
Als Partei werden ſie ſich Ule der 1 unterwerſen;
viele nzelne von ihnen ſich en  ießen,
überzutreten aber jeder muß den Kampf für ſich durch
kämpfen die nade hat ＋ ur Ut Perſonen nicht mi
Parteien zu thun 74 Wẽj

I eS ſelber die IM An
ange unſers rtite klar eS ausgeſprochen daß Eng  —
land erſt nach jahrelangem 1  en nach ſchwerem Kam
pfe und Streite den Glauben wieder F

onne

ͤA den
＋ einſt ſo undankbar und ſchmählich von ſich geſtoſſen,
verkannten aber nie die tiefe edeutung des Strei⸗
tes, Üüber den wir uns zu berichten erlaubten, enne Be
deutung, die uns mmer mehr zum Verſtändniſſe gekom  —  —
men, 1e mehr wir unſer Hauptaugenmerk auf zwei nicht
unweſentliche Punkte gerichtet.

Einmal hat dieſer Streit die innigen Bande, durch
die der anglicaniſche Clerus und das mit der „durch
das eſe eingeführten“ mit der Staatskirche ver—
knüpft bedeutend gelocker und die Idee der Kir
chenfreihei ihnen lebendig Der Staa  Utz,
den der ngli Clerus ſo greifbarer Weiſe bis a  in
genoſſen, die Vortheile, die aus ſelbem gewonnen,
der äußere Glanz, der einbar leſe Friede, en ſich
die anglicaniſche Kirche erfreute, alles das eben ſo
viele Arke Bande, Clerus ind olk ieſelbe
Uund hiemit das Schisma und die Häreſie feſſelten. Das
ſchleichende Gift, der nagende Kre die Innern
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gewů und den ganzen Organismus dergeſtalt zerfreſſen,
daß unter der gleißenden Hülle nUur mehr eLr Qu und
Moder vorhanden, te der enge, die meiſtentheils
beſonders Irrwahn den hellen lick des Geiſtes dun⸗
kelt Aeußern haftet verborgen, und ernnent oder
dem andern Ahnung aufgedämmert Urde ſie durch
irdiſche Argumente, I die dem ſogenannten praectiſchen
Sinne der Engländer Ungemeine Empfänglichkeit

worden,; öllig den Hintergrund ran Was
un aber früher dem Einen oder dem Andern, kaum
Partei, den Puſeyiten, zum halben Verſtändniſſe gekom⸗
men die entwürdigende Knechtſchaft, der die Staats⸗
11 geſchmachtet, die ſchmähliche Stellung, welcher
ſie als en bloßer Adminiſtrationszweig dem Staatsme⸗
chanismus eingefügt war, die innere Fäulniß, die troſt
loſe Lage die ſie ur Selaverei gerathen, die
Nothwendigkeit eines aldigen und völligen ntergan⸗
ges wofern nicht ſchnelle ettung 3u nden alles
dieſes brachte der Gorham ſche Streit durch ſchlagende
Thatſachen enem Großtheil des anglicaniſchen Clerus
und Volkes mit ſiegender Gewalt das are Bewußt⸗
ſeyn eine mächtige ſchneidende Waffe des gräß
lichſten Deſpotismu der Regierung eine freien und
freiheitsliebenden Landes unvorſichtig die ande gege
ben worden, enn ſie befugt iſt letzter I

uſtanz end
giltig, über Glaubenslehren zu entſcheiden, welche tödt
liche, unabwendbare Gefahr dem geſammten, religiöſen
Bewu  eyn hieraus erwachſe, konnte unmöglich mehr ge
äugnet werden. te übermenſchliche, göttliche endung
der Kirche, bis dahin den Hintergrun edrängt, trat

E  en Lichte hervor, ene vernünftige, wohl geordnete
Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit derſelben die ſo
tief ihrem innerſten Weſen ſich *  den, früher kaum
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geahnt, war eine Forderung des Tages geworden, und ſelbſt
aus dem Munde erer, die mit der Freigebung der 1  6
viele zeitliche Vortheile 3u verlieren in Gefahr anden, er
90 die Parole: Die Kirche hat nge genug geſchlafen, die
ſchmählichen Ketten, Mn die ſie gelegt worden, müſſen zerbre—
chen, frei muß ſie werden, e was es wolle So iſt
die Art an die urzel des Schisma, der Häreſie gelegt wor—
den, die Grundveſte, worauf das Haus rbaut,
das Laienregiment in der Kirche, die Oberhoheit des Staates,
das Pontificat, welches ſich, wie Im Heidenthume, in der
Perſon des Landesregenten, verkörperte, vurde mit aller Hef—
igkeit und der, dem Engländer eigenthümlichen, Zähigkeit un
Angriff genommen, und, obwohl ſie jetzt noch exiſtir und vor
den Ugen des minder Einſichtigen in erborgter Glorie ſich
brüſtet, ſchaut ſie der larere lick Im gefährlichen Schwanken,
viellei Im nahen Zuſammenbrechen begriffen. So hat ſich
die Nothwendigkeit einer höheren, geiſtigen Autorität, die dem
Stamme der I naturwüchſig entkeimt, endgiltig und für
alle Glieder derſelben verbindlich in den Angelegenheiten des
religiöſen Glaubens und der Sitte entſcheidet, dem Bewußtſeyn
unwiderſprechlich aufgedrungen, und Clerus und olf leſe
in der Staa  1  e nicht nehr ſuchen, In den Synoden wie
natürlich, nicht finden, Wwo werden ſie anlangen, Am ihre hei⸗
igſten und dringendſten Bedürfniſſe befriedigen? „Man

uß V t ha U 40 antwortet der Held der Sache,
Heinrich Exeter, „und wird ſie ſuchen, viel
et zu Rom, welches ſich der wande  0  E
Bewahrung der ewigen Wahrheit 7

hmt.“

—

＋u

Aber In unſeren Tagen, Wwo der finſtere eiſt einer troſtloſen
Negation eſt von der Erde genommen, In den agen der otal
en, religiöſen Verkommenheit, ni zu befürchten, daß,
wenn die Bande, welche das engliſche his jetzt ſo feſt mit dem
Chriſtenthume zufammengehalten, ſich ockern und fallen, das
ſelbe, jede geiſtigen Haltes beraubt, dem allenthalben herrſchen
Unglauben eine willkommene, ſichere Beute er un das Schick
ſal des thei dem platteſten Rationalismus, heils dem ſelbſtver

2
goͤtternden Pantheismus anheimgefallenen, ſich ſelbſt auflöſenden
deutſchen Proteſtantismus theile? leſe Befürchtung mag ſich
oh an dem Einzelnen, kaum aber an der Maſſe des dorti  2
gen Volkes und Clerus erwahren, denn eS hat ſich eben in
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dem Gorham'ſchen Streite, und das iſt der zweite Haupt⸗
punkt, auf den wir unſer Augenmerk gerichtet, ein rei⸗
cher Fond eines poſitiv chriſtlichen Bewußtfeyns, den ſich die⸗
ſelben aus der Vorzeit glücklich herüber gerettet, und durch ihre
ſchöne Liturgie, durch die in Vergleich nit anderen proteſtanti⸗
tiſchen Secten eſtere Gliederung ihrer 1 treuer bewahrt,
erwieſen. England hat den Standpunkt des nackten Unglau⸗
bens, des troſtloſen Scepticismus, die n ihm ihren heilloſen
Urſprung gefunden, größtentheils überwunden, nd eS dürfte
dieſer Streit zUum wenigſten den orthei gebracht Aben, daß
er anregend und conſervirend auf das chriſtliche Bewußtſeyn
gewirkt. Wo einmal, ſo wie in dieſer Angelegenheit, die
ſten Grundlagen des Chriſtenthums, die Wiedergeburt
durch die aufe, angegriffen werden, da muß es klar  2
ſten Verſtändniſſe kommen, vohin man gelangt, wenn die
ewige Hinterlage des poſitiven Glaubens verlaſſen, da werden
in gerechter Furcht vor einer gänzlichen Vernichtung jede re

ligibſen Lebens alle Herzen die noch Heil und Rettung in der
ehre des menſchgewordenen Gottes ſuchen, ſich e inniger

die aus dem ru geretteten Trümmer anſchließen.
nd daß für den orthodoxen, dem poſitiven Proteſtantismus in⸗
mitten der zerſetzenden emente, die Er von ſeinem Urſprunge
an m ſeinem Schooße gehegt, inmitten der botalten religiöſen
Zerfallenheit, die von ihm ſelber gezeugt, jetzt groß, 10 ihm
über das au gewa  en iſt, daß ö für ihn ber kurz oder
lan kein anderer Ausweg zu finden, als eine aufrichtige,
chnelle Rückkehr in den Mutterſchooß der katholiſchen Kirche,
dieß iſt eine Wahrheit, die allgemein anerkannt, Ur die glän⸗
zendſten Thatſachen auf das ſchlagendſte erwieſen worden.

U omi iſt der Gorham'ſche Streit, auch
für lele ein minder befriedigendes, viellei unerwartetes Er—
gebniß geliefert, ein Ereigniß von tiefer Bedeutung zu nennen.

Er hat eine Bewegung angeregt, die nach menſchlichem Ge
enken nothwendiger Weiſe inen icheren, auch unſchein⸗
baren, anbahnt, auf welchem das große England In
die Mutterarme der Kirche einmal zurückkehren wird; die einen
Bauſtein zu em ohe Dome des Glaubens und der Liebe
legt, welcher wieder, wofern Gottes Gnade eSs will, leſe
ſchöne 4

Q&.

nſel überdachen wird ihrem eigenen Heile und egen
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Wann nun ſich dieſe unſere Hoffnungen erfüllen können,

darüber verlieren wir kein Wort, denn —4 te un ni zu,
Zeit oder Stunde zu wiſſen, die der Vater M ſeiner Macht feſt
geſetzt hat“ *) eines nur glauben wir in den Blättern der
Geſchichte leſen, daß ott dieſes Inſelvolk Großem be
immt. Wie es einſt die des chriſtlichen Glaubens, chriſtlicher
Cultur und Sitte in die deutſchen Lande getragen und ſo
die ausgedehnteſten, hönſten und herrlichſten Eroberungen ge⸗
macht, ſo hält es jetzt Unbeſtritten den Skepter der Meeres—

Vielund hiemit auch der Weltherrſchaft V ſeinen Händen.
leicht aben es die ane der erbarmenden göttlichen orſe
hung zu noch öherem erhalten, vielleicht dürfte uns aus ihm,
obwohl ſich die Ereigniſſe V der ſelten unter den—⸗
ſelben Umſtänden wiederholen, zUm zweitenmale Rettung und
Heil erſtraͤhlen. ne iſt gewiß, würde dieß mächtige und
alle Bedingungen der acht un Größe in ſich tragende olk
katholiſch, eS dadurch ſeiner, Urch die Häreſie erzeug⸗
ten und großgezogenen, ſelbſtſüchtigen un ſchmählichen Politik
den Todesſtoß gegeben, ann würde  8 es, wie jetzt der Fluch,
der egen für die eu  9e ation
werden können.

und die Tiil Europas

Act 1.,



Mittelalterliche Ltudäen.
er Artikel: Abt Joachim.

Schluß.)

Vom Papſte Clemens III erhielt endlich Jeachn
die chon an erſehnte Erlaubniß, ſeine Würde gänz
lich niederzulegen, und ſich in die Einſamkeit zurückzu⸗
ziehen. Die vn von Corazzo wandten ſich,
ihren Abt zurückzuerhalten, den Papſt, aber Um.:

onf 18 einer Stelle In den Statuten des eneral⸗
ite der Ciſterzienſer a0 1192 (bei Marténe Et
Durand thes 1272) geht hervor, daß Joachim und
Rainer vorgeladen worden en wegen Verlaſſung des
Kloſters mit der Drohung, daß, wenn ſie zum beſtimm⸗
ten Tage nicht erſchienen, ſie als Ausreiſſer (kugitivy
von den Ciſterzienſern gemieden werden en Der
Papft enthob ihn er Verantwortun Im Jahre
1188 oder Im Anfange des folgenden z0g nach
PDetra-lata oder petra-olei einer wüſten Berggegend bei
Coſenza zurück, nur von einem Gefährten, Bainerius de
Poncio; begleitet, der, ſelbſt gelehrt und beredt, von dem
Geiſte Joachims angezogen, ihn nicht mehr verließ, und
in ihm ſeinen Meiſter gefunden du haben verſicherte. —

22) Auch der Schüler ſoll, wie ſein Meiſter die Prophe  2
tengabe gehabt Aben Oan. Wolf. ect. memor. Aus⸗

41
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Als auch dort die geſuchte Ruhe nicht fand, der
Zulau erer, die Rath und Belehrung bei dem Man
ne uchten, der im Rufe eines Propheten ſtand, immer
mehr zunahm, ging E um Iin ſeinem eontemplativen
V  eben nicht geſtört zu werden, den tlücken des ald
gebirges ilq überſteigend in eine noch abgelegenere

gabe Franffurt Q. 1674 Dh 407; doch iſt uns
ni bekannt, 0  er auch ſchriftliche Documente hievon hin  4  2
erlaſſen habe, er i alſo nicht zu verwechſeln mit einem Rein-
hardus, einem Dominikaner, deſſen revelationes im Onus
ecelesiae 0. 41 citirt werden noch mit einem Rainerius de
Reiner is, Cetus, Perusinus Petro Damiani familiaris,
qui 1050 Scripsit: historiam visionis habitae mn ecclesia

Petri Perusinae 1N Oldoini thenaeo August. p. 292
Auf Bitten dieſes ſeines reuen Schülers ſchrieb Joachim ſei⸗

Commentar in Jesaiam, der auch inter dem te Joa-
chim Super prophetas ad fratrem Rainerium de Poncio
vorkommt, zu Venedig 1519 edruckt erſchien, Aſe 1517
ſchon mit andern kleinern Schriften Joachims unter dem, den
Inhalt bezeichnenden Titel Super HSalam et nonnulla 1

pita Nahum Habacuce, Vachariae et Malachiae Cu Plu-
rimis internis et mysticis literarum intellecti-
bus et de omnibus In universum orbem, Sive magnae

den Worten N. * ad hoC 1rOotarum materiallum centrum
partis orbis rrarum Civitatum Vaticihlis. Er fängt mit

U. W., was wir hier darum bemerken, weil dieſes un
dere erke zuweilen in en Schriften bei ritheim

nach dem te mit den Anfangsworten Citirt werden.Zum Beweiſe, welch' wichtige er zuweilen Inu die Zu
kunft gethan, hier Einiges, was Üüber Deutſchland
ſagt Während vor Chriſto die Herrſchaft von einer Welt  7
monarchie auf die andere überging, von den Aſſyriern an die
Chaldäer, von dieſen auf die Perſer, ann auf die Mace—
donier, glaubt Er In der chriſtlichen Zeit einen ſolchen Wech—
ſel mehr, ſondern das römiſche Reich, deſſen Fortſetzung ihm
das deutſcher Nation iſt, ird In ſich ſelbſt erfallen, un ſein
Zerfall das Zeichen des Endes und der Ankunft des Antichriſte
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Gegend, und QAute ſich Nethus in einem
wilden ale Albanetho oder de OTEe enannt, eine
Zelle und eine Kapelle. Von der Gründung derſelben
den Juli 1189 datirt der Orden der Florenſer
ſeinen Urſprung; denn auch dd fanden ihn Schüler,
die, angezogen von ſeinen Tugenden und ſeinem bei
verbreiteten Rufe, als erleuchteter Usleger der eiligen
Schrift unter ſeiner eitung en wünſchten, und
deren Zahl bald ſo beträchtlich anwuchs, daß nicht
Ur an die Stelle ſeiner Zelle das Kloſter Floris, ſon
dern in wenig Jahren noch mehrere andere gründete,
und der Stifter eines eigenen Ordens oder vielmehr
einer beſondern Congregation des Ciſterzienſerordens
wurde. Es unterſchied ſich erſelbe vom Ciſterzienſer⸗
orden Haubiſüchlith durch größere Strenge, im euſſern

Dieſen erſa ſagt C als Strafe für die nbilden vor
aus, die dasſelbe der 1 zufüge: „nullus enim populo—
rum legitur, d tantam amaritudinem perduxisse 10O
Na ecclesiam, Sicut domesticus Alemannus“ Aher
den eS innerliche Kämpfe (dissensionum turbines) verwirren,
ud eLr ruft mit Jeſaias 47 ihm 3 „Descende ab elato fa-
Stigio, sede O Err divino prostranda judicio, quia 110  —

vocaberis Ultra domina regnorum; ut 110  — minus Sit Im-
erii Iubricum, quam fuerit altitudo.“ Wer te nicht leſe

Conjectur, oder man WIU, Prophezeiung gerechtfertigt
Ur die auf die hohenſtaufiſchen Kämpfe gegen die Kirche,
gefolgte kaiſerloſe Zeit un noch dter. „Wie die
rer und Aegypter ſich gegenſeitig oft bekämpften, von eiden
aber die Juden viel eiden hatten, ſo feinden ſich die Fran⸗
ken und Deutſchen leidt an, der 1 aber fügen elde
Unbilden zu; elde Nationen gebrauch G ni 9e

en Heiden und Ketzer, ſondern auch als Zuchtruthe für  * ta
lien. Wenn die 1 ſich auf Frankreich ill, wird
dieſeS eich für ſie der Rohrſtab ſeyn, welcher dem/ der ſich
arau ſtützt, die Hand durchbohrt“ U.

41 *
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war Er demſelben glei Die Conſtitntionen desſelben
ſind größtentheils verloren egangen; nur weiß man
10 viel, daß denſelben die Regel des Benediet, Üüber
ie Joa  im einen eigenen Traetat geſchrieben, zu
Grunde gelegt war, und nach denſelben die Klöſter
des Ordens Uur dem apoſtoliſchen Stuhle unterworfen
ſeyn ſollten; mehr als rch Statuten hat Joachim die
Seinen durch ſein eiſpie geleitet. Cöleſtin III
beſtätigte am 23 Auguſt 1196 den Orden, zu wel
cher Zeit Joachim chon Klöſter ne dem 3u Floris
gegründet hatte: das monasterium III Calosubero oder
onum lignum enannt, Tassitanum; und Abba-
18 Mareéli. Das letztgenannte ſcheint nicht ein Uer:
bautes, ſondern ein bn beſtehendes Kloſter geweſen

ſeyn, das dem neuen Orden einverleibt Urde.
Dieſen Stiftungen folgten, wie wir noch hören wer
den bald mehrere. Statt alſo Ruhe zu nden
in der Einſamkeit, wie ehofft, fand EL Arbeit ub
Arbeit Ueberdieß fiel die Gründung des Mutterklo
ſters Floris In eine unruhvolle Zeit, und Joachim wur
de in die Zeitereigniſſe, durch den großen uf, den
genoß, hineingezogen. Im Jahre 1189 ſtarb der Kö⸗
nig von izilien Wilhelm II mit dem Beinamen der
Gute, ein Gönner und Verehrer Joachims, ohne Kin
der zu hinterlaſſen. Der gna war Heinrich
VI., denn war mit Conſtantia, einer Tochter önig
Rogers (ilia posthuma), alſo Vatersſchweſter des letzt
verſtorbenen Königes, ſeit 1185 vermählt. ie Sizilier,
der fremden hohenſtaufiſchen Herrſchaft abgeneigt, wähl
ten Rogers natürlichen Sohn Tanered, Graf von Lecce,

önig Obwohl Papſt Clemens III über dieſe oh
ne ſein Wiſſen vorgenommene 0 unwillig war, da
nach Wilhelms Tode das Königreich nach dem k

en⸗
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rechte dem roͤmiſchen Stuhle anheim fiel, und das Land
lit rie 3u überziehen Anſtalt ma  E, 10 verglich er

ſich doch bald nit Tanered, und elehnte ihn mit der Kro⸗
ne Siziliens, Apuliens Ind Capuas, eil Er wohl en

ſah daß auf dieſe eiſe Ar die Unabhängigkeit des
römiſchen U  e beſſer geſorgt wäre, als wenn die
der I  E eindli geſinnten, ber und Mittelita⸗
lien hnehin chon mächtigen Hohenſtaufen un auch
IM Süden zur Herrſchaft fkämen

die unruhige Zeit des Thronwechſels die
bachim den einen vorausgeſagt 9  en ſoll fiel die

Gründung von Floris Der A  K  önig, ungleich ſei

2

—
enl frommen Vorgänger, den Florenſern nich ge
er ſeine Beamten machten ihnen Schwierigkeiten,
weil ſie den königlichen Wäldern ſich niedergelaſſen,
und bedrängten ſie ſo, daß die Gefährten Joachims
chon kleinlaut wurden, ind die Gegend verlaſſen woll
ten  . doch tröſtete ſie damit, daß 10 jede V er
Widerſtand erfahren müſſe, und man Uur durch rüb
ſale das Reich Gyttes elange 9930 er ega fi

den Hof des Königs, und wurde (erat EIIIIII

Alfabihtate amabihs 66 venerabilis facie) von demſelben
gut aufgenommen. Der König trug m zuer ein
ere Kloſter (de abun III San- Mariensi dioeces) 0
daüs aber Joachim mit den ihn bezeichnenden Worten
au  ug *  81 mihi Rex, Ut 1III allorum laborem
troeam; 8ed Sicut mandavit Mihi dominus ducam 0VID
Culas InedS8S 20 mteriora desertl Recedendum est S1IJQUl
EIN A Saeculo nequann Videnteés HHi Del Hilias OMI-

Cal'umn IIIUS V spectationeé molliti Sub COrruptio-

23) Vielleicht ſchrieb Er amals ſein Buch: de S0O—
latione.
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aliqua ghominahiles Hjant Et 810 VICtOres VICto Pro-
Strabl 1D81 guOꝗue suceumbant.“ Auch ſoll Er dem König
vorausgeſagt 0  en daß dli herrſchen werde,
vbas wahr, nicht ange dauerte Der König gab
nun Befehl, ihn und die einen nicht Weiter mehr zu
beläſtigen roß war die Freude der on bei der
mit günſtiger En  eidung erfolgten Rückkehr re Ab⸗
tes, ihre Verehrung ihn nahm noch zu, und
mit dem Bau des Kloſters und der I1 wurde rüſtig
fortgefahren Von allen Seiten ſtrömten ihm Junger
zu, und manche aus weiter erne So ſoll ern reicher
Jüngling aus Bayonne, Johannes durch Viſion
aufgemuntert, 3u ihm gekommen ſeyn 8i VIS (ſprach
enne Stimme vom Himmel zu dem enmer I2 Be
tenden) a0 VItam ingredi, Ade 20 Joachim Abbatem
et quidquid Praeceperit faeito Er reiſte nach Rom,
fragte nach dem ihm bisher ganz unbekannten Joachim,
hörte, daß ern Mann ſey vom prophetiſchen Ge  12
ſte, Wort und That ausgezeichnet ſuchte ihn auf,
und unter ſeiner ege 39 ahre, von den Mön
chen wie en Heiliger verehrt.

Mit Ende des Jahres 1190 ſammelte ſich das
franzöſiſche und engli Kreuzheer zu Meſſina. Richard
Löwenherz, der von den Prophetenruhme Joachims ge
hört rief ihn ahin, um ſich mi ihm U  4  ber die Apo⸗
kalypſe zu beſprechen, und ihn u  4  ber den Erfolg des
Kreuzzuges 3u efragen nach Bonatius (ſiehe oben die
Schriftſteller u  *  ber und nach dem Chroniſten G¹11l
de Nangis 20 a 1190— (Dachery Spicilegium Veh Schipt.
III 17 ſoll FJur Antwort egeben aben, die Zeit
der Wiedereroberung Jeruſalems ſey noch nicht gekommen,
und die Chriſten würden  V von ihrer Unternehmung wenig
Nutzen aben; worüber Tanered und die zwei Könige
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um ſo mehr beſtürzt wao dd auch Kaiſer Friedrichs
Unternehmung ein unglückliches Ende genommen, und
der Kaiſer den Juni 190 den Tod In den
Uthen des Kalykadnus gefunden e —9— Ein gleich  —  —
zeitiger engliſcher Chroniſt Roger HOvedenus ſagt In ſei

—

—
nen Annal anglicarum 55) (einer Fortſetzung von
edas Geſchichte) ad 1490 und 1194 Joachim
habe vorausgeſagt, Saladin werde bald Jeruſalem ver
lieren (wovon ſich aber In der Hxpositio Apocalypsis
keine Spur findet), und zwar enn 7 Jahre ſeit der
Eroberung werden verfloſſen ſeyn, alſo 1194 (in wel
chem Saladin Da Richard erwiederte:
alſo ſind wir zu ru daran? ſoll Joachim9
U  en ſeine Ankunft in Paläſtina ſey ehr nothwen⸗
dig, der Herr er ihm den Sieg verleihen, und ihn
erhöͤhen über alle Guuſten der Wudr⸗ Das hat wohl ein

24) Auch ihm ſoll Joachim 5 Jahre vorher Verona den
üblen Usgang ſeines vorhabenden Kreuzzuges vorausgeſagt ha
hen. Daß Joachim 1185 in Verona geweſen, haben wir ohen Er

za ob aber damals auch Friedrich dort Wwar, und ob
dieſer überhaupt ſchon amals QAu einen Kreuzzug gedacht, der
in ſeiner Jugend den zweiten unglücklichen unter Conrad III
mitgemacht hatte? Erſt nach dem Falle Jeruſalems 1187— õna  *
herte EL ſich dem Papſte und entſchloß ſich einem neuen Zug
Im Ahre 1184 war Friedrich n Verona, mit Lucius
III ſich zu vergleichen. Vielleicht hat I  bachim gegen dieſen
oder ſeinen Nachfolger an III ſich ungünſtig über einen
neuen Kreuzzug geäußert; daß Er weder —  — abendländiſche
noch die morgenländiſche Chriſtenheit eines günſtigen Erfolges
für würdig ie geht aus ſeinen Schriften hervor, Iu enen
ELr vielfach von den Strafgerichten redet, die ber elde durch
die Muhammedaner kommen werden.

25) London 1596 auch m Savilii Scrip. anglic.
Frankfur 1601
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Höfling nach England berichtet; daß Joachim kein
Schmeichler war, werden wir in der olge noch ſehen.
Wenn erſelbe Schriftſteller weiter agt, daß Joachim
behauptet habe, der Antichriſt ey ſchon geboren und
zwar zu Rom, und werde auf den päpſtlichen Stuhl
0  en werden, uind wenn ihn darum einen Pseudo—
Propheta nennt, ſo denn eine In Joachims 1
ten öfters vorkommende Weiſſagung von einem Anti-
Christus mixtus oder mysticus . Afterpapſt —.0 zu
Grunde liegen, ſo wie der Erzählung, daß Joachim
uber 0  e  E ema mit einem Abte, Adam von Porſe

—

—
nia, zu Rom 1190 in Streit gerathen. Vielleicht iſt die
Quelle der ungünſtigen rtheile, die Roger und ern
anderer engliſcher nnali aus jener Zeit, Matthäus
Paris, über Joachim ällen, In der Erzählung des 4an-
1168 Bonatius angedeutet, daß nämlich ein engliſcher
ebloge und Begleiter Richards, Petrus Cala, Joachims
Vorherſagung von dem ungünſtigen Ausgange des
Kreuzzuges verächtlich zu machen geſucht, und ihn ſelbſt
mit hochmüthigen Worten angefahren habe

Ehe wir In der Erzählung weiter fortfahren,müſſen wir der Veranlaſſung einer neuen Schrift Joa
ims erwähnen, die zugleich ein eleg iſt der weiten
Verbreitung ſeines Prophetenruhms. Im 0  re 1192

26) Gegenpäpſte wurden ama oft als Antichiſten dar—⸗
geſtellt, ſo hat lach Baronius Alerander III ſeinen Gegner,den Cardinal Octavianus, der ſich Victor nannte, in einem
Schreiben an den Biſchof und die Lehrer zu Bologna einen
Antichriſt genannt. Vom Antichristus mysticus ird nochdie ede ſeyn, weil die Vorherſagung von ſeiner Ankunft ſichur alle Jahrhunderte
Ausſicht ſtehen ſoll! fortſpinnt, und auch uns noch n
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0 auf dem erge Carmel ein Carmeliter Ii  V
(von Conſtantinopel gebürtig, nachher von 7—1
der dritte General ſeines Ordens) eine Erſcheinung.
Während er die Meſſe las, ſah bei den Worten
des Canons: AnG igitur Oblationem bis ur Postéeom-
muni0o zur rechten DdeSs Altares einen enge ſtehen
mit zwei beſchriebenen Tafeln, der ihm efahl, ſie zu
copiren, und dann zu verbrennen. e griechiſche Ab
ſchrift In 14 Apiteln überſandte Cyrillus Joachim
nit folgendem reiben: UIN Deus Hbi velut SECU

d0 Evangelistae Joanni miram futura H684endi gratiam
Contulérit;, Hhumiliter Juaeso P., Ut brevius Propheétiam
hane Emieleare digneris; 9gu dilueidnus huſus divini IIIUII

neris abyssum penetrare valeamus; frange nubem; densa
revela, Ut splendeat eunctis (Claritas Clarissim! 8S0Es. hm
antwortete Joachim: (Cvͤillo Carmelltae Spèeculo DAUPer-
tatis et NoOrlMae sanctitatis, JUl Carmelo mundum
virtutibus exOrnat, III Salutari salutem. PDerlecétis
Iteris Hurs Exultavit Vd spiritus meus; quis enim 861—

tiens Allrta; divini muneris largitate Percepta;, 1b¹
Conſubilaret? I expetita, d 1e;, CUl 2 Domino exhi-
bita, expéetenda erant; VGSTUIII, sicut Dorainus dederit;,
postulatis parebo. — Das Oraeuhum angelicum (anfan  —
gend mit tempore Anll Christi); wie dieſe Schrift
Cyrill's enannt wird, war ganz na Joachims Sinne,

27) Er ſoll den Sultan von Iconium bekehrt haben,
durch Heiligkeit des Lebens und durch die Prophetengabe aus—
gezeichnet geweſen eyn Sein Leben var zuerſt n der,
dem General Joh Groſſus „welcher zur Zeit des großen Schismas
zuerſt dem Gegenpapſte, Clemens VII.., dann aber, von 1411 an,
mit ſeinem 0 Orden dem rechtmäßigen anhing, beſorg

2
ten, Schrift: de sanctis patribus et Scriptoribus beſchrie
ben, und ſteht auch in den 18 Sanctorum den
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und er mußte durch ſie mächtig in ſeinen einmal gefaß
ten Nſi

en von der Zukun beſtärkt werden; denn
eS ird darin der Uſtand der Ir ſo eſpera geſchil
dert, wie Joachim denſelben anſah, große Trübſale
werden verkündet, beſoͤnders ein großes verderbliches
Schisma durch den Antichristus Mmixtus,; dem Vorläufer
des wahren Antichriſts, und daß ott vor der Er
E der Ix eS zulaſſen werde

＋

— maxima OEITII

Schismata mnter impeératorem Alemannum; qui de 8UQ
COonfisus potentia; itendet 0rdinare COonstituere 7

et Bomanos et Italos, qui Peslstere Conabuntur aquilae
grandi; uae aquuila Furore incens non solum Aleman-
nOs, sed de 0O0munl genere gentes pessimas assoCiabit 20

exercitum, I armatag Inallu intrahit Romam,
es écCClesiae Praelatos; 86 religiosos Cives trueida-
Hit, nde Cleriéi Acient abradi COrOnaS 8SUdS, t 411 da-
bunt fugam a0 SyVVàas El montes. 9 äII

*

⁴⁵ hat nach
Philippus 88 trinitate; der das Oraculum 418eE-
licum mit einem weitläufigen Commentar zu Lyon her⸗

28) Ix führen Obiges darum wörtlich an, weil die
Vorausſagung auch in unſeren Tagen hie und da

wieder auftaucht, 10 die Erfüllung In den kommenden achtzi—
er Jahren bevorſtehen ſoll! Die Acta Sanct., ohne auf den
Inhalt der Cyrilliſchen Weiſſagungen näher einzugehen, ſagen
Nür aliqua continent, pusillis Saltem Sscandali X
casionem offere possent. Proteſtanti Schriftſteller aber

Wolf lect. OrT. 422, und Jurieu In
Préjugés legitimes Cohtre le papisme wollen dieſelbendarum erfunden wiſſen, Am die durch Petrus Veronenſis FIU⸗erſt ausgeſprochene und amals ſchon in den meiſten Ländernverbreitete Meinung, daß Rom das apokalyptiſche Babylonund der der Antichriſt ey, paralyſiren.
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ansgegeben, zuerſt eine kürzere, ſpäter eine weitläufige⸗re Auslegung desſelben geſchrieben. —9
Obwohl Tanered, wie wir oben erzählt aben,

den Abt don Floris freundlich entlaſſen, und ſeine Klo
ſtergemeinde weiter zu beunruhigen verboten atte, ard
er doch 5 andern Sinnes, und die wandelte
ſich in Haß e Veranlaſſung war olgende. Heinrich
VI als nächſter gna  E verſtorbenen Königs von S

i⸗
zilien machte auch Uſprüche auf das Reich, fam aber,
durch die nach ſeines Vaters Tode auf ihn gefallene
0 Ind durch andere eſchäfte In Deutſchland zurück  —
gehalten, erſt 1194 nach Italien, Aum ſeine Anſprüche
zu behaupten. Mit einem anſehnlichen Kriegsheere kam
e nachdem das Gebiet verwüſtet, In
Rom 9 wurde von öleſtin III als eu  er Kaiſer
gekrönt, aber deſſen Ermahnungen, ſeine Hand nicht
nach der n vergebenen Krone von Sizilien auszu⸗
ſtrecken, lieben wirkungslos; Heinrich 380g nach Un⸗

29 Oraculum B. Cyrilli de Statu eeclesiae Cum
expositione Abb Joachim et mutuis epistolis. Venetiis
1517 1589 1646 Es iſt auch ſpaniſch Cu notis OAn-
IIS de Lezana Carmelitae, italieniſch CUMmM notis An-
selmi Marsicani herausgekommen. Joannes Erghon hat das

In die Compilationes Vaticiniorum,‚ Bartholomeus m das
Conformitatum Eer It Sancti Franeisci aufgenommen,
und eS oben an in der Sammlung: Expositio magnl
prophetæe Joachim in Cyrilli librum de magnis tribula-
tionibus, una Cu compilatione Thelesphori de Cusen-
tia Item explanatio IN Apocalypsin et de tribus aen

EeM tractatusItem de alitichristo Joannis Parisiensis.
de Sseptem statibus ecelesiae Ubertini. Venetiis 1516

Demſelben Cyrillus wird noch zugeſchrieben: liber de in
colis Carmeli et incCremento ordinis sui, und Er Pro-
phetiarum.
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teritalien Schon hatte Neapel erobert da kehrte Er
unerwarte unverrichteter Dinge wieder heim Das un

ſoll Joachim bewirkt haben Er ging ihm entgegen,
ma  e ihm Vorwürfe ber ſeine Grauſamkeit
en  en die doch Mitchriſten7 und agte
ihm vorher daß enn ET von ſeinem Vorhaben Ni
abſtünde, ſein ganzes Heer, Unter dem on anſteckende
Seuchen herrſchten, zu runde gehen werde; er aber
jetzt den rie ufgäbe, ſo würde er ſpäter das Reich
ohne Anſtrengung erlangen. Heinrich glaubte ihm und
kehrte IM Auguſt 1194 nach Deutſchland zurück. Be
dieſer oder be ener .  pätern Zuſammenkunft ſoll Vod
him dem Kaiſer von ſeiner alternden bisher kinderloſen
emahlin Sohn prophezeit haben Conſtantia
war, als der 21jährige Heinrich 1185 ſie Altare
führte, ſchon 34 —  ahre alt, und hatte, weil hinkend
und hielen nach Muratori) bis dahin mem Klo
ſter zu Palermo gelebt; 26 Deceember 1194 gebar
ſie u  1  ber 15  ahre alt enen Sohn riedrie II Sei⸗
ne Geburt hielten manche nach Muratori für enn Wun
der, eil Conſtantia nach ſeiner Angabe chon u  à  ber

J  ahre alt geweſen was aber wie die Angabe, daß
ſie ilhelm Tochter geweſen unrichtig iſt denn War
ſie iha posthuma Rogers ſo kann ſie damals erſt
ahre gezählt U  en denn önig Roger ſtarb den 26
ebruar 1154 Nach demſelben Muratori script tal III
Seite778 ſoll bachim geſagt 0  en ſie er Da

gebären und hierüber von Heinrich zur ge
ſtellt ſoll ge  0  e aben der zu erwartende Sohn
werde exrcommunieirt ſterben und wer außer der IX
ohne Saeramente ſterbe, werde mit Recht daemonis
Hihus genannt? Gewiß iſt, daß Heinrich Ind Conſtantia
dem Abte von Floris mmer ſehr ewogen lieben
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Während aber durch den 11914 bewirkten Rückzug
Heinrichs emn ewitter von Unteritalien abgewendet, be⸗
chwor er tÜüber ſich und ſeine junge Pflanzung ein
ere herauf. Tanered den Verdacht, daß mit
Heinrich conſpirire. Ein Freund meldete ihm den Zorn
des Königs Demſelben ſchrieb urück Praesidium
Altissumi IIOII modo servabit COoenobium Patriamque

8ed Iinla bonum COnvertet Suséitahit ab
aquilone Otentiam t PTUl'sUIII Confringetur COTIU

perbi Tanered ſchrieb ihn hielt ihm die
von ſeinen Vorfahren empfangenen Wohlthaten vor,
und drohte, alle Klöſter ſeines Ordens zu zerſtören
Ihm antwortete Joachim den uli 1193 Haee dieit
Dominus: egredietur U indignatio mea, et
sucgeéndetur 16X UInplus. adeb, Jul Sedet 1 aCE;, et 05
desperationem tabescet. Abi us sterilescent ferro; t
Ocult SCOruIN 18²e perdentur, Ut Pereat [Orla genera-
f0ni8s 8Suae O00 tamen necessanter Uh Vertet Deus IalIl
8Sualn Maſestate 112 Jualn humillme Ut DAT St 7E—

VETEeOT leſe Vorausſagung ging Ur zu bald E
üllung V Februar 1194 ar Tanereds älfeſter
Sohn und Mitregent Roger, und bald darauf Er ſelbſt;
Heinrich überzog Unteritalien mit großer Heeresmacht
eroberte eS Ut leichter Mühe, nahm izilien Tan  —
ereds Gemahlin mit ihren indern gefangen und ſoll
den jungern 0  N Wilhelm nach Baronius) Deutſch⸗—
and 0  en entmannen und lenden aſſen Als Hein
rich nach Calabrien kam gig ihm Joachim mit den
Seinen uitgegen Der Kaiſer erkannte ihn ſogleich,
erinnerte ſich ſeiner prophetiſchen Worte, und te ihn
hoch ren von den damaligen Kriegsdrangſalen
hatte Floris nichts zu eiden, vielmehr erwies ſich Hein
rich ſehr gnädig asſelbe, beſchenkte es und
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machte nach ſeiner ſiegreichen Růü aus Sizilien1195 ür ſich aſelbſt emne Stiftung Id muß mit
Ibachim II regem Verkehr geblieben ſeyn, denn dieſer
verfaßte auf ſein Verlangen mehrere riften ſo
SUper Erythraeam Et Merlinum recibus Henrien VI UIn-

Péeratoris Jeremiam Danielem 1IINahum
oder de Oneribus SeNII bemporis) Habacue, JLachariam Eh
Malachiam II Ezechiélem. 900 So Heinrichs
2  1  er Glaube,ſo groß ſcheint, wie dieſesauch bei
andern Ungläubigen vorkömmt, ſein Glaube auf Pro  —
phezeiungen geweſen zu ſeyn der Er nach ſol⸗
chen ſo egierig der Hoffnung, denſelben f
ſeine hochfliegenden ane Beſtätigung 3u finden?
Man möchte dieß vermuthen, lan die Ab
andlung de Sibyllis vatidieis liest die der Hofka
plan ſeines Vaters und ſein Lehrer Gottfried von Vi  2  —
terbo dem ihm gewidmeten erte peculum

30) Die genannten Schriften ſind, jedoch nit vielen ruck⸗
fehlern und ni ohne Spuren von Interpolationen, die
Verſuchung bei prophetiſchen Schriften näher als bei allen
anderen iegt, U Venedig 1516—1516 herausgekommen, der
Commentar Jeremiam wiederholt auch öln 1577
von dem on genannten Herausgeber des Pſalteriums, dem
Auguſtiner-⸗„Eremiten Sylveſter Meuecius. Dedieirt iſt derſelbe
dem Presbyter Paulus Angelus, Cnem Nachkommen der by
zantini  en Kaiſer, der ein Buch In Satanae Tulham tv
rannidis geſchrieben, velchem ſich ein eftiger Schmerz Über
die Gräuel der verderbten Namenchriſten ausſpricht ud ott
angefleht wird, Er moge dle Urſprüngliche Reinheit der
wiederherſtellen, oder doch die Unverbeſſerlichen Der
Herausgeber glaubt, daß In ſeiner verdorbenen Zeit die erke
bachim von großem Nutzen ſeyn werden, indem durch ſie
Viele zur Beſinnung kommen, und durch Bekehrung dem dro
henden Verderben entgehen könnten.
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beigefügt hat. 31) Nachdem die 10 Sibyllen in der
Ordnung wie Lactantius de falsa religione 1.1 (ſiehe
ärzhe 146) aufgezählt, läßt ELr die Tiburtina
(Cassandra), eine Tochter des Priamus und der Hekuba,
eine enge Länder durchreiſen, von dem römiſchen
Senat (2 nach Rom einladen, dort von 46m

eſu dem Soh⸗
ne Gottes und der Jungfrau Maria, von ſeinen Wun⸗
dern, Leiden und Tod prophezeien, die Namen der
kommenden Kaiſer mit ihren Anfangsbuchſtaben ange
ben, und von einri VI.) vorausſagen, daß von
ihm 12 H. hervorgehen, und EeLr 100 9 regieren
werde; dann folgen noch ein Paar die mächtig Iim
Morgen⸗ uInd Abendlande chriſtlich machen, die
Juden bekehren, endlich ie Krone zu Jeruſalem nieder⸗
legen, worauf der Antichriſt erſcheint, Ind den
bekannten Verlauf nimmt; zuletzt äßt ſie das be
kannte Carmen vom üngſten Gericht intoniren: diEII
signum; bellus SUuGdre madescet . Ww. welches uſe

—

—
bius, und uguſtin de Civit. 0Eei 18 der Ery⸗
thräiſchen Sibylle zuſchreiben, und deſſen Anfangsbuch⸗
en griechi die Worte geben: Inoove XOOOH 9580
906 00⁷70. Nicht ſo abgeſchmackt iſt das, was man
der berühmteſten Sibylle, der *  rad — zuſchreibt, die
Verſe, die Lactantius und andere aus ihr an  ren,

31 Nebſtdem ſ. chrieb Memorias Seculorum,
Pantheon Vel Chronicon universale bis 1186 Die Ab
andlung de Sibyllis le in lect. Ineln. 60-63

3² Sie ſoll Eriphila geheißen, des chaldäiſchen Ge
ſchichtſchreibers Beroſus Tochter geweſen, A abylon gebo
ren worden, zur Zeit des trojaniſchen Krieges, von dem ihre
Vatieinien anfangen und bis zUum Ende der Welt fortgehen,
nach dem Abhendlan gekommen eyn Andere etzen ſie In die Zeit
der großen mriſchen Propheten, wir in die Zeit des Monta
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machen vielmehr dem poetiſchen Talente des Erfinders
Ehre Ihre Weiſſagungen, die handgreiflich aus den
Propheten, den Evangelien, und aus der Apokalypſe
ge ind, ſtanden IM Mittelalter Anſe⸗
hen, man zweifelte ihrer e  ei jener Unkriti⸗
ſchen Zeit ſo wenig, daß ſelbſt bälard ſeiner INtPO—
duet III theolog. ſagt daß wir der Seligkeit der
heidniſchen Philoſophen (3 Sokrates, Plato) nicht
verzweifeln dürfen, denn man kann nicht agen, daß
ſie an den künftigen Weltheiland nicht geglau hät  2
ten ſie 0  en von heidniſchen Perſon, der Si⸗
bylle, faſt noch deutlichere Weiſſagun⸗
gen auf ihn empfangen, als eS Ur alle Prophe  —
zeiungen geſchehen iſt, Schröckh's Kircheng
443 Unſerm Abte Joachim aber mußte die Ery⸗
thräa Uum ſo mehr uſagen eil ſie Chiliaſtinn iſt,
10 wir die Vermuthung auszuſprechen, daß
aus ihr ſeinen Chiliasmus geſchöpf Sie ſpricht offen
von ſieben Zeitaltern der agni verk.  Undet  V den
Kampf des Antichriſts bestiae zu Anfang des ſieben⸗
ten, ind nach deſſem Untergang futuram E88E C0OIUI-
Inunemn COneordiam die Uur auf Urze Zeit Ur Gog
geſtört dauern er bis üngſten Gericht e
prophezeit auch die Oier guten Hirten (surget tella IIII

Tabihs UIUS POst Altérum 20 quartum und ſagt
von der letzten Zeit des Friedens et apparéebit Veritas
et justitia homines abommationes Objicient
I. COnvertentur ag8unn (d verden riſten quam

nus deſſen Anhänger ſich der abe der Prophezeiung ru  hm
ten un deſſen Pyth

ſſen Marximilla und Priscilla, ogar
men Tertullian berückten
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(1 baptismum) profitebuntur Apellae 9— ( JudSi),
eb non Erit diversa professio Sed Ulla concordia, greX
U  5 1dm Ovile. —0

Eine ähnliche wie die Sibylle ſpielte im
Mittelalter Merlin, ein Name, In welchem Mythe und

wie in der verwandten Arthursſage unauflös⸗
lich ineinander verwe ſind, und der In dem Kampfe
Des Chriſtenthums mit dem keltiſchen Druidismus Iim
und Jahr  L äufig0 wird. 239 Den mit
telalterlichen Schriftſtellern gilt erlin als ein Zaube⸗
Ter, den neuen orſchern und omanen (  erman

und ork In ſeiner Mythologie der Volksſagen
Band des Kloſters vonEi ſind die beiden Mer  —
line mit alieſin die Grů des Bardenordens

330 Die Sibylle ſchent eine Freundinn der Dichter und
ſelbſt Dichterinn und jedenfalls keine echte, geweſen ſeyn;
Juvenals: Credat Judeus Apella muß ihr bekannt geweſen
ſeyn, ſo wie Virgils Aeneide, denn Rom nennt ſie Aeneadem.

34) Um Unſere Arbeit nicht zu ſehr auszudehnen, verzich
ten wir darauf, weitere Stellen anzuführen, und verweiſen
Liebhaber auf Onus éEcCclesiae beſonders C. und C. 65
und Wolt Set Mmeilmn. tom. I.5 35—65.

35) Siehe das Leben des eiligen Patritius, Act. Set.
tom ArtIl 26—79. Unter ſeinen unzähligen Wundern
ömmt auch der Sturz eines fliegenden Zauberers (d Drui⸗
den) Merlin Vor. Einen andern Merlin vertreibt der heilige
Columba von der hebridiſchen Inſel Jona, und gründe
aſe

t ein nachher berühmtes Kloſter, das eine Pflanzſchule
chriſtlicher Miſſionäre wurde, nicht, (wie Eckermann In feinem
Lehrbuche der Religionswiſſenſchaft und Mythologie Band

ag eine Pflanzſchule der Druiden, würde Mer⸗
lin Ni ſeinem Dialoge mit Talieſin ſich ni über Verfolgung
des Druidismus beklagen. Vergleiche ambergers e  1  edes —.—.—— Bd S 184

42
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Waſchbecken (o Keſſel) der Ceridwen, deſſen Stelle
das Chriſtenthum den Gral und die Ritter er Ta⸗
elrunde geſetzt Es ſind zwei erline ʒu unterſcheiden:
Merlin Ambroſius ein ritte (Camber uind faſt gleich⸗
zeitig nit ihm Merlin Caledonius eine Scote) oder
syWestris geuannt, einer der drei mächtigen Schwein⸗
hirten (d . Hierarchen der ruiden nach der kelti⸗
ſchen Mythologie. eiden werden nebſt Bardengeſän⸗
gen auch Prophezeiungen zugeſchrieben, dem erſtern
eine Schrift Prophetiae und tres Ibri vaticmnahs histo-
Flae, dieſem: Futura Praesagla de rebus italicis. 5) In
jenen werden den vier Königen Vortiger; Ambroſius
oder Aurelius) Uther Penthragon und Arthur —
ihre Schickſale und Todesart, dann die Kämpfe und
Niederlagen der Britten durch die Sachſen, anen

＋
ind Normannen, die Wiedererhebung Britannien und
deſſen 1  ale (in Verbindung nit enen der Kirche)
vorhergeſagt bis zum nde der Welt, wie faſt jede

den V

ehrſatz vom Untergange der mikro⸗
kosmiſch auf ſich anwendet, und den eigenen Unter⸗—⸗

mit dem der Welt verbindet. Vom Jahr
Underte werden teſe Prophezeiungen von den Chro⸗
niſten, beſonders den engliſchen, gläubig citirt, zuerſt
von Sigebert Gemblacensis —(1 1415); NII ausführli⸗

36) Von dieſen finden ſich bei Muratori Script, ital
III 1177 leoniniſche Verſe, allgemein gehaltene
Vorherſagungen für die namhafteren Städte Italiens; offenbar
ein ſpäteres Machwerk.

37) Arthur ſoll, wie Carl G., wie riedri und
II wie der portugieſiſche Sebaſtian, der däniſche Holger, der
Tell einſt wiedererſcheinen und neue Schlachten liefern,
weßhalb auf ſeinem rabe der ers geſtanden haben ſoll: Hic
jacet Arturus, TEeXx quondam, TeXque futurus!
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cheren hat Gottfried aufri von Monmuth auf
Betrieb des Biſchofs Walther von Oxford In ſeiner
engliſchen Chronik die agen Über Merlins Geburt, 5
Thaten und Weiſſagungen 4 1152 geſammelt, und aus
ihm der hon erwähnte Lehrer Heinrichs, Gottfried von
Viterbo, ſie In ſein Chronieon Unlversale aufge  —
nommen; vielleicht Heinrich, In dieſen Prophe⸗
zeiungen eine Rechtfertigung der chweren Unbild 3u
finden, die England durch die ungerechte eſan⸗
genhaltung Richards zugefügt; doch Joachim, wenn
er auch, wie eine Zeitgenoſſen über den Werth der
Erythräiſchen und Merliniſchen .—  2  —  — täuſchte, hat
ihm eder In dieſen noch in andern Günſti⸗

389 Er iſt aus einer gläubigen Jungfrau Der ineubum
geboren; „denn die Teufel ſinnen auf Ein Mittel, gleichfalls
einen Leib in einer ungfrau nach ihrem Ebenbilde zu formen,
mit deſſen Hülfe ſie das wieder gewinnen könnten, dUrch
den Erlöſer ihnen entriſſen wurde.“ Wegen em Gebet un
der der Mutter erhielt das Kind die Gabe, die Zukunft
V  U ſchauen, und Urch Prophezeiungen das Volk (wie einſt —
1  en auf das Chriſtenthum vorzubereiten, und eS dictirte
dem Beichtvater der Utter Vergangenes bn dem durch Jo⸗
eph von Arimathäa nach Britannien gebrachten eiligen Gral

und Zukünftiges. leſe fabelhafte Erzählung wurde
in älteren nd neueren Romanen und Mährchen bearbeitet.
Fried Schlegel's Geſchichte des Zauberers Merlin, im
ande ſeiner geſammelten Werke, enthält nach Gottfried von
Monmuth und nach einer alten Pariſer⸗Handſchrift die Sagen vom
wilden Merlin. Die Prophezeiungen wurden zwar von man⸗
hen mittelalterlichen Schriftſtellern nach ihrem Werthe
gewürdigt, ſo nennt Vincentius Bellovacenſis und Petrus Pleſ
enſis Merlin einen falſchen Propheten, aber ſie fanden doch noch
ſpäter Commentatoren ſo ſind ſie mn Venedig 1539, in Frankfurt

1608 mit einem Commentar von Alanus ab insulis
und in London 1510, 1641 und 1736 herausgekommen.

42*
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ges prophezeit, hat ſich trotz der von erfah⸗
Gunſt ber Heinrichs Chgracter nicht getäu  45

Commentar Über Jeremias, den E wie aus
hervorgeht, 1197 geſchrieben, vergleicht ihn mit
Balthaſar, nenn ihn Vpéra, COhiber VI COluber
tOrtuosus; und ſagt 4 tolletur ! POst Henri-
CUIII est Iber Iste, I. 40 quein dirigitur

8U0 vOolentem mysteria Daniehs Ob Hein
rich die ſtrengen ügen und en Vorherſagungen über
ſeine Nachkommen die zu den treffendſten gehören von
den unzähligen die ſich Joachims Schriften finden,
daher wir noch auf ſie zurückkommen werden noch zu
Geſichte bekommen, iſt ungewiß; ſtarb den
September 1197 mit dem Bann der 1 und dem

der Nation eladen izilien. Seine Witwe
vermehrte die Schenkungen (darunter auch Reliquien,
Wie aus enem Dankſchreiben Joachims hervor
Floris und die verbundenen Klöſter und verhieß ihnen
noch Janner 1198 ihren beſondern ſie ſtarb
aber ſchon mi November desſelben Jahres 20 leſe
Schenkungen wurden auch von ihrem 0  ne Friedrich
II ſpäter (1206) eſtätig und dbon ihm —0 und ſeiner

39 Als ſie einſt den mnm Palermo anweſenden Jo achim
ſich rufen ließ, ihm beichten, 1α der auf

Thronſeſſel itzenden Kaiſerinn: Cum tu Magdalenae
t —18 Christi Domini S1 VICEe gesturus, descendens
ut debes, Confessionem facias!

400 Bei Ughelli Ital tom. VII 292 findet ſich
Urkunde, welcher Friedrich 1226 befiehlt, der

Verehrung, die gegen das Florenſer— Kloſter vor allen
deren Kirchen des Reiches trägt, das Kloſter Mariae de
Stella bei ma demſelben einzuverleiben, eEL nimmt eS Unter
ſeine Protection und beſtätiget deſſen Güter un die Privilegien,
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erſten Gemahlinn Conſtantia vermehrt. Obgleich Iva⸗
chim In mancherlei Streitigkeiten nit benachbarten Klö⸗
ſtern 29— verwickelt wurde, und ringsum Kriegsgetüm⸗
mel err 20 hatte doch die Ausbreitung ſeines
Ordens guten ortga Im März 1200 erhielt
von Innozenz III durch den Cardinal Centlus ahr
einli den nachherigen Papft Honorius III., Centlius
Savelhi, ſeinem Vertheidiger gegen den Vorwurf der Hä⸗
eſie), die Erlaubniß auf einem der römiſchen1 gLe⸗
hoͤrigen Grunde ein jertes Filialkloſter In Albanetho
oder Caput albar genannt u errichten. Mitſtifter Wwar
Simeon de Mamistra; königlicher Richter In Calabrien
Endlich erbaute noch ein fünftes 1204, nahe bei
Cosenza, Martini de Jove vel de Canali enannt
wozu Erzbiſchof von Gosenza einen Maierhof“)
die der Orden von ſeinem ater einri erhalten. s mann⸗
te Kloſter war erhaut 1200 Super montem Myrtet!i Viven-
te Joachimo; dono prophetiae aliisque tum Sanctitatis tum
doctrinae Virtutibus clarissimo, gHorensis ordinis fundatore.

17 Beſonders mit dem benachbarten griechiſchen Baſi
ianerkloſter trium puerorum, deſſen Bewohner mit Bewaffneten
Floris nd das Kloſter de bono ligno überfielen und große
Verwüſtung anrichteten. Die V.  völlige Beilegung des trei
tes rlebte Joachim nicht mehr, ſie kam erſt auf Friedrichs
Befehl durch Erzbiſchof Lucas 1223 zu Stande ald hernach
findet man a  e Kloſter als eine Colonie von Floris unter
dem te S Mariae de NOVa aufgezählt

42) Herzog Markward von Ancona ſuchte die von Con—
ſtantia dem Papſte Innocenz übertragene Vormundſchaft über
riedri ſich reiſſen, der Graf von Brienne, Tancred's
Schwiegerſohn, die ihm gebührende Grafſchaft Lecce un. das
Fürſtenthum Tarent zu erobern

430 Grangia oder grancia hießen die Oeconomiehöfe der
Klöſter, die, »wenn
hatten. weiter abſeits gelegen, eigene Rn
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(grangia erhielt Der genannte Simeon de Mamistra
machte IUI ſelben ene enkung zu
echsten Filiale, nachher 0n fOntis Iaureati genannt,
das aber erſt unter Joachims Nachfolger erbaut wurde.
uch Nonnenklöſter entſtanden unter derſelben Regel,
doch ird von Gregor de Ur eine das He-
lenagae bei Amalfi, als von Joachim ſelbſt geſtiftet Er
wähnt Von raſtloſer Anſtrengung, und ſtren⸗
ger Aſeeſe aufgerieben erkrankte dem Kloſter
Martint de Jove. Auf die Nachricht ſeiner Erkrankung
eilten mehrere ihm in Fre verbundene
(Lucas dvon Sambucma, Joannes von Corazzo; Alexander
vom Gei  0  er bei Alermo und tele bn
von Floris und C0ꝗ-2⁰ herbei Nachdem eu ſeinem
Orden u Tage prophezeit, alle Anweſenden (bis
auf Einen) geſegne und mehrmals ihnen wiederholt:
3606E memorandum vObIiS relinquo;, Uh dlligatis IIIVICein,
Sieut Domius Jesus Ilexit 1108 gab Er nach ſanftem und
leichtem Todeskampfe ſeinen eif auf März
1202 an Mem Samstage vor dem Paſſionsſonntag

25  bachim war mittlerer Größe, ſeine Geſichtsfar⸗
be eſund und lühend ſein Aeuſſeres trug den Aus⸗
druck unnerer Seelenruhe und der Geiſtesſammlung

abstracetionis VITUIN Et Annnl moderationem(magnae
Ostendebat ſagt Lucas 849 beſonders IM Gebete war
Er oft Wie verklärt (Vidi stantem vel Hexis genibus
mambus V 0CuUhs III (COEhmm Crecetis Christo;, 81
Videret acie 20 kaclem,; VUltu glaer! Coloquentem;
ſeine N  0 ſteigerte ſich oft bis zur Ekſtaſe Bei

44) Dem wir Beſchreibung ſeiner Tugenden als ſi
cherm Gewährsmanne durchweg folgen. ieh oben die Schrift  2
ſteller über Joachim.
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Betrachtung des Leidens Chriſti, un oft auch
bei der eiligen ſah er ihn Thränen vergießen.
In der Abtödtung 0  e eine hohe Stufe erreicht
(erat III labore fOptis, Obustus COTPOTE, parum de 114⁷

0E Vel aestu, de fame H SIkI Curavih, E die
Gabe, von Speiſe und Trank, ſo ange wollte, ſich
zu enthalten, und 3Je mehr ſich abtödtete, deſto hei⸗

und kräftiger war Er, In der Faſtenzeit le
rod und Waſſer nur zu en Seine Demuth war
ungeheuchelt, auch un ſeinem Aeußern ſichtbar mirabar,
quod VIIT tantl nominis; tam fficax IN Sermonée, véstes
haberet vetustas V abjectissinas N Hinbria COmbustas,
8ed cognovi postéèa, quod 1010 Vitae 8SuAaE bempore de
VIlitate habitus curavih. Als Abt von COra:220 ſah

ihn oft die Krankenzimmer reinigen, die Kranken
bedienen und ſie liebrei tröſten; auf ſeinen Reiſen
ieß Er oft ſeinen ermüdeten Diener oder Begleiter
das E eſteigen, und ging daneben Fuße Ge
gen Gäſte war freundlich und freigebig, aber ſeinen
Verwandten ließ er nichts von den ütern des Kloſters,
auch nicht von den Dienern zu  e  e In jeder Be
drängniß ſuchte er andern zu helfen, beſonders thätig
zeigte ſich zur Zeit der Hungersnoth Im Winter ſei⸗
nes letzten Lebensjahres, Ddü ſah ihn ſeine Kleider
verſchenken, und einſt bloß mit dem Unterkleide nach
auſe kommen, und durch ſeine e  en euerte 0 5 auch
andere zur Unterſtützung der Armen

Seine Thätigkeit war unglaublich. Immer war

beſchäftigt, oft auch mit Handarbeit; doch war ſeine
Hauptbeſchäftigung das und das Studium der
Schrift (Pernoctabat asSidue m Seribendo Oratiom⸗—
bus) Als 3 — in Kloſter Casa-Mari ind
in dem dazu gehörigen grangia Angeli de Corneto
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ſich aufhielt, beſchäftigte nebſt dem chon genann⸗
ten Lueas als Schreiber noch zwei ſeiner N  “7 Jo
hannes und ikolaus, von denen erſterer nach ihm Abt
von Corazzo, der andere Prior wurde Wenn man be⸗
enkt, wie viele Reiſen unternommen, wie le  U
er bei ſeinem großen Rufe von 0  en und Niedern in
Nſpru genommen wurde, wie tele orge und
Arbeit ihm die Errichtung von wenigſtens echs Klö
ſtern und ihre Leitung In den letzten 13 Jahren
ſeines Lebens verurſachte, ſo muß man ſtaunen, wie

Zeit fand ur Verfaſſung ſo vieler Schriften 15

45) Nebſt den bisher angeführten hat EL noch verfaßt:
1II evangelium Joannis lib Iibrum de Ore Seu de
summis pontificibus (anfangend mit: tempore Olubri le⸗
aEnae filii) Volumen sententiarum librum de COn-
solatione — de Iita Solitaria, unter dieſem Titel zwei ver.

*ſchiedene Schriften de Virtutibus regula Saneti
Benedicti de Ultimis tribulationibus Contra Judæeos
de Sseptem Sigillis (primum tempus Synagoga) de Ar—
tieulis Hdei quia generale mundi) oder de futuris empo—
ribus. Ferner werden ihm zugeſchrieben: De seminibus scrip-
turarum Commentaria II Psalterium decachordon lib

de prophetia ignota EUXPoOsitiones Versu
traneorum de provincialibus praesagiis — Und ein Buch
Briefe 20 diversos. Ob eines oder das andere der Genann—
ten bisher Iim Drucke erſchienen, iſt uns unbekannt. Die
Vatieinia de regibus Castellae et Legionis àa Ferdinando

20 Philißpum Verſe, anfangend: VOX.
quae poterit lingua e EXere aIn denen Spaniens Schickſale
bis zur Schlacht von Lepanto angedeutet ſeyn ſollen, un die
1677 erſchienen, und mit Noten von Angelus Auguſtinereremi—
ten V tomo III Sylloges Archimbaldinae Ari 1712 und IN
libro mirabilli herausgegeben wurden, ſind ni von ihm,ſondern werden einem Zeit und Namensgenoſſen zugeſchrie—ben dem Abte Joachim e. Popoletum einer
1153 gegründeten Eiſtercienſerabtei In Catalonien, berühmt als
Grabſtätte der Könige Arragonien.
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a  er ſich die Vervollkommnung erer, die ſich ſei

—
ner Leitung anvertrauten, angelegen ſeyn ließ, geht
hon aus der Bemerkung des Lucas hervor, daß

Feſt und Wochentagen IRI Capitel an die Seinen
Reden le in Sermone nullum abebat similem,; intue-
bamur tuune vUltum ejus tanquam angeli praesidentis III
nobis; OInneS Orationis dehens Sꝗtiari Ol poterant).
Für Reinlichkeit der IT und eſſen, was zum
Gottesdienſte gehörte, war überaus beſorgt, noch
mehr ber mahnte die Seinen zur innern Reinig⸗
keit Jerem. 10 erinnernd: Maledieti facientes
ODUS Del negligenter; Et 81 negligentibus maledietio IIN=
minet, Uppliei impuritate Immundi Ubi Parebunt NUun-

ſagt Lucas VIdI vVirum Ita Semper fOrtiter Pro
Castitate elantem. Recht ringe mahnte die Se
nen gratiam contmentiae zu erflehen; unermüdlich war

Im Ermahnen der Fehlenden, reng die da
von Abirrenden Nebſt der Tugend der Reinigkeit war
* beſonders die des Gehorſams, ſeinen
——  ngern  —.— einprägte, In dieſer und jeder andern
Tugend ihnen als Muſter vorleuchtend. Es iſt daher
ganz glaubli  I daß nicht nur dvon den Mönchen
hoch verehrt wurde (mirum et venerabilem vVirum CUIN
appellare 1101 destitérunh); ſondern bei 0 und Nie⸗
dern allgemeine Verehrung — gefunden, bei den Päp
ſten und Im Anſehen geſtanden, und don

ihnen oft du 0 ezogen Ur wegen ſeiner Kennt⸗
niß der Schrift und der ihm zugeſ Wattraen Gabe

46) Als Er ein zu Coſenza anweſend war, während die
Stadt rings von Feinden eingeſchloſſen wurde, da erklärten
die Einwohner, daß ſeine Gegenwart ſie ſicherer mache, als
die Anweſenheit von Tauſenden Bewaffneter.
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der Prophetie, obwohl ſelbſt teſe ſich nich u
ſchrieb, ſondern das domuim intellectus et 82-
pientiae. 47 9

Es erübrigt uns noch der Wunder Erwähnung
qu thun, die ihm im en und im Tode zugeſchrie⸗
ben werden, zu rklären, wie ſein Name In die
Cta Sanet geſetzt worden, und gewöhn
lich als gottſelig (beatus) erwähnt vir Die I
hat zwar nie ein Urtheil Über ſeine Wunder gefällt,
doch fichren teit einige hier Schon der älteſte Bio

477 „Donum intellectus est antae claritatis et aCu-
minis Iu quibusdam; ut valde assimilaretur Spiritui PrO—
phetiae, quem nonnulli In abbate Joachim fuisse credunt.“
elm Biſchof von Paris In ra de Virtuti-
bus.) Mehrmals ſagt Joachim, daß keine neuen Prophezeiun⸗
gen nothwendig wären, ſondern nur die gegebenen zu verſtehen,
und eben dieſe erklären, ſey EL berufen; oft ſpricht er aber
Iim Prophetentone, und ſcheint auch das donum prophetiae
ſich beizulegen, ſo ſchreibt er an einen Prieſter, Johannes Cala,
der ſein Kloſter verlaſſen willens Wwar. ELr eS nicht
thun, ſo habe eS ihm ott geoffenbaret, Eu (Joachim) habe
das eine verlaffen, ſich V Auftrage der Zäpſte der Erklärung
der heiligen Schrift ʒu widmen 570u tibi tradidit domi-
Nus Spiritum sapientiae et intellectus et prophetiae.“ Daß
mehrere ſeiner Vorherſagungen wirklich in Erfüllung gegangen,
iſt ni läugnen, doch hein ſein lick V die Zukunft ge
ru worden ſeyn Urch vorgefaßte Meinungen, die ELr aus
anderen für echt gehaltenen Schriften, aus der rythräa,
aus Merlin eingeſogen, und durch die Aftermyſticismus
ar anſtreifende Lehre von den Zeitaltern; eine Zahlenmy⸗
ſtik führte ihn auf manche Aſſende Analogien, aber auch auf
Conjecturen, deren Unſicherheit Er zuweilen ſelbſt fühlt, und auf
Irrwege; uns ſcheint, daß eS ſich mit ſeiner abe der Pro⸗
phetie ſo verhält, wie bei einer neuern Perſönlichkeit nit der
abe der Krankenheilung; der Geſt gie ſeine Gaben aus
nach Maßgabe des eſd
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gra Joachims, der ihm bis an's Ende in eiliger
e zugethane Erzbiſchof Lucas, hat mehrere In ſeiner
Synopsi aufgezeichnet „zUr Ehre Gottes und zur Be
glaͤubigung der Heiligkeit Joachims.“ Er ſelb ſchreibt
e8 dem Gebete Joachims zu, daß von dem Fehler
des Stotterns, der ihn abhielt, die9 Abt von

Sambucma anzunehmen, befreit wurde  5 ferner die Hei  2  —
lung von einem bösartigen Fieber, ein andermal vom
krankhaften Ur Auf Joachims ührt Jac
Graecus als geheilt zwei eſeſſene, einen Lahmen, die
Frau eines griechiſchen Prieſters von einem Halsübel,
eine andere von einem Augenübel, uind noch mehrere
Als ſein Eei einige Jahre nach ſeinem Tode nach Floris
übertragen wurde, ward ein kranker Abt, Wilhelm, durch
Berührung desſelben geſund, ein inder erhielt
ſeinem 1 das Geſicht wieder, ein Wahnſinniger
den Verſtand, zwei Ganonici von Coſ (Plaeidus
und Petrus) ſchreiben der Anrufung ſeines Namens
ihre Heilung von vieljährigen Leiden zu, ſo auch meh⸗
rere leidende Mönche ihre Geneſung. Desgleichen ſchrieb
man Stücken von den  eidern, die im eben ge⸗
tragen, und dem Staube von ſeinem Grabmal, zu dem
nan Kranke und eſeſſene brachte, ind das nach Jae
Gegecus eugniß ganz abgeſchaben war, eile 10
zu Im 3  ahre 1346 le etrus, der zwölfte Ge
nerala von Floris, im Namen der übrigen und
des ganzen Ordens beim apoſtoliſchen Stuhle Aumm eine
Commiſſion zur Unterſuchung der Wunder und Ge

Joachims, und EX indultu Clementis VI wurden
von einem Ungenannten die oben erwähnten Wunder
und noch mehrere andere geſammelt, es iſt aber nicht
bekannt, welchen Erfolg dieſes Geſuch hatte; der feier⸗
en Seligſprechung ſtand Ni im en Joachims,



668 ittelalterliche Studien

wohl aber manches in ſeinen riften, entgegen. Von
ſeinem Orden Uur (wahrſcheinlich mit Erlaubniß
Clemens VI.) als Beatus verehrt Se  in Grabmal war

der I1 zu Floris neben dem Altare der elig
ſten ungfrau Maria, daſelbſt iſt auch ſein ild In
der Rechten den Hirtenſtab, der Linken en Buch,
das au nit dem Heiligenſchein umgeben, zu
Das Haus dem zu Ceglie geboren worden wur⸗
de emne Ir verwandelt zur Rechten der
Himmelsköniginn, dieſer zur Linken der ranz de
Paula abgebildet iſt Auch anderwärts ſah man ſein
ild nit dem Distichon:

Hic vates nobis, quam plura futura recludens,
Divino plenus Spiritu CETra canit.

In den öſtern ſeines Ordens ard ſeiner
den suffragüs Sancetorum erwähnt mit der niiphon:
ad Vesperas: Joachim spiritu dotatus Prophetico; de—-
COratus intelligentia, ErrOrE procul haeretico, dixit futura
Ub praesentia. Laudes: Oachim DTiunus Abbas
Horensis, humils Et amabilis Claruit De 4guae
Huit mirabilis.

Implevit Ell dominus Spiritu sapientiae V III

tellectus.
Stolam gloriae indult EulII

Oratio: Deus; 4ul gloriam tuam tribus apostolis!1II IIOII

Ee Tabor manifestasti, 1 0dém 10e0 Joachim
Verltatem ScLIPpturarum TEvelastl bribue Juaesumus Ut
AIE merrtis V ntereessione 20 CUIN 4ul VIA Veritas
66 VIfta St AsCendamus Der Hymnus begann nit den
Worten Hie 28 Floris COEelestis gratia U òᷓ SX
Sein ndenten Ur nach TVSOS Henriquez
nologio Cistereiensi (Antwerpen 29 Mai,
nach Bucehnus menologio Benedicetino 19 Mai
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gefeiert, welchem Tage wahrſcheinlich die Nranslaon.
ſeines Leibes nach Floris an Seine Reliquien
wurden, in den Klöſtern ſeines Ordens vertheilt, ver

ehrt, das Kinn Iin der Ir ſeines Geburtsortes
Der Orden der Florenſer, dem als Generalobern

die von Floris vorſtanden, und der unmittelbar
nach ſeinen Satzungen dem 0

liſchen Stuhle un

terworfen war, verbreitete ſich anfangs raſch, eſon⸗
ders unter der Protection Friedrich II in Unteritalien
Seine Verbreitu that der des Ciſtereienſerordens,
den Strenge *  bertraf, wie Gregor in der
Canoniſationsbulle des Dominieus von ihm rühmt,
Abbruch, ſo daß nach der Gründung von Floris QAum
mehr ein oder das andere Ciſtereienſerkloſter in Unter—
italien erſtand, 0  er der ältere Orden auf den 1  jün
gern ei ee ſah Doch der noch weitern Ver
reitung ſtand weniger die Eiferſucht der Ciſtercienſer
als vielmehr der Umſtand gegen, daß Joachims
Orthodoxie vielen verdächtig ſchien, und durch ſeine
ft als Miturheber der durch die Spiritualen
und Zelatoren des Minoritenordens in der N·

er und fortdauernden Streitigkeiten Spal⸗
tungen und Unruhen angeſehen wurde. Gregor de
d 35 Klöſter der Florenſer meiſt in Calabrien auf,
und ſetzt inzu, daß nicht alle habe anführen kön
en. erſelbe führt 19 Generaläbte von Floris
mentlich auf, und chreibt den ökonomiſchen und ſitt
en Verfall des Ordens den Commendataräbten, ins
beſonders dem erſten, dem Grafen Audwig von
Angelo zu, welchem Floris 1470 als Commende ge
gebe Urde. Ein ei der bn dvon Floris ver

ließ damals eLR Behandlung das Kloſter,
und gründete ein ne Marige de All
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mali die bn a nach der leichtern Le⸗
gel der Ciſtercienſer zu leben; 1570 wurde von ius
thre Vereinigung mit denſelben ſanctionirt, die völ
lige Vereinigung kam aber erſt 1633 zu Stande, zu
welcher Zeit mehr 12 Klöſter der Florenſer be
ſtanden zu aben ſcheinen.



Ueber Zeugniſſe
Wom Ganonicus Soſeph Strigl

Eine biſchöfliche Conſiſtorial⸗Currende vom 31
Juli Nro. 1467 ſpricht ſich 8Uh NTO III. auch
über eugniſſe aus, . als Belege den eſuchen

Beförderung angeſchloſſen werden „Das biſchöf⸗
liche Konſiſtorium bringt Erinnerung, daß
eugniſſe öffentliche rtunden ſind, für deren I  nhalt
der Ausſteller verantwortlich iſt; * verordnet ſohin,
daß den fraglichen Zeugniſſen jederzeit die Beſchaf—

—

—
fenheit der Sitten, des Fleißes der Geſchicklichkeit der
Verwendung beſtimmten Ausdrücken anzugeben ſey
Es iſt der Starkmüthigkeit den wahren Sach
verhalt darzuſtellen, ſo Wie eS hinwider der
Gerechtigkeit iſt, das Verdienſt oder Mißverdienſt den
ehörden nicht zu verhehlen.

Die Wichtigkeit der eugniſſe iſt damit ausge
ſprochen; die Mittheilung einiger edanken darüber
dürfte ſich rechtfertigen

nter Zeugniſſen verſtehen wir hier jene Beſtä⸗
1 u  4  ber wiſſenſchaftliche Bildung, Verwendung
IM mite und ſittliches Verhalten, die dvon Schul und
geiſtlichen Vorgeſetzten ihren Untergeordneten Be
Uſe Competenz oder Erlangung Wohlthat
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oder Auszeichnung ſchriftlich unter ämtlicher Fertigung
ausgeſtellt werden.

Wenn wir un den Schaden erwägen, den fal⸗
ſche eugniſſe anrichten, ſo ird uns die Wichtigkeit,
daß eugniſſe der reinen Wahrheit gemäß ausgeſtellt
werden,; auf der flachen Hand liegen. DerSchaden iſt
Eemn fünffacher Durch falſche Zeugniſſe werden die
Behörden getäu  45 wahrhaft würdige Competen⸗
ten eines Ute beraubt, das ihnen ſonſt zu Theile
geworden wäre,  2 der unwürdig Gelobte ird ein
gelullt ſeiner Werthloſigkeit, die Gemeinden mit

Beförderten betrogen, und macht der Aus
er eines 0  en Zeugniſſes Todſünde ſich
uldig Wenn Wwir uns das eben Geſagte gegen⸗
wärtig halten ſo dürfen Wir wohl fragen nicht
der uhm, ohne gerechte Würdigung der Perſon,
die glänzendſten eugniſſe ausſtellen, oder lit ge
chickten Worten er Wahrheiten überzuckern zu bn
nen iſt nicht dieſer Ruhm 0  re Schamloſig

2
keit?! Und doch iſt der Witz et Geſellſchafters
daß nUur erboten ſey eLr aber nicht für ſeinen
Nächſten ern falſ

eugni zu geben, leider die Hand  2  —
lungsweiſe ſo vieler Zeugnißausſteller!

e Ungerechtigkeit bei Ausſtellung eines falſchen
Zeugniſſes rächt ſich aber QAm u  eller, wie Em
pfänger, oft Auf emne, beide ſehr beſchämende, Weiſe
Wir bedienen uns hier eine ehr wahrſcheinlichen Bei
ſpieles. Es Ur auf run ſeiner ſehr Ure
eugniſſe befördert, die Behörde e keine andere
perſönliche Kenntniß von dieſem Individuum, konnte
ſich alſo Uur die vorliegenden Zeugniſſe halten.

Exodus 23



leber Zeugniſſe 673

Kaum befördert, fing dieſer en Ur m ſo fre
ch er, als EL ſeiner Stellung ſich befeſtigter
glaubte, an, ſein früheres Leben fortzuſetzen. Er ver  2
nachläßigte ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung, wie die
gewiſſenhafte Erfüllung ſeiner Berufspflichtenund gab
ſich ungeſcheut den Leidenſchaften des Zornes, des
Trunkes und Spieles hin. e Gemeinde, die ohne⸗
hin gerne Andern In ihrer Mitte gehabt hätte,
fing z u klagen 9 kam endlich gar Entfer⸗

dieſes Individuums bei der oberſten Behörde
Ern und die nothwendige Unterſuchung ſtellte ſeine
eugniſſe als heraus. Welch' ene Verlegenheit
für die Zeugnißgeber!

Die Ehrlichkeit, die chriſtliche Na  enliebe,
die Berufstreue eines Vorgeſetzten erfordern, daß
enem Bittſteller um Enn Zeugniß, dem lit Utem
Gewiſſen kein gutes en kann, offen ſage, was an
ihm 3u bemängeln und in vorher du verbeſſern ſeyDringt der Bittſteller dennoch auf Ausſtellung eines
Zeugniſſes, ſo müßte eS ohne Bemäntelung des Ta
delnswerthen ausgeſtellt nd ſo die Competenz ihm
unmöglich gema werden.

Wie lei  innig und unverantwortlich ſind nicht
die Sprüchlein „Promoveèatur Ut noveatur!60 „Ich
mag ihm nicht ſchaden. 76 — „Anderswokann ſich viel
el beſſern“ und wie dieſe Gewiſſens— Schönheits—
pflaſter alle heißen

Anders dachte der ſelige Peter Fourier, Pfarrer
zu Matincour (geſt un wollte nämlich
den ſeeleneifrigen Pfarrer bewegen, Eenn Zeugniß
urch ſeine Unterſchrift 3u bekräftigen, welches von
mem Unwürdigen ausſagte daß krſelbe ein
fener Mann waͤre; allein ſo ſehr man ihm auch anlag,
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ſo war es denno unmöglich, ihn zum Unterſchreiben ʒu
bewegen. Endlich, da ihm durchaus keine Ruhe ließ,
ſagte er: „Ja ich will unterſchreiben, aber ſo: rechtſchaffen
0 ſeyn, ob 68 aber wirklich iſt, das zu beurtheilen
überlaſſe ich ott 74 C e der Selige, unge⸗
achtet aller Drohungen und Mißhelligkeiten die aus

ſo ſtandhaften Weigerung ei vorherzuſehen wa
ren, ſtehen Fourier E den Spruch Salomons vor
Augen: „Sechs inge ſind, die der Herr haßt, und
das ſiebente verabſcheut ſeine eele Als ſechstes

„falſche Zungen, die Lügen vorbringen.“76

rag man die ittel, durch welche die Ge
wiſſenhaftigkeit ſo mancher Zeugnißgeber Unterſtützt
würde, ſo iſt man hier der That rathlos. Einige
memen, die eugniſſe en verſchloſſen dem Bittſtel

—

—
ler übergeben werden; allein, da die Zeugniſſe doch
wieder dem Bittſtellerzukommen, ſo iſt der ſchen

—

2
furcht damit nicht egegnet Andere rathen die Zeug
ni en unmittelbar der Behörde überſendet werden,
von der die Würdigung des Competenten abhängt aber

denn das nicht du hart wenn der Bewerber
ler wieder Zeugniſſe ſich verſchaffen müßte, ſo
oft AUm erne Beförderung anhielte, und die Geheim—
thuerei, ſoll ſie nicht bleiben? Endlich bmumt
enn Dritter, nd verſichert, das Mittel
rellen Verletzung der Gewiſſenhaftigkeit bei el  ·
lung eine Zeugniſſes zu begegnen, wäre, für
Zeugniſſe eigene Formulare vorgeſchrieben vürden,
welchen alle möglichen Zweige der Seelſorge wie der
Diseiplin aufgeführt „ der Zeugnißgeber
ur die ote „mittelmäßig, vor,  60  ug  —gut ſehr gut
1 zu en hätte; außerordentliche Verdienſte *
ren ener Anmerkung beſonders anzugeben Es dürf⸗
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te ſchwerer ſeyn, meint dieſer Rathgeber „ſehr gut“ zu
ſchreiben, wo NS „mittelmäßig“ geſchrieben werden
ſoll; zumahl wenn der Fertigung „unter eigener Ver
antwortung“ igeſewerden müßte. Welche Pedan⸗
terie! würden hier viele ſchreien; andere würden  4 kalt
bleiben, ihre Handſchri nehmen, ſich niederſetzen und
talt — — —

Die biſchöfliche Conſiſtorial⸗ Currende hat dem⸗
nach gethan, zu verordnen: „daß in den fraglichen
Zeugniſſen jederzeit die Beſchaffenheit der Sitten, des
Fleißes, der Geſchicklichkeit und der Verwendung mit
beſtimmten Ausdrücken anzugeben ſey74 bedarf für
Prieſter keines andern Beweggrundes, als der Erinne
ug: 77 iſt der Starkmüthigkeit, den wah⸗
ren Sachverhalt darzuſtellen, ſo wie e8 hinwieder
Pflicht der Gerechtigkeit iſt, das Verdienſt oder Miß⸗
verdien den Behörden nich zu verhehlen. 76

e Verläßlichkeit der Zeugniſſe iſt Competenz⸗
en jetzt Aum ſo nothwendiger, als die EHxammatores
Prosynodales bei der Würdigung der Competenten, ob
ſie für leſe oder jene pfarrliche Seelſorge tauglich ſind
oft keine andern Anhaltspunkte 0  en als die vorlie  —
genden Zeugniſſe 9  E  e gilt beim der
Synodalrichter Dieſe kirchlichen Inſtitute, die ganz
f  Ur die Gerechtigkeit .  7—  —— das ahre erdienſt, für das
0  er Gemeinden eingeſetzt ſind können ihre ſo
eilſame Wirkſamkeit nach dem Sinne der Ir nich
entfalten enn die ausgeſtellten Zeugniſſe nicht ver
läßlich ſind teſe Anſtalten ſind gleichſam kirchliche
Geſchwornengerichte und die Udices wie HExammatores
aben auch geſchworen, „geſchworen bei den eiligen
Evangelien, daß ſie ihr mi mit Hintanſetzung jeder
menſchlichen Zuneigung, ohne ein Sy⸗

43*
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monie getreu verwalten werden.“ (Theol. praet. Mo⸗
natſchr unihe 1850 342—3455

Wir erlauben uns egen im Intereſſe der gu
ten Sache alle Zeugnißausſteller auf das angelegent—

zu erſuchen, hiebei die größte Gewiſſenhaftigkeit
zu beobachten. Wer lobt oder ſchweigt, E reden
oder tadeln 0  e, der macht ſich derſelben Vergehen oder
Sittenloſigkeit vuldig, die u Schutz nimmt; iſt
er  ei ſeiner, wie der cele des Nächſten. Wẽj

e der
Schaden ſich gut machen laßt, der durch die Täuſchung
der E  br auf teſe Weiſe In der Geſellſchaf an
richtet wird, können wir nicht begreifen. Gewiſſenlos
ausgeſtellte Zeugniſſe ſind In Angelegenheit der Com⸗
petenz oder Bewerbun IM eine Auszeichnung oder
Belohnung Blendlaternen, deren kein redlicher, offener
ann ſich bedienen wolle! Das Papier keines Zeug⸗
niſſes ſoll ſchamro werden dürfen!
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te Redaction iſt an geſetzt worden, fol⸗
höchſt erfreuliche und wichtige Aetenſtücke thren

Leſern mittheilen 3u können:

Schreiben den hochwürdigſten Herrn Nuntius.
EHxeellentissime

——

Gratiosissime ATCHI DPraesul!

(Quomode indulgentiae S4ACTAdaE Missiones et Ca⸗-
thoheorum quorundam Comitia 6160 1001 Peracta fue-
Tint. ida 1II adjecta Dagina reverenter submitto.
Superis gratias 480, EOrUuIN gratia negotia QEC cele—
Siastica fellei Composita 6886 Ceterum CUII
veneratione Perenno (V Exc.) sSubmississimus Servus

EUimnen die Octobris 41850
Gregorius m. /p

Episcopus

Relatibo
Sacras Missiones LincCii Onasum habitas Ellse

Septembri 1850 sSimul de Omltilis quorundam Catholi-
Corum a0 fdem P1 fovendam (Katholikenverein)

TPres hebdomades Pbs Lincensis 1IIIO et Diœce—
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818 hahuit memoratu onge dignissimas Acceptis 2—2
Sanctissimo Patre Pi0 SaCTIS indulgentiis a0
dum Ubilgi 0Ct0 dierum IIOII PTO Urbe tantum; 86d

late Pate Episcopatus Lincensis; ILEeInOTTANI 00—
IIIIGAE Passionis; ad Juam FecCGlendam spéciali devo-
Hione IIOIIS Calvariae, Iilhbus OPido passibus IVI-
fate distans, pulchrum modum Testaurgtus Opportu-
II  XIII AlSaIII Praebuit: Benedicetio . E Gapu-
CIIIIS, Pro Ordinis 8UI (CClesiastiea Consuetudine desti-
natis, peracta St dié Septimo Septembris 50pulo undi-
gue COonfluenteé atque PIIS precibus mstante Missae 82—
Crlifieio I. SaC?-O SeErmnmone Ultra quatuor horas CO diœ-
CESaII0O H. Capitulo GCathedrah assistente. Hodem die,
IIIMITUIII Pridie Natlvitatis Beatae Virginis Mariae —
Vitatt anteg D Congregatione Sanètissimi
Redemptoris duée Kosmazek Bohemige Ba-
Varlde e Pirohs Partibus 0Cto COnvenerunt Suh VS.
18 Eſusdem diel SACTaS Missiones COepturt gu Ia-

aAtisflerl Videatur.8¹⁸ devotionti Popul Hrequentissimi
Sacera IStiusmodi MISS10 a0 decem dies
deceimum septimum Septembris ESt Extensg. Singulis die-
18 IMane 5 quidem duabus éCClesus COnCIOnCES
duae habebantur Jaudatis Patribus DTO CUfusque C011—
dihoms ＋ getallis Utilltatibus Panta erat Chris tiani bO
puli requentia Uh templa bina Satis ampla Capere tan-
EImn multitudinem 11014 Otuerint Ul diximus, Cb mane
V 20 Sacras Confessiones ExXCeperunt 1II dies
qumquagimta vel sexaginta sacerdoteés; nde Cunctis 1II
66cleshs hufatibus aecesstt Sanctae SVDaXIS distrihiitio.
Maxima diligentia Cxereitiis tam DIIS Iinterfuerunt SEPh
emn Hungaria venientes Franciscani,

Uh rationem881 ꝗ Principe Primate hoe COonsilio
SaCrae peragendae Missionis 6¹0 discerent gue
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2 Idem 1P81 valeant Franélscli Datres Hunga⸗-
dem Saluberrinnumm 0u8 Posthac Poto

temporis istuis Spatio Summ'a dlficatio; tranquillitas
SUumMn2 inCredibihs devotorum fervor Huit; timue-
runt Itaque POI Jguoque Sacerdotes Eh prudentes
Ubi 0— Craf EImor. IIIIIITUIN 0Daucos ost dies;
InINICA duodevigesima; Advolat Juxta AIIIII PII0118 élec-
10hem Batisbonnge faetam Cathoheorum 0S (Ka
tholikenverein 1 Germania COehlls ad idei nOstrae
firmamentium ag1s aglisque stabihendum. agnd Pro-
fecto COpla parte Teutomcae linguae UOstra

Urbe Videndaim Praebuit I1Ihustrium Doctorum atque
Celéeberrimorum hominum; Uatuor diebus COnsultatio-
Uibus PTIVatis V publicis Sermonibus instabat —gu IIIES
110f mOGdO Cclesige Cathoheéae Salus bertas Ct IIICTES
mentum Dromoverl Valegnt. Panta videbatur presbyte-
TOTUIII Hmn hujatum Hum EXterOrum multitudo;, Ut SEP/
bem 11 CCC.lesiis singulis diebus quinquaginta vel Jua—
draginta Sacerdotes Celehrarent.

Praecipui Horum Herumnt hospités: I1Iustrissimus Ra-
Iisbonnensis Episcopus Valentinus Biedl Abhbates Me—

Ca-tensis Gregorius 66 Herzogenburgensis Josephus
Dignitari PUUr1es; teE

Clamor multus, 86d 8  5* cunctis ÿOIIS 1'S—

Dutatus Uberem rueEtum Speramus
lestl AMNHEO Comitia 10 genus Catholiea Peracto AMIIIO

Celebrabuntur III Episcopatu Fuldensi. Sie placuit His,
de quibus mentionem [Eeimus.

Lincl Galendis Octobris 1850
Excellentiae Vestrae

obsequentissimus Sel VUS

Gregorius
Epise
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Responsum EXCellentissimi 406 Ilustrissimi D. D.
Nuntii Apost. jale- Prela.

Illustrissime 4 Reverendissime Domine!
Uuae PTO Celebranda festivitate, CUIN 0Ct dierum

40 fOrmam IDili 2 SanctissimoIndulgentia Plenaria,
Domino NOStro 5 0CGA4SIOnE benedictionis PEPADPꝗati Montis Calvarige edita, Dominatio PuA Ilustrissima
V Reverendissima 0 Mmistt Opuscula Sunlmnma CUIII
AIIIINI ICEI gratitudine 40CEP! NOn defu Illustrissime 6
Beverendissime Domine Sanctissimo Domino NOStro
reférre, gude de Exereitiis Spiritualibus * Cler Puae
Dioeceseos Deractis 680 1P8E VIdI, 2 Praeésertim 16
Patas Protestationes H1dehtatis 61 Hlialis ILIOTIS; 4uas Sa-
Cerdotes PTO EHxereitiis Spiritualibus Congregati Detri Sue-—
—C688011 Et Christi terris ViearIO III IIICI ersond EX
Hibuerunt. Sanctitas AIIIII8SU SUII PDaterm
8UI Satlstactione hasce IMmO0 I· devoti AlIn testi-
tactiones ExXCepit, H mihi mandgre dignata Esb, IUh Lihi,Mustet48811 EVerendissime Domine; Uh Praecla-Pastori, Tuoque. Clero significarem; non leve
Julimno SuaVISSUInUIN inde CHpiSSE SOlatium, VIgilantissi-
IIumn Pastorem; —4l fere G86 forma 816818 ACtus
AIMO, SInCerlissmma Charitate COmplecti, Et IPSIUSIAtimo COrde depromptam Apostoheam Benedietionem
impertiri, guae COEeléstiuum bonorum 816 AUSPEX Eutuura.

Viennae die 4 Octobris 1850
Interim péculiari Observantia

Domingtionis Puae Ilustrissimae I Reverendissim
obsequentissimus et addictissimus SerVUS

Archiepiscopus Carthag APb
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III

An en hochwürdigen
Herrn Domkapitular und Alumnats D  ireetor

Dr Joh Baptiſt Schiedermayr
IN Linz

In olge der von der biſchöflichen Verſammlung
gefaßten Beſchlüſſe UÜUber die Einrichtung der theologi⸗—
ſchen Studien und der V  üb lit der Regierung Sr
Majeſtät des Kaiſers gepflogenen Verhandlungen

die kaiſerl Verordnungen vom Ii
die Erledigung von Seite des Miniſteriums wel—
che der Herr Cardinal— Fürſt Erzbiſchof von alzburg
unterm Mai . J. hieher mittheilte, und die Ver
ordnung des errn Miniſters des Ultu und nter  —  2
richtes vom Uli 1850

Auf Grundlage dieſer Beſtimmungen verordnet
das biſchöfliche Ordinariat Ur das hieſige theologiſche
Studium folgendes:
1) Die hieſige theologiſche Lehranſtalt iſt eine Y.  —  —

ſan⸗ Lehranſtalt, und eS gelten f.  Ir insbeſondere
jene Beſtimmungen der erwähnten Mi
niſterialverordnung vom 1850 (Reichs—
geſetzblatt Nro 319) enthalten ſind CS iſt nicht die
Abſicht des biſchöflichen Ordinariates, daß die Her  —
ren Profeſſoren der Theologie dadurch In ihrem Ge
0 oder Range beeinträchtigt werden, ſondern eS
eſtimm nur, daß die hieſige Lehranſtalt, dd ſie kei
ne Facultät und keine Kloſterlehranſtalt iſt, die
lein noch erübrigende Kathegorie der Diöceſfan—
Lehranſtalten zu ſtellen und hiernach Iu E

an⸗
deln ſey
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2) Da die Staatsverwaltung ſich die In des
d. Patentes vom März 1849 gewahrte ber
Auſſt über alle Lehranſtalten vorbehält ſo üb er⸗
nimmt das biſchöfliche Ordinariat die Aufſicht und
eitung der ieſigen theologiſchen Lehranſta und
er  * e ganz nach den Beſchlüſſen der Wẽj

len
gehaltenen biſchöflichen Verſammlung
Zum Organe dieſerUund Leitung beſtellt das bi
ſchöfliche Ordinariat den hochwürdigen Herrn Domeapi—
tular Dir Io  5 Baptiſt Schiedermayr welcher von dem⸗
ſelben die Weiſungen erhält Ind U  E  . die vorkom
menden Berichte und ſonſtigen Vorlagen erſtattet Er fun
girt als Director der ieſigen theologiſchen Lehranſtalt

4) Die Lehrgegenſtände, ſowie die Reihenfolge der
Lehrvorträge bleiben, wie bisher, da erſtere zit den
von der biſchöflichen Verſammlung bezeichneten größ
tentheils übereinſtimmen, IN letzterer Beziehung aber

abändernde Vereinbarung der hochwürdigſten
Herren Biſchöfe der Wienerkirchenprovinz noch nicht
Statt gefunden hat Der Herr roſfeſſor der Kir

hat ſeinen Lehrvorträgen die mog⸗
Rückſicht auf die Patrologie zu nehmen. Die

Ur  3. die Concursprüfung über die Wiſſenſchaft ſpe⸗
ciell geforderte Liturgik Dir. IM bi  öflichen Se
umnar für alle Hörer des theologiſchen Id  he
anges vorgetragen e allgemeine Unterrichtsleh
re iſt den Vorleſungen über Erziehungskunde,
die ſpecielle den Vorträgen über Katechetik Ind
0 enthalten. Letztere Vorleſungen beginnen,
gleich den übrigen, mit dem Anfangedes Schul⸗
jahres.

5 Der Herr Director vir ſich Iu der ege alle Moj
nate In Mal lit den Herren Profeſſoren zu einer
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Conferenz vereinigen, und das darüber aufgenom⸗
mene Protoeoll hieher einſenden. Wegen beſonderen
Veranlaſſungen finden außerordentliche Conf  nzen
Statt Würden Abänderungen dem bisher Beſtan⸗
denen für zweckmäßig erachtet ſo dem Con
ferenzprotocolle der motivirte Antraͤg zu ſtellen ur

müßte ſich innerhalb der Beſchlüſſe Dder biſchöfli
chen Verſammlung bewegen

6) teſe Verſammlung hat unter Anderm beſchloſſen,
daß Hörern der Theologie, welche Metaphyſik
und Moralphiloſophie vor threm Eintritte das
theologiſche Studium nicht gehört 0  en Gelegen  —  —
hei geboten werde, dieſer Wiſſenſchaft durch El;
nen Profeſſor der Theologie Unterricht 3u erhalten
e dieſer Beſchluß der ieſigen Lehranſta zu
verwirklichen ſey, darüber der erſten Con
ferenz berathen werden.

7) Die ollegien und öffentlichen Prüfungen, wie auch
die Claſſification, werden beibehalten; AQm Schluße
der ganz oder halbjährigen Prüfungen werden
bisheriger Weiſe Zeugniſſe ausgeſtellt, und die Claf⸗

—

—
ſenkataloge hieher vorgelegt.

8 Das Schuljahr beginnt aMm October nit Mnem

feierlichen Gottesdienſte, wozu der hochwürdige Herr
Director die Herren Profeſſoren und Ker der

e bisher übliche VorleſungTheologie einladet
der Statuten unterbleibt, da ohnehin die Hörer der
Theologie geiſtlichen Häuſern angehörend, ſpecielle
Hausſtatuten 90  en

Die externirenden Hörer der Theologie 0  en ſich
Iu der erſten 0 des Studienjahres bei dem Herrn
Director zu nelden, velchem ſie die Wohnung Ind
den oſtgeber anzugeben a  E Von ihm empfangen
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ſie die Wẽĩ E über das einzuhaltende Benehmen,
über den Empfang der eiligen Sacramente, tüber Be
ſuch des Gottesdienſtes ind der Vorträge Seminar

Die verſammelten Biſchöfe 0  en ihren Ver
handlungen nit dem Miniſterium den Grundſatz
ausgeſprochen 77  te erkennen daß die Geſtalt der
„Zeitverhältniſſe ihnen mehr als jemals die Verbind
„lIichkeit auflegt für die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit der
„Lehrer und Seelſorger des chriſtlichen Volkes nit dem
„regſten fer orge zu tragen und dabei IäM eng⸗
„ſten Einvernehmen 3u handeln ſie erkennen daß eS
„der katholi  en 27 0  Ei und Unehre bringen
„würde, enn lan mit behaupten könnte, daß
„unter der Leitung der Biſchöfe die wiſſenſchaftliche
„Bildung der Geiſtlichkeit Rückſchritte gemacht habe 76

Das biſchöfliche Ordinariat gibt ſich der ange  —
nehmen Hoffnung hin, daß die Herren Profeſſoren
bei ihrem Iſer für die gute Sache auch auf die Ver
wirklichung dieſes Grundſatzes hinarbeiten werden

Uer Hochwürden wollen dieſen Id ſämmtli⸗
chen Herren Profeſſoren der Theologie mittheilen.

Vom biſchöfl Ordinariate einz MAaun Sep  —  —
tember 1850

Dr Franz ieder
General Viear

Sehropp IN V
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Zahl 53
Ord Currende⸗
Ur den Tod des hochwürdigen Herrn Profeſ⸗

ſors on 1e  äck iſt der ieſigen theolo⸗
giſchen Diöceſan-Lehranſtalt die Lehrkanzel für das
Bibelſtudium des Bundes In Erledigung
kommen.

Zur Wiederbefetzung derſelben ird das biſchöfli⸗
Ordinariat die Coneurs-Prüfung AWm und

ärz 1854 der hieſigen theologiſchen Lehranſtalt
abhalten laſſen Der erſte Tag iſt dUr ſchriftliche Ar
beit, der zweite zum mündlichen Vortrage beſtimmt.

Mit dieſer Lehrkanzel iſt ein jährlicher Gehalt
dvon 600 mit dem Aufſteigungsrechte in den Jah⸗
resgehalt von 700 und 800 on Mze für die
ordentlichen Vorleſungen, und eine ahrliche Remu⸗
neration von 150 Mze —  2——  2— die außerordentli⸗
chen Vorleſungen über höhere Exegeſe verbunden.

Competenzfähig ſind jene Prieſter des Säcular⸗
und Regularelerus, bereits die theologiſche Doe
torswürde  15 erlangt, oder doch aus dem Bibelſtudium
die ſtrenge Prüfung mit gutem zrfolge abgeleg ha⸗
ben. Zu der nach drei Jahren erfolgenden definitiven
nſtellung als roſeſſor iſt die bis ahin erlangte
theologiſche Doetorswürde unerläßlich.

e Bewerber dieſe Lehrkanzel 0  en ihre
das biſchöfliche Ordinariat gerichteten Geſuche bis letz⸗
ten Februar 1854 einzureichen, und denſelben folgen  —
de Doeumente beizulegen: 1 den Taufſchein, 2.0 die
philoſophiſchen und theologiſchen Studienzeugniſſe,
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3.) das Diplom über die theologiſche Doctorswürde
oder doch das Zeugniß Üüber die mit gutem Erfolgeabgelegte ſtrenge Prüfung aus dem Bibelſtudium, 4.)die Ausweiſe Üüber bisherige Anſtellungen und ienſt

—
leiſtungen, .  ber allenfallſige Sprachkenntniß und wiſ⸗

—ſenſchaftliche Leiſtungen.

Vom hiſchöflichen Ordinariate Linz 29 Oetober
Sehropp

Trauben ö uße und ſauere ö aus dem Uber
berge des errn.1

Wenn mir be den vielen nderen Amtsſchrei⸗bereien das Ein  reiben H die dickgebundenen, grobpapiernen Matriken-⸗Bücher und ihre Dupplicate IU⸗1  er war: ſchwand das Mißvergnügen bald bei dem
Gedanken, daß 10 le I2 auf dem TridenterConeil Ddie Führung ſolcher ＋

er tüber Antra
en Bartholomäus⸗ Martyribus anbefa des

Der ebrau des Salelers 221  für das weiblichek  echt Iin der Ir waäre  * en Mittel zUr Beför  2derung der Andacht,
In den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthumeswurde in den Kirchen mehr von Gottes Wort
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geleſen und vorgetragen: er das befriedigte Chri⸗
ſtengemüth außerhalb der I1 nicht  V ſo ſehr nach
dem allgemeinen Bibelleſen verlangte. Als, ind wo
das Brod des ebens ſparſamer der Kirche,

dabloßes Menſchen Hausbro gebrochen Ur
wachte der Uf nach der Bibel außer der 1

Die Serutinien der Catechumenen der en
I vor der eiligen QAuſfe ene ſchöne Ein⸗
richtung, die wohl auch jetzt noch gewiſſermaßen durch
Erneuerung des Taufgelübdes und das öffentliche Re
ligionsexamen vor der erſten eiligen Communion und
der eiligen Firmung erſetzt werden kann.

Es ware gut enn alljährlich jeder Pfarr⸗
gemeinde du Oſtern oder en nach der Taufwaſ⸗
ſerweihe den Anblick der Taufe eine erwachſenen J—  V
den oder Heiden geben önnte, wie ihn die Chriſten
der Vorzeit öfter hatten. Weil dieſes jedo Ur ſelten
der Fall iſt, ſo erdten die Verordnung einiger eu
chen Synoden Beachtung, daß die bei herannahenden
Oſter oder Pfingſttagen gebornen Kinder, wenn ke
ne Gefahr roht, für die öffentliche feierliche auſfe
aufbewahrt verden ollten Die Erklärung der Cere  2
monten die Belehrung über die Pflichten der Aeltern
und Pathen könnte dann auf Einmal für viele und
tiefeindringend gemacht werden. Ueberhaupt ſcheint
ſer politiſches Leben Ur die Geſtaltung der
Verwaltungsformen reicher öffentlichen Feſten zu
werden, deßwegen darf die Ixr nicht zurückbleiben,

gleichem Maße die religiöſe Aufmerkſamkeit des
Volkes auf E  elnde Weiſe Anſpruch zu nehmen
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Seit ich betrunkenen Taufpathen bei ener

Nachmittagstaufe ſah der auf die 1 Willſt Ddu
getauft werden? faſt ungehalten Orte Nun
was denn? ie die Verordnung, außer dem
0  0  E, nur Vormittags zu taufen, vielen Disb⸗
ceſen wünſchenswerth.

daß armeEin franzöſiſcher Liturg bedauert,
Weiber und Hebammen mehr Kinder in den rivat⸗
häuſern, als die Biſchöfe der Ir taufen da dieſe
doch einſt allein tauften. Es iſt daher wohl kein un
be  eidener Wunſch, daß den Cathedralſtädten we
nigſtens den alten Tauffeſten das ſeinen Bi
ſchof in dieſer eiligen Handlung

kannte enmen jungen Prieſter, der emnme
unbeſchreibliche Verlegenheit geſetzt vurde, da bei ei
Eem Verſehgange nach einſamen Gebirgshaͤuſe

Ort und ſich en  3  22„ daß der eßner,
das Rituale Iu ſeine Ledertaſche 3u ſtecken, vergeſſen
e Der junge Prieſter wußte die Gebe  ormeln
nich auswendig, ganzen Hauſe Wwar nicht einmal
enn Gebetbuch 3u en Wẽĩ

IT memoriren IM X  V  aufe
der Studienjahre 10 Vieles eS wieder zu vergeſ—
ſen nicht die wenigen Formulare, die man
der Seelſorge ſo oft benöthigt? Carl der roße, glau
be hat ſchon befohlen, die Geiſtlichen ſollten die
Taufgebete auswendig wiſſen.

Der Bau der alten chriſtlichen Kirchen nit der
Richtung des Hochaltares en hat enme chöne,

Bedeutung Der Chriſt vendet bei ſeiner
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Andacht dem Satan und ſeiner Gegend Weſten
den u  V  cken und kehret ſich dem Aufgange des Lich
tes ſten zu an doch chon der Täufling
bei den Abſchwörungen Weſten,; Ind vendete
ſich, nachdem leſe geſchehen Oſten Die Nacht
iſt vergangen und der Tag iſt angebrochen
R  Dm  II 13 Aber auch In öconomiſcher und archi⸗
tectoniſcher Beziehung hat die Richtung der Kirchen
von Weſten en tele Vortheile Die Weſt⸗
ſeite iſt bei uns die Wetterſeite, Mauerwerk Fenſter
und Dachung leiden viel mehr, die Kirche
ders gerichtet 38.  — man vergleiche nur die Rechnungen
zweier onſt gleicher der ichtung aber verſchiedener
Kirchen Außerdem iſt der Luftzug weniger unange⸗
nehm der Einfall des Lichtes beſonders Vormittags,
günſtiger enn die Ir die rechte ichtung hat

10

5e Erklärung kirchlicher Ceremonien verdient
den Vorzug, welche treffend wenig Worten wäh
rend des litus geſagt ird eil ſie ImM Ri
Uale ſelbſt enthalten und allgemein vorgeſchrieben 4*

ſt

ch ezeichne dich auf der Stirne, damit du
das Kreuz des errn auf dich ehmeſt ch ezeichne
deine Ohren, damit du die göttlichen Gebote ren
mögeſt ezeichne deine Augen damit du Gottes
arheit Der illkür des Liturgen über⸗
aſſen, leiben die Ceremonien nicht ſelten unerklärt
wo ſie hätten rklärt werden oder die erkl  dren  —  —
den Worte ſind zu gewählt verwäfſernd
läufig, den Aet, den en auch onſt V  12—  —
ſer eute, zu ſehr verlängernd, oder durch en
meiſternden Ton verletzend. —
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Die eiligen Väter berufen ſich ihren Vorträ⸗
gen ehr häufig und nit Erfolg auf die Taufgelübde
der Chriſten. Es wäre zu wünſchen, daß dieß auch
jetzt geſchähe, und dieſe (lu nicht bloß rivatim,
nach Gebetbüchern, ſondern öffentlich z. vor der Er

ſten heiligen Communion Firmung Ehe Er
neuert würden, lit Aufnahme deſſen In das erweiterte
Symbolum, was unſerer Zeit beſonders nöthig waäre  2  *
dann wäre  * Berufung darauf ergreifender und
wirkſamer.

Obgleich in der früheſten eit Anſtaͤlten getroffen
. daß bei Vermeidung Unanſtändigen und
Unſchicklichen auch die Schamhafteſten von der Quſe
nicht zurückgeſchreckt wurden, ſo warE doch be der Sit
1e., ganz oder doch größtentheils entblößt in den Tauf⸗
brunnen zu ſteigen, den Meiſten Ueberwindung der
natürlichen heu nöthig teſe iſt, wie einſt bei der
erſten ſo nun auch be der weiten Sündennachlaſſung,
Iun Secunda ost naufragium ahuilg durch das ünden⸗
bekenntniß nöthig, und dadurch einige Aehnlichkeit mit
der erſteren außer dem Serutinium hergeſtellt

13

Einige kamen einſt auf den Einfall, bei der
Taufformel beizuſetzen: und des eiligen Petrus
und der ſeligen Jungfrau Mariga. Adrian VI
erklärte ſich ſelbſt dagegen So könnte wohl der apo  —
ſtoliſche Stuhl e auch jetzt nicht gutheißen, enn manche
jede Gelegenheit he den Haaren herbeiziehen, ihre An
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hänglichkeit den römiſchen Stu und ihre Ma
rienverehrung zur au u en —)

4

Daß be fortſchreitender Ausbildung des Sinnes
für —  —  D  — nhei bei tieferem Studium der Li⸗
turgie und der ſich erweiternden Kenntniß anderer ka
tholiſcher Ritualien und Liturgien den einzelnen
Diöceſen Verbeſſerungen thunlich und wünſchenswerth
ſind, ird an wohl behaupten dürfen.

15
te ein Gebäude, ein Kunſtwerk uns ehrwürdig

iſt, en Grundgedanke von Eement Meiſter
ſtammt, deſſen Au  mückung bis die einſten
Theile Jahrhunderte hindurch enkende Geiſter aus
allerlei Völkern ſich bethätiget aben E auch die
riſtliche Liturgie, deren manigfaltige ehräuche ſeit
Jahrhunderten Gegenſtand ſo vielen Nachdenkens und
mannigfacher rwägun aren.

*) Allerdings, es enn bloßes uL Schautra⸗
En iſt Anmerkung der Redaction.

44 *



692

Literatur.

Dr. geiſtlicher ath und Regens des
Clericalſeminärs in Mainz. Die evangeliſchen Perico⸗
pen an den Sonn— und Feſttagen des Herrn, exegetiſch, ho⸗
miletiſch bearbeitet Frankfurt am Main. 1850 D. Sauer
ander. bis Theil,

Der Herr Herausgeber vorliegenden erkes iſt woh
den meiſten unſerer Leſer durch eines oder das andere ſeiner
zahlreichen literariſchen Erzeugniſſe hekannt. Ein echt kirchli
cher, frommer Sinn, eine eltene Kenntniß der eiligen Schrift,

ehe nur ſein „Der Geſandte Gottes rede orte Gottes
an die Menſchen“, ſein „Loquere Domine“ U. .„ eine
nich minder achtungswerthe Beleſenheit in den heiligen Vätern
bezeichnen alle eine Tbeiten und ſprechen hiemit eine Befa  4
higung für eine exegetiſch homiletiſche Bearbeitung der Peri  2
copen hinlänglich aus Der Herr Verfaſſer hat ſich die Gren⸗
zen ſeiner Aufgabe ehr eit geſteckt, das ganze Werk iſt auf
zwö Bände berechnet, neun derſelben liegen un Vor. Er
will dem evangeliſchen Hausvater gleichen, der eue und
Altes aus ſeinem Atze hervorbringt, Er bietet aAher nichtbloß „Eigenes, Selbſterdachtes und Erfahrenes, ſondern 3
gleich eine Blumenleſe des Kräftigſten und Erhebendſten, was
In den bedeutendſten exegetiſchen und homiletiſchen Schriftſtel—lern der früheren Jahrhunderte bis auf unſere Zeit erd über
die kirchlichen Vorleſeſtücke aus den eiligen Evangelien über—haupt, und über die einzelnen erſe derſelben niedergelegt Wwor.
den.“ Wir finden er ne einzelnen Stellen und größerenAbſchnitten aus den Vätern Homilien derſelben, ganzePredigttheile und vollſtändige Predigten aus verſchiedenenchriſtlichen Schriftſtellern, und önnen Uuns omi die Breite des
Werkes allerdings erklären. Es äßt ſich ni läugnen,daß ein ſolches Verfahren einerſeits für Mannigfaltigkeit der
Anſchauung und der Betrachtung von den verſchiedenſtenStandpunkten aus orgt, während eS andererſeits ſtö

deWiederholungen und eine Ausdehnung der Arbeit veraulaßt,die einer größeren, wünſchenswerthen —ç..—.—8 derſelben
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binderlich iſt Wir faſſen und würdigen die Gründe, durch
die der Herr Verfaſſer mit den Worten eines ausgezeichneten
Chriſtenlehrers dem Vorwurfe einer unliebſamen Au  ehnung
ſeines Werkes zu begegnen ſucht, allerdings, aber unſere un

maßgebliche Anſicht geht ahin, daß die Sache, für die ſein
frommer Sinn ſo begeiſtert glu  L ungleich mehr gewonnen
ätte, er das reichhaltige Materiale, das ihm zu ebo
te geſtanden, organiſch ineinander verarbeitet, und ſo dem Le
ſer ein wohlgegliedertes auf inen Blick überſehendes Gan—

eboten 0  e Nachdem wir ſo unſere Wünſche unverhohlen aus⸗
geſprochen, önnen wir um ſo freudiger bezeugen, daß wir des
Se önen, Erbauenden, Erhebenden und Belehrenden in fei⸗

erke viel gefunden, und daß kaum jemand einen Band,
10 nur einen einzigen Abſchnitt desſelben weglegen wird, ohne Urch
eine oder die andere ahrha katholiſche Anſchauung bereichert
worden zu eyn Die jedem Schluße der exegetiſch homiletiſchen
Bearbeitung der einzelnen Evangeliumsabſchnitte beigegebenen
Predigtſkizzen ürften die Brauchbarkeit der Arbeit Am Vieles
erhöhen. Wir können mit 9 ewiſſen das Werk angele—
gentlich empfehlen. ott lohne das ifrige reben des Herrn
Verfaſſers, und aſſe ſeine Schriften Vielen zum egen ge—
reichen Baumgarten.

czek Witbelm, Domprediger zu Sct Stephan
in Wien. Homiletiſche Aehrenleſe. Ein yclus von

Sonntag⸗, Feſt— und Faſten-Predigten. Mit fürſterzbiſchöf—
licher Approbation. Frankfurt am Main 1850. Sauerländer.

302
Der Herr Verfaſſer laubte ſich Urch eine ſiebenzehnjäh—

rige Amtswirkſamkeit als Prediger 0 hohen Dome zu Wien be-
rechtigt, dem Publikum einige Früchte derſelben vorzulegen. *
Er zog * vor, eine Aehrenleſe unter ſeinen rbeiten 3u ver.  7

anſtalten, anſta mit einem vollſtändigen Jahrescyclus von
Sonn-— und eſttags

7

2 Predigten vor die Oeffentlichkeit zu tre
ten. So erhalten wir In dem vorliegenden Bande ſiebzehn
Predigten theils auf einige Sonn— un Feiertage des Jahres,
theils auf beſondere Feſtgelegenheiten berechnet. ——

5 Er iſt itdem elig im Herrn entſchlafen
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zeichnen ſich ſeine Arbeiten durch inniges Bewußtſeyn der
Würde und Heiligkeit des katholiſchen Predigtamtes un durch
eine ausgebreitete, rühmenswerthe Beleſenheit Iu den heiligen
riften und Vätern aus Auch iſt es ihm oft gelungen,
rech anſprechende Themate zu finden, auf den dritten
Adventſonntag: „Der Menſch in ſeiner 10 Un Ohnmacht 10
auf das Feſt des heiligen Leopold: „Der heilige Leopold auf
Erden und im Himmel der Vater ſeines Volkes 4 au  en
rſten Adventsſonntag: „Wozu iſt der katholiſche Prediger be
rufen?“ Die Sprache iſt einfach Uun würdevoll, und im Hin⸗
blick auf das Auditorium des Herrn Verfaſſer dürften auch
die manchmal langgerathenen Perioden un angehäuften
Schrift⸗ und Vätertexte ihre Rechtfertigung finden.

Für den erth dieſer Predigten ferners der Umſtand
bürgen, daß einige derſelben V „Hungaris Muſterpredigten

gefunden.der deutſchen Kanzelberedſamkeit“ Aufnahme
Baumgarten.

Bauer A Das ehuliche Verlangen nachJeſus Chriſtus. Gebetbuch mit nützlicher Belehrung für
katholiſche Chriſten, ſich ernſtlich beſtreben, die Lehre
des ewigen Heiles re 5  I befolgen. Mit biſchöflicher Appro⸗
bation. ugsburg 1850 Rieger. 284.Pr. 30 kr

Vorliegendes Gebetbüchlein hat un ſehr angeſprochen.
Ernſt ohne alle Prätenſion, einfach ohne allem Schwulſt, herz
lich ohne aller geiſtloſen Süßelei 1 eS vor em Leſer hin,
und man te eS hm den rſten Blättern Mn, daß eS nicht
eine jener modernen Fabriksarbeiten iſt, die auf den leider ſelbſt in
dieſer Beziehung verdorbenen Geſchmack des großen Publikums
ſpeculiren. Vielleicht wird eS auch darum weniger Käufer fin
den, aber kaum wird ES Einer aus der Hand legen, ohne mit
irgend einem erbauenden Gedanken, rgend einer rommen An—
muthung, irgend einer ernſten Erinnerung bereichert worden

eyn woh CS meu  N Druckbogen U iſt eS In ſei
Ner Art doch ſehr reichhaltig. Was uns beſonders angeſpro—
chen, iſt, daß allen Hauptandachten des katholiſchen Lebens,
der Morgen-, end⸗ Meß⸗-, Buß⸗ und Communion-An⸗
dacht eine Urze, erzliche und eindringliche Erläuterung vor
angeſtellt iſt und olgt, In der oft die trefflichſten, praktiſchen
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Winke gegeben werden. Die „chriſtlichen Lebensregeln, die
wichtigen Betrachtungen un Lehren, die heilſamen Gedanken
an Gott, Ran den od, an das Gericht, die Hölle nd das
Himmelreich, die chriſtliche Stundenbetrachtung“ welche uns
n dem Uche vorliegen wünſchten wir von jeder chriſtlichen
Familie tie dem Gedächtniſſe eingeprägt, beherzigt und befolgt.

Der rei iſt billig, die Ausſtattung ſchön, das itel
kupfer ſehr lieblich.

Wir wünſchen dem Bůhlein eine große Verbreitung, es
iſt geeignet, mit Gnade viel SegeU iften.

Baumgarten.
ph Die almen oder Preisge  25Aigner Joſe

aänge Davids und anderer heiliger änner des en Bun⸗
des Ueberſetzt und kurz ErGutert ugsburg 1850. 3212 kr

Der Herr Ueberſetzer, Ur eine glückliche Uebertragung
von Jakob Baldes den rühmlich ekannt, will un mit vor⸗

liegendem Bu eine möglichſt ſinn⸗ und worttreue Ueberſetzung
der Pſalmen In der Art geben, daß ſie mit der eige  7
fügten kuTzen Bemerkungen ni für Prieſter, ſondern au
für die eſer des weltlichen Standes hinreichen verſtänd

7
lich und zUum ffentlichen Gebrauch in der bei dem nach—

ienſte wie 5  Ar häuslichenmittägigen oder abendlichen
ndacht geeignet CTſcheinen kann. Eine Arbeit hat an

denn eS kann nichts wün⸗ſich hon Anbeſtreitbare Verdienſte
ſchenswerther eyn, als daß die meiſten Theile der eiligen
Schrift, unter vorzüglich die Pſalmen, jene herrlichen
und unerreichbaren Lob geſänge au die ewige Majeſtät unſers
Gottes zu rechnen in in das eben des deut  chen Volkes,
das einer religioͤſen Erebung und Auffriſchung ſo nothwendig

Ob aber das vor allem nothwendige Ver-⸗bedarf übergehen
ſtändniß der Pſa men wenigſtens einem Großtheile unſers Vol
kes U kurze, einahe ſparſamere Anmerkungen, als wir ſie
in Alliolis Bibelüberſetzung finden, hinlänglich vermittelt wird,
laſſen wir, di wir die verſchiedenen Bildungsverhältniſſe der
einzelnen deutſchen Sta nicht ſo genau kennen illig dad

vorliegende Ueberſetzung im Ganzenhingeſtellt. Uebrigens
eine gelunger zu nennen, un was vorzüglich ihrem wecke
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entfpricht, im fließenden Deutſch eſchrieben. Zwei Seiten
dieſer Irbeit fühlen wir uns jedoch berühren gedrungen,mit denen wir durchaus nicht einverſtanden eyn können. Der
Herr erfaſſer. hat nämlich für gut efunden: „in einigenPſalmen Verſe, welche für chriſtliche Leſer entweder ſchwer
verſtändli oder wenig erbauend ſind, übergehen, und in
andern, aus derſelben Rückſicht, kleine Abweichungen ſich zuerlauben.“ Die Sache hat bei den Pſalmen, vielleicht die
Ueberſchriften derſelben abgerechnet, überhaupt ihre bedenklicheeite, und die Weglaſſung eines oder des anderen Verſes in
dieſer Ueberſetzung 1e uns durch nichts gerechtfertigt, ſo wie
manche Abweichung ziemlich gewagt. Um glei den erſtenFall, dieß geſchehen, beſprechen, ſo euchtet un nichtein, arum der Ste ers des en Pſalmes: 57⁰⁴ fruetu
frumenti, I2I et Olei SUUl multiplicati sunt“ weggelaſſen Wwor.
den, eine Urze Anmerkung hätte hier zur Erläuterung genügt.Die folgenden Verſe und 63  —— „Weil Du In geſchie

Eenhei Anm von meinen einden Herr, mir ſorglos zuwohnen geſtatteſt“, zuſammenzuziehen und abzuändern, dürftekaum gerechtfertigt werden können. Daß endlich der Herr Ver⸗
faſſer bei jenen Pſalmen, welche die heiligen Schriften des
neuen Bundes, die Kirche, die Väter und die tüchtigſten ka⸗tholiſchen Exegeten als meſſianiſche anerkennen, leſe Meſſiani⸗tät nUur tm Vorbeigehen berührt, und meiſtens bloß den ein-⸗
en Satz hinſtellt: 77  e Kirche bezieht den Pſalm aufChriſtus“, ohne in den Anmerkungen des meſſianiſchen Chaakters mehr zu gedenken, ami önnen wir un durchausnich einverſtanden erklären ſowie eine Bemerkung, wie
die zUum 68ten Pſalme, der offenbar den leidenden Meſ⸗ſtas Uuns er „D  le Schilderung der Leiden iſt in dieſemPſalme, wie wohl nicht zu verkennen, theilweiſe übertrieben
und in geſunkenem Geſchmacke; übrigens empfiehlt uns die
1 dabei die Leiden Chriſti zu denken“ kurzweg eine
pias Offensiva enannt verden verdient.

Auch in ſeinen Conjecturen iſt der Herr Ueberſetzer niallzeit lücklich. So z dürften die heiden etzten Verſe des
Pſalms Miserere keineswegs „hinlänglich beweiſen, daß ELr
erſt nach Jeruſalems Zerſtörung Urch die Babylonier verfaßtwurde.“ Allerdings haben Einige dieſen aAlm dem in Ba⸗
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bylon gefangen gehaltenen Könige von Juda, Manaſſ 2
ſchrieben, doch dürfte die herrſchende Meinung, d aß ihn der
üßende QAvi geſungen, noch immer die annehmbarere ſeyn.Die eiden erſe können einfach ganz gut weggelaſſen wer  2  —
den, ohne daß den übrigen eilen des Pſalmes und deſſen
Grundgedanken überhaupt ein Abbruch geſchieht, möchte
daher die Hypotheſe Rabbis Abenegra, deren Allioli und Cal-⸗
met in ſeinem Commentare gedenkt, und die ſich ahin erklärt,
daß die beiden etzten erſe von einem frommen in der baby
loniſchen Gefangenſchaft befindlichen Juden, der andachtshal⸗
ber dieſen Pſalm häufig beten pflegte, herrühren und ſpä
ter hinzugefügt wurden, erade nicht als eine abweisbare be
zeichnet werden. Ferners ſprechen nebſt einer Wolke von Zeug⸗niſſen aus den Schriften der heiligen Ater noch eine Mengeinnerer Gründe für die Autorſchaft des üßenden David.

Wir wollen mit dieſen Bemerkungen das Verdienſt des
errn Ueberſetzers nicht mälern, glauben aber auch in ſei⸗
nem und unſerer Leſer wohlverſtandenen Intereſſe derlei ni
unwichtige Maän
mů en.

gel der Arbeit offen zur Sprache bringen zu
Baumgarten.Angenſalbe für die wirkliche Zeit. Frank⸗

reich 2 kr.

Erſte Lieferung. Augsburg 1850 Math. Rieger. S.
7*

Das Büchlein, welches wir hiermit zur Anzeige brin  2
gen, hat eine merkwürdigen Seiten Dasſelbe iſt die ex
Lieferung eines Auszuges aus einem franzöſiſchen Werke, wel
ches im ahre 1840 Lyon unter dem Titel Platon POo-
lichinelle, 1a Sagesse devenue Olle erſchienen.
werden in ihm wie nicht zu läugnen, höchſt wichtige Gegen—
ſtände behandelt Eine kurze Inhaltsanzeige wird uns hin⸗
längliche Ueberzeugung hievon verſchaffen. In Qpiteln
beantwortet es die Fragen: Was iſt nothwendig, ehrlich
und re

Aſſen werden? Wodurch kann Ehrlichkeit nd
Rechtſchaffenheit unter den Menſchen erhalten werden? Wohin
führt irdiſche Genußſucht? Was nu der Glaube an eine

öle und an einen immel? Was vermag die lbe allein?
Von der Freiheit, ſich ſelbſt die Bibel auszulegen. Die
proteſtaͤntiſche. Die Apoſtel. Ein Wort von den
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katholiſchen Geiſtlichen. Wäre es nicht beſſer, venn die E  2
tholiſchen

eiſtlichen ſich verheiratheten? Von den ruſſiſchen
open er iſt gegen und was für den Cölibat? Der
katholiſche Prieſter im Beichtſtuhl. Was iſt die Beicht? Was
iſt der katholiſche Prieſter für den Kranken? Was iſt der E  2
tholiſche Prieſter zul Zeit peſtartiger Krankheiten? Es iſt nichtathſam, etwas gegen die katholi  en Geiſtlichen anzufangen.

Etwas au  V Napoleons Von den Schulbrüdern
und Schweſtern. Von den Spitalſchweſtern. Von einem X  —.
wiſſen gegen die Spitalſchweſtern gehegten Mißtrauen. — Ein
Wort von den eſuiten un Mönchen. Wer genießt on ſeit meh⸗
reren Jahren die größte Freiheit? br  ag für ein neues Amt
un der wirklichen Geſellſchaft Wer iſt die 0  — 5 n
Wort von geſetzgebenden Verſammlungen.“ Manche dieſer Fra⸗
gen werden, inſowei dieß In einer ſolchen Volksſchri geſche
hen kann, gründlich die meiſten, mit jenem natürlichen, A⸗
genden Witze beantwortet, der den Söhnen der franzöſiſchen
Nation eigen iſt Iſt derſelbe au an nanchen rten zu
raſti wie un dieß bei der Schilderung des ruſſiſchen Po⸗
pen und ſeiner hochadeligen Beichtkinder bedünkt, ſo Ii eLr
doch meiſtens die wundeſten Stellen der Gefellſchaft ganz rich—
tig und verſäumt nie auf die einzig rettenden Heilmittel hin⸗
zuweiſen. An amüſanten Anecdoten hat das Schriftchen keinen
Mangel, „Einige zweifüßige Thiere des vorigen Jahr⸗hundertes, bekannt Unter dem Namen Philoſophen, un
gewi grundehrliche und rechtſchaffene Herren, ſpeiſe⸗
ten einmal Mittag bei ihrem lieben Patriarchen Voltaire,
und kamen, während dem Schmauſe, auch auf die Behaup  2
tung, eS gebe keinen 01t „Still, ſtill“, üſterte ihnen
der glaubensloſe Gaſtgeber zu „ſtill, ich will Uerſt mei⸗
nen Bedienten hinausſchicken; denn ſo etwas ollen ſie nihören, ſie möchten mich on heute noch ermorden.“

die Anwendung des errn Verfaffers iſt trefflichgerathen: „D  ie Bemerkung“, ſchreibt er, „War ſehr richtig; ʒu
bedauern und wir ernten wirklich die Ußen Früchte da
von ein, daß ieſelbe Ni auch den Fürſten eingefallen,als Voltaire und andere Philoſophen und Lehrer desſelben G
ichters in Schriften und Lehrſälen von Europa Behaup⸗
ungen und Grundſätze aufſtellten, deren Befolgung ſie nicht
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gerne M ihrer Dienerſchaft würden erlebt haben. „Schweigen
Sie, Ihr Herren Philoſophen un Lehrer, — hätten die F  Ur
en ſagen follen, ſchweigen Sie, bis Unſere Untergebenen
fern genug ſind, S  le nich mehr zu hören; denn wir möchten
nicht, daß ſie uns oder ſich unter einander das Lehen nähmen.“

Wir wünſchen ieſe bei allen jenen kranken Au
gen angewendet, denen noch Ur Heilmittel zu helfen, bei
Vielen ſind ſelbſt Operationen erfolglos.

Baumgarten.
Jung L., Pfarrer zu Bolſenheim Z  m Bisthume Straß⸗

Urg; Entferntere und nähere Vorbereitung zur er  —
en, heiligen Communion ur Lehren un Ge
bete N biſchöflicher Erlaubniß. Augsburg 1850 Rieger.
S 216 kr

Unter den zahlreichen Aneedoten, die von jenem gewal—
igen Eroberer, der QAm Anfange Unſers Jahrhundertes ganz
Europa erſchüttert, erzählt werden, haben wir immer nit tie⸗
fer Rührung vernommen: wie Napoleon auf die Frage, die
jemand einſt an ihn gerichtet: „Welches denn der glücklichſte
Tag ſeines Lebens geweſen?“ nach einer Pauſe ernſten, ſtillen
Nachdenkens nicht ohne Wehmuth geantwortet: „Der Tag mei—
ler erſten Communion.“ Man hat auch wirklich In Frankreich
und überall, wohin der franzöſiſche Clerus ſeinen Einfluß er
ſtreckte, alles aufgeboten, Aum den Tag der rſten Communion
nich ole zUm glücklichſten des Kinderlebens, ſondern auch zum
einflußreichſten auf die übrigen Tage des en zu machen.
Daß in manchen Gegenden Deutſchlands hiefür ſo wenig 0  x  2
ſchieht, iſt Urzweg als eine nicht Unbedeutende Schattenſeite
unſerer ſeelſorglichen Thätigkeit zu bezeichnen. wäre grobe
Verleumdung, enn man behaupten vollte, daß nich durch
ſchnittlich großer Fleiß auf den katechetiſchen Unterricht un
hiemit auch auf die eibringung jener Lehren, welche das
Buß un Altarsſacrament etreffen, verwendet werde, aber

hat eben beim bloßen Unterrichte ſein Verbleiben Der Un—
terricht iſt dann theils zu ſehr auf das lackte Wiſſen un Ver—
ſtehen der betreffenden Lehren erechne theils 3u wenig dem
Herzen und Gefühle der Kinder nahe gelegt; fehlen end—
lich alle jene äußeren Feierlichkeiten und Symbole, welche
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die I gerade in Ertheilung dieſer Samamente für

die Erwachſenen ehr parſam angeordnet, um alle ihre Ge
anken auf die hochheilige Sache ſelbſt und ihr eigenes Innere zu
lenken, die aber auf die zarten Kinderſeelen nicht bloß einen
überwältigenden Einfluß äußern, ſondern geradezu als noth⸗
wendig zu bezeichnen kommen, da 10 ſelbſt der Apoſtel „den
Unmündigen in Chriſto nich Speiſe, denn ſie vermochten eS
noch nicht, ondern trinken gegeben *) 1 Man iſt
vor auter Nüchternheit, die allerdings In der Usübung desſeelſorglichen Amtes ni genug zu empfehlen, bis zur Platt⸗
heit herabgeſunken. Aher Yii aber QAu den Kindern die
Größe nd Heiligkeit der Sache Ue ſattſam in's Bewußtſeyn,
Qher ommen ſie aum zur Ahnung, in innigem,
organiſchen Zuſammenhange nit der ganzen Hei Oekono
mie und einem frommen, heiligen Leben das er des
neuen Bundes, die Theilnahme elbem und der enu
der Euchariſtie ſtehen, daher die nie genug beklagende H9e
ringe Ehrfurcht vor dem allerheiligſten Altarsfaeramente, da
her der mechaniſche, geiſttödtende und nicht ſelten unwürdigeEmpfang desſelben, aher die Lauheit d Gedankenloſigkeitim Gottesdienſte, aher erweist der katholiſche Cultus, velcher
doch in ſeiner Geſammtheit und in ſeinen kleinſten Theilen ſo
wundervoll darauf erechne iſt,‚ das chriſtliche Leben zu wecken,

befördern und vollenden, in der Praxis oft inen ſo un
glaublich geringen Einfluß Wohin es aber mit der
tät eines Volkes komme, venn eS für ſeinen Cultus un insbe—
ondere für die alles in ſich begreifende Centralhandlung des
ſelben kaum Verſtändniß und Sinn mehr hat, ehr die Ge
ſchichte auf ihren traurigſten ättern.

Dürfte daher die Einführung der rſten, feierlichen Kin-
dercommunion, ſowie eine ſorgſame, eifrige, den Verſtand und
das Gefühl der Kinder glei anſprechende und ergreifende Vorbe—
reitung beſonders auf den erſten mpfang der heiligen Sacramente
der Uße und des Altars geradezu ein Paſtoralbedürfniß unſererZeit genannt werden, ſo kann uns jede Erſcheinung willkommen
ſeyn, die entweder für den inen oder den andern EndzweckHilfsmittel bietet Herr Pfarrer Jung N durch mehrere auf

—) Cor 3,
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die erſte Communion bezügliche Schriften bekannt, iefert in
dem vorliegendem erte ne mehreren Andachtsübungen für
Erſt Communicanten zwö Briefe Kinder gerichtet, e
ihnen das Glück, die Wichtigkeit und Heiligkeit der erſten
Communion tief in das Herz legen en Das Büchlein kann
daher nicht bloß den Catecheten manche inke für die Vorbe  2  2
reitung der Kinder zur rſten ommunion geben/ eS ird

U ſelbſt M die Hände gibt,auch, wenn man en Kinder
von nicht geringem Nutzen für diefelben eyn Wir önnen ihm
aher unſere Empfehlung nicht een Baum garten.

etz EL Dir IJ., Profeſſor in Freiburg nd Welte,
Dir Profeſſor in übingen, Kirch enlericon oder En
cyclopädie der katholiſchen Theologie und ihrer ilfswiſſenſchaf⸗
ten erausgegeben unter Mitwirkung der ausgezeichneteſten
katholiſchen Gelehrten Oeſterreichs und Deu  an Herder
in reiburg. In Heften 5 Bogen kr

Die Herderſche Verlagsbuchhandlung hat un erſucht,
vorliegendes Werk ringen emen Wir halten unſere
Empfehlung bei einer Arbeit, die, Wi ieſe, allgemeine Ver—
breitung und Anerkennung gefunden, überflüßig. Beinahe alle
Artikel derſelben in äuſſerſt gründlich und im vollen Ver—

V Welche die theologiſche Wiſſenſchaſtändniſſe der Fortſch
und eS mag als keine Uebertreibunggemacht geſchrieben daß die Encyclopädieangeſehen Werden, wir agen,

in vielen Fällen die iner 0 theologiſchen Biblio⸗
thek z vertreten im Stande iſt Einer der geſchätzteſten Mit⸗
arbeiter unſers Blatte hat erſt vor kurzem darauf ingewie⸗
ſen daß 48 *  ei des Kirchenlexicons über eine bis jetzt

kannte nd beleuchtete und doch auf das verſchie—ſo wenig ge
denſte beurtheilte, geſchi Perſon, wie Abt Joachim

ordenen Usge  7  2ſt, Q8 Richtigſte unter dem bisher Qu gew
ſprochen. Es darf dieß eben nicht wundern, denn den Her  2
ausgeberU iſt eS gelungen, die tüchtigſten theologiſchen Kräfte
für das Unternehmen gewinnen. Wir bitten diejenigen un

ter unſern Leſern die zufällig dieſes Kirchenlexicon nich ken⸗
nen ſollten s uicht mit den gewöhnlichen Encyclopädien
verwechſeln in enen man meiſten das, . man braucht,
ni ndet, und das, was man findet, nicht braucht
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Die Ausſtattung iſt ſchön, der Preis für das, ꝗ
geboten wird, ehr illig zu iennen. Baumgarten.

mid Joh Ey Hiſtoriſcher Katechismus oder: Der
ganze Katechismus in hiſtoriſch wahren Exempeln für Kirche,
Schule und Haus III Band. 397 Salzburg 1850 In
Commiſſion

r.) der Mayr'ſchen Buchhandlung. (3 Bande
Vorliegendes Werk iſt in unſeren Blättern ſchon beim

Erſcheinen ſeines zweiten Bandes rühmend e  ähnt worden, und
wir önnen jetzt, nachdem der dritte und Band die Preſſe
verlaſſen, jenes günſtige Urtheil lur beſtätigen. Der erſte and
hat ſchon die vierte Auflage, der zweite, wir ni irren,
die dritte Auflage rlebt, dieß ſpricht mehr als die lobendſten
Recenſionen, an denen eS übrigens dem elbſt in den
gediegenſten Zeitſchriften nicht mangelt. Was dieſem Werke
vor allen übrigen ähnlichen Tbeiten, wenigſtens V Oeſter⸗
reich, einen nicht unbedeutenden Vorzug gibt, iſt dieß, daß eS
ſich an die rdnung des Katechismus von Caniſius
anſchließt. Für die, ſich eines andern Katechismus be
dienen, iſt ein alphabetiſches egiſter über alle drei Theile dem
dritten Bande angefüg Das Herbſt'ſche Exempelbu hat N
nige intereſſantere arthien, an Vollſtändigkeit Uund Brauch⸗
arkeit wird es aber von dem vorliegenden übertroffen. Nach
den „katholiſchen Attern aus Tirol“ hat ſelbſt die Biſchofs-⸗
Conferenz un Wien dieſer Arbeit ſehr ehrend un rühmend ge
ach Der vorliegende and enthä das IV und V. Haupt⸗
ſtück des Caniſiſchen Katechismus, von den eiligen Sacra—
menten und von der chriſtlichen Gerechtigkeit, ſowie den An  2  —
ang von den vier letzten Dingen.

Es dürfte dieß Werk nicht bloß für Prediger und NM
techeten, ſondern auch für chriſtliche Familien als Ausbu
ehr zu empfehlen ſeyn. aum garten.

Jais Aegidius. Bemerkungen ＋**

ber die
Seelſorge, beſonders auf dem ande, ſeinen ehe⸗
maligen Schülern gewidmet. Mit vom Verfaſſer noch
revidirten un hinterlaſſenen Verbeſſerungen und Zuſätzen ver.
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fli⸗nehrte ſe ch Au e. Mit Genehmigung des —  740. Brchen Ordinariates alzburg 1850 Uyle
Wer kennt egidius Jais nicht, leſe anima candida,

die kaum berührt von der falſchen Wiſſenſchaft und dem plat  .
ten Aufkläricht ihrer Zeit, den eigenen, geraden und ſtillen
Weg fortgegangen, den alten, lieben ater, der noch immer
unter den populären und practi  en Schriftſtellern Deu  an
einen der rſten Ehrenplätze einnimmt? Und da treten uns die
„Bemerkungen über die Seelſorge“ Aaus der E  er dieſes ver  7
ehrten Paſtoralprofeſſors in der Metropole alzburg, dieſes
für das Heil der ihm anvertrauten eelen ſo ängſtlich be
kümmerten, unermüdeten arrer in ſechster und eigentlicher

weil von den Zenſurſtrichen verſchonter Originalaufla⸗
g9e entgegen. Sie ſind aus ſeinem für das Ute glühen  2
den Herzen geſchrieben. Einſchneidend und derb, wie eS eben
der alte Jais nie verſtanden, der Sache ein ſchönes antel
chen umzuhängen, aber wahr und lebensfriſch ſo daß der Le
ſer unwillkürlich bei mancher Stelle das Buch zuzu  agen,
nd ſeinen eigenen heilſamen Gedanken nachzuhängen bemüſſigt
iſt Der Arme Herr 0 in ſeiner Zeit manche bittere Erfah—
rungen gemacht, und Roſen ſind woh ſeinem reben und
ollen Qum gewachſen. Doch hat ELr auch zunächſt für ſeine
Zeit geſchrieben, ſo iſt unſere doch noch nicht in ſo weit beſſer
geworden daß eine Bemerkungen etwa als eine „Reliquie“
Werth und Geltung anzuſprechen hätten. Wir wünſchten ſie
jedem rieſter, der in die heutzutage doppelt ſchwierige und
gefährliche Seelſorge tritt, als ein ernſtes Monitorium, als
ein treues Vademecum mitgegeben. Was ſich hie und da Ver—
altetes und Im Unweſentlichen ſchief Aufgefaßtes N  e weiß
ſich jeder ſelbſt verbeſſern. Hat jeder Prieſter, wie Jais

anz treffend bemerkt, die Seelſorge bei ſich ſelber anzufan⸗
en, ſo wird ihm dieſes Büchlein un vielen Fällen hiezu we

entliche Dienſte leiſten.
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Anabenſeminär.

Ausweis über die milden Gaben, e dem
biſchöflichen Knabenſeminär 11 inz

zugefloſſen find
kr

Vom hochw Hrn Cooperator Neſſelböck (Nachtrag)
TIO der Brochure Missa defunctorum, vom

ochw Hrn Spiritual J Mareſch — 7

Vom hochw Hrn Domdechante Kirchſteiger ＋ 7

7 Beichtvater Pangerl 77 7

7 7 77 Pfarrer bei eyr 7

7 77 7 Senior Dr. Reitshammer 77 ＋

＋ Auer zu Wartberg AD Aud Gh˖ ＋

Von enem Weltprieſter bei Gelegenheit der Prie⸗
ſterExereitien 77 ＋

7 1unbekannten Weltprieſter
Vom hochw Hrn Mareſch Sierning I.

Decanate Altheim 7

Dieſe milden aben werden mit dem wärmſten ante zur
öͤffentlichen Kenntniß gebracht.

Linz bvember 1850

01 Iln  0
Regens



ME .
Anton te

NAn: Oetober hat der H err des Le⸗
bens und des einen Mann abgerufen, deſſen
Name gewiß den meiſten Leſern dieſer Zeitſchrift be⸗
ann iſt, bei Vielen, ohne Zweifel, auch einen gu⸗
ten ang genießt: den Hochwürdigen Pater Anton
e itglie des Stiftes Kremsmünſter, wirkli⸗
chen Conſiſtorialrath und roſeſſor derer des
undes Der Verſtorbene hat durch 35 Jahre der
theologiſchen Lehranſta zu Linz gewirkt, Ind ein
hafter ei des Diöceſan-Clerus 30 ſich ðu ſeinen
Schülern, um ſo mehr gab reiber dieſes der Auffor⸗
derung nach, In dieſen Blättern eine gedrängte Schil⸗
derung von Viehböck's eben und Wirken zu entwerfen.

1e  0 Urde zu Lembach, Diöceſe Linz, De⸗
canat Sarleinsbach, den Februar 1782 geboren.
er ſeine erſte ugend habe ich er aus ſeinem
eigenen Munde noch von anderer Seite her .
fahren; war auch nicht der Mann, der irgend ann
viel Redens von ſich machte ich entſinne mich nUur,
einmal gehört zu aben, ſey als Knabe fröhlicher
geweſen, als das mitunter grämliche er vertrug. J
erwähne dieß 5985 ö eil ihm eine zwanglos kind⸗
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liche Fröhlichkeit bis 1 reu le gar oft
ieß auch der dle Mann ſeiner Laune freien Zügel,
Aum eſpräche abzulenken, die auf das Urtheil u  ber
Andere einſchlugen.

4e Gymnaſial⸗ Ind philoſophiſchen Studien egte
mit dem beſten Erfolge Linz zurü Er war wohl

ſeinen ehrern ſehr zugethan, denn noch als alternder
Mann ſprach von ihnen mit jugendlicher Wärme,
ind nie vergeſſe ich die Erzählung, wie einer ſeiner
Lehrer, en Auge Am grauen Staar verdunkelte, durch
die un eines einſtigen üler ſich wieder dem

aufthat. iehbö rza dies nie ohne tiefe Rüh⸗
und die Tropfen dem Auge eines Mannes,

der ſo ene Rinde un! ſein 80 Gefühl Vor⸗

wies, galten Ur Zeit, e ſo oft Gefühls⸗
leere mit weichlichen Worten verſchleiert, als koſtbare
Perlen.

Den 27 September 1801 nahm ET das
des heil Benediet Ind trat das Haus emn, dem fort

mit der e eines reunen Sohnes angehörte. Ohne
Zweife geſellte ſich, ſchon w ährend des Noviciates,

klöſterlichen Sinn zu, der ihn ſ ein ganzes ätere
en begleitete; Er —  ar 19 Alles ganz, ſeine kernge  —
ſunde Natur cheute vbon vor allem Getheilten und
Halben zurück Die Theologie hörte le Linz,
mit Ausnahme des weiten Jahres das der
Hauslehranſtalt des Stiftes abſolvirte; als eriter
machte ſich bei Lehrern und Mitſchülern, durch
gewöhnlichen tei bemerkbar, und die eugniſſe Wei
ſen ogar Zuſätzen die Vorliebe nach, die chon
damals den ſtrebſamen ingling  —  2— Ur das

Am 27 Mai 1806 ſeinem den durch die
feierlichen Gelübde verbunden, wurde am Sep⸗
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tember desſelben Jahres zUm Prieſter geweiht, und
feierte anm 21 desſelben onates zum erſten Male 1e
nes heilige Opfer, das ſpäter ſo oft mit der
barſten Glaubensfreudigkeit dem Herrn darbrachte.

Die nächſten zwei 0  re verlebte Eer im Auftrage
ſeines Ordensobern In Wẽĩ

ien, ſich dort, beſonders
unter des Orientalen Anleitung, zum roſeſſor
der brientaliſchen Sprachen der theologiſche Haus  —
lehranſtalt des Stiftes zu bilden Mit welcher Hinge⸗
bung er ſich dieſer Vorbereitung weihte, war und iſt
mne Stimme Aller, die ihn aus jener Zeit annten
und kennen; der Verſtorbene gehörte 10 zu den elte
nen Naturen, die eben ſo ebendi ergreifen als ähe
feſthalten. nannte ihn auch öfters einen ſei⸗
ner en Schüler, und mehrere ſeiner Briefe, in ieh  —
böcks Nachlaß vorgefunden, weiſen nach, daß der gei⸗
ſtige Verkehr wiſchen Lehrer und Schüler nie ganz
aufhörte.

Im Schuljahre 188700 trat als Profeſſ or Iu
die Hauslehranſtalt ein, und trug durch drei Ahre die

des en unde vor; Im I  ahre 18½43 435  ber
nahm ELr zuglei den neuen Bund. Ahet ließ ſich
häufig, beſonders Sonn⸗ und Feiertagen, zur Seel⸗
ſorge an den benachbarten Pfarren verwenden, und
die Erzählung der Abenteuer, ve auf ſeinem ——  V
chentlichen ege nach Wei  4  en Im verhängnißvol-—
len 1809 eſtanden, machte ihm noch In ſpä⸗
eren Jahren großes Vergnügen. Als ſich Im chul  —
jahre 1814 die theologiſche Hauslehranſtalt auflöste,
gab den Novizen Vorunterricht In den orientali⸗
chen Sprachen So kam das Schuljah 18415 heran,
In dem Er von dem Director der theologiſchen Stu
dien u Linz, dem gelehrten Regeten Ferdinand  45 *
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Mayer, Supplenten der des neuen Bun⸗
des vorgeſchlagen wurde; 15 11 desſelben Jah  —
res Ur ihm leſe roſeſſur definitiv übertragen.
Die folgenden 35 Jahre, Ian denen te  0 als Pro⸗
or der Theologie zu inz wirkte, umfaſſen mehr
als die Hälfte und zwar die thatkräftigſte ſeines Le
bens Er lebte ſich auch während dieſer Jahre In ſein
ehram ſo hinein, daß ihn der Tod 9  on Los
reiſſen konnte Es im Laufe der Zeit ihn
als Profeſſor Manches, und wie e8 auf en geht,
mit Recht und Unrecht vorgebracht worden Es konn⸗
te auch nicht el nders ſeyn; denn er war ein
Mann, der ſeinen eigenen Weg ging, und ſei⸗
nes redlichen Willens ſich bewußt, oft mehr hartnäckig
als beharrlich dem feſthielt, was ih wahr und
recht erſchien. Sein Streben, edanten und Wort
der heil. Schriften ſeinen Schülern ſo darzuſtellen, daß
elde hre Anſchauung und ihre Sprache annahmen, lenkte
ihn eim Vortrage nicht ſelten von ſeinem Gegenſtande
zu vei ab e verleitete ihn auch öfters zu einer
Art der Darſtellung, die das 0  1 zu tief zum
Menſchlichen erabzog Er erreichte auch nicht immer,
war wollte, Urde ur halb, oft ganz unrichtig
aufgefaßt, 10 ſeine Methode wurde ſchief gedeutet. Die
Wärme, lit der ſein Fach etrieb, und ſeine nada⸗
türliche Heftigkeit, eine nicht ſeltene Zugabe körperlicher
und geiſtiger Kraft, ſteigerten ſich,‚ beſonders be Pr  —
fungen, als recht war, und rau  en manchem
die ruhige Sicherheit der Antwort; auch überſprangen
ſeine Fragen oft die nothwendigen Mittelglieder, und
ſchienen ſo, wenigſtens beim erſten hren unkel und
iellos Eben ſo wenig ſtelle in Abrede, daß in
ſeinen etzten Jahren den S chritten der katholi  en
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Wiſſenſcha wenig folgte, ind die gegen die
heiligen riften gerichteten ngriffe unterſchätzte.
Doch ſchon die Griechen dachten ſich ihre Götter
mit ewiger ugend Das er ibt ei Ind Dr·
per eines eden, da mehr, dort weniger, eine erſtar
rende Macht, und mit den verhärtenden norpeln und
Bändern des Leibes zie ich au die hwung⸗ und
Spannkraf des Geiſtes zuſammen. Wohl Jedem, der
zu ſeiner Zeit das Seine gethan hat Und das hat
Viehböck gethan Unerſchütterlich feſthaltend der
Norm des katholiſchen aubens, wich auch in der
Wiſſenſchaft niemals von den Grundſätzen ab, die
den katholiſchen Theologen vor edem weſentlichen Irr
um ſichern; —9 dieß zu einer Zeit, ĩin der das
katholiſche Bewußtſeyn noch mehr Iim Schlummer lag,
zu einer Zeit, wo ihn dafür er  er allgemeine
Beifall noch Ehre und Auszeichnung erwarteten. 0  4
gen darum jene, die ihm erargen, daß ſich
den wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Fragen der V  ——  —  —.
ſten Gegenwart weniger betheiligte, ſeine echtkatholiſche,
längſtbewährte Gefinnung auf die andere Wagſchale
egen das gerechte Zünglein Dir nicht lange chwan⸗
ken. Freilich, das gebe ich zu, daß le  b 4  ber
au f.  Ir die Zeit weniger paßte, die ein Hervor—
treten der Perſönlichkeit verlangt, welche ſeinem We
ſen nie uſagte Sein Lehreifer D ungewöhnlich,
Ind te ſich, ungeſchwächt durch die Zeit, glei und
beſtändig, Urlo ingen an ihm die ahre vorüber,
und ie  0 beſtieg die Lehrkanzel das vierzigſte Schul⸗
jahr lit derſelben Freude als ĩim erſten Noch in den
letzten agen äuſſerte ſich der todtkranke ann ſei⸗
nen Wärter, den Laienbruder des Stiftes, Fr Thaſſilo,
er ſehe auch darum em Tode ruhiger entgegen, eil
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er ſein Lehramt keinesfalls mehr antreten könnte, und
dann zum „Griesgram“ würde. ieſe Begeiſterung
wurzelte aber nicht bloß in einer menſchlichen Vorliebe
für ſein Fach wer ihn Ur einmal hörte, E
wärmera von dem en Berufe ſprach, ka⸗
Oli Wiſſenſchaft zu lehren, und von dem ohne,
der des reuen Lehrers n der wigkeit harre, der ird
über die Motive nicht ſchwanken, die den fer des
frommen Mannes beſeelten. So waren ih auch
unverdroſſener Fleiß, Anſtrengung und Nachtwachen
nicht ein Mittel, ſich den eines Gelehrten zu ver⸗
ſchaffen ſie waren ihm Gewiſſenspflicht Daß Vieh⸗
böck nicht mit der Herausgabe gelehrter erke auftrat,
Nde wohl darin die beſte Erklärung, daß die Be⸗
denken, in welche Er bei dem erſten Verſu dieſer
Art ſich verſetzt fand, ihn von jedem ferneren ab
hielten. Uebrigens zei ſein Nachlaß ni  1 weniger
als literariſche Unthätigkeit; dieſer enthält eine Ere⸗
geſe der heiligen Schriften des geuen Bundes, zwei
ſtarke Hefte; eine Paraphraſe eben derſelben, ein
zwei Quartbände mit dem Titel „die heilige Schrift
des neuen Bundes Iu ihrem ganzen Zuſammenhange
nach unſerer Sprachweiſe dargeſtellt“, ein Werk,‚, das
nach dem Vorworte die Bedürfniſſe des katholiſchen
Clerus im Auge hat; einen Folioband nit der Auf
ſchrift „Sacrae Iterae E. Der integrum 4d nostrum
Oquendi genium exhibitae“, eine Paraphraſe der Pſal⸗
men, ein Heft; Überdies mehreres in den Kreis der
Ule Gehöriges. Daß Viehböck's Lehreifer und gründ⸗
liche Gelehrſamkeit günſtig auf ſeine Zuhörer einwirk⸗
ten, iſt ſich klar; ein eifriger Lehrer erregt Eifer,
und iſt, abgeſehen hievon, ſchon als erhebendes Vor⸗
bild reuer Berufserfüllung von Wuhen Nicht minder
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vortheilhaft virkte aber Viehböcks wahrhaft prleſterlich er
andel Die ete Beſchäftigung mit dem Worte Got
tes ihre ſegensreiche 1 auf ſein Herz nicht
verſe und eben und E  re iefern bei ihm nicht
auseinander, ſondern gingen vereinigt, Hand in Hand
Die Gewiſſenhaftigkeit, E der Verſtorbene In Er
füllung ſeiner nächſten und ſeiner ferneren Berufs  —  —
pflichten bewährte, berechtigt von zur Annahme,
daß E wie ich ſchon früher angedeutet, auch ein ei⸗
friger Ordensmann war. erſelbe Mann, der Rang
Ind tellung oft weniger achtete, als eine gerechte
Klugheit gebot, erwies ſeinen ern jederzeit ünktli⸗
chen ehorſam. Auch unternahm nichts von Be
deutung, ohne eren Willen einzuholen, und ihr Wil⸗
le galt ihm als Regel; C8 iſt in dieſer Hinſicht be⸗
zeichnend, daß Im 1835, als ſich ihm bereits
das zweite Mal Gelegenheit bot, die Lehrkanzel des

Bundes der Wiener⸗Univerſität zu erhalten,
ſich ſchriftlich ſeinen wandte und zwar auf ＋
ne Weiſe, dieſen zur ntwor veranlaßte: „Die
Frage, ob Sie ſich Um die erledigte Lehrkanze in
Compe ſetzen, oder eine negative Erklärung abge
ben ollen, iſt dvon der Art, daß ich mich unmögli
entſchließen kann, ieſelbe, ie — wünſchen, kathe⸗

ſondern e8goriſch mit Id oder Nein zu entſcheiden,
eigenen rtheile anheimſtelle . ꝛ.

1 Mit

reuem verband ungeheuchelte Demuth;
niemals rte man ihn von ſich ſelbſt nit elbſtge⸗
fälligkeit ſprechen, Ind es war ihm, man ſah es deut⸗—
lich, drückend und läſftig, enn andere, auch In guter
Abſicht, rühmend ſeiner erwähnten. dzu kam die
Anſpruchsloſigkeit, mit der er, beſonders ſeinen züngern
———— gegenüber, auftrat, ohne ſeiner Stellung
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und Würde etwas zu vergeben war doch oft wie
einer aus ihnen. Seines inneren Werthes, faſt möchte

agen, unbewußt gewiß, lieb er von dem Arg⸗
wohn ſtolzer ind chwacher emů  er, von Seite derUntergebenen nicht nach Gebühr geachtet zu ſeyn, je⸗
derzeit frei. Die Anhänglichkeit ſein Haus, dem

Ur heilige ande verbunden war, dieſer mu
eines Ordensmannes, hat ebenfalls Viehböck nie gefehlt,
und enn der demüthige Mann einen Funken OIzZ in
ſich barg, ſo war * der 013 auf die Ehre dieſes
Hauſes; freiwillig trug das Seinige be  *, die wiſ⸗
ſenſchaftlichen Sammlungen desſelben zu fördern, und
der Gedanke, ſeine werthvolle Bücherſammlung werde
einſt die des Stiftes zieren, war bei threm Erwerb
gewiß nicht der Bieder und ohne Falſch, war

auch ſeine Mithrüder wahr und offen, und
wenn eS noth that, fällig ind 4..  —  liebre ſein br

U⸗
derlicher unn erſtreckte ſich ogar auf deren Anver—
vandte und erſt jüngſt erfuhr ich, wie bereitwillig er
die Arme Schweſter eines verſtorbenen Mitbruders un⸗
terſtützte. Dem im Jahre 1846 verſtorbenen Ulrich
Hartenſchneider, der vom Schlage elähmt, durch drei
Jahre auf einem Räderſtuhle in's Freie konnte ge⸗
10 werden, wartete e jede Ferienzeit faſt
wie ein Krankenwärter aus; Am ihm öfters den enu
der freien Uft und der Sonne zu verſchaffen, Uhrſelbſt ihn in Freie, uhr ihn durch Stunden herum,
und ich glaube, 1e noch 3u ſehen, wie * ſeinſchwarzes ein verſchoben, das Scapulier hoch geſchürzt, keuchen und ſchweißtriefend dem Begegnendenauf Vater Ull wies, ſo nannte ihn, und die innig⸗ſte Frende hatte, wenn ſich jener an den Scherzen Er⸗
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9  E, die ihm, zur Daraufgabe auf die Fahrt,
vormachte.

glaube nach alle dem tüber den Menſchen ieh  —  —
böck ni agen zu dürfen; geſunde Naturen rennen
in ſich den Menſchen nicht von Stand und eru
will auch nicht, eil eS Im en ablehnte, von

ſeiner milden Hand ſprechen Nur ſeiner äuſſeren Per  —
ſönlichkeit möchte ich In Kürze gedenken. e war
ſchlicht und einfach, von der bis auf's Gewand,
bei oberflächlicher Begegnung eher abſtoſſend als
iehend, bei näherer jedo des Eindruckes nicht Ver⸗

ehlend; das ſah man ihr glei ab, daß ſie der Aus⸗
druck einer markigen Natur ſey, und dieſe Erkenntniß
verſöhnte den, deſſen Auge ſich nicht ganz Ur Aeuſ⸗
ſerlichkeiten lenden ließ, Ei lit den Verſtößen wi⸗
der das, was man on zu nennen eg

Zur geiſtigen Geſundhe 4⁴ ie auch die
körperliche im vollſten Maße Erſt im letzten Lebens
jahre erfuhr E was Krankheit ſey, und auch da mehr
Iin den letzten 0  en vor dem ode als früher Ob⸗

wohl ſich ihm das Ausſehen veränderte, der Athem,
beſonders beim Gehen, ſto

e3 war doch ſelten zu
ette, und meinte, noch im Auguft eine Erleichterung
zu ſpüren, doch die Hoff war rüglich. Andert
halb Monate ſp

dater erlag dem langſam aber tödt⸗
lich vorgeſchrittenen Uebel, der Bruſtwaſſerſucht, noch
kurz vorher Gebetesworte In mancherlei rachen ſtam⸗
melnd, und Im entſcheidenden Augenblicke E das
rechen Auge feſt auf das Crueifix gehefte

Kremsmünſter e November 1850
A. B.
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Won Med Dr Sunf Bruckmayr zu Gfferding

Ie den Geſchöpfen des Weltalls, die, Wwie
„tam—der Kirchenvater Nazianeenus treffend emerkt

asS1dul magnificorum Dei Operum TECOnEeS- ott
den Herrn immerdar en und preiſen, offenbaret
ein unendliches ſtwer die Pflanzenwelt; die
ſonſt na Erde immerdar mit buntem Kleide leidet

Daher ſie auch ott ſchon ACM dritten Tage
geſcha

en 1. Moſ. I, 13

B

Weiter 1 ott „die Erde bringe räauter
ind eſträuche, die Samen tragen, und B  ÜGume  * Nit
Früchten nach threr Art deren Samen ſich dann auf
der Erde fortpflanze 46 Und ſo var

Die Erde brachte hervor Kräuter und Geſträuche
mit Samen nach ihrer Art, und fruchtbringende Bäume
nach ihrer Art ott ſahe, daß eS gut Ar. Moſ.15 11

7
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Oſe theilt alſo das P  rei drei Haupt⸗
Claſſen; nämli Pflanzen

1 mit bloßen Keimkörnern, SPOrae hebr NI

(daschae CT. von 2  7 (dascha germina vit
woher das Wort Taſchet der allemani  n Mund
art unſers Landmannes;

mit ſogenanntem Samen, hebr 2 esaebh),
Saat, Gemüſe, ind

3) mit ſogenannter vollkommener rucht,
die vollkommen ausgebildeten Embryo (Sa⸗

en) einſchließt.
teſe M oA Eintheilung der Pflanzen nach

der ah der Samenlappen führte nach tauſendjähri⸗
ger Vergeſſenheit erſt Im 9  re 1789 wieder Jussieu
(Genera plantarum, Secundum 0rdines naturales dispo-
Sita 8. ein, indem die anzen

Acotyledones richtiger sporiferae
Monocotyledones oder sSeminiferae und

3) Dicotyledones oder fructiferae
claſſifizirte mne Eintheilung, die ſeither aſt allge
mein angenommen und eil aus dem innerſten
Pflanzenleben fort und fort ihren natur  —
hiſtoriſchen Werth ehalten wir So führt uns die
vollendete un wieder zur Natur, und die vollendete
Natur durch die wieder zur Gottheit zurück!

Die ru bildet den Schlußſtein des flanzen⸗
lebens ſie iſt der Itro⸗ Makrokosmus des an⸗
zenreiches, ihr wir alle Pflanzengebilde wie
der vertreten, und enn demnach der geniale roſeſſor
ken Jahre 1810 (Natur Philoſophie
das Pflanzenreich nach den vorherrſchenden drei
Pflanzenorganen
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dem ZellGewebe,
2) dem Röhren⸗ oder der⸗Gewebe, und

dem Spiral  —5⸗obder Droſſel⸗ Ge⸗
webe, un:

1. ark⸗PPflanzen Acotyledones,
id Pflanzen- Monocotyledones und

Organ Pflanzen Dicotyledones
theilet ſo hat dieſer gelehrte Botaniker Kunſtaus⸗
drücken Q natürliche Syſtem aufgeſtellt, vas
ſchon vor 3400 Jahren Moſes aber 7 Je⸗
dermann verſtändlichen Sprache entworfen! So
konnte der gelehrte ken auch ohne ſeinen größeren
Vormann zu kennen Iu ſeiner allgemeinen Na
turgeſchi

te, Bod Abth Stuttgart 1841

26 27 voller Begeiſterung agen „Werfen
wir lick auf die vorſtehende Entwicklung, ſo

ſich die vollkommene Geſetzmäßigkeit des 0
zenreiches als das hauptſächlichſte Ergebniß Die rau
rige und roſtloſe Meinung, daß die Pflanzen auf
Gerathewo uind ohne alle Ordnung wären rſchaſſen
worden, ird zu Schaͤnden. Dieſe Ueberzeugung, daß
ſelbſt dem faſt grenzenloſen und ſcheinbar gänzlich
verwirrten ei dennoch ſeinem gehörigen
Orte ſteht, uind nach Zahl ind Geſtalt berechnet iſt,
gibt Troſt den Unterſuchungen, Freude der Be
chauung dieſes ſchönen und ungeheuren ebäudes,
*

*

Uſt, 0  e  E nach en Seiten raſtlos und aufmerk⸗
ſam zu durchwandern Ind zu eſteigen, gibt endlich
Muth für andere Wiſſenſchaften, und Ur jede geiſtige
Beſchäftigung

Ix 2 aber hier nicht eine neue Geſetzmäßig

—
keit, ſondern enne auf eine ſchon bekannte gegründet,
nämlich auf die Entwicklung der Organe, und wir
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erkennen, daß das geſammte Pflanzenreich nichts an⸗
ders iſt, als eine Pflanze, in ihre Theile zerlegt, und
1e Theil, ſelbſtſtändig ausgebildet, wieder zu einem
eigenen Gebäude, glei  am zu einer beſonderen Capelle
in dem großen Tempel der Natur, we H Kleinen

rholt.“das große Gebäude ie
„Sehet“, ſprach Gott weiter, „ich gebe euch alles

ſich beſamende rau auf er Erde, alle Bäume mit
ihrer ru und mit ihrem Samen zur eiſe
Moſ. 29

* *  8

Gerade ſo ſchildert vid ( Metamorph.) das
goldene Zeitalter der Menſchen:
Selbſt annoch, unbeſchart, und dem au nie pflichtig, noch

jemals
Wund vom ſchneidenden Pflug, gab freudiger Alles die Erde;
n mit den Speiſen vergnügt, die ſonder Zwang ſich er

Uben
Pflücken ſie Arbutus Frucht und des Bergthals würzige Erd⸗

beeren
Auch des rauhen Geranks Brombeer, und die rothe Cornelle,
Und vom gebreiteten Baume des upiter fallende Eicheln.
Ewig waltete Lenz, und ſan mit lauem Geſäuſel
Fächelten Zephyrus a die ſaatlos keimenden Blumen.
ald auch gebar Feldfrüchte der ungeackerte oden,
Ohn' Auffriſchung ergraute die ur von belaſteter ehre
ing u äche von Milch, rings walleten Bäche von

Nectar
ing auch tr öpfelte gelb aus grünender Eiche der Honig.

Auch ASt Libr rie vid die erſten
Menſchen in inem olchen Zuſtande, in welchem ſie
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Kräuter und 4 Sproſſen ant Geſträuche aßen
Ht modo carpebant Cespite gramen,
Nune epulae tenera ronde CacuUum

Noch keine Sträucher auf der Erde kein
ras auf dem vorhanden, eil ott noch nicht
auf die rde . regnen aſſen, und noch kein Menſch
da war, der ſie anbauete.

Nun ſtiegen Wolken von der Erde empor, die
ſie befruchteten. Moſ. II, 55

Auch Virgil ſchreibt (Georg Iũ 241 ſgg.) be⸗
fruchtenden egen den Göttern *
Götter und Göttinnen alle, des Fruchtfelds milde Beſchirmer,
Die ihr neue Gewächſ' ohne Samen erziehet,
Und auf geſäete vom Himmel den rauſchenden Regen erab⸗

gie

Noch keine Sträucher auf der Erde, kein
ras auf dem E vorhanden, eil ott noch nicht
auf der Erde hatte regnen aſſen, Ind noch kein
da war, der ſie anbaute.

un ſtiegen die Wolken von der Erde Y,
die e befruchteten Moſ

Frühling erneu't ihr Laub den Pflanzungen, Frühling die
Wälder,

Frühling chwellt die Erd' und ſi echz nach Samen der
eugung
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Doch der allmächtige ater mit ſchwaͤngerndem Regen, der
Aether

ieg herab M den 00 der lüſternen Gattinn, uud nähret
Alles eſchle

cht, der roße zUum großen elhe ſich miſchend.

Virgil. eorg. II. 323
Die Erde erſcheint ieſem Gemälde Virgils

als eme jugendlich ſchwellende und ſehnſuchtsvolle raut,
mit welcher der Aether befruchtenden Regenſchauern

rgießt Die Verma  ung des Himmels und der
rde ard chon den älteſten Schöpfungsgedichten
eſungen und von den ſpäteren Weiſen, die
ausſchweifende erſabe zu erhabenen Natur⸗
egriffen zurückführten, auf Jupiters EChe mit Juno,
als der oberen mit der unteren, uind ſeine Lieb

mit Ceres und den Nymphen angewandt. So
Euripides

Hoch ſchauſt du dort den Aether grenzenlos,
Der rings die Erd' ei Arme ſchlingt;

hn acht als eu und glaub' ott

In der Gegend pflanzte ott einen Gar  2
ten orgen, wo den un ſo geſchaffenen
Menſchen ſeinen Wohnplatz anwies.

In dieſem Garten ieß alle Arten von B

du⸗
nen wachſen, die einen reizenden Anblick gaben, und
zu angenehmen Speiſe dienten. Moſ II, 8,

Aehnlich rie das Paradie ein älterer Dichter:
EHst locus H008 Phobi nascentis ad ortus,
Arduus attolens VICIna coelo:
10 per vernantla toOra,
Perpetui fruetus aeternaque gratia florum
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ott aber übergab dem Menſchen dieſe Luſtgegend
Eden, um; ſie zu bauen und zu bewohnen. Moſ. II, 15

Liber und nährende Ceres iſt's Uuer enk, daß die Erde
Gegen den fruchtbaren Halm Chaoniens 1  e vertauſchet,
U mit erfundener T  raub  5 acheloiſche Becher gewürzt hat?

Virgil. Georg. I.
I

Und ott ertheilte dem QAm olgende Wachß
„Du ar von allen Bäumen im Garten eſſen.“

„Von dem Baume der Erkenntniß des Guten und
Böſen aber ollſt nicht eſſen; ſobald du davon eſſen

wirſt du ſterblich ſeyn 70 Moſ. II, 16 17

me ähnliche Vorſchrift ertheilt ott ſedem bi⸗
bliſchen Botaniker:

Glaubens-Lehren und von ott geoffenbarte
Wahrheiten auf eine natürliche eiſe erklären zu
wollen, le von der paradieſiſchen Frucht NOII
bangere naſchen ber mit Oαμμνεικ mit
ter Wahrheitsliebe die wundervollen Blumen des
er ſchildern, und ſo als Gνάασ οσπνοονννε den
göttlichen Funken In uns und Anderen ñu en und

nähren, dazu ade uns die ſo rechen
ein, wie ott das erſte Men  enpaar zum Genuße der
übrigen Früchte im Paradieſe. teſe werden Iin der

fort und fort eben; von den Bibelfeinden aber
ſind bis jetzt noch alle geſtorben
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Zu Adam 10 Er „Weil du deinem Weibe
Gehör egeben und von dem Baume, en Genuß
ich dir unterſagt hatte, gegeſſen haſt, ſo ſoll die Frucht⸗
barkeit der Tde m deinetwegen ſeyn kümmer⸗
lich ſollſt du ihre Früchte ewinnen, ſo ange du

Dornen und ntrau ird ſie hervorbringen, von
den Kraäutern des Feldes ſollſt du dich nähren

Im Schweiße deines Angeſichtes du deinen
Unterholt erlangen, bis du wieder zur Erde wirſt,
von der du genommen biſt Mof III 19

Ceres 5

Uerſt hatdie Menſchen, das Land mit Eiſen zu kehren,
Angeführt, da ereits agäpfe und nährende Eicheln
Fehlten IM eiligen und Dodona hungrig ſie abwies.
ald ward Müh' auch dem Korn und Plage eſtimmt: daß

die Halme
Tückiſch re der Roſt, und die müßige Diſtel auf Aeckern
Starrte die aat verkümmert, ES ſproßt Ein ſtachlichter Wald

auf,
etten und Dorngeſträuch, und M ſchön geordneten Aeckern
Herrſcht Unſeliger Lolch, und ein Schwarm des verwilderten

Habers.
Wenn du ni mmier die Flur mit glättender Hacke verfolgſt,
Nicht ur Geräuſch die öge verſcheuchſt, mit der

des Feldes
atten zähmſt, und den egen durch Fleh'n und Gelübde

herabrufſt;
Ach, dann ſchauſt du umſonſt den großen Haufen des Nachbars,
Schleichſt den Wald und ſtillſt mit erſchütterter Eiche den

Hunger.
Virgil. Georg. 147 159
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Nach ein Zeit brachte arn von den Feld
früchten dem Herrn ein Opfer Moſ

Selber feiert Er ein Feſt; und geſtre auf grünendem Anger,
Wo den lichten Altar den Krug die Genoſſen hekränzen,
Sprengt er dir, Lenäus, und flehet; und den Hirten des Feldes
Hängt eEr ſtattliche Preiſ' des raſchen Speers an den mbaum;
N zum ändlichen Ringen entblößen ſie nervichte Glieder

Virgil. Georg II. 527 531

Nach anderen ſieben agen ieß bah abermals
enne Taube aus dem Fahrzeuge fliegen

teſe kam gegen en zu ihm zurück, mit einem
riſchen Oelhaumblatte Schnabel. Woraus bah
erſah, daß das Waſſer dvon der Erde verlaufen ſey

Moſ. III 1

Daß der Oelbaum unter dem Waſſer aufwachſen
und grunen onne, iſt aus den Beobachtungen des
griechiſchen Philoſophen 5—7 und des
en Naturforſchers Plinius erſichtlich Ent  rechen
Theophraſt's Geſch PfI uch, (8.) Cap
ſagt Plinius Iu ſeiner 186 Nat Ibr III CꝗD 2
Seet, In ILaLP! VEITO TUbro Sllvas VIVere, laurum
IdaXIILILTE Et Ohvam; ferentem baccas,; Pluat
kungos 4ul Sole ACTI mitantur PUunicein nu noch
deutlicher ſagt Ibr XXI CaP Secet 34 „PTune
Oleam 110II putabant mtra —CCC Stadia A IIIALI

(Vergl auch Theophraſt's Geſch * VI Buch,
Capitel
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So konnte Virgil. eorg II, 31 mit Recht
ſingen

OQuin et caudicibus sectis (mirabile dictu)
Truditur * radix oleasina lisno

Ṽ ogar dem zerſchnittenen Stumpfe, Ein Under ſagen!
Dringt aus trockenem olze hervor die Wurzel des Delbaum's

M

„Im Traume ſagt zu ſeinem Freunde
Hiob (XXXIII 15 18.), „offenbaret ſich ott
oft dem Menſchen, eröffnet ihm ünftige Ale
QAr ihn vor Unglück, das ihm drohet. 74 Denn

Träume 10 kom
von eu er ſagt Achill bei Homer. (Iliade, Geſ.

V

Und die ſchoͤnften Bilder göttlicher Träume le⸗
ferte die Pflanzenwelt:

„Höret 0 14 u ſeinen Brüdern, „was
miu geträumt hat“:

„Wir banden nämlich Garben auf dem Felde;
meine ar richtete ſich auf und e ſtehen; die
eurigen hingegen umgaben ſie, und neigten ſich vor
der meinigen.“76 1. Moſ. XXXVII

Er ſchlief wieder ern und träumte  * abermals. Es
kam ihm vor auf m Halme wüchſen ſieben
fette Aehren. Moſ. XLI,

Es iſt dieß der ägyptiſche Weizen mit zuſammenge⸗
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ſetzten ehren; 0  er ihm unſer Volk: den Namen
u N 1 N (Triticum cCompositum) gab

Nennt miu den weiſen Miniſter voll göttlicher Kraft,
der dem Könige rathe, Landpfleger zu wählen,

den Jahren des Ueberfluſſes den ünften einfor⸗
dern, allen Speiſevorrath der nächſtkommenden frucht⸗
baren Jahre ſammeln, alles etreide auf Rechnung
des Königs I den Städten zur Speiſe au  Utten und
aufheben, damit dieſer Vorrath emn Schatz ſey für
das and auf die Jahre der Hungersnoth,

Moſ. XLI,

Der önig ſoll ihn als zweiten Joſeph Ver—
walter ſeines Hauſes machen, das ſeinen Be⸗
fehlen unterwerfen, ſich mit dem Throne begnügen,
jenen aber 1„  ber da⁴s Land ſetzen, er ihn
mit allen Orden ſchmücken, ſeinem weiten Wa⸗
gen fahren und vor ihm ausrufen re
Vater des Königs Mof XLI 43

Hierauf amen die Israeliten nach M ATrOH., da⸗
aber onnten ſie das Waſſer nicht trinken, eil

eS8 bitter W G0  er kommt der Name Mara.
Das Volk Urrete eßwegen tüber Moſen: „Was

en wir trinken?“ ſagten ſie
Da er aber zuott flehete, ſo zeigte ihm

Eenn Holz; da das in's Waſſer legte, ſo wurde eS
ſüß Moſ. XV,
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Welche Prämie würden die ſeefahrenden Englän⸗
der 17

＋ die Entdeckt eines (einfachen) Mittels zah
len, wodurch das ungenießbare Meerwaſſer rintbar
gemacht würde  43

age zu den Israeliten auch Folgendes „Wenn
ihr das Land ommt das ich euch geben werde, und
ihr erntet emn ſo ſollt ihr von den Erſtlingen Curer Iunte
em Prieſter erne Gabe bringen . Moſ XXIII

ACe degustabant quidem NOVaS fruges Mt VIlia,
ante Juam SꝗaCerdotes Primitias Ubassent. Plinius, hist.
-at Ibr Cap Sect.

Alle Zehnten des Landes von Feld und Baum⸗
früchten ſind dem Jehovah heilig

Wer aber einen ti ſeiner ehnten löſen will,
ſoll den fünften ei darüber entrichten. Mof.

Nun ſo wiſſen Wwir jetzt die Modalitäten, wie
der als göttliches Eigenthum erklärte Feldzehent nach
göttlichen Geſetzen abgelöst vurde!

Den Leviten gebe ich alle ehente u Israel zum
Eigenthume f.  Ur den Dienſt, den ſie bei der Unter  2
redungshütte eiſten Mof. 21

„Ein reichlicher Unterhalt der Prieſter“, ſagt
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chon der Jude Philo, „iſt ein klares Zeichen der Ver
hrung ott.

10 war en ſchwacher en wie wir, und
auf ſein es daß eS nicht möchte,
regnete ＋ vierthalb 0  re nicht

Er betete wieder, und eS regnete, und die
wurde wieder ru  ar Jacob 17

*  *7

0  er die Gebetsformel der Athenienſer: „Regne
Vater Zeus auf die Felder der Athener und ihre Flu  —  —
ren.“ Creuzer's Symbolik. Bd 166

Der Wein hat Ur  11 den Menſchen gleichen Werth
mit dem eben enn man ihn mäßig trinkt Was
dAre emn eben ohne Wein? Er ard zur Freude des
Menſchen Tſchaſſen Jeſ irach,

1*

nd ato läßt beim We  In
Den angebornen Ernſt bisweilen 1d rei'n

Günther

ott brachte die Arzneimittel aus der Erde her⸗
vor, Ind den Verſtändigen eS nicht vor ihnen.Jeſ. rd XXXVIII,

Die Römer ſtellten ihren APOILO salutaris nit
enmem Büſchel Heilpflanzen der Hand dar darum
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onnte Oſvid, indem den Sonnengott redend ein⸗
führt, denſelben ſagen laſſen (Metamorphos. I, 521.)

Inventum medieina meum est, opiferque Per orbes
Dicor, et herbarum suhjecta potentia nobis.

rfand die heilende Kunſt; Heilbringer und Retter

Nennt mich die Welt; un die Kraft der Geneſungskräuter
gehorcht mir

Ward nicht olze das Waſſer üß, damit wir
ſeine Gotteskraft erkenneten? Je Sirach, XXXVIII,

Da im neuentdeckten Amerika die Spanier auf
Florida großen Mangel Ran Waſſer litten, bediente ſich
Ximenes des Saſſafras, legte es in a8 Waſſer, und
an es nach acht Tagen ſüß

Die bitterſüßen kirſchengroßen Früchte des in
Oſtindien einheimiſchen FI Ar  * en en Bre n u Au

1e8 (Stryehnos potatorum Linn.) werden unreif
mit Salz und Eſſig eingemacht, in engalen auf en

eMärkten unter dem Namen Atchier verkauft.
en die Eigenſchaft beſitzen rübes, unreine Waſ⸗
er zu reinigen; dasſelbe glaubt gan vom Holze, deß
halb ird e8 u Brunnenröhren verwendet. Jene Flà
rende Eigenſchaft a  en zumal die Samen, Pitan-
6611e enannt. Die Eingebornen rinken nämlich kein
reines Quellenwaſſer, ſondern aus Flüſſen und Te
chen. e reiben den Wänden eines irdenen, un⸗
glafirten Gefäſſes einen Samen einige Minuten lang
ſtark herum und laſſen eS ſtehen; bald der amm
zu — en, und das Waſſer wird rein und geſund
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Die europäiſchen Soldaten tragen auch deßhalb immer
Samen, die ſie Klärnüſſe nennen, mit ſich;

ſie ſind geſünder, als aun, womit auch das
aſſer reinigt.

re den Arzt mit der ihm gebührenden eloh  —  2
nung, eil du ſeiner bedarfſt; denn auch ihn hat Ortt
eſte Jeſ Sirach,

Und auch noch eu du Tage iſt der Arzt Je
dermann achtungswerth; du magſt Aum den Arzt
en gerer oder Eeiuteren Bedeutung, als 5„Un⸗
ſeren Herrn Gottes Fli  er  7 ihn Luther

oder als Naturforſcher du magſt ihn alſo
als edieus oder cu betrachten

WWd)WM? Als edieus der der Hand die Hoff
hält die reue Freundinn der Leidenden, der

andern Hygieia, und deſſem Machtge  bote die onſt
erbittlichen Parcen oft ſo gehorchen Hartmann's
allgemeine Pathologie.

5 Und noch 2.  0  tbarer als Phyſieus; als ſolcher
ſtudiert auch die Naturgeſchichte, und räg ſo We
ſentlich zur Aufklärung deiner Bihel bey Sapienti paudca

Iů will von Freunde ſingen, enn Lied
Weinberge meines Freundes: Mein Freund hatte

enen Weinberg auf enem Horne .. Hügel), dem
ne des ele der bn Oelbäume trug; alſo
auf fruchtbaren Hügel) Jeſaias V,
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Einen ähnlichen Boden ordert N Weinbau
auch Virgil (Georg II 184 194.)
ber ein fetter Grund der ſüßen Aſſe ſich freuend
Hier von Kräutern umgrüntes Gefild', und anger des

Segens;
Wie wir oft vom Gebirg' ſchlängelnden 0 eS bewun—

dernd
Ueberſchau'n: Bäche, die hoch dem Felſen entſchmelzen,
Glücklichen Schlamm hinrollen, und dort, das rhoben am

Südwind
Farrenkrau zUum Verdruß des gebogenen Pfluges ernähret,
Dieß beſchatten dir ein aufwuchernde Reben, von Bacchus
Feuergeiſte dur  römt; dies prangt mit geſchwollenen Trauben,
ieß nit etran Wie wir Schalen eS weihen nd mR

Golde;
Wenn der feiſte Tyrrhener das Elfenbein vor dem Altar'
0 und der Opferduft aus geräumigen Schüſſeln empor⸗

ſteigt

Die Liebesäpfe duften ſchon, und unſeren
Thüren ſind alle Arten der köſtlichſten Früchte Neue
und alte habe ich f.  Ur dich, mein Geliebter! aufbe  —
wahr Hoh Lied VII,

Id, der Ude alle Arten der
köſtlichſten Früchte. Neue und alte ſind ImM
und en Teſtamente dem Bibelfreunde aufbewahrt!

Wenn gefällig iſt, ſo will ich ſpäter wieder
ein bibliſches rüchten⸗ Compot auſfſetze



Kir ch e Uun d .
u Schattenſpiel für die Chriſten und Samaniſten unſerer Jenr

Von 6 Oeller.
1

ch ind rler, ge eine ſeltſame Zu⸗ſammenſtellung So wunderlich ſie aber auch erſchei
nen mag, erwägen wir unſere Zeitumſtände näher, ſoergibt eS ſich, daß gerade in unſeren agen nichtserſchütternder ſich aufdrängt, als eben teſe wunder⸗
liche Zuſammenſtellung IT 0  en nämlich aus den
verfloſſenen Jahrhunderten ſattſam die un erhal⸗
ten, wie während des auſe derſelben in en Th eilen der Chriſtenwe nichts eifriger betrieben worden,
als der Aufhau neuer Gotteshäuſer. Und leſeGotteshäuſer wurden, ＋ ſich nur immer thun ließ,nicht allein nach dem QAltenden Geſchmacke A  mögichſt kunſtgerecht erbaut, ſondern auch eben ſo Ind
mitunter ſehr prachtvoll ausgeſchmückt. Enorme Sum⸗den hat mancher Kirchenbau gekoſtet, nan ſcheute ſienicht, man brachte fu die größten er Die Kir
chen⸗ ind Pfarrgemeinden ſtrengten ſich ſehr oft da
bei auf's Aeußerſte c0 und leiſteten mit unermüdli  *
chem ſfer Ee größten Dienſte. Noch immer muß lan
d  e einſchlägigen Bauwerke unſerer Vorfahren anſtau⸗
nen, und ihren Eifer, ihre 22 —. ihre Opferwil⸗
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igkeit bewundern den Proteſtanten kann und
darf un dieſer Beziehung die Kraftaͤnſtrengung
und den üſer nicht abſprechen. ie einſte Gemeinde
trachtete, unter ein Bethaus zu kommen, und rechnete
eS für ein großes Glück, enn ihr dieſes gelungen. Ka⸗
tholiken und Proteſtanten, die eigenen Kräfte
nicht ausreichten, ſuchten If. bei ihren Glaubensge⸗
noſſen, fanden ſie auch gewöhnlich, und erreichten ihr
Ziel durch den wohlthätigen Sinn ihrer rüder. teſe
Tendenze vorherrſchend bis zum Jahre 848 Da brach
von Weſten her der revolutionäre Sturm auch über Deutſch⸗
and mit unwiderſtehlicher Gewalt herein, und wälzte
ſich fort durch alle Gauen; wälzte ſich auch Üüber

und warfdie öſterreichiſchen 2  Eee  — herein,
über den Haufen Was auf dem politiſchen Gebiete
unterging, Dbd auf demſelben emportauchte, geht uns
hier nichts an wir wollen bemerken, was
kirchlicher Beziehung ſich umgeſtaltete, und
ganz anders wurde, als eS noch vor emn paar d
ren geweſen Und wahrlich dieſes iſt außerordentlich,
1d, * grenzt an 8s Wunderbare und Unglaubliche Die
Revolution warf ſich zuglei au relig iöſe Gebiet
0 ien eS Anfangs als bb dieſes aus dem
Spiele en wollte Die Franzoſen beſannen ſich ſo
gleich, und der vernünftigere ei derjenigen die die
Revolution rha muthwilliger Weiſe heraufbe⸗
chworen hatten dann aber als ſie gelungen, und EI
ne unerwartete Richtung genommen vor den
unermeßlichen und furchtbaren Folgen zurů  ebten,

zur eigenen wie zur Rettung der Geſellſchaft
und des Vaterlande mit der Ir U Der
alte Republikaner Dupont de Ure ertheilte dem ſeli⸗
gen Erzbiſchof von Paris em artyrer der Neuzeit



732 Kirche und Kerker.

dem Bewunderten und Bewundernswerthen, als
ihm die 1 empfohlen, die reelle Antwort: „Mei
ne Herren die Freiheit und die Kirche, oder die Le
ligion müſſen hinfort miteinander Hand Hand ge⸗
hen 74 Und Jedermann weiß, daß, wiewohl die fran
H Soeialiſten und Communiſten offen anf den
Umfſturz der 1 ausgingen, die ungeheuere Majo
ritad der Franzoſen die eligion doch Schutz 9e
nommen, und ſich auf die Seite der 1 geſtellt
hat e alte verknöcherte Gallieaner 9  en ihre
Grundſätze aufgegeben, und entſchiedene Voltairia⸗

ſich etehre Unglaubliches reigniß, Thiers
und Montalembert das will agen Voltairianis-—
mus und Katholieismus 0  en ſich zur Erhaltung
der chriſtlichen eligion und r einander be⸗
reitwilligſt die ande gereicht Uum die Humanität und
das Vaterland vom rze den Abgrund zu ret
ten Gerade dem ande, welchem ſich der rtan

das Poſitive rhoben, feiert jetzt Religion und
I1 den entſchiedenſten und ſchönſten Sieg Wun  —  —
derbar gewiß, aber w

Ganz anders jedo vüthete der Sturmi Deutſch
land und unter den früheren Zeiten als höchſt be
ſonnen geprieſenen eut denn die Bewegungs—
und Fortſchrittspartei zei nicht U Luſt, eligion,
das Ei Chriſtenthum und ir ganz zer  —
chlaͤgen und U.  *  ber ord werfen 3u wollen Insbeſon⸗
dere aben die Ultraradikalen wie B ein Struve,
e  L/ Heintzen E1 Ruge, euer  2
bach, Marr, Ind wie noch anders leſe Herren hei  —
ßen, ſammt ihren Anhängern, leſe ſchändliche Ten⸗
denz ganz offen zu Tage gelegt, und die zahl⸗
loſen langſamer nachtretenden Jünger derſelben, ſey eS
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aus Klugheit, oder aus rundſa ähnliche en
bisher in Abrede ſtellen; ſo iſt doch dads, ſie als
eligion aufgefunden uind empfehlen, ni weni⸗
ger als wahre eligion, oder eigent  liches
Chriſtenthum, und die Kirche, die ſie erbaut wiſ⸗
ſen wollen, ſo wenig eine chriſtliche —  L, als
da8 Heidenthum Chriſtenthum, und die religiöſen Ver⸗—
ſammlungen der nordamerikaniſchen Wilden, oder der
götzendieneriſchen eger in Afrika eine
11 enannt werden können. der vas iſt denn
der Rationalismus der proteſtantiſch Li  cht
freunde anders, als Leiner, und enn nur noch
reiner Vernunfteultus, brin die Vernunft
ſich zunt Haus g9 ö tz erhoben, und ſich ſelbſt
den Weihrau der Anb etun ſtreut Und was ſoll
enn eine aus eitel Rationaliſten zuſammengewürfelte
2 eyn Nicht etwa ein wahres Fleckelkleid,
aus Hunderttaͤuſend der verſchiedenſtfarbigen appen
zuſammengeſtückelt? Und könnte wohl ein derlei Un
gethüm wirklich eine wahre Gemein  aft von GU·
igen enannt werden, oder als 0 Ur eine
kurze Zeit fortbeſtehen? Was iſt denn der ſogenannte
Deutſchkatholieismu der Enthüllten und der
Verlarvten weiter, als ein ähnliches, vielleicht noch
vie ärgeres Gemengſel, indem eine Liebhaber nur
darin einig zu ſeyn ſcheinen, was ſie von den
bisherigen Glaubenslehren aller poſitiven Religionen
nicht lauben, darüber aber In vollendeter Dis
harmonie leben, was ſie etwa von dem blutwenigen,
das ſie ehalten zu wollen vorgeben, eigentlich in
Wahrheit noch glauben möchten? Und was ſoll In die⸗
ſem i eine deutſchkatholiſche Ir ſeyn,
enn nicht eine Verſammlung zur gefälligen Un⸗
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terha  un g bei Bier, Wein und Schnaps,
Friedensgerede die Verſammelten, und haarſträu⸗
benden bombaſtiſchen Läſterungen und rohungen ge
gen diejenigen, die da draußen ſind, und nich in die
qualmende der famoſen Kirchenkneipe hinein⸗
wollen, man Schluße ein Paar herzſtär

—
ende Heckerlieder ungt, donnernde 0 auf
die Schöpfer und Bildner der neuzeitlich religiöſen
ochideen ausbringt, und endlich alle zuhörende und
zuſchauende elt, nach Art des Indianerhäuptlings
Ka Gr- Ga- Gah Bowh, aus dem Stamme Ohwai,
durch Herumreichung der Friedenspfeife, wie das
auf dem erbaulichem Congreſſe Dder Friedensmänner
jüngſt du Frankfurt ain ehen, bis zum
dritten Himmel hinauf für Meiſter Johannes, den
glorifieirten Weiberverführer und Ehebrecher,
dann vagabundirenden V  andläufer und jetzt nord⸗
amerikaniſchen Unglaubens⸗ und Unſittenpre⸗

ig E und ſein ſo herrliches, ſo eque und arum
Vielen ſo liebwerthes, weil alle Ketten brechendes,
und alle —  —.— freigebendes N th m electri⸗
ſirt? Das ſind die beiden Haupt⸗Nichtreligionen,
denen jetzt ſo viele Deutſche zuſtrömen; das die be
den Nichtkirchen, die ſie auf den Trümmern der
früheren chriſtlichen onfeſſionen aufbauen
wollen. Ständen unſere ſo beſonnenen, ſo ieder, E
rechtlich und chriſtlich denkenden V  äter  A auf aus den
äng verſunkenen Gräbern, und ſie dieſe eben ſo
elende als unſelige und traurige Wir  aft ih
rer nte und Nachkommen, ſie wür  15  den ſich baß dar
ber entſetzen, und einen guten ei erer, die ſich
jetzt Ur freiſinnig nd über alle Ahen hoch

halten, en  eder eute halten, die dem
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Narrenhauſ e entſprungen, oder doch dafür bereits reif ge⸗
vorden ſind, und ſich mit Abſcheu von ihnen en.

Mit dem Politiſchen hat ſich in Deutſch

—
land und Oeſterreich der Sturm wider die eligion
und 42 geeinigt, und unter den Katholiken wie
unter den Proteſtanten en immerfort (ue Schaaren
ogar öſfentli ab jenem radicalen elt  er, das
zwar zum Theile noch immerfort die Namen „Reli  —  —
gion“ und „Kirche“ uſurpirt, aber nicht mehr Im
Geringſten ſich darunter das en vas man vor 1848
damit bezeichnet hat, größtentheils jedoch auf völlige
Vertilgung Beider ganz unverholen ausgeht. Allerdings
würde nan ſehr ungerecht ſeyn, wollte Nan em
Volke ein 10 Streben zuſchreiben. Wenigſtens
von dem katholi  en Volke in Deutſchland wie in Oſter
reich läßt ſich ſo was Urchau nicht behaupten. Die Maſ⸗
ſen ſind, ott ſey gelobt, wiewohl die Aufreizung
mächtig ge  e hat, und die Verſuchung groß ge⸗
weſen iſt, noch ſo ziemli und faſt ganz und gar ih
rem auben und ihrer Ir anhängi und treu ge⸗
lieben Nur hie und da ſind kleine Theile davon
dem Verderben in die Hände gefallen, und eine Zahl
gebildeter oder ſich dafür haltender Individuen hat ſich
blenden Ind verführen en Eine andere Anzahl iſt
durch dieſes miſerable Aufkläricht des modernen Zeit
geiſtes, dem Indifferentismus verfallen und zei ſo⸗
gar hie Ind da Luſt, bei Gelegenheit die Religion her  2
abzuſetzen und der 2 Fußtritte zu geben Schlim⸗
. viel immer eS dagegen Im Bereiche der
beiden proteſtantiſchen Confeſſionen aus, Profeſſoren,
Prediger und Lehrer das ögli gethan, mM
den Chriſtenglauben zu verdeſtilliren, und die 1
ſammt ihren Symbolen und Inſtitutionen zu erſchla
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gen. Da iſt die Kir  1  ei tauſend Orten, und
mit ihr die Religion, du Grunde gangen, und die
Freikirchlerei, die noch immmer mehr einreißt, 1o
Iles nach und nach zu ver  ingen Der Unglaube
hat, wie der Blitz, die Maſſen geſchlagen, Ind
leſe größtentheils verkehrt Die Scharen der Gläubigen
ſind bereits ſehr dünne geworden und * ſich
durchaus keine Ausſicht daß man it der eit wie
der auf den eren Standpunkter zurückkehren können
Groß iſt alſo das religiöskirchliche Verderben auf be
den Seiten, und die Gefahr iſt noch Iimmer teſelbe
geblieben Wollte man ſich dieſen Stand der inge
verhehlen, ſo würd man dem Strauße der Wüſte
gleichen der zur Zeit der Gefahr feinen Kopf den
and ſteckt, 1 der Meinung vielleicht, der Verfol⸗
ger würde ihn nicht ſehen, aber demſelben hiedurch
eben ſich gänzlich preisgibt.

Was Wunder, enn ſolchen mſtänden
die Kirchen ni nuur vernachläſſigt, ſondern zuletzt
gar überflüſſig würden? Was Wunder, enn man
auf Vermehrung der Gotteshäuſer gar nicht
mehr denken dürfte? Und der That nur hie und
da org noch en  eder der unberührt gebliebene reli⸗
Dſe Sinn oder das dringendſte Bedürfniß für Een
neue Gotteshaus oder irgend Een eifri⸗
ger Biſchof oder Prieſter, oder emn hochangeſehener
und reicher ate wendet Iles daran, Um irgend Eein
olches i 8 Daſeyn zu rufen. Wollte man un den Un⸗
glauben, das Antichriſtenthum, die Kirchen⸗
feindlichkeit, die Irreligiöſität und den I n⸗
differentismus unſerer Tage die Wagſchale
egen und nicht der kommenden Generationen und
ihrer möglichen Umkehr, oder der wunderwirkenden
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göttlichen Gnade unter dem ündigen Menſchengeſchlechte
gedenken; ſo müßte man ganz willig den edanten

eine weitere Vermehrung der Gotteshäuſer
aufgeben, oder gar afür halten, daß von den be
ret vorhandenen noch manche u  35  ber urz oder lang
überflüſſig werden dürften. Hat denn nicht ogar
cher ruchloſe Geſelle unſerer Tage vom philoſophiſchen
Hochmuthe rotzen und mit Gift und Galle gegen
die noch beſtehende Religiöſität im deutſchen Vater—
lande erfüllt, den teufliſchen Rath ertheilt, alle Tempel
niederzureiſſen und 8 U verbrennen, Unt den Fa⸗
belgott der Chriſtenheit auszurotten und der
Menſchheit zUr wahren Freiheit, d. h zUr voll⸗
ſtändigen Zügelloſigkeit der Raubthiere bald⸗
möglich u verhelfen? Und Beifall fand die flam⸗
mende ede, wie ſeit einigen Jahren jeder Unſinn in
den exaltirten Gemüthern Zuſtimmung N Von Be⸗
eſſenen rede die Bibel in höchſt vornehm⸗aufgeklärter
14

We

iſe hat man dieſe Wirkung des Geiſtes
lodirt Ind wegexegeſirt; allein nebenbei ließ man ſich

vom böſen Dämon erfaſſen, und bis zUum Wahn⸗
ſinn, und n dieſem bis zu den unvernünftigſten, unngd⸗

türlichſten und verderblichſten Dingen, die man rüher
zu den Ausgeburten der 0 gezählt atte, ohne

den mindeſten Widerſtand, 10 mit geneigteſten Willen
hintreiben. Die Freiheitswuth ging ſo weit, daß ſie den
Himmel ſtürmen, ott vom Wolkenthrone herunterwer—
fen, jeden Zuſammenhang nit überſinnlichen Dingen
zerreiſſen und ſich Ib Iin jedem Individuum zum
Herrn ind ebieter, zUum Hort und Heil des Lebens
zu erheben ſich bemühte. Der am der Titanen und
Lapithen, äng in's Y  enrei verwieſen, iſt von
abgefallenen Chriſtenſ Katen ihren eigenen Gott

47
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und Meiſter erneuert, Ind in wahrer Raſerei eführt
worden. erge des Unglauben hat nͤan aufeinander
gethürmt, und Religion und ir geſtürmt, un
den ott der Chriſten zu  0  en Hat die Tollheit
im Allgemeinen ſich den Schädel zerſchmettert, und
ſind ihr die Waffen aus den Händen geſchlagen wor
den, ſo iſt des Treibens doch noch nicht müde  * ge
worden. te ſinnt im Verſtecke auf Pläne ſie
ſetzt offen in tauſend Flugſchriften und Läſterartikeln
den Kampf fort Ind ſchleudert die Giftpfeile des Bi
ſewichts das Heiligthum. Hunderttauſende von
Seelen ſind chon verführt worden, Hunderttauſende
ſind beſtändig Iu Gefahr, in den Abgrund hinunter—
geriſſen zu werden So an die Regierungen nur
auf diplomatiſchen Wegen dem Umſturze vorbeu⸗
gen, uind durch Unterhandlungen und Protoeolle
die ſtürmiſche Hochfluth vieder zu ebnen gedenken,

aber Religion und 1 von allen Seiten
her und nach allen hin unterminiren, ſchänden, chwa
chen, verwüſten laſſen, wälzen ſie unter den müh  45  2
amſten Anſtrengungen des Siſyphus Stein, und faum
werden ſie Im thörichten Wahne meinen, ihn endlich
oben zu haben, ſo Dir thren Händen wieder ent⸗
gleiten, und ſie mit fortreiſſend, wieder un die
leſe hinunter rollen. Nur einige ſind vorüberge—
rauſcht, ſeit Fürſt Metternich, Guizot und Andere das
Gleiche verſucht. Was iſt aber geſchehen? Noch en
ſie, die großen Staatenlenker, und mögen ihre ind  —
heit beklagen, aber ſich nicht wundern, daß der turm
der Zeit ihre Kunſt zu Schanden gemacht, und das
Werk threr ſogenannten höheren, aber ehr kurzſichti⸗
gen, Politik und Diplomatik vernichtet. Sie hatten auf
Sand gebaut, * mußte ſo kommen. Häuſer auf Sand,
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ſagt on das Evangelium ezeu die Erfahrung,
e konntenzerwirft die erſte, heftige Erſchütterung

ihre verſchiedenen Nachfolger gelern en Haben ſie
es? ein, ſie ſind unbegreiflicher Weiſe 44  E  e

ah n hinein gerathen on Unter andern Ge⸗
ſtaltungen des öffentlichen Lebens Sie markten Aunt
Kümmel und Münzen Um nach Möglichkeit Dinge ðu
andern, die ſich durchaus nich beſeitigen aſſen, und
überſehen abei, vas hauptſächlich noth thut, end⸗
lich zu enmem erwünſchten Reſultate zu kommen.
o die gewünſchte Freiheit gerade auf den Ruin der
eligion und 4 gebaut werden müſſe? Ob
o die Vernichtung des poſitiven Chriſtenthum
durchaus als Aſt der neuen Auferſtehung der Eüuro
päiſchen Völker und Staaten angenommen werden Ur⸗
fe? Die eſchichte, wiewohl taub gegen ihre
Stimme zu ſeyn ſcheint ſie bleibt doch einzig der Spie  —  —
gel der Zukunft, und die beſte Lehrmeiſterinn des Men  —
chengeſchlechts te verkündigt eS uns tauſendſtimmig,
der Verfall der Religion gebar ſtets den nter⸗

Was ird mangang der Staaten und Völker
alſo bewirken zu unſerer Zeit enn gan eS geſtattet,
Religion und Kirche Verfalle entgegenzufüh
ren? Wahr, will dieß nicht; man hat eligion
und Ir garantirt; ian hat die Staatsfeſſeln
gebrochen, ſie ſeit langen V  ahren geſchmie⸗
det geweſen. Ee aber, iſt damit gethan, was
3u eſchehen hat? e ſich der Staat vom
chriſtlichen Stan dpun  e gänzlich losgeſagt hätte,
ſel enn die Regierung oder rein k  —  —
ſtiſch geworden waäre ſo waäre

⁴ ſie um ihrer wil
len oder des Schutzes wegen, den ſie der eligion
und Ir örmli zugeſichert, verpflichtet, dafür 3u
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ſorgen daß leſe Heiligthümer ihrer Staatsbürger nicht
angetaſtet unterwühlt, beſchimpft und IM 0 her⸗
Ur würden weder den Dogmen noch
den Inſtitutionen noch int Cultus, noch ihren te

ind Bekennern. Aber, das 0 Das
freie England,; als conſtitutioneller und ehr freier Staat,
uldet eS nicht Die franzöſiſche Republik fand ſich zur
Rettung der Geſellſchaft die Nothwendigkeit verſetzt,
die kräftigſten Vorkehrungen dagegen zn treffen In
Deutſchland, Oeſterreich, die doch monarchiſch
ſtitutionell leihen wollen, äßt Agegen en An⸗
griffen auf eligion Ind I* freien au Vergeblich
arbeiten ir  1  E Vereine, Zeitſchriften Broſchüren und
cher, die Diener der I emnmenm ſolchen Unſinn
ge Vergeblich werden beſonders 1 Oeſterreich
die höchſten Behöͤrden aufgefordert dem zu ſteu⸗
Ern, und der Schandpreſſe das andwer zu egen
Man hat ren und hört nicht Augen und ſieht nicht
Und ſo raſet das Ungeheuer In allen Kreiſen ſort und
iefert mehr er dem blo die Hände
e einſt das abgöttiſch gewordene Iſrael ſeine 4
genen Kinder M die Feuerarme dieſes 0  en gewor⸗
fen, ſo nordet die antichriſtliche Preſſe der Ab⸗
gefallenen vom Glauben gegenwärtig Hunderttauſende
von Seelen, die ſie verblendet, demſelbigen en
Wozu ſie dieſes Mörderhandwerk trei  be, wiſſen ihre
Handhaber recht gut auch viele andere Vorausſichtige
wiſſen es aber jene cheinen * zu überſehen, oder
nich wiſſen zu wollen, oder als ungefährlich zu be⸗—
trachten enen Am meiſten daran gelegen ſeyn ollte,
enn derlei Treiben zu verhindern Und ſo ſchreiten wir
·9 der Zeit und aber auch die moraliſch⸗
religiöſe Verwüſtung der Geſe

0 ſchreitet
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raſch vorwärts, un der r  1  e Sinn geht im⸗mer mehr verloren.
(Die Fortſetzung folgt.)

air h 11 Uundſcch a u.
Von Friedrich Baumgarlen.

Wenn wir auf Anfforderung von mancher Sei⸗
te her den aden unſerer kirchlichen Rundſchau wieder
aufnehmen ind ihn .—  —  — die Zukunft emſiger abzuſpin⸗
nen gedenken, ſo hat uns zu dieſer Maßnahme die
Anſicht vermocht, daß eine gedrängte, ineinandergrei⸗
ende Schilderung des kirchlichen Lebens und Strebens,
wie ſie die Rundſchau zu bieten beabſichtigt, nicht bloß
jedem katholiſche Herzen erwünſcht, ſondern dem
practiſchen Seelſorger manche nützliche Ausbeute zu
ſchaffen geeignet iſt Wenn le, ſo ergeht in dieſen
Zeiten der tiefſten Bedrängniß, des platteſten Indif  27
fentismus einer-⸗ und des gottloſeſten Unglaubens
dererſeits an jede chriſtliche Gemeinde der mahnende
Ruf des Herrn „Wer nicht für mich iſt, der iſt wi⸗
der mich,“ enn je, o en In unſeren agen aus
den beſcheidenen Räumen der einfachſten Landkirche
ſelber die heißeſten Gebete die Erhaltung des Glau⸗
bens, die Bewahrung und Erhöhung der heiligen Kir⸗
che zu dem Herrn eyn und Lebens emporſtei⸗
gen wie mag aber 0 entſchiedene katholiſche Ge⸗
ſinnung, brünſtige te zu der Mutterkirche Iu
den Herzen erweckt werden Ind wach bleiben, enn
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ſie nicht fortwährend in den E

⁊

1

en derſelben un⸗
terrichtet, ihren Leiden und reuden theilnehmen,
die Schwere des ampfe wägen, die dräuende Ge⸗
ahr f.  ir die Zutun ermeſſen lernen? Dazu iſt dem
Seelſorger in den katholi  en Vereinen owohl als
bei den üb  en religiöſen Zuſammenkünften, ſelbſt ImPm
Privatumgange, reiche und erwünſchte Gelegenheit ge.
boten, und dafür möchte ihm inſere Rundſchau Ei⸗
nen willkommenen Beitrag leiſten.

Seitdem der heilige Vater wieder thront in der
der Apoſtel, und ihm die im Patrimonium Set

etri hergeſtellte U geſtattet, den lick unverwandt
auf die Angelegenheiten der irche zu richten, hat ſich
auch ſein väterliches Herz fortan mit ihnen beſchäftigt.
Den weitausgreifenden, von den heilſamſten Erfolgen
begleiteten Plan, ſowohl in ſeiner unmittelbaren ähefromme und erprobte Männer aus allen Theilen des
katholi  en Europas zu verſammeln, als auch den Car  —
dinalspurpur In alle Reiche 3u ſenden, Am einerſeits
die lebendige Verbindung mit dem Mittelpunkte der
inheit er Ind dauerhafter zu geſtalten und ande—
rerſei ſich Über die kirchlichen Bedürfniſſe der einzel⸗
nen Länder ſchneller und gründlicher unterrichten zukönnen, hat er eben ſo aſch als gelungen In Vollzuggeſetzt Zu ſeinen Camerlerf Secretl Darticipanti hatMänner aus verſchiedenen Nationen gewählt. Es wer⸗
den dieſe geheimen Kammerherren häufig In der Fol⸗
ge Cardinalate erhoben, ſind beſtändige Zeugendes ebens des heiligen Vaters, anweſend, wenn
PT die ſſ le  „. ſie beten nit ihm nieend die kirchen Tagszeiten, führen häufig die ihn beſuchendenPerſonen ein, und weilen zit einem Worte immer in
der Nähe des Papſtes. Demnach wird das heilige
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Collegium nach und nach aus eminenten Perſönlich—
keiten aller Nationen gebilde werden, wobei dann der
Vortheil du betrachten kömmt, daß ſolche in der Nähe
des Papſtes 10 U agen ein Novieiat durchgemacht,
die Gebräuche, een und römiſchen Traditionen ſich
angeeignet, die beſonderen nationalen Meinungen
abgelegt aben, und demnach im Stande ſind, da⁴s
Wohl der Nationen, enen ſie angehören, inzig und
lein von dem reinen Standpunkte der katholiſchen
Ir aus in das Auge zu en Mit welch' klarem
Blicke der heilige Vater die würdigſten Perſönlichkei⸗
3 wählen verſteht, dafür bürgen die Männer, de
nen er jüngſt den urpur geſendet: Melchior von
Breslau, der Biſchof ohne Furcht Ind Tadel; ohan⸗
nes von Köln, der würdige Nachfolger des großen
Bekenners; der greiſe Max von Olmütz, welcher mit
jugendlicher 1 In den Stürmen des Jahres
1848 zuerſt eine Stimme —  —  — die Freiheit der öſter

—

—
reichiſchen lx erhoben; der geniale Nikolaus von
Weſtminſter, von der göttlichen Vorſehung vielleicht
beſtimmt, der zweite Auguſtinus ſeines neuen Vater—
landes zu werden Auch dds Haupt des f.  ir alles Gu⸗
te erglühenden apoſtoliſchen Nuntius 3u Wien, Viale—
Prela dürfte binnen kurzem der Wohtderdienie Cardi  —
nalshut zieren.

Wẽ

e die 1 zu allen Zeiten Erit inniger e
die echte Wiſſenſchaft epflegt, E hat die wieder In
Wirkſamkeit getretene Congregation der Studien, Dde⸗
ren Präfeet Cardinal Vizzardelli, die wichtigſten Fra  —
gen der Erziehung In Angriff genommen, Lehr⸗
ühle werden fortwährend errichtet, den Jeſuiten, die
abermals das Collegium Germanieum überkommen, eS
mit ihren gelehrteſten Männern beſetzt, ſowie ſie die
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Erſten in Rom vor kurzem eleetro-magneti—
chen Telegraphen errichtet, ard der Palaſt Borro⸗
meo Ur ihre ausgedehnten Bildungs-⸗ Anſtalten du⸗
ge

eſen Der heilige Vater hat enne Aeademie
der orthodoxen —  —  .—  8. errichtet, die den ſenſualiſti—
chen auben und Sitten verderbenden Lehren des
vorigen ind etzigen Jahrhundertes en zu arbei—
ten beſtimmt iſt Das Protectorat hat ſeiner eige⸗
nen Perſon vorbehalten, ſie ſoll ausſchließlich aus ſol⸗
chen Aerzten beſtehen, die durch Wiſſen und wahren
Glauben derlei Auszeichnung ſich erdien

Am Ult erließ Cardinal Orioli, Präfeet der
Congregation der Riten das Rundſchreiben alle
Biſchöfe der elt, welchem ſie autoriſirt werden,
ein Jubiläum lit vollkommenem Ablaße auszuſchrei⸗
ben „Der heilige Vater hört nicht auf,“ verſichert der
Cardinal, „dem er Guten demüthig zu dan⸗
ken und ihm inbrünſtige Gebete darzubringen, amit

doch den turm beſchwichtigen und ſeiner II
den Frieden wiedergeben damit den Eifer des Cle
rus vermehren, den Glauben des chriſtlichen Volkes
eu eleben damit die Guten ſtärken die Verirr—
ten auf den rechten Weg zurückführen und den
Herzen er die Flammen der ktwigen e entzünden
wolle 74 Im September hatte der der
großartigen des oſpize San Michaele das
unblutige er des neuen Bunde dargebracht, und
dann dem chön decorirten Qaale der Anſtalt zwei
Deerete der Congregation der liten promulgirt In
dem werden die heroiſchen Tugenden der ehr  2  2
würdigen Dienerinn Gottes, Angela Maria Aſtorde, Ca
puzinerinn aus Spanien, anerkannt; das eite erklärte,
daß un nit Sicherheit zur Beatification der
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ehrwürdigen Maria nund von Jeſus de Paredesſchreiten könne.
Das kath Rom iſt glücklich, ſeinen Va⸗

ter wieder zu beſitzen. „Man muß auch Pius IX.
ſehen,“ chreibt ein franzöfiſcher Berichterſtatter, 5„Um
hingerafft zu werden; dieſer majeſtätiſche Ausdruck in
einem Aeuſſern, dieſe engliſch Sammlung, die
in allen ſeinen Zügen wahrnimmt, die fſüße Harmonie
ſeiner Stimme, die Grazie und Anmuth, mit der
alle die ſchönen Ceremonien der katholiſchen I1
ausführt, die Inbrunſt ſeines Gebetes, durch die⸗
ſes, und ich weiß nicht, was noch mehr, m  nde
man, was nicht zu agen vermag.“ e die
ſo oft mißbrauchte Güte und ſeines Herzen iſt
nicht verkümmert worden. Wenn auf ſeinen Spa
zierfahrten in der mgebun Roms den Wagen ver

äßt und nicht ſelten unter geringer Begleitung b
trächtliche Strecken zu U durchwandelt, ſo ſammeln
ſich die Arbeiter der umliegenden Weinberge, wie Kin⸗
der rings ihren ater, ihn, und hat e8
nie verſäumt, freundliche und erzliche Worte ſie
zu richten. Dieß Rom, wenn es ſein leichtbethörtes
Ohr nimmer der Stimme der Verführung lei eS
kann ſchnell den Gipfel ſeines früheren lanzes wie⸗
der erſteigen, und ſich nit Fug ind Recht der begei⸗
ſterten Worte des edlen Montalembert rühmen, e  e
erſelbe be Gelegenhei ſeiner Ernennung römi⸗
chen Bürger geſprochen: „Durch ein Privilegium ein⸗
zig in ſeiner Art hienieden hat teſe Welthauptſtadt
ihre Orte ſo eit ausdehnen können, indem ſie ſie
dem zugeſellte, vas nie enden ird Der Heldenmuth
und die Einſicht der en römiſchen Bürger nde ſich
ſo mit der unvergleichlichen Größe des bms der Päpfte
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identifieirt, welches ſchon dreimal länger gedauer hat,
als das Rom der Brutus und Ciceros. Zweimal Be
herrſcherin der elt, 9  en ihm ſeine Heiligen und
Märtyrer ein bei weitem ausgedehnteres und unſterb⸗
licheres Reich erobert, als das ſeiner Cäſaren und
Triumphatoren geweſen.“ Fürwahr, wer Rom Ur

n dem einzigen Tage der beiden Apoſtelfürſten geſe—
hen, kann ſeiner nimmer vergeſſen. In dieſen Stun
den ſtrahlt erſt die Baſilika von Set Peter in ihrer
wahren Pracht und Herrlichkeit. e Grüfte ſind
1α

0 beleuchtet, die Confeſſion (die Grabeapelle
der Apoſtel) rei un glänzend ausge  mückt, und Uur

dieſem Tage ird ſie nit Uumen eziert. Da
verden ſie aber auch nicht geſpart, und das one
und ſinnreiche Durcheinander von ſo verſchiedenartigen
Blumen und von ſilbernen Statuen, goldenen asre
liefs, von oſaiken und Pretioſen, von aulen aus
Agat und Lazuli und von Hunderten vergolde⸗
ter Lampen, die über dem rd des iſchers brennen,
bieten einen wunderbaren Anblick dar. Doch iſt nichts
rührender und ſchöner als das Schiff von Blumen,
welches das Schiff Petri, die katholiſche Ix ſym
boliſch darſtellt. Am hohen Oſtertage iſt die immenſe
aſilika ungeachtet der bis 50tauſend remden
beinahe noch leer, aber dieſem ſendet Rom
noch ſeine 150,000 Einwohner zu den Füßen des hei
igen Petrus, und ſieh'! ſein Tempel ird auf eine
erhebende Weiſe belebt und bevölkert.

Mit herbem Schmerz iſt der lick des heiligen
Vaters auf das benachbarte Sardinien gerichtet, das
for  ren auf den gottloſen Wegen der Verfolgung
der ir Jeſu Chriſti wandelt In der Allocution

1. November hat E demſelben Worte geliehen,
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die Nichtachtung aller Verträͤge, die sdanter Rechts⸗
verdrehungen und Intriguen, deren ſich die Regierung
dieſes unglücklichen Landes ſchuldig gemacht, mit aller
der Sache ziemenden enhei aufgedeckt, aber auch
noch mit der möglichſten Schonung und zUr
Umkehr ermahnt Das Cabinet von Turin, nicht du⸗
frieden damit, durch ſein projectirtes Unterrichtsgeſetz und
Ur die bekannten Siccardiſchen Vorlagen ſeinen Haß
gegen die I erwieſen, Uur die freche Einker⸗
kerung des Erzbiſchofes Franſoni denſelben eingefleiſcht,
durch die Vertreibung unſchuldiger on aus ihren
ſtillen Kloſtermauern bis auf den Gipfel der ſchänd⸗
lichſten Rechtsverletzung ſich geſchraubt zu aben, eilte
nämlich auf der einmal betretenen Bahn des Verder—
bens mit Rieſenſchritten weiter. Vielleicht hat das be
naͤhe durchgängig reue Anſchließen des Clerus an ſei⸗
ne Oberhirten, die ungeheuchelte Theilnahme aller
wahren Katholiken den E  1  en des Metropoli⸗
ten, die ſich unter anderm In einer reichlichen Sub⸗
2—  2  ription zur Anſchaffung eines goldenen Hirtenſtabe
kund gethan, während die Anhänger des Miniſters
—  —  —  „ demſelben (ſollte ＋ Ironie eyn ?) ein pracht⸗
volles Schreibpult zu ſpenden geda  en, den Ingrimm
und die Wuth dieſer kleinen Seelen immer er ge⸗
ſteigert. Der nia zu Verfolgungen gegen den
Prälaten war baldigſt gefunden. Santa Roſa, Mini⸗
ſter des Handels und als Mitglied des Cabinettes,
Theilnehmer dem Siecardiſchen Geſetze var von
ott auf das Sterbebette geworfen. Erſt in den letz
ten agen der Krankheit verlangte von dem Pfar
rer der Gemeinde San aArlo die eiligen Sageramente
des Altars und der letzten Oelung. Der Pfarrer
lärte, üikeenteſen zu ſeyn, nicht eher Saeramente
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zu ſpenden, (vor Santa Roſa das Aergerniß, welches
durch ſeine Unterſchrift zu den kirchenfeindlichen Be

chlüſſen egeben, Ur öffentlichen Widerruf gut ge
macht Der Miniſter meinte dieß nicht mit ſeiner
Ehre vereinigen zu können, ſtarb kurz darauf, und 8
vurde ihm, wie natürlich, die r  1 Begräbniß  —  —
feier verweigert. Lamormora und ——  b  —  — drangen per⸗
ſönlich den Erzbiſchof, daß den Beſchluß des
Pfarrers rückgängig mache, erſelbe ertheilte aber den
Beſcheid, könne nichts un, eS ſey dieß die Sache
des Pf  ers der ſich ſeine Amtsinſtructionen zu
halten hätte Es war hiemit wie jedem der die emn⸗

ſchlägigen canoniſchen Gefetze enn von ſelber die
Augen ſpringt alles nach den kirchlichen Vorſchriften
geordne und keinerlei Animoſität oder UÜübertriebene
Strenge den Verſtorbenen irgendwie Anwen—

gebracht worden Als der Widerruf, den Santa
Roſa ſeinem Beichtvater Ghiringello kurz vor ſeinem
Abſcheiden die er dictirt dem Pittavino be
kannt geworden nahmen eder noch der Erzbiſchof
den geringſten Anſtand, dem Verſtorbenen alle Chren
eines kirchlichen Begräbniſſe angedeihen ʒu laſſen,
ind ihn ott nicht ſo unerwarte von dem Schau⸗
0 dieſes Lehens abberufen, wäre ebenſo gewiß
mit dem letzten 1⁰ erſehen worden Das eS
aber eben was die cardianer  ——  —  S tief die cele
brannte die Geſetzlichkeit aller Schritte, welche die
geiſtliche Behörde gethan die Nachgiebigkeit
ſie als die rechte Zeit dazu gekommen, erwieſen Man
mußte ſich eben mit einigen großartigen Hausunterſu⸗
chungen dieſem Staate von remn conſtitu⸗
tionellem der Tagesordnung, mit der Ver⸗
treibung der PP Serviten, enen die Pfarre San
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Carlo angehörig und mit dem bezahlten eheule des
ausgeſchäumteſten Turinerpöbels begnügen. Der Er⸗

wünſchte nla dem Erzbiſchofe, welchen unter⸗
deſſen auf ſeinem Landſitze verhaftet, und auf die un⸗

geſunde Feſtung Feneſtrelle abgeführt, nellen¹
Proceß den Hals zu werfen ſeine Hartherzigkeit,
ſeinen mittelalterlichen Fanatismus allen weife
zu war wie unter den Händen verſchwunden.
Und doch 0 das Minſterium die Sache mi all der
Humanität, die das ausſchließliche Eigenthum der Ra⸗
diealen unſerer Tage, einzuleiten gewußt nter
Escorte von acht Gensd'armen, die En.  für des Erzbiſchofs
Sicherheit mit ſo ſeltenem Berufseifer gewacht, daß
Pinerolo mit ſchrecklichen Demonſtration empfan⸗
gen worden langte um 172 Uhr Nachts beim Fort von
Feneſtrelle Am dort bis Uhr Morgens mM Wa⸗
gen zu warten, bis ſich die ore der Feſtung geöff
net Trotz der ungeſunden Lage des Ortes hatte
eS für rathſam gefunden den Prälaten klei⸗
nen ammer unterzubringen, jede ſeiner Bewegungen
auf's rengſte zu 35  berwachen, und den Gouverneur des
Caſtells der ＋ für nöthig gehalten, emnige Höflich⸗
keitsrückſichten den Gefangenen zu beob—
achten ſeines ſo übelverwalteten Amtes zu entſetzen.
Als es ſich un endlich darum handelte, den Proceß

den muthvollen Bekenner einzuleiten, griff
in der ng und Ungewißheit des Herzens zu der
ahrhaft Omi  en Idee, ihn auf run eines ge⸗
heimen Einverſtändniſſes mit Oeſterreich, welches zum

gehabt, das Vaterland die ande der Deut⸗
chen zu liefern, des Hochverrathes anzuklagen, NI
Idee, unſere edlen uind wahrheitsliebenden Wie⸗
ner⸗Journale, vertrauend auf die Bornirtheit der mei⸗
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ſten ihrer eſer, mit der ernſteſten Miene der Welt
aufgetiſcht, dieſelben Journale, welche vielleicht noch
Tags vorher den ganzen italieniſchen Clerus von dem
Oberhaupte der. Chriſtenheit angefangen bis letz⸗
ten Saplane als emne wohl disciplinirte Horde fana
tiſcher Kreuzprediger gegen die Herrſchaft der Tedeschi

den grellſten Farben geſchildert Da nun, bpite na⸗

türlich, nicht der geringſte Boden Ur leſe wahnſin⸗
nige nklage zu nden, eſchloß den Proceß Uie⸗

derzuſchlagen, den Erzbiſchof aber, wiederholter
Verletzung der Staatsgeſetze, ſeiner eigenen Sicherheit

Ind der Sicherheit des Staates halber, den
nicht einmal erne bezahlte künſtliche Aufregung zu
ſetzen vermocht des Landes zu verweiſen
erte auch keinen Augenblick dieſem löblichen Entſchluße

Das iſt derdie raſcheſte Ausführung zuzugeſellen
wundervolle Rechtsboden den der Rottekianismus
unſers Jahrhunderts der von der Knechtſchaft des craſ
ſeſten Abſoluitsmus erlösten Menſchheit zu betrotren
228  für gut befunden!! In dieſer echt liberalen Praxis
ſind die ſardiniſchen Miniſter Hoch und Groß  — meiſter
geworden, und nachdem ſie ſich angeſchickt, ieſelbe
noch mehreren zu u  43  ben, hat ihr letzter
Ag den Metropoliten von Cagliari, der die oll.
zieher der ſauberen ane des Cabinettes welches
das Eigenthum der 1 frevle ingriffe gewagt, ET·
communieirt, gleicher Weiſe getroffen Ein rei
der Entrüſtung u  ber leſe ſchmachvolle Hintanſetzung
nicht bloß er kirchlichen ſondern remn menſch⸗
en 1 aus den Herzen er wahren Ka
oliken Europas, alle vereinigten ich, den ver
bannten Prälaten ihre Anerkennung, ihre herz⸗

Theilnahme den Tag zu egen Der heilige



751Kirchiiche Nundſchatt
Vater ſelber hat ſich an die einer Ub⸗
ſeription geſtellt, die dem Erzbiſchofe Franſoni einen
prachtvollen Kelch als Zeichen der Verehrung zu ſpen⸗
den gewillt iſt, und den Metropoliten von agliari,
Morangiu-Nurra, auf das herzlichſte, mit Hintan⸗
ſetzung eLr gewöhnlichen Formen empfangen; in
Frankrei aAben die Katholiten den erſteren Verbann⸗
ten mit wahrem Enthuſiasmus empfangen, wie ſie ihmchon rüher das Pectorale welches der Martyrer Affreauf ſeiner Bruſt etr geda  7 ſe in Spanienund England hat den heiden Zeugen volle An
erkennung gezollt; die Katholiken Deutſchlands 0  en
auf der Generalverſammlung des katholiſchen Ver⸗ͤ
eines ihren Gefühlen Worte geliehen. Unterdeſſen hat
in Sardinien die Anarchie, Mord, au. Plünderung,
zu und Verbrechen jeder Art dergeſtalt überhand
9  7 daß die Augsburger Allgemeine, dieſe
reue Bundesgenoſſinn cardi's,  —  —  S bis Ian die tiefſte
ceele erſchaudert. Wir möchten wahrli die Schuld
nicht theilen, die dieß icht⸗ und rechtvergeſſene Mi⸗
niſterium mit ſeinem übelberathenen, leichtſinnigenFürſten auf das unglückliche Land geladen.

Mitten unter dieſem ſchamloſen Treiben, von
dem jedes Tiſtliche Auge mit Eckel Ind Wehmuth
ſich wendet, ſtrahlt, wie ein einſamer Stern In dun⸗
kelſter Nacht, das er eines einfachen Prieſters von
Genua, Nicolaus Olivieri, mit Namen. erſelbe hat
ſich nehben ſeinen Berufsarbeiten, die ihm ſeine Stel⸗
ung als Beichtiger der Frauen vom guten Hirten te
tet. zur beſonderen Lebensaufgabe gemacht, junge Ne⸗
gerinnen im Chriſtenthume erziehen 3u laſſen Auf dem
Selavenmarkte zu Alexandrien läßt durch den fran⸗

Conſul ſie kaufen, nach Genua ringen und
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vertheilt ſie dann unter die Frauenklöſter von Frank⸗
Seitreich und Italien zur Erziehung ind Bildung.

1839, wo er dieß katholiſche er egon  —  —
nen, ſind wohl be hundert ſolcher Mädchen nach Ge⸗
—UA gekommen Sobald die I Sanftmuth der
Erzieherinnen einmal ihre wilde Natur überwunden,
offenbart ſich an ihnen die Macht des Chriſtenthums

threr ſchönſten üthe und Verklärung, die rüh⸗
endſten Erweiſe hievon enthält das leine Schriftchen:
Vie et OEt UlleE Aethiopienne 9d  666  —  —  dée  D Bon
Pasteur d' Angers, Ee amedi 14 jquin 1845 Olivieri
hat die eilſame Abſicht, ſpäter, ene zureichende
Anzahl im Chriſtenthume gebilde und erſtarkt ſeyn
ird und die chriſtliche Wohlthätigkeit ihm die
ittel liefert, emne Congregation von Negerinnen
die Heimath zu verpflanzen damit ſie daſelbſt Ver
bindung mit den Miſſionären riſtliche Sitte Ind Bil⸗
ung verbreiten Der heilige Vater hat dieſem heili⸗
gen Werke ſeinen beſonderen egen ertheilt Cardinal
Patrizzi unter ſeinem beſonderen U eS genommen,
un mehrere ohe Damen Wien ihre eil⸗
nahme ihm zugewendet.

Im 1850, welches die Annalen der
Kirchengeſchichte Oeſterrei mit goldenen Lettern eln⸗

zu werden verdient hat unſer Vaterland wahr⸗
lich des Großen und Erhebenden Vieles ge  au ind
auch die hochherzigen kaiſerlichen Erläſſe des II noch
nicht völlig MM das en etreten, wie dieß aus
der Urze der Zeit ganz natürlich zu erklären, E iſt
doch durch ſie das Fundament zu meunt hohen, herr⸗
en Baue gelegt welcher der 1 Oeſterreichs die
onnigſte Zukunft verheißt enn ihre Hirten und
Glieder das Gebotene treu ind eifrig zu benützen
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verſtehen. teſe etztere ernſte ahnung hat nicht bloß
in en den 3⁴

oſen Stimmen der Anerkennung,
e von einem Ende Europas bis zum andern laut
geworden, ſich kundgegeben, ſie hat ihren bindendſten
und kräftigſten Widerhall in dem großartigen Worte
gefunden, das ranz o ſeph dem Deean Schnel—
ler von Reutte geſprochen und in dem er ſich 0  Iin
geäuſſert: 7  1e Freigebung der Kirche ſey nicht
ein Geſchenk ſondern eine Schuldigkeit we  2  —
ſen, und E hoffe  N daß der Clerus davon Ge
rau machen werde.“ Stößt, wie natürlich nicht
anders zu erwarten, die rege uInd riſche Entwicklung
des kirchlichen ebens auf Hinderniſſe mancherlei Art,
ſo iſt doch des Schönen, Erbauenden und Fruchtrei⸗
chen chon manches Faſt in allen Bisthümern
des Kaiſerreiches wurden Prieſterexereitien mit reichem
Erfolge abgehalten, beinahe berd haben die Ober⸗
hirten ſelber nit großer Andacht und voranleuchtendem
Beiſpiele ihnen angewohnt. Nach Beendigung der Prie⸗
ſterexereitien In Tyrnau, wo der Primas von Ungarn
inter ſeinem Clerus, wie Einer aus ihnen, geweilt,
riefen Mehrere unter Freudenthränen aus „Bisher
hatten wir einen Prälaten, un 0  en wir auch einen
Vater, wie nie zuvor!“ Faſt In allen Diöceſen iſt
das er der Miſſion entweder fortgeſetzt oder be
gonnen worden, und hat trotz aller gemeinderäthlichen
und bureaucratiſchen Einreden viel des Segens geſtif⸗
tet. Wir führen, ohne uns mit der wahrha ecklen
Widerlegung mählicher Gemeinplätze weiter 1  U be⸗
faſſen, bloß das gewiß unbefangene Urthei zweier Pro⸗
eſtanten a die einer iſſion beizuwohnen Gelegen—
heit gefunden. „Was“ agte ein helvetiſcher Bauer
Böhmens zu einem katholiſch ſeyn wollenden Läſterer,

48 —
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„was ihr da läſtert, iſt nicht wahr, ich bin kein Ka⸗
tholik, ich kann euch aber ſoviel agen, daß die
Miſſionäre nicht E imm ausſehen, als von ihnen
geſprochen wird, ſie ſind friedliche und gute Leute, in
keiner Predigt 0  en ſie unſern auben geläſtert.“
Und Graf fei ſchreibt: „Da iſt keine der innigſten
Beziehungen des ebens, dem Redner entginge.
Er ſpricht zu den Kindern, zu den Ehefrauen, zu den
Ehemännern, den —  .  ·  zünglingen, den Mädchen. In groß⸗
artigen Gemälden führt das eben, vergangenes und
künftiges dem lauſchenden Ohre, an dem Ei
des Zuhörers brüber ald ſind es kleine Erzählun  2
gen aus dem täglichen V  eben aus den egenden, aus
irgend enmem Gebiete der eſchichte, welche die Wir⸗—
kungen der Leidenſchaften, des Laſters oder der Bekeh  —

uind U darſtellen. ald erhabene
nanBilder die alten Gemälde des Weltgerichts:

glaubt die Donner zu hören, die le Poſaune zu
vernehmen. Die Worte nehmen den Verſtan gefan⸗
gen das Gefühl die Leidenſchaften alle Triebfedern
der menſchli

en eele Es iſt gewaltige Pre⸗
digt So mag Peter der Einſiedler eredet aben, ſo
der heilige Abt on Clairvaux, als die Helden zUur
Befreiung des eiligen Grabes aufrief.“ uch die ka
tholiſche Vereinsſache nimmt einen lebhaften Aufſchwung,
insbeſondere die Charitätszwecke derſelben nden vielfachen
Anklang So Dir mns von en Seiten her von der
ſegensreichen Thätigkeit der wohlthätigen Frauen⸗ und
Vineentiusvereine reudige Kunde, für den Bonifaeius⸗—
Verein 9  en ſich Wien und Brünn friſche Zweige
gefunden, letzterer Stadt hat ſich auch erne „Hä⸗
edität des Cyrill ind Methud“ gebildet, die zum
Zwecke hat, Ix die allgemeine Ausbildung der mähri⸗
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hen Slaven auf Grundlage echt katholiſcher Ueber⸗—
Sorge zu tragen. ieſe freudigen ani

feſtationen kirchlichen Strebens und ebens 0  en aber
dem Bisthume, dem wir angehören gleichſam ih

ren Brennpunkt gefunden Der Provincial Verſamm⸗
ung des katholiſche Vereines IM ume Linz
zu reihten die Prieſterexereitien ſich a die⸗
ſen folgte die iſſion Linz und den erhebenden
Schluß bildete die vierte Generalverſammlung des fa⸗
tholiſchen Vereines Deutſchlands n inz, deren vo
Niemand vergißt, welcher ihr beizuwohnen die nade
gehabt Welch' reichen Troſt dieß Erwachen echt kirch⸗
en Sinnes dem vielgeprüften Herzen unſers eiligen
Vaters gewährt, avon gibt nicht bloß das reiben
des apoſtoliſchen Nuntius, das wir IM origen efte
ebracht, ſprechendes Zeugniß, das a  en desſelben ho
hen Prälaten erzliche Aeußerungen, als Iäm Herbſte
zu inz verweilt, noch deutlicher verkündet.  15 Auch hat

die 10 Einführung der canoniſchen Inſtitutionen,
welche Iu unſerer Diöeeſe ſtattgefunden, mit vollem obe
anerkannt.

Cardinal Fürſt Schwarzenberg hat von Salzburg
einen rha ergreifenden Abſchied genommen. Schei⸗
dend den Wunſch aus, daß „Gott mit ſei⸗
nen Schafen ſeyn möge, bis ſie dort wieder zuſam⸗

kommen, wo Ein liebevoller Hirt, Eine
Herde ſeyn ird Ein würdiger mpfang
iſt dem Kirchenfürſten 10 bereitet worden, lit
großer Thätigkeit nimmt ſeine ebenſo hohe NE wie  —
rige Angriff. Sof will er, IM richtigen Be⸗
wußtſeyn, daß nur auf der Grundlage echt katholi  er
Wiſſenſchaft en kirchliches und ſegensreiches
en des Clerus erwachſen, und daß der Abgang der⸗
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ſelben oder die Irrlichter des Aufklärichts manchen
den ienern des Herrn auf beweinenswerthe Abwege
geführt, ret erleſener Theologen um ſich ſam⸗
meln ſo die Ii  e Lage vieler Lehrer mi Sorg

und Energie verbeſſern ſo die Verhältniſſe zwi⸗
ſchen den Pfarrern und ihren Gehilfen ordnen Zur
Erreichung letzteren Entzweckes hat auch der hochwür⸗
igſte Biſchof von rzem Xaver von Wierzchleyſki,
der In dem Reichstage zu remſier jene errliche ede
Über die Freiheit der Kirche gehalten, entſchei⸗
denden Schritt gethan. Er ließ ſämmtliche Coope⸗
ratoren die Weiſung ergehen, gewiſſenhafte Berichte
U  45  ber ihr fixes Einkommen, ſowie U  ber die annähernde
Summe der bezogenen Stolgebühren Stipendien und
ihres ſämmtlichen Einkommens abzugeben Damit ird
einmal ſowohl ede Willkühr des Pfarrers jede
beſcheidene Forderung des Hilfsprieſters Ur die Zu
kunft abgeſchnitten, das Einkommen des etzteren mog  —  —
ichſt fixirt und die angemeſſene Zutheilung der Sta
tonen den vorgeſetzten Behörden erleichtert Auch
Cardinal Melchior von Breslau hat ſich der Angele⸗
genheit gewohnter liebevoller, echtchriſtlicher Weiſe
bemächtigt. Unterrichtet von der höchſt traurigen Lage
ſo vieler Cooperatoren Oeſterreich—Schleſien hat der⸗
ſelbe aus elgenen Mitteln ond Melchior⸗
Fond gegründet, aus deſſen Intereſſen beſonders
ürftige Hilfsprieſter unterſtützt werden ſollen Schon
Anm erſten Auguſt dieſes Jahres hatte der Fond die
Höhe von Mze erreicht, bei nla ſei⸗
ner Erhebung zum Cardinalate hat ihm der Kirchen⸗—
fürſt weitern Betrag von 000 zugemittelt.
Was Wunder, enn dem Manne alle Herzen ſeiner
weiten Diöeeſe entgegenſchlagen.

In höchſt traurigen, unerquicklichen Zu
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ande befinden ſich die öſterreichiſchen, beſonders die
Wiener Preßzuſtände. Die entweder von Jünglingen
aus dem Hauſe Israel geleiteten oder eſtbegü⸗

Hebräer verkauften Journale begeifern, nachdem
nan ihnen die Oppoſitionsmacherei die Regie⸗
rungsmaßregeln gelegt, mit dem Giftſchaume ihrer Ve
dorbenheit und en Verthierung die Kirche, ihre
Inſtitutionen und zuletzt alles, was noch heilig und
ehrwürdig den Völkern. Es iſt berechnet worden, daß
in Wien von Krämern und Traficanten U. gl
natlich 800.000 der ſchmutzigſten und radicalſten
Blätter Ind 0  en verkauft werden, und daß man
die 1848ger Reliquien des ſchmierigſten Geſchreibſels
von Wien aus jetzt in die Provinzen förmlich zu col⸗
Ortiren verſucht, darüber 0  en wir ſe

eigene,
ſchmerzliche Erfahrungen gemacht. Anderwärts, wie in
Baiern, Würtemberg und In Preußen aben die Be
hörden zur Abſtellung dieſes nfugs die ernſteſten Maß⸗
regeln ergriffen, dem katholiſchen Wien iſt bis auf den
heutigen Tag nicht einmal die Herausgabe eines großen
Journales geſtattet, welches die katholiſchen Intereſſen
würdig zu vertreten Im Stande. Hat lan die Reli
gionsleerheit ind Unſittlichkeit des ogenannten Deutſch—
katholieismus eingeſehen, und demſelben Ur und
ore verſchloſſen, arum geſtattet man, daß tagtäg  2
lich die großen Blätter nit dem regſten Eifer für ſeine
Sache plaidiren?!

Des Rongeanismus Stunde hat jedoch ſelbſt
chon in dem kirchlich ſo unterwühlten Deutſchland ge
ſchlagen. Die Regierungen aben, wie vir chon fr

U⸗
her gemeldet, ſeinem Unweſen ein nde zu machen be⸗
chloſſen. Das olt wendet ſich mit Eckel von dem

ſchmachvollen Treiben und ſelbſt den bethörten Opfern
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werden nach und nach die Augen eöffnet. Im katho⸗
liſchen Baiern verſuchten die Sendlinge desſelben Um⸗
triebe aller Art Sie hielten In den Wirthshäuſern
Verſammlungen, und haranguirten die Menge Uf alle
mögliche Weiſe gegen die beſtehenden Religionsgeſell—
ſchaften Beſonders drei Punkte 0  en ſie immer her  —
bor e e  re dvon der Erbſünde. Das ſey ein Un⸗
ſinn, daß der Teufel in den Kindern ſtecke, wenn ſie
auf die kämen, und aus ihnen ausgetrie—
ben werden müſſe. Er ſtecke In den Kutten, aus die
ſen müſſe ausgetrieben werden Es ſey doch eigen⸗
imlich, daß das Conſiſtorium und die Regierung
ihnen Geiſtliche vorſetzen wollen Tere 0 ſey
das Loſungswort, auch ſie müßten ihre Geiſtlichen ſich
frei wählen. Das gehe nimmermehr 8 daß man
für Taufen, Begräbniſſe Ind Copulationen etwas be
zahlen müſſe; Unftig dürfe nan hiefür nichts mehr
entrichten, man ſolle nur der neuen Kirchengemeinde
beitreten. Der Prediger der Seete zu München, Schell,
der früher katholiſcher Religionslehrer zu Fulda gewe⸗
ſen, und noch immer jährlich 500 Thaler Beſoldung
vom Staate Kurheſſen bezogen, wurde un wegen „Au

＋*
regung ind Verläumdung Tiſtliche Confeſſio⸗
nen des Staates, ſowie gegen die Geiſtlichkeit“ der
Stadt Ind des andes verwiefen. Die Polizei an  —  2

die Zuſammenkünfte der Gemeinde als politiſche
Vereinsſitzungen, und ies 0  er Unmündige und Frauen

der Vereinsthüre zurück, ſo wie ſie den Prediger
Dumhof, der von irnberg gekommen, Schell'sStelle zu vertreten, vor ihr Tribunal eladen. Das
Miniſterium veröffentlichte eine Entſchließung, In der
alle von den Meiſtern der Seete vorgenommenen Ehe⸗ſcheidungen als unbefugt und ungültig proelamirt wur
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den. In einem wäteren Erlaſſe äußerte eS ſich „daß
die neuen ſogenannten Religionsgeſellſchaften unter dem
Deckmantel der eligio hauptſächlich politiſche Umwäl⸗
zungspläne verfolgen nd ſowohl durch ihre Lehre wie
durch ihre perſönlichen Beziehungen zu dem Arbeiter—
ſtande und der Propaganda der neueſten Zeit Alles zu
unterſtützen eſtrebt ſind, vas auf die Verwirklichung
der ſocialen Demokratie hinüberführen könnte.“ Dar⸗

ſich die ernſte Aufforderung. die unterge—
ordneten Behörden, dem Wirken und Treiben der Secte
unausgeſetzte Aufmerkſfamkeit zuzuwenden. Und als ent⸗

Dir Kreutzer, Profeſſor der Thierheilkunde und
Mitvorſtand der Münchner Rongeaniſchen Gemeinde
erklärte: „wie er lit Leben, re ind Freiheit dafür
ürge, daß die dortigen Deutſchkatholiken nite von dem
reinreligiöſen Standpunkte abgewichen,“ at die Regie-—

nicht S/  für gut efunden, dieſe großartige ürg
af anzunehmen, ſondern ihn einfach ſeiner e  e
als Profeſſor enthoben.

Am 23 kai, Vormittag um Uhr, wurde
Im großen Qaale des Schützenhauſes zu Leipzig ein
Generaleoneil der ſauberen Seete eröffnet. Es waren

vierzig Väter verſammelt. Roßmäßler referirte
über die Wahlen. Den Präſidentenſtuhl nahm Wigard
aus Dresden ein, ihm ſtand als würdiger Vicepräſes
er aus Darmſtadt (ein Wiener) zur Seite Tags

nahm die Zolizei zwei dieſer abgeordneten Kir
chenlehrer, und Uhlich, gefangen, und zwei Ab
geordnete des Coneils erhielten auf dem Amte die be
trübende unde, wie dieſelben wären auf den Schub
gebracht worden. Uhlich bedeutete ſchriftlich dem Con  —
Ci  le, es ſolle ſeine Berathungen in Köthen fortſetzen,
weil aul elbſt der religiöſen Fortentwicklung nicht ſo —
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Hinderniſſe im Wege lägen, die Verſammlung beſchloß
aber vorerſt: von dieſem Ra

e nur dann ebrau
zu machen, enn auch ſie lit einem polizeilichen Aus
weiſe eglü werden würde. Ihr Wunſch ward, kaum
ausgeſprochen, erſu

V3

Ilt, chon am en var ſie
gezwungener CF.

We

iſe nach Köthen übergeſiedelt, uUm Iim
Reſtaurationslocale der Eiſenbahn 3u Auch
Damen waren zugegen, ob nit Sitz und Stimme iſt
nicht ruchbar geworden. Die Apathie des undankbaren
Köthner Publicums wurde aber von der dortigen Po
lizei hinreichend erſetzt, denn kaum hatte die Sitzung
unter dem Präſidium Wigards begonnen, als ihr auch
chon polizeilicher Seits der Rath egeben wurde, f  Ur
ſchleuniges Auseinandergehen Sorge zu tragen. Be
chloſſen vurde unter andern die Union mit den freien
oteſtantiſchen) Gemeinden, eine aßnahme, der chon
vor der Beſchlußnahme von Worms nachher von Hal
berſtadt aus ernſter Widerſpruch entgegengeſetzt worden.
In Sachſen ſelber, dem Eldorado der Freikirchlichkeit,
iſt eine Lauheit eingetreten. ne Zeitſchrift, die
unter dem Titel „Für Chriſtenthum-und Kirche“ der
lei verfolgte, ging aus angel Theilneh—
mern ein Der deutſchkatholiſchen Gemeinde Dresden's,
die ihre „Brüder und Schweſtern 3¹ einem geſelligen
Vergnügen“ In Engelmanns Reſtauration eingeladen,
geſchah neuerdings er

nſa

7 von einem Polizeibe⸗
amten geſtört zu verden, während der „freien Ge⸗
meinde“ Uur unter polizeilicher Aufſicht ihre „Erbau⸗
ungsſtunde“ abzuhalten geſtattet worden. ieſelbe be
gann lit einem iede, hierauf folgte der „Vortrag des
Sprechers“ Woldemar Schmidt, der eine 0 Stunde
lang die Worte: Verfolgung, Haß, Verläumdung,
Hierarchie, Orthodorie, Pfaffentrug und Verdummung
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wunderſamer Verkettung aneinander reihte und va⸗
rirte, ein gleichartiges wurde vorgeleſen, und
den Schluß der wahrhaft herzerſchütternden überwäl⸗
tigenden eier mit der erſten Strophe aus Schillers Ge
dicht die Freude: „Freude chöner Götterfunke!“
gemacht Am Auguſt Abends hatten ſich die Deutſch⸗
katholiken Dresdens wieder IM Engelmann chen Bier⸗
hauſe zuſammengefunden und nit Vortrag ihre
Hauptes Wigard tüber den Communismus und Soeia—
lismus, we Letzterem er das Wort redete, und enmer
weiteren ede des errn über das
der Krebſe erbaut. Eine Madame Laue ſang mit lei⸗
ſer Stimme emnm Lied ab von den beiden Interpella⸗
tionen an den Präſidenten gerichtet —.—— etwai
ger Verlegung des Verſammlungslocales man war
mit dem Biere hier nicht recht zufrieden, b M Bezug
auf Ausſicht geſte

en Spaziergang der 13  „Bi  U·
der und Schweſtern“ wurde nur die etztere ean  Or
tet In dem nahe gelegenen Sebnitz E ſich die
freie Gemeinde, welche nach Inhaftirung — 77
jährigen Gründers er Stille ſich aufgelöst auf An
regung Wigards wieder conftituirt, auf der erſten
Verſammlung vbvon dem Dresdener Guſtav na den
weiſen Satz zu hören „daß der Proteſtantismus veral—
tet Ind deßhalb Reform bedürftig. . In Hamburg
treiben die Rongeaner ihr Weſen unleidlicher Weiſe,
beſonders enne Zahl halbgebildeter, unzufriedener Wei—
ber machen höchfſt zudringlicher eiſe Propaganda
Eine enge Familien hat dieß gottesläſterliche Trei⸗
ben dort ſchon unglücklich gemacht, verließ doch
Dame aus wohlhabenden Fabrikanten⸗
familie ihre echs leiblichen Kinder und ihren
rechtſchaffenen Gatten, ́um obhanne onge
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u heirathen Ein ei dieſer verrückten Weiber
verehrt Ib Robert Blum als ihren Altmeiſter, hält
Zuſammenkünfte, ſogenannte Betſtunden wo das ild
dieſes Revolutionshelden ekränzt ird und was der⸗
gleichen Thorheiten mehr ſind Am 23 September
hielten die Abgefallenen Schleſiens zu Breslau eine

Synode. Hofferichter erklärte auf ſelber: „daß das
religiösgleichgültige durch die lebenſpendende Kraf
der nelen E  re gerette worden 11 ſo wie Ur
ſie der Streit zwiſchen Katholiken und Proteſtanten
ſein Ende gefunde —  —7  — Beſchloſſen Urde die Wähl⸗
arkeit der Frauen zu enGemeinde  tern —  —  —
und die Union mit den freien Geme  inden, ſpeciell
für ſich beſchloß die Breslauer Gemeinde die au
und die bisherige Art der Trauung abzuſchaffen An
die Stelle der 4 die Erklärung der Aeltern
vor der Gemeinde, daß ihr ind beſagte Gemeinde
aufgenommen werde, die Stelle der Trauung die
Anzeige vor der Gemeinde, daß ern Ehepaar ſich ver
unden habe Den vachen wird geſtatte Qufe
und Trauung auch noch nach der en Mode vollzie⸗
hen zu laſſen den Starken Im ei gegenüber
klärt daß die Anzeige ind Vorſtellung vor der
Gemeinde be auſfe und Trauung nich Weſen
der rongeaniſchen Satzungen gehöre Ind eßhalb auch
unterlaſſen werden könne!! So waur der vollendetſte
Nihilismus ausgeſprochen, und hiemit der geiſtreichen

Viele MitGemeinde zugleich der 0  4  0 verſetzt
lieder tüber dieſen Frevel ihrem Innerſten erſchau⸗
ern traten aus und kehrten meiſtens u den 0⁰
der Ir zurück ſelbſt —  7— ihre größeren Kinder
nach Iterer rongeaniſcher Mode die auſe erhalten, das
Bad der chriſtlichen Wiedergeburt reuig erflehen



Kirchliche Rundſchau. 763

In Hinterpommern entwickelt die Secte der W'ĩ

4e⸗
dertäufer große Thätigkeit. Ihre Sendlinge durchzie⸗
hen von Zeit zu Zeit die Provinz, hängen
vorzugsweiſe „erweckte hriſten“ vertheilen Traͤc⸗
tate und empfehlen ſie zur reiflichen Prüfung. Hat
ſich einer der Betheilten ſo weit verblendet, die Wẽ

le
dertaufe zu begehren, erſcheint an irgend einem ent⸗

legenen Bache der Täufer im Coſtüme des heil Jo
hannes Baptiſta, ei die Täuflinge hineinſteigen, 4

gur⸗
tet ſie mit einem Han  1 und reißt ſie an demſel⸗
ben dreimal unter Herſagung der Taufforme in Waſ
ſer Noch hat ſich In Preußen eine ehrenwerthe Ge⸗
ſellſchaft gebildet, die hohe Aufgabe Übernom⸗
men, gegen angemeſſenes Honorar In jeder beliebigen
ache jeden beliebigen Meineid zu ſchwören.

ine neue Seete zu Hamburg: „die chriſtlichen
Eliten“ will Iin ezu auf das chriſtliche ogma eine
vollſtändige Neutralität behaupten, und nur „die wahr⸗
haft göttlichen Lehren (22) des Chriſtenthums in das
practiſche en einführen.“ e Geſellſchaftsglieder
ver  1  en ſich, einander werkthätig unter die Arme
ʒu greifen, auch Andere für die dieſes Ver⸗
eins zu gewinnen, doch dürfen ſie ſich hiebei nicht
zu erkennen gebe Ein Hauptzweck, den ſich die Ver⸗
einigung vorgeſetzt, iſt die Verminderung er hohen
Gehalte der Beamten in den deutſchen Staaten; die
Grenzen u  ber die Größe des Vermögens, welches jede
der Geſellſchaftsglieder erwerben ind vererben darf,
ſind ſtrenge vorgezeichnet, auch die Quote, welche da⸗
von die 1  er und andere Wohlthätigkeitsanſtal—
ten abgegeben werden uß, beſtimmt. E
für den Fall, daß die Regierung und Polizei eine
oder des andern eu  en Staates der ö Verbreitung
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der Seete Hinderniſſe in den Weg legen ſollte, iſt
Vorſorge getroffen; es btr dann nach Ameriea aus
gewandert, dort der herrenloſe run und en als
eine Tes jacens n en genommen, und die Geſell⸗

der Eliten von Neuem aufgebaut.
Auch In dem Babel der Neuzeit, in Paris, hat man

eine Seete ntdeckt, die theils die alten Adamiten, theils
die neuen Mucker erinnert. Ihr Stifter und Hoherprieſter

war ein Landſtreicher aus Auvergne, Namens igonnet,
gegenwärtig wegenBettelns in Clermont eingeſperrt, den⸗
noch In ſolcher Verehrung bei ſeinem Anhange, daß ſie nicht
nur  ein Bildniß, ſondern ſeine abgelegten Lum⸗
pen als Reliquien aufbewahren. te verwerfen die
Arbeit, und den ru „Oorge nicht Ur den an
dern Tag“ nehmen ſie Im buchſtäblichen Sinne. Die
Ehe iſt rlaubt, aber den Gatten gänzliche Enthalt⸗
ſamkeit geboten, umgekehrt r den unverheiratheten
Mädchen unverweigerliche Hingebung zur 8  1 ge⸗
macht. In ihren Zuſammenkünften ird zuerſt eine
Art Predigt gehalten und ſtrenger Gehorſam
die Gebote Digonnet's eingeſchärft, folgen Ge⸗
bete Ind Geſänge, die mit dem V  nufe enden: „VIVEe 12
imière! bas E pudeur!. Das iſt das Signal alle
Lichter zu löſchen, und die Gemeinde leibt 15 bis

Minuten in völliger Dunkelheit Nächher werden
die Lichter vieder angezündet, und der Oberprieſter
ermahn die Seinen, llem Ueberflüſſigen zu entſagen
U. gl October ard die Geſe

aft In ihrer
abendlichen Verſammlung von der Polizei abgefangen.

Uebrigens geht in Frankreich eine rnſte, reli
giöſe Bewegung und ein bedeutender Umſchwung
zum Beſſern iſt nicht zu u  en Die Kirchen füllen
ſich, nach dem Zeugniſſe der Augsburger Allge⸗
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meinen, zuſehends, von Jahr zu Jahr betheiligen ſich
eine rößere Anzahl junger Männer den frommen
ebungen der öſterlichen Zeit, eue Gotteshäuſer wer⸗
den immerfort gebaut, Provineialeconeilien und —.—  —
ſanſynoden allenthalben gefeiert, den Bericht Monta  —  —
lembert's über das zu erlaſſende eſe zur Erwirkung
einer ſtrengeren Sonntagsfeier mpfing die Majorität
der Nationalverſammlung nit Jubel, die geiſtlichen
Orden, namentlich die Jeſuiten werden zur Leitung des
öffentlichen Unterrichtes 9 viele Orte berufen, neue,
religiöſe Congregationen bilden ſich, ſo die der Or—
densſchweſtern vom heiligſten Erlöſer zu Niederbronn
in Elſaß, deren Vorſteherinn, Mutter onſe, die
bekannte Eliſabeth Eppinger, und deren Zweck Heilung
der geiſtigen und ſoeialen ebrechen iſt, denen die
Gegenwart leidet; 10 die der Schulbrüder in Ebersmün—
ſter, o die der Schulſchweſtern bder der weſtern der
Vorſehung in Rappoltsweiler, oberrheiniſchen Depar⸗
tements leſe Congregation enthält echs bis ſieben⸗
hundert Schweſtern, welche ihr Mutterhaus in Rappolts⸗
weiler aben, wo 1.— Eerzogen und gebildet werden, und

ſie in Krankheit und Alter Pflege und Ruhe fin
den. So ange ſie Uoch Kräfte zum Wirken beſitzen,
werden ſie Iin alle Gemeinden des 0  e geſendet,
die Mädchenſchulen du halten. Sie unterwerfen ſich,
wie Lehrerinnen, den vont Staate angeordneten
Coneursprüfungen, ühren In Rappoltsweiler eine aus
gezeichnete Penſion für höhere Ausbildung und eine
Kleinkinderſchule. e franzöſiſchen Miſſionen nehmen
den erwünſchteſten Fortgang. In Algier wirken eſon

—

—
ders die Schweſtern des Vineenz mit dem ſegens⸗
reichſten Erfolge und 9  en mehrere Häuſer Am

Fuße des Gleiches Lob verdienen die Schwe⸗
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ſtern der chriſtlichen V  ehre zu Conſtantine und die Tri⸗
nitarierinnen der Provinz Oran. Den Lazariſten
iſt das eminär anvertraut, ſie breiten ſich auch be⸗
rei im Innern aus. Die Jeſuiten0  en Niederlaſſun⸗
en en drei Provinzen. Bei Benaknun der
Hauptſtraſſe von Algier nach Blidah 0  en ſie emnm

Studienhaus Ur  1 die Patres der arabiſchen Miſſion.
Zugleich U  ben ſie dort Gaſtfreundſchaft gegen die nach
Algier reiſenden Eingebornen, bei ihnen Nacht⸗—
quartier, für ihr Vieh, ogar en mauriſches
Kaffeehaus nden Die Araber ſind ganz entzückt über
dieſe fränkiſchen, chriſtlichen Marabuts.

Aber auch die Regierung des Landes geizt, ob
wohl republikaniſch, keineswegs nach dem Ruhme, e
ne antichriſtliche zu heißen Eine ſtrenge Theatereenſur
iſt eingeführt worden und ami dieſen Kan  8  eln des
Unglauben uind der gröbſten Unſittlichkeit das Hand⸗
werk gelegt Nicht mindere Aufmerkſamkeit der egie
rung 0  en die ſchlechten Romane Lieferungen du

Sous dann die leinen Zeitungen für die unterſte
Volksklaſſe, auf ſich Wahrlich, eS iſt dieß
keine Unterdrückung des freien Gedankens keine Hem⸗
m der freien Preſſe Dieſe Romanſudler die wie
der „Courier françals- ſchreibt, „die Einbildungskraft ver⸗
derben die Grundlagen der Moralität untergraben al⸗
* religiöſe Gefühl den Herzen erſticken die von
keiner Erdichtung zurückſchaudern, um die Neugierde
des Publicums zu erregen die kein Geheimniß keinen
Glauben, keine Jungfräulichkeit reſpectiren, alle
Intelligenzen verführen und ſich Ur die materiell⸗
ſten und ſinnlichſten Inſtinete wenden“ leſe Comö  E  2
diendrechsler, „die Fache der Immoralität und des
Cynismus mit den nächtlichen Orgien der Regen
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wetteifern“, leſe ſind die wahren Feinde des freien Ge⸗
dankens, der chönen dee der re

Die religit

2

V

——⁵ Geſinnungen der Regierung finden
in der Kammer den lebhafteſten Wiederhall. Als Ber⸗
ryer die Gö  1  ei der ta Beichtanſta be⸗
ſprach, als Iu rührender Weiſe ſagte „wie der
en ſich getrieben fühle, vor dem Prieſter hinzu⸗
knieen und ihm ſein ganzes X  V  eben zu offenbaren“, da
egte die große Mehrheit der Verſammlung durch lau
ten Beifall ein öffentliches und feierliches Bekenntniß
ihres auben ab Als aber Berryer fortfuhr und
von Prieſtern ſprach, denen das Io der Ir zu
hart ſcheine, die e8 a  ütteln ind ſich freventlich von
ihr losreiſſen, dd ſprang ein kleiner Mann
nit gebeugtem Rücken, mit grauen Haaren, mit hoh⸗
len, verſtörten, nie gerade ausblickenden Augen auf,
vergebens eine 0  arn ihn feſtzuhalten, er
reißt ſich 1os und ſtürzt aus dem Saale, während
Pierre Lerour hinter hm die * war
ein ausgebranntes icht der franzöſiſchen Kirche, ein
gefallener Stern, Frangois de Lamenais, der unglů
liche Apoſtat!

Ueberſicht über die Prieſter Conferen-
zen der Stadt und des Decanates YHinz

Im Jahre 49 — 1

ema einer am 21. October 1849 geſchehenen inla
ung verſammelten ſich RAnt November, an welchem age
das Feſt ransl. des heil Carl von Borromeus gefeiert wurde,
Iim Refectorio des biſchöflichen Alumnates gegen rieſter.
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Na einer von dem Vorſtande des Hauſes, mit Bezie⸗
hung auf den Heiligen des Tages, gehaltenen kurzen Anſprache

die Anweſenden wurde für dieſes Jahr der Vorſitzende und
ſein Stellvertreter gewählt. Die Wahl fiel auf Canonicus Schie—
dermayr und Profeſſore Hiernach Urde beſchloſſen, daß
die aupt⸗Conferenzen an em erſten Montage eines jeden
Monates, die kleinen Eonferenzen aber, zu denen übrigens gleich—
falls alle Prieſter ohne Ausnahme eingeladen jeden
Montag abgehalten werden en

Als Gegenſtand der Beſprechung wurden beſonders Kir⸗
enrechts—⸗ un Paſtoral-Fragen beſtimmt, die in der Regel
aus dem Abſchnitte des Trienter-Conciliums de Reforma-
tione ausgehoben werden ollen; behufs deſſen in den Wochen—
Conferenzen die Vorbereitungen zu geſchehen ätten In dieſen
le ſind Vorſitzenden ein oder auch zwei Mitglieder

beſtimmen, welche den gewählten Gegenſtand nach ſeinen
Hauptpunkten in der Monat⸗Conferenz vorzutragen, und ſo
die Beſprechung anzuregen haben.76 Ueberſicht über die Prieſter⸗Conſerenzen der Stadt ꝛc.

Nach einer von dem Vorſtande des Hauſes, mit Bezie⸗

hung auf den Heiligen des Tages, gehaltenen kurzen Anſprache

an die Anweſenden wurde für dieſes Jahr der Vorſitzende und

ſein Stellvertreter gewählt. Die Wahl fiel auf Canonicus Schie⸗

dermayr und Profeſſor Oettl. Hiernach wurde beſchloſſen, daß

die

aupt⸗Conferenzen an dem erſten Montage eines jeden

Monates, die kleinen Conferenzen aber, zu denen übrigens gleich—

falls alle Prieſter ohne Ausnahme eingeladen wurden, jeden

Montag abgehalten werden ſollen.

Als Gegenſtand der Beſprechung wurden beſonders Kir⸗

chenrechts⸗ und Paſtoral⸗Fragen beſtimmt, die in der Regel

aus dem Abſchnitte des Trienter-Conciliums de Reforma-

tione ausgehoben werden ſollen; behufs deſſen in den Wochen⸗

Conferenzen die Vorbereitungen zu geſchehen hätten. In dieſen

letzteren ſiud vom Vorſitzenden ein oder auch zwei Mitglieder

zu beſtimmen, welche den gewählten Gegenſtand nach ſeinen

Hauptpunkten in der Monat⸗Conferenz vorzutragen, und ſo

die Beſprechung anzuregen haben.

Bei der zweiten Monat⸗Conferenz, die am 3. Decem⸗

ber 1849 abgehalten wurde, erſchienen 19 Prieſter. In der⸗

ſelben wurde die Reihe der Gegenſtände mit der fünften Si⸗

tzung des Concils von Trient de reformatione begonnen,

da in den früheren Sitzungen hievon keine Rede iſt, und zwar

wurde über Caput 1 de instituenda lectione sacrae Scrip-

turne geſprochen und vorzüglich die Frage herausgehoben,

wie die Leſung und das Studium der heiligen Schrift im

Clerus und Volke befördert werden könne.

Referenten waren

err C

anonicus Strigl und Herr Profeſſor Oettl. Man einigte

ch

über folgende Anſichten:

1) Jeder Prieſter ſoll eine Vulgata und dazu eine gute, ka⸗

tholiſche Eregeſe haben.

2) Die Theologen im biſchöflichen Seminäre ſollen innerhalb

von 4 Jahren wenigſtens zweimal die ganze heil. Schrift

leſen.

3) Mit dem Leſen und Erklären der heiligen Schrift ſoll

ſchon im Gymnaſium angefangen werden; endlich

4) dürfte die heilige Schrift und ihre Erklärung auch einen

Gegenſtand der Paſtoral-Conferenzen ausmachen.

(Schluß folgt.)

.

VBei der zweiten Monat⸗Conferenz, die am Decem—
ber 1849 abgehalten wurde, erſchienen 19 Prieſter. In der
ſelben wurde die eihe der Gegenſtände nit der fünften Si

des Concils von Trient de reformatione begonnen,
da in den früheren Sitzungen hievon keine Rede ſt, und zwar
vurde über  7 apu de instituenda lectione SaCrae Scrip-
turae geſprochen und vorzüglich die Frage herausgehoben,
wie die Leſung und das Studium der heiligen Schrift Iim
Clerus und Volke befördert verden önne. Referenten

err anonicus Strigl und Herr Profeſſor Oettl Man einigteſi über folgende Anſichten:
eder rieſter ſoll eine Vulgata und ꝗ

.

U eine gute, ka
holiſche Exegeſe haben.

27 Die Theologen Im biſchöflichen Seminäre ſollen innerhalb
von Jahren wenigſtens weimal die ganze heil Schrift
leſen

3) dem Leſen und Erklären der heiligen Schrift ſoll
ſchon im Gymnaſium angefangen werden; endlich

4) dürfte die heilige Schrift und ihre Erklärung auch einen
Gegenſtand der Paſtoral-Conferenzen ausmachen.

(Schluß folgt.)
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